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Vorwort. 


Irotz  der  verspäteten  Bestellung  der  Redaktion  ist 
es  —  fast  wider  Erwarten  —  gelungen ,  den  VI.  Band 
des  Jahrbuches   in  der  durch  die  Statuten  angesetzten* 
Frist  zu  publiziren. 

Heber  die  leitenden  Gesichtspunkte  hat  sich  der 
Unterzeichnete  im  Kreisschreiben  vom  11.  November 
T.  J.  einlässlicher  ausgesprochen.  Die  damals  noch  in^s 
Auge  gefasste  Beibehaltung  der  bisherigen  Rubriken  hat 
rieh  insofern  als  unausführbar  erwiesen ,  als  die  Zahl  der 
Fahrten  im  betreffenden  Exkursionsgebiete  und  demzu- 
folge auch  die  Schilderungen  derselben  so  spärlich  aus- 
fielen, dass  sich  diese  Abtheilung  der  Bergfahrten  als 
eine  selbstständige  nicht  aufrecht  erhalten  Hess ,  sondern 
But  derjenigen  der  „freien**  Fahrten  verschmolzen  werden 
fflusste.  Wir  freuen  uns  indess ,  in  der  Reichhaltigkeit 
der  Letztern  einen  Ersatz  für  den  Ausfall  bieten  zu 
tonnen. 

Dankbare  Pietät  hätte  erfordert,  dem  allzufrühe  hin- 
geschiedenen Redaktor  der  beiden  letzten  Bände  einen 
biographischen  Denkstein  zu  setzen ;  allein  es  wollte  nicht 
gelingen ,  das  nöthige  Material  flüssig  zu  machen.    Wir 


vm 

hoffen  indessen ,  im  nächsten  Bande  dem  Andenken  an 
diesen  treuen  und  kemhaften  Mitstrebenden  gerecht  zu 
werden. 

Schliesslich  ersuchen  wir  unsere  verehrten  Mitarbei- 
ter, für  die  Einsendung  ihrer  Manuskripte  künftig  je^wei- 
len  folgende  Termine  einhalten  zu  wollen: 

Bergfahrten  bis  spätestens  am  1.  IVovetiil>öar, 
Abhandlungen  bis  590.  Dezemtoer, 
Kleinere  Mittheüungen  bis  1.  F'e'birua.r, 
und  bitten  noch  insbesondere  und  angelegentlich   um 
deutlich  geschriebene,    mit  breitem  Rande   versehene. 
Manuskripte. 

ST.  GALLEN.    Mai  1870. 
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Erste  Ersteigung  der  Tschingelspitzen. 

„Piz  Glisch"  oder  „Die  Malmen*^ 


2850™  =  8773  Par.-F. 
Von 

Dr,  F.  Schläpfer. 


Montags  den  22.  Juli  1858,  Morgens  um  2  Uhr  von 
Hause  gehend ,  erreichte  ich  gleichen  Tags  Mittags  unter 
Beihülfe  aller  möglichen  älteren  und  neueren  Beförde- 
rungsmittel,  d.  h.  mittelst  Fusstour,  Post,  Eisenbahn 
glückhch  und  recht  faul  die  Station  Elm  im  Semfthal,  in 
deren  Nähe  irgendwo  der  noch  unerstiegene  Freund 
Tgchingel  vorhanden  sein  sollte.  Ich  konnte  ihn  wirklich 
auch  bald  genau  betrachten ;  denn  schon  ein  Stück  unter- 
halb Elm  machte  mich  ein  auf  dem  Postwagen  sitzender 
Ehnerbürger  auf  ihn  aufmerksam,  ohne  meine  Absichten  zu 
keimen.  Obschon  Wittwer ,  empfand  ich  nichts  weniger 
als  anziehende  Gefühle  beim  Anblick  des  schroffen,  steil- 
abfallenden  Busens  dieser  holden  Bergjungfrau. 

Ehe  für  die  leiblichen  Bedürfnisse  gesorgt  wurde, 
Hess  ich  den  glücklicherweise  mit  Heuen  beschäftigten 
Führer  Heinrich  Eimer  zitiren.  Der  liess  mir  aber 
melden:  er  müsse  „s^erst  ässen^  —  ich  soll's  ^uch  so 
machen.  Ganz  recht! 

Nach  einiger  Zeit  erschien  auch  der  Gesuchte  mit 

dampfender  Pfeife.    Als  er  meine  Absicht  vernommen, 

1* 


4  Schläpfer, 

musterte  mich  Eimer  mit  einem  durchdringenden,  lä- 
chelnden Blicke  von  unten  bis  oben  und  schlug  die  Ein- 
ladung zu  einer  Flasche  Wein  ab;  doch  den  gemeinsamen 
Schoppen  so  und  so  viel  Mal  füllen  zu  lassen,  weigerte  er 
sich  gar  nicht.  Auf  einem  Spaziergange  in's  liebliche  Thal 
hinein  machte  mich  Eimer  sehr  getreu  auf  die  bevor- 
stehende schlimme  Kletterei  aufmerksam  und  bemerkte, 
seinen  Sohn  Peterli  müsse  er  mitnehmen.  Ermuntert  hat 
er  mich  nicht  besonders,  aber  auch  nicht  entmuthigt,  und 
so  einigten  wir  uns  bald ,  Morgens  2  Uhr  aufzubrechen, 
um  zur  Ersparung  möglichst  vieler  Zeit  frühe  in  die  Höhe 
zu  gelangen. 

Wer  je  in  Elm  war,  erinnert  sich  des  in  scharfen 
Spitzen  ausgezackten ,  in  seiner  ganzen  Länge  mit  einer 
einzigen  hohen  Felswand  abfallenden,  ganz  schneefreien 
Bergzuges,  dessen  Enden  westlich  mit  dem  Ofen  und 
östlich  mittelst  der  Segnespasshöhe  mit  dem  Piz  Segnes 
zusammenhängen  und  dessen  östliches  Hörn  vom  Martins- 
loche  durchbohrt  ist.  Es  ist  eine  Keihe  sehr  steiler  Fels- 
köpfe, welche  die  Glamer  „Tschingelhörner",  die  Bünd- 
ner „Mannen"  oder  „Jungfrauen"  nennen.  Diese  sind  bis 
dato  nur  in  der  westlichen  Hälfte  von  Jägern  betreten 
worden,  da  sie  wegen  ihrer  äusserst  zerklüfteten  Be- 
schaffenheit den  Gemsen  treffliche  Schlupfwinkel  dar- 
bieten, wo  ihre  Verfolgung  fast  unmögUch  wird,  während 
der  Östliche  Theil,  nämlich  das  durchlöcherte  grösste  Hom 
und  sein  grausiger  Nachbar  nach  Elmer's  Versicherung 
und  wie  der  Augenschein  an  Ort  und  Stelle  lehrte ,  ver- 
nünftigerweise noch  von  Niemandem  betreten  worden 
waren,  obschou  sie  einige  Aussicht  und  eine  ausgezeich- 
nete EQetterpartie  versprechen,  und  besonders  solchen 
Bergfreunden  zu  empfehlen  wären,  die  noch  nicht  hinläng- 
lich geübt  sind,  fast  ganz  „im  Lautern"  zu  gehen. 


Die  Tschingelspitzen,  5 

Die  letzte  Abtheilung  nun  war  das  mir  vorgesteckte 
Reiseziel,  das,  wenn  immer  thunlich,  erreicht  werden 
musste.  Ist  die  Glamerseite  sehr  übel  aussehend  und 
keinen  auch  nur  den  geringsten  Erfolg  versprechenden 
Angriffspunkt  aufweisend ,  so  versicherten  Alle ,  welche 
die  Bündnerseite  dieser  Dinger  gesehen,  dass  sie  auch  dort, 
wo  der  Angriff  unternommen  werden  musste,  kein  Appetit 
erregendes  Mittel  seien. 

Nach  einigen  in  gutem  Bett  zugebrachten,  aber  vor 
lautet  Aufregung  über  die  kommenden  Ereignisse  bei- 
nahe schlaflosen  Kuhestunden ,  kam  die  frühe  Zeit  des 
Abmarsches.  Eimer  erschien  zeitig  mit  seinem  magern, 
bleichen,  aber  zähen  sechszehnjährigen  Peterli,  der  als 
Träger  für  Seil  und  Beil  fungiren  sollte,  während  der 
Alte  unterm  wohlgespickten  Proviantsacke  zu  schnaufen 
hatte.  Ich  konnte  nicht  unterlassen,  vor  dem  Aufbruche 
das  Seil  noch  speziell  auf  seine  Solidität  zu  prüfen,  da  es 
voraussichtlich  lange  Zeit  in  [Anwendung  zu  kommen 
hatte.  Es  war  neu  und  zuverlässig  stark ;  Eimer  freute 
sich  des  Lobes  und  gab  die  Länge  der  zwei  Stücke  auf 
110'  an. 

Hierüber  beruhigt,  schritten  wir  Drei  still  und  lang- 
sam in  die  dunkle ,  fast  stemenlose  Nacht  hinaus.  Wäh- 
rend auf  Erden  noch  Alles  in  Ruhe  lag,  herrschte  im 
Beich  der  Lüfte  arger  Streit  um  die  Herrschaft  zwischen 
Westwind  und  Föhn ;  daher  die  ersten  Stunden  der  Reise 
grosstentheils  der  Wetterbeobachtung  gewidmet  wurden. 

Zunächst  dem  gewöhnlichen  Segnespassweg  folgend, 
betraten  wir  bald  das  sich  öffnende  schwarzdunkle  Tobel 
in  dem  tief  zu  Füssen  des  Wanderers  der  Tschingelbach 
tobt  und  braust.  Nachdem  eine  Stelle,  wo  eine  Lawine 
den  Weg  weggerissen ,  in  tiefem  Schmutze  und  Schnee 
tappendj'passirt  war,  endete  die  Schlucht  und  mit  Anbruch 
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des  Tages  wurde  die  Alp  Mederstatt  betreten.  Es  begann 
zu  regnen ,  was  uns  so  weit  tröstete ,  dass  nun  doch  die 
Wolken  sich  leeren  und  uns  nachher  weniger  geniren 
würden. 

Alle  umhegenden  Berge  hüllten  sich  in  Nebel,  und 
ich  befürchtete,  mein  altes  Wetterpech  in  diesem  Thale 
wieder  auf  den  Hals  zu  kriegen.    Eimer  erachtete   für 
gut,  in  dem  Heuschuppen  zu  halten  und  postirte  den  Pe- 
terh  unter's  Thürloch  als  Ausspäher;  er  selber  sass   in 
die  Mitte  des  Eaimies  so,  dass  er  die  Wirkungen  des 
„Unterwindes"  sehen  konnte;  mich  aber  schob  er  väter- 
lichst in  den  Hintergrund,  um  bequem  anlehnen  zu  können 
oder  vielleicht,  dass  mich  Pechvogel  das  Wetter  nicht  be- 
merken sollte.   Wir  benutzten  den  unfreiwilligen  Aufent- 
halt zur  Revision  unseres  Proviantmagazins,  dessen  Inhalt 
sich  als  vortrefflich  und,  wie  ich  später  erfuhr ,  auch  als 
sehr  billig  erwies.    Südlich  von  der  Hütte  erhoben  sieh 
unsere  jetzt  verhüllten  Homer,  auf  deren  niedersten  Vor- 
sprung  hinaus  sich  vor  einigen  Jahren  einige  diesen  Pass 
allein  begehende  Reisende  zu  ihrem  Verderben  desshalb 
verirrt  hatten ,  weil  sie  von  der  Passhöhe  Knkszu ,   statt 
rechts  abstiegen.  Finster  schaute  der  Firn  auf  dem  Ofen 
herab  und,  wie  uns  bespöttelnd,  streckte  sein  nördhcher 
Abhang  gerade  uns  gegenüber  die  Felsnadeln  der  „Zwölf  i- 
hömer''  in  die  Wolken.    Nach  etwa  zwanzig  Minuten  er- 
klärte  Eimer  in   würdevoller,    prophetischer  Haltung: 
„s' Wetter  wird  besser  imd  wenn  auch  noch  ein  Regen 
kommt,  der  Unterwind  wird  Meister  I"  Und  der  Ausspruch 
erwies  sich  als  richtig  bis  auf  den  scharf  zwickenden  Regen, 
der  uns  bald  genug  zu  Theil  wurde. 

Hurtig  über  einen  prachtvoll  blühenden,  herrhch 
duftenden  Grasplatz  steigend,  glaubten  wir  uns  ziemlich 
allein ;  aber  bald  erschienen  lebende  Wesen  genug :  links 
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kam  über  die  Höhe  die  Schaf  heerde  von  Falzüber  und 
plärrte  einen  guten  Morgen ;  rechts  entdeckten  PeterU's 
scharfe  Augen  drei  Gemsen  auf  einem  Grätli  langsam 
gegen  uns  herkommend ,  dann  aber  über  ein  Schneeband 
einem  schonen  grünen  Felsköpfchen  zugehend.  Auf  dem 
Schnee  rutschte  das  mittlere  Thier ,  worauf  das  vordere 
sich  zu  ihm  kehrte  und  das  hintere  sich  etwas  näherte ; 
die  Eimer  meinten,  es  werde  ein  noch  ungeschicktes  Junges 
sein  und  bedauerten  den  Mangel  eines  Stutzers. 

Damit  nun  erfüllet  werde ,  was  Eimer  in  der  Hütte 
prophezeit  hatte,  trat  bald  wieder  feiner,  dichter,  von 
starkem  Winde  getriebener  Regen  ein,  der  beim  Betreten 
der  Schiefer-  und  Schneehalden  unter  der  Passhöhe  stär- 
ker und,  wie  es  schien,  mit  einigen  weissen  Flocken  ge- 
mischt, uns  bald  durchnässt  hatte,  worauf  etwas  vor  6  Uhr 
die  Passhöhe  bei  ausgezeichnetem  innerm  und  ausserm 
Humor  schnell  überschritten  wurde.  Dem  hier  steil 
emporsteigenden  Reiseziele  gönnten  wir  kaum  einige 
Blicke ,  die  uns  zu  überzeugen  genügten ,  es  sei  auf  dieser 
Seite  nichts  zu  pröbeln. 

Rasch  schritten  wir  über  den  Segnesfim  rechts  ab- 
wärts der  sich  an  der  ganzen  südlichen  Tschingelseite  hin- 
ziehenden ,  überhängenden  Felswand  zu ,  um  dort  etwa 
zehn  Minuten  auszuruhen  und  für  die  nun  beginnende 
eigentliche  Besteigung  die  Kräfte  zu  sammeln.  Der  süd- 
lichen Tschingelseite  entlang  bis  zum  Ofen  einerseits  und 
znm  Piz  Segnes  und  Flimserstein  anderseits  breitet  sich 
der  Segnesfim  aus ,  nach  unten  flach  in  den  Segnesbo- 
den  auslaufend,  obenher  jäher  und  mit  frischgefallenen 
Tschingelbruchstücken  bedeckt.  Seinem  obersten  nörd- 
lichen Saume  entlang  schritten  wir  bedachtsam ,  um  die 
liäufig  herabstürzenden  Steine  nicht  zu  geniren.  Am  Ende 
der  Felswand  bogen  wir  vom  bisher  westhchen  Kurs 
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rechts  nördlich  zur  Besteigung  des  zwischen  Ofen  tmc 
Tschingel  hinaufziehenden,  etwas  harten,  jähen,  obenhii 
unebenen  Schneestreifens  ab.  Der  Eegen  hatte  aufgehört: 
die  Wolken  hoben  sich,  unsere  Keiselust  nahm,  ungeack- 
tet  der  sehr  uneinladenden  Physiognomie  der  zu  be- 
gehenden Felsen,  zu;  still  und  fleissig  stiegen  wir  im 
Zickzack  den  Hang  hinan. 

Die  Härte   des  Schnee's ,   der   daherige.  unsichere 
Stand  nur  mit  den  Fussspitzen  bei  der  erreichten  Nahe 
der  Felsen  und  der  Widerwille,  jetzt  schon  Stufen  zu 
hauen,   bewogen  Eimer,   durch  Peterli   erforschen   zu 
lassen,  ob  es  vielleicht  besser  sei,  auf  den  Fels  zu  gehen. 
Es  schien  so,  und  wir  traten  den  ersten,  etwa  „halblautem" 
Gang  auf  dem  Felsen  an,  Peterli  gerade  durch,  Eimer  mit 
mir  etwas  höher  und  sicherer  über  den  ersten  Grat ,    der 
ein  Ausläufer  des  darüber  stehenden  ersten  Gipfels  ist, 
und  jenseits  wieder  hinab  auf  ein  neues  Schneefeld ,  das 
steil  bis  an  3 — 5  Fuss  Höhe  auf  obgenannte  Felswand 
ausläuft.    Darüber  hinauf  mussten  wir.    Ein  Ausgleiten 
auf  diesem  Schnee  hätte  in  Ermanglung  des  FlugvermÖ- 
gens  schlimme  Folgen  haben  müssen,  wesshalb  denn  Pe- 
terli ,  nach  erhaltener  Theorie  über  Führung  des  Beils, 
bis  zu  oberst  ganz  schöne  Tritte  einhieb. 

Mit  diesem  Aufstieg  erreichten  wir  den  zweiten,  ost- 
hch  oben  an  der  Schneehalde  schauerlich  zerrissen  und 
nackt  dastehenden  Tschingelkopf,  der  wie  alle  seine  Kum- 
pane aus  erzfaulem,  abbrökelndem,  in  den  verschiedenen 
Kichtungen  gelagertem  grauem  Schiefer  besteht.  Der 
erste  Spitz  steht  gerade  über  der  erstiegenen  Schneehalde 
und  sieht  ganz  unkletterbar  aus.  Nach  kurzer  Berathung 
und  Ausspähung  wurde  hurtig  an  der  einzig  gangbaren 
Stelle  über  den  Gipfel  geklettert.  Da,  nur  ganz  wenige 
Fuss  unter   dem  Spitz,  war's   zum   ersten  Male  „ganz 
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lauteT**  und  aller  Fels  so  faul ,  dass  man  ganz  Vorsicht 
tand  Ruhe  sein  musste  und  an  kein  Umherschauen  denken 
durfte. 

Die  Höhe  erreicht,  gähnten  ringsum  tiefe  Abgründe ; 
in  deren  mindest  tiefen ,  zum  dritten  Gipfel  führenden, 
musste  nothwendig ,  und  zwar  mit  peinlichster  Vorsicht 
kinabgeklettert  werden.  Abermals  kam  uns  eine  Schnee- 
kehle  in  den  Weg ,  schmaler  und  kürzer  als  die  vorge- 
nannte. N'achdem  diese  ebenfalls  ruhig  und  vorsichtig 
b^angen  war,  zündete  oben  Eimer  sein  Pfeifchen  an. 
Ein  Zwischengipfel  wurde  überschritten  und  dann  endlich 
ider  dritte  Gipfel  erreicht.  Ein  schwindliger  Pfad,  auf 
i  dem  ich  mir  aber  doch  endlich  das  Vergnügen  machte,  in 
|den  grausig  schonen  Abgrund  zu  bHcken  und  einigen  Stei- 
!  nen  Gelegenheit  zu  grandiosen  Sprüngen  zu  verschaffen. 

Schon  wieder  galt  es  abwärts  zu  klettern  in  einen 

neuen  Grateinriss,  der  so  schmal  war,  dass  er  nicht  für 

i  aüe  drei  Mann  Kaum  zum  Stehen  bot ;  dann  wieder  ange- 

;  strengt  hoch  hinauf,  jeden  Stein  prüfend,  ob  er  halte,  um 

I  dann  erst  in  der  Höhe  zu  versuchen,  ob  und  wie  weiter  zu 

I  kommen  sei.    Die  Landstrasse  führte  wieder  über   die 

Spitze  dieses  faulsten  aller  faulen  Köpfe ,  der  hoffentlich 

bald  durch  spontanes  Zerfallen  aus  dem  Wege  geräumt 

wird.    Ich  muss  offen  gestehen,  dass  mir  diese  endlose, 

gefahrUche  Kletterei  schon  etwas  zu  „genügein"  begann. 

Die  Hände  waren  rauh ,  stellenweise   defekt,    und  noch 

stand  so  ein  zerrissener,  alter  Trotzkopf,   das  Gelingen 

der  Beise  in  Frage  stellend ,  im  Wege.    Eimer  bemerkte 

meine  Verstimmung,  und  ich  sagte  es  ihm  auch  offen: 

eine  solche  Tumerei  sei  im  Grunde  eine  Thorheit.    Er 

meinte  darauf:  „Machen  Sie  was  Sie  wollen,  aber  in  der 

Nahe  des  Zieles  zu  sein  und  —  so  grimmig  es  aussieht  — 

nicht  ganz   hinzugehen  und,    ohne   alle  Möglichkeiten 
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erschöpft  zu  haben,  den  Versuch  aufzugeben,  wäre  auch 
nicht  besonders  klug/  Hast  Recht,  dachte  ich  — und 
vorwärts  gings.  Einen  Schluck  Schnaps,  und  in  den  vor- 
letzten Sattel  hinunter.  Aber  oha!  —  so  schnell  und  ein- 
fach gehts  da  oben  nicht ;  denn  da  stehen  wir  unversehens 
auf  dem  abschüssigen  Rande  einer  Felswand,  die  selbst 
den  bisher  immer  vorauseilenden  Peterli  still  und  stutzig 
machte. 

"Während  ich  und  Peterli  auf  Befehl  des  Alten  hier 
der  gezwungenen  Ruhe  pflegten ,  durchstöberte  er  oben 
und  unten ,  hinten  und  vom  alle  Felsen  und  Spalten  zur 
Erspähuug  eines  Durchganges.  Endlich  erschien  er:  Mach' 
s'Seil  los !  Als  dies  vom  Peterli  nicht  rasch  genug  geschah, 
griff  er  selbst  zu ,  verwirrte  es  aber  noch  mehr.  Endlich 
band  er  den  Jungen  an  und  Hess  ihn  sammt  unserer  Ba- 
gage über  die  Wand  hinab ,  dann  mich  und  warf  mir  drauf 
das  Seil  nach.  Dass  wir  nun  unten  seien,  spürten  wir 
beide  an  den  Seileindrücken  an  den  Brustseiten ;  wo  aber 
Eimer  durchkommen  werde,  war  noch  ein  Räthsel,  da 
unsern  Augen  der  vom  Alten  offenbar  entdeckte ,  heikle 
Durchpass  verborgen  blieb.  Die  nun  gewonnene,  prekäre 
Stellung  gab  zu  einiger  wohlbegründeter  Besorgniss  An-' 
lass.  Ich  stand  nun  mit  Peterli  tief  zwischen  zwei  Felsen 
auf  einem  nur  wenige  Fuss  langen ,  scharfen  Grätli ,  das 
einerseits  durch  eine  schmale ,  tiefe  Kluft  auf  die  südliche, 
anderseits  auf  einer  breitem,  aber  mit  sehr  glattem  Eise 
belegten  Schlucht  auf  die  grosse  nördliche  Wand  ausläuft. 
Endlich  kam  der  alte  Fuchs ,  der  indessen  uns  verschwun- 
den und  nordwärts  über  den  Grat  geklettert  war,  in  der 
eisigen  Kluft  zum  Vorschein.  Wir  Hessen  ihm  das  Seil' 
hinab ;  er  nahm  es  aber  erst  obenher  zur  Hand ,  wo  sein 
Stand  ganz  unsicher  wurde.  Nun  machte  sich  die  ganze 
Gesellschaft  schleimigst  weiter  zur  Bezwingung  des  letzten 
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übersteigenden  Gipfels.  Natürlich  musste  wieder  Alles 
jekundschaftet  werden ,  bis  sich  ergab,  dass  die  Koute 

lals  nur  über  die  Spitze  zu  machen  sei.    "Während 

jr  letzten  Elmer'schen  Wegstudien  war  mir  wieder 

lige  Augenblicke  Ruhe  und  eine  erste  gemüthliche  Um- 

lau  vergönnt ;  aber  ehe  ich  mich  in  die  namenlos  wilde 

igebung  vertiefen  konnte,   störte  mich  die  Rückkehr 

Beiden.    Weil  die  Uhr  schon  halb  11  Uhr  zeigte  und 

4V,  Stunden  mühselig  herumgekrabbelt  waren,  ohne 

Magen  auch  Beschäftigung  angewiesen  zu  haben ,  so 

ite  noch    der   dringenden  Indication  des   „z'!N"üni"- 

lens  einige  Minuten  gewidmet  werden.    Bald  wieder 

»rechend,    befahl  Eimer,   ausser  Seil  und  Beil  und 

IT  leeren  Flasche  alles  zurückzulassen.    Er  verlangte 

r,  dass  die  Schuhe  ausgezogen  werden  sollen,  woge- 

uns  aber  meine  und  Peterli's  energische  Protestation 

itzte;   auch   die  Schnapsilasche  schlüpfte   insgeheim 

in  meine  Rocktasche ,  zur  spätem  Erquickung  selbst 
alten,  vergnügHch  daran  schmatzenden  Drako. 
Zum  letzten  Male  wurde  nun  aufgebrochen  und  wir 
Mchten  in  wenigen  Sätzen  die  Spitze  des  vorletzten 
ins.  Nun  stand  der  lange  Gesuchte  plötzUch  ganz 
ein,  frei  und  schroff  in  unmittelbarer  Nähe  vor  uns! 
einige  Augenblicke  scharf  musternd,  wui*de  uns  sofort 

dass   er  bis  ziemlich  weit  über  die  Hälfte  hinauf 
jlst  eines  von  der  West-  zur  Südseite  sich  hinaufzie- 
iden,  schmalen,  abschüssigen,  an  der  sonst  üb erhan- 
len  Wand  leicht  vorstehenden  Felsbandes  zu  besteigen 

Neues  Leben  erweckte   die  stark  hergenommenen 
ler,  und  Lust  und  Freude  über  die  günstige  Aussicht 
len  für  jetzt  keinen  Gedanken  an  die  bevorstehenden 

Iren  aufkommen.    Hier,  erzählte  Eimer,  sei  er  einst 
Südhange  dieses  Gipfels  auf  der  Jagd  hingekommen 
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und  habe  von  der  vordem  Wand  am  Abhänge  des  letz 
unsers  Zieles  nämlich,  ein  ,,Thier"  einfach  desshalb  sei 
sen  können,  weil  weiter  zu  fliehen  demselben  niclit  n 
lieh  gewesen;  das  Thier  sei  dann  durch  den  Grateiii 
vor  uns  hinuntergestürzt  bis  auf  den  Segnesgletsd 
Obwohl  dies  nur  so  ein  Jäger  stücklein  ist ,  wie  man 
hin  und  her  hören  kann,  konnte  ich  doch  an  der  "Walir] 
desselben  nicht  zweifeln,  als  ich  die  Lokalität  vor 
sah;  es  bewies  mir  aber  zugleich  den  unzuganglie] 
Charakter  des  letzten  Tschingels  und  die  schauerli 
Beschaffenheit  der  uns  noch  bevorstehenden  Partie. 

Zunächst  musste  nun  wieder  abwärts  geklettert  ti 
den,  und  diesmal  zur  Abwechslung  durch  ein  richtiges  Kai 
hinab  in  die  letzte  Grateinsenkung,  welche  steil, 
gefrorenem  Schnee  erfüllt,  auch  wieder  eine  ganz  ku 
Schlucht  bildet.  Hier  erwartete  uns  das  Yergxiüg 
zwischen  Fels  und  Schnee  derart  auf's  örätli  der  E 
Senkung  zu  krabbeln,  dass  stets  die  Extremitäten  \ 
rechten  Seite  wider  den  Fels,  die  der  linken  Seite  ^wi< 
den  Schnee  gestemmt  werden  mussten.  Ein  heilloi 
Schmerz  an  den  durch  keine  Handschuhe  geschützten  Hi 
den  verblieb  mir  als  die  schönste  Erinnerung  an  di< 
Partie.  Endlich  war  der  Sattel  erreicht  und  uns  vergön 
alleui  auf  den  Füssen  zu  stehen.  Ohne  Säumen  macht 
wir  uns  auf  das  obgenannte,  die  Strasse  zum  letzti 
theuer  erlangten  Ziele  hinauf  bildende  Felswand  che 
Um  diese,  sehr  „heitere^  Promenade  bald  zu  absolvir€ 
schritten  wir  alle  Drei  völhg  stürmisch  hinauf,  ohne  '\ 
das  leicht  mögUche  Ausgleiten  zu  denken.  Als  sich  m 
die  Eichtung  auf  die  Südseite  geändert  hatte  und  gerai 
hinauf  zum  Gipfel  wies,  blieb  abermals  der  auch  hi 
vorausgeeilte  Peterli  vor  einem  Hindernisse  —  dem  letzte 
—  hülflos   stehen,   unsere  Ankunft  erwartend.     Einij 
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sontalliegende  Felsschichten  bildeten  mit  ihren  vor- 

mden  Enden,  die  wie  grosse,  spitzige,  übereinander 

teilende  ^Nasen  aussahen  und  zum  Luxus  auch  noch 
ras  überhingen,  eine  nicht  gar  hohe  Wand.   Der  Alte 

mit  diversen  Handgriffen  dem  Peterli  vorsichtig  hin- 

nachdcm  auch  er  sich  etwas  betroffen  gefühlt  hatte ; 
terli  haK  mit  dem  Seil  dem  Papa ,  und  dieser  liess  es 
letzt  wieder  mir  hinab  und  bugsirte  mich  damit  hinauf. 

da  aus  war  der  Gipfel  leicht  wie  auf  einer  Treppe  in 
ligen  Minuten  erreicht.   20  Minuten  nach  11  Uhr  stan- 

alle  Drei  endlich  oben. 

Der  Gipfel  bildet  ein  etwa  10'  breites,  20 — 30'  langes, 

les,  von  schmalen,  tiefen,  sich  kreuzenden  Spalten 
rchzogenes    Plätzchen.     Vegetation  erschien  wie  am 

sen   durchkletterten  Gebiete  als  seltene  Ausnahme; 

ein  ärmliches  Exemplar  Frühlingsenzian  blühte  da 

m.    Feuchtkalt  blies  der  "Wind,  und  die  Eimer  bauten 

Steinmannli ,  an  dessen  Fuss  östlicherseits  hinter  einer 

Huplatte  die  leere  Flasche  mit  dem  Zettel  ruht.    Wer 

le  Stimmung  auf  dem  so  mühsam  errungenen,  grausi- 

Gipfel  erfahren  will,  den  muss  ich  bitten,  selbst 

igehen  und  den  Zettel  zu  lesen. 

Wegen  der  vielen  herumhängenden  Nebel  war  die 

jsicht  nicht  genussreich.    Während  die  nächste  Umge- 

uns  heute  2;ur  Genüge  genossenen,  nackten,  verwit- 

?n  Fels  bot,  erschien  in  der  Tiefe  vor  uns  als  wohl- 
lender  Kuhepunkt  fiir's  Auge  das  Dorfchen  Elm ,  hinter 

der  schon  geformte ,  aus  üppigem  Wald  und  prächtig 
menden  Alpen  sich  erhebende  Kärpfstock  und  nördlich 

ihm  alle  wohlbekannten  Glarnergebirge ,  alle  diesen 

;en  rein  und  blank  gewaschen,  darüber  hin  einige 
lerspitzen.    Dunkle,  dichte  Wolkenmassen  verhüllten 

Tödigebirge  und  Hessen  nur  den  Hausstock,  Ofen, 
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Laxerstock  frei.  Oestlich  stand  die  Kette  bis  a 
fein  geformten  Ringelspitze  frei  vor  Augen.  Von  d 
Bündnerbergen  präsentirten  sich  nur  die  Silvrettagniß 
mit  dem  Linard  und  meinem  vorjährigen  Reiseziel ,  d< 
Plattenhorn ,  deutlich ,  aber  dicht  verschneit.  Von  da 
bis  zur  Oberalp  war  nicht  ein  einziger  ordentlicher  Gipj 
frei  von  Wolken ;  nur  die  SigainastÖcke ,  so  öde  wie  d 
unsrigen,  und  der  Mundaun  waren  zu  sehen.  Der  ES 
blick  in's  grüne  Savien  und  auf  die  Gegend  der  "Wid 
häuser  nebst  einigen  andern  solcher  Kleinigkeiten  macÜ 
den  ganzen  gehoiften  Genuss  aus. 

Das  lose  gebaute  Steinmannli  ward  unterdessen  fert 
gemacht  und  zur  Feier  seiner  Aufrichtung  Hess  Eimer  sH 
herab,  von  mir  sogar  etwas  Schnaps ,  feinen  Wachhold^ 
zu  betteln,  meine  Fürsorge  wohlweislich  anerkenneiJ 
Nach  halbstündigem  Aufenthalte,  10  Minuten  vor  12  ÜB 
traten  wir  den  Rückweg  an,  vor  dem  ich  entschied^ 
Respekt  hatte ,  in  Erwägung  alles  luftigen  und  sehr  -mm 
seUgen  Auf-  und  Absteigens.  Mit  grosser  Kaltblütigkeit  ull 
Behutsamkeit  benutzten  wir  das  Seil  bis  zum  letzten  Gr^ 
risse.  Bis  zu  diesem  war  es  ein  grenzenlos  ausgesetzt! 
Absteigen;  besonders  an  jenem  Punkte,  wo  auf  eind 
Vorsprunge  der  Rückweg  sich  auf  die  Westseite  wende 
schwebten  wir  fast  ganz  in  freier  Luft. 

Die  widrige  Kaminfegerkletterei  musste  nolens  volel 
wiederholt  werden ;  worauf  wir  aber  zum  Heile  unser! 
Körperkräfte  bald  den  Proviant  erreichten  und  ein 
„glockenganze  Viertelstunde '^  Mittagstafel  hielten. 

Männighch  stand  bald  wieder  an  der  Felswand  ob  dl 
eisigen  Kluft ;  Peterli  erkletterte  sie  mit  Benutzung  v« 
stehender  Steine,  Spalten,  manueller  und  SteckenhüB 
seines  Papas  und  half  mittelst  des  Seiles  letzterm  u» 
dieser  mir  hinauf.    Nachdem  wir  dann  den  Kopf  vor  ua 
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ckgeklettert  und  noch  grössere  Mühe  vor  uns  sahen, 
chten  wir  nach  einem  Ausweg,  um  sie  und  besonders 

unsiclieni  Schneehalden  zu  umgehen.  Wir  hatten 
Ute  in  diesem  Fache  entschieden  genug  geleistet  und 
itschlossen  uns ,  eine  zu  Füssen  sich  öffnende ,  dunkle, 

e,  gewundene,  sehr  steile  und  vom  Durchpass  ver- 
ihiedener  Gebirgsprodukte  schön  geglättete  Kluft   als 

ein  Rückweg  zu  probiren.     Es  fragte  sich  nur  und 
ar  da  oben  nicht  zu  entscheiden ,  ob  sie  auf  die  grosse 
dwand  oder  auf  das  Gufferband  über  derselben  auslaufe. 

Seil  kletterten  wir  mit  allen  möglichen  Künsten  hinab. 
Einer  auf  Seillänge  voraus ,  spionirend  und  kurz  nach 

n  berichtend ,  bald  der  Eine ,  bald  der  Andere.  Etwa 
der  Mitte  der  Schlucht  stand  Peterli  fest  unten,  ich  kam 

ib;  wie  aber  der  Papa  folgen  wollte,  kam  plötzlich  aus 
öHoh'n  ein  Hagel  von  verschiedenkalibrigen  Steinen 
uns  zu.    Nur   dem   augenblicklich   befolgten   Rufe 

ers:  „Das  Gesicht  an  die  Wand"  verdankten  wir  es, 

8  das  Getrümm  bloss  die  Kleider  streifte.  Jetzt  hiess 
Fort  von  hier,  schnell,  schnell  hinab  und  aus  dieser 
alle  hinaus I''  Und  bald  erlebten  wir  die  Freude,  die 
Wucht  günstig  münden  zu  sehen.     Eine  gute  Stunde 

e  sie  uns  aufgehalten.    Auf  zwar  holperigem  Pfade, 

b  ziemlich  eben ,   gings  nun  links  den  Abgrund  und 

bts  knapp  an  der  Schneehalde  vorbei,  knapp  neben  uns 
Morgens  zuerst  betretenen  Felsen  zu.  Wohl  desshalb, 
eil  uns  heute  an  so  mancher  Stelle  unerwartet  der  Durch- 

8  gelungen  war,  wollte  Eimer  hier  sogar  auf  einem 

dchen  an  der  überhängenden  Wand  zur  Letze  seinen 

opf  noch  gleichsam  durch  den  Felsen  zwängen ,  um  nur 

«sbt  mehr  aufwärts  zu  müssen.    Es  gelang  ihm  aber 

^ctt,  und  er  musste  froh  sein,  mit  ganzer  Haut  wieder  zu 

d  mit  uns  über  den  Felskopf  zu  kommen. 
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Die  Schneehalde  gegen  den  Ofen  zu  war  nun  bald 
wieder  erreicht  und  anfangs  vorsichtig  begangen;  nachherj 
im  lustigen  Eitte  durchsaust,  lag  sie  bald  langgestreckt 
hinter  uns.    Endlich  waren  wir  nun  wieder  in  Sicherheit 
und  durften  ruhig  und  ohne  Sorge  f  ür's  Weiterkommen  an 
die  Sonne  auf  ein  ebenes  Easenstück  liegen,  um  den  Schau- 
platz der  heutigen  Arbeit  zu  betrachten.    Aber  ich  hatte 
«0  genug  von  Felsköpfen  bekommen,  dass  mir  schon  das 
Aufblicken  zu  ihnen  fast  übel  machte ;  um  so  gemüth- 
licher  schlenderten  wir  über  den  Schnee  hin  zum  Segnes- 
pass.    Ein  Gang  durch's  Martinsloch  hatte  keinen  Bei 
mehr  und  unterblieb  auf  Eimer' s  Bemerkung  hin :   „A 
mer  müessted  wieder  chlättere!''   —  Auch  er  hatte  d 
gründlich  satt.  —  Waren  wir  Morgens  im  schlimmste) 
Wetter  über  die  Passhöhe  geflohen,  so  empfing  uns  je 
wohlthuender,  warmer  Sonnenschein  und  stimmte  uns  Alli 
heiter.   Die  bestandenen  Unsicherheiten  gaben  zu  Spf  ss 
Anlass,  und  so  kam's ,  dass  wir  unter  öfterem  Umsehen 
den  Tschingeln  nicht  gar  zu  rasch  abwärts  kamen 
erst  etwas  nach  6  Uhr  wohlgemuth  und  zufrieden 
Quartier  in  Elm  eintrafen. 

Eedlich  I6V2  Stunden  waren  wir  gegangen;    a 
einige  Mal  16  Stunden  weiter  fühlten  die  hart  mitgenom 
menen  Glieder  die  Folgen  dieser  unaufhörlichen  Felseii 
Umarmungen,  welche  die  Tour  vielleicht  zu  einer  d 
anstrengendsten  Bergfahrten  gemacht  hatten. 


• 
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Erste  Besteigung  des  Piz  Frisal  und 

Piz  Ner. 

3295  ™  =  10143  Par.-F.  und  3070  ™  =  9450  Par.-F. 

Ton 

C.  Hauser. 


Ich  hatte  es  mir  seit  Jahren  zur  Aufgabe  gemacht, 
das  Exknrsionsgebiet  Yon  1863,  dessen  damalige  offi- 
zielle Begehimg  noch  so  viele  Lücken  zurückgelassen, 
'indem  jetzt  noch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Berggipfeln 
der  ersten  Besteigung  harrt,  zum  vorzugsweisen  Schau- 
platze meiner  montanistischen  Thätigkeit  zu  machen. 
So  geschah  es  auch  bei  Formation  meines  Eeiseplanes  pro 
1868,  wo  ich  wieder  mehrere,  so  viel  bekannt  unerstiegene 
Gipfel  auf's  Korn  nahm.  Zuerst  galt  es  dem  Piz  Frisal, 
dessen  interessante  Gestalt  schon  bei  Besteigung  des 
Stockgron  und  Piz  ürlaun'^in  den  Jahren  1865  und  1866 
meine  besondere  Aufmerksamkeit  angezogen  und  den 
"Wunsch,  seine  Jungfräulichkeit  zu  überwinden,  in  mir 
rege  gemacht  hatte. 

Samstag,  den  11.  Juli,  Morgens  halb  6  Uhr,  brach  ich 
mit  meinen  gewohnten  Führern,  Heinrich  und  dessen  Sohn 
Rudolph  Eimer,  von  Elm  auf.  Um  halb  10  Uhr  gelangten 
wir  an  den  Hexensee,  woselbst  gerastet  wurde.  Ich 
erwähne  dieser,  sonst  allgemein  bekannten  Passage  nur, 
um  einige  Thatsachen  zu  konstatiren,  welche  von  dem 
ausserordenthchen  Schneereichthum  des  vorangegangenen 
Winters  Zeugniss  geben.  Am  obern  Staffel  der  Alp  Jaetz, 
welche  noch  nicht  bezogen  war,  trafen  wir  die  Hütte  und 
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den  Stall  von  der  Last  des  Schnee's  eingedrückt ;  beim 
Hexensee  selbst,  wo  bei  gewöhnlichen  Jahrgängen  um 
Mitte  Juli  der  Schnee  weggeschmolzen  zu  sein  pflegt, 
fühlten  wir  uns  plötzhch  in  die  arktischen  Eegionen  ver- 
setzt ,  ähnlich  wie  voriges  Jahr  bei  Besteigung  des  Ruchi 
am  Muttensee.  Rings  um  das  Wasser  des  Seeleins  starrten 
Schneemauern  bis  zu  20'  Höhe  empor  und  ihre  kompakte, 
kantige  Struktur  gab  ihnen  den  täuschenden  Anschein 
von  schwimmenden  Eisblöcken.  Meinen  Ausdruck  der 
Verwunderung  über  diese  Erscheinungen  benützte  der 
alte  Eimer,  um  zu  erwähnen,  dass  der  Schnee  des  letzten 
Winters  das  Leben  einer  Menge  von  Gremsen  zum  Opfer 
gefordert  habe ;  so  seien  3  Stück  todt  beisammen  beim 
Rappenbach,  am  Wege  nach  Alp  Nova  (Kanton  St.  Gallen) 
gefunden  worden,  ebenso  eines  auf  der  Wichlenmatt  und 
eines  beim  Mäuerbrückli  (Kanton  Glarus)  u.  a.  m.,  sämmt* 
liehe  von  Lawinen  begraben.  Nachdem  wir  uns  gehöri( 
restaurirt  und  dazu  noch  ein  Mittagsschläfchen  genossen 
wurde  um  halb  12  Uhr  wieder  abmarschirt.  Um  12  Uhl 
gelangten  wir  auf  die  Uebergangshöhe  des  Panixerpass 
wo  in  Folge  Vereinbarung  der  Regierungen  von  Graiibün< 
den  und  Glarus  eine  interkantonale  Schirmhütte  für  dii 
Wanderer  erstellt  werden  soll.  Um  3V4  Uhr  kamen 
in  Waltenburg  an  und  Abends  wurde  Quartier  in  Brig 
bezogen.  Alles  ohne  bemerkenswerthe  Zwischenfälle. 
Sonntag,  den  12.  Juli,  Morgens  2V4  Uhr,  ward 
sehr  zweifelhaften  Witterungsaussichten  aufgebroche: 
Unser  Marsch  ging  über  den  Weg  nach  dem  Kistenp 
zuerst  auf  dem  rechten,  dann  auf  dem  linken  Ufer  d 
Baches  bis  da,  wo  die  beiden  Bergpfade  sich  trenne: 
rechts  nach  der  Alp  Robi  imd  dem  Kisten  zu,  links  n 
der  Alp  Nova  und  dem  Frisalthal.  Letztere  Rieh 
schlugen  wir  ein  und  ohne  in  den  Alphütten  Einkehr 
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Iten,  erreichten  wir  um  halb  6  Uhr  die  Höhe,  Ton  der 
fast  senkrecht  zu  den  Füssen,  tief  unten  das  versan- 
Frisalthal  Yor  sich  hat,  dessen  Gestalt  und  Beschaf- 
eit  Ton  auffallender  AehnHchkeit  mit  dem  nur  durch 
fie  Scheidemauer  des  Kisten  getrennten  Limmernboden 
Ist  Während  unserer  halbstündigen  East  daselbst  hörten 
irir  den  ersten  „Munk**  pfeifen.  Auch  sahen  wir  zwei 
Gemsen,  eine  Mutter  und  ihr  Junges,  gemächlich  dem 
Tumbif  zu  marschiren ;  später  hatten  wir  wiederholt  ein- 
sehe Repräsentanten  dieser  uns  lieb  gewordenen  Hoch- 
gebirgsbewohner in  Sicht. 

In  der  Richtimg  zur  Zahl  2414  der  Exkursionskarte  für 
1863  und  1864  überschritten  wir  das  Thal  und  gelangten 
am  halb  8  Uhr  an  den  Fuss  des  Frisalgletschers,  woselbst 
\  Stunden  gerastet  und  restaurirt  wurde.  Um  halb  9  Uhr 
betraten  wir  den  Gletscher  imd  banden  uns  an's  Seil. 
Der  Marsch  über  das  Eis  dauerte  2  Stimden.  Nach  Ver- 
lassen desselben  wurde  das  Seil  abgebunden,  und  es  begann 
jetzt  eine  etwas  schwierige  Partie  über  die  sehr  steilen, 
mit  frischem,  weichem,  keinen  Halt  gewährenden  Schnee 
Weckten,  daher  schlüpfrigen  Felsplatten.  Unter  Schnee- 
graupeln hielten  wir  den  Einzug  auf  die  schmale  Zinne 
Ifi«,  80  viel  bekannt,  noch  von  keines  Menschen  Fuss 
lietretenen  Gipfels.  Es  war  1 1  Uhr.  Sofort  erbauten  wir 
xnm  Zeichen  der  Okkupation  das  übHche  Baudenkmal. 
11s  das  Schneien  nachliess,  und  der  Nebelvorhang  zerriss, 
•iand  plötzlich  wie  ein  deus  ex  machina  die  Riesengestalt 
fcs  Todi  vor  unsem  Augen ;  diese  ungeahnte  Verwand- 
Inng  der  Scene  mit  so  grossartigem  Bilde  versetzte  uns 
momentan  in  einen  beinahe  ekstatischen  Zustand.  Ich 
labe  den  Todigipfel  schon  von  so  vielen  Standpimkten 
«w  gesehen,  aber  noch  nirgends  so  imposant  wie  hier. 
Ilnser  zweitnächster  Nachbar,  der  Bifertenstock,  über- 
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le  den  Frisalgipfel  noch  am  ein  Bedeutendes,  Twerg 
;  dagegen,  tief  unter  uns  lag  der  Btindentödi.  Aue] 
Fiz  Urlaun  ragte  Respekt  gebietend  über  uns  hinaus 

im  Niveau  dagegen  reichte  uns  der  alte  Bekannte 

Tumbif,  von  jenseitB  die  Hand.  Das  Thermomete 
:te  um  12  Uhr  +  5,4"  C.  NacK  Norden  gekehrt,  senkti 
ich  auf  +  5<».  Während  unBerea  Aufenthaltes  auf  den 
fei  akkompagnirte  unsere  Betrachtungen  intermittiren 

Schneegraupeln.  Um  12Vi  Uhr  stieg  das  Thermo 
er  wieder  auf  6",  thells  in  Folge  Auf  hörcns  des  Schnee 
ipelns ,  theils  in  Folge  Insolation  der  Umgebung ;  au 
i  Gipfel  selbst  beschien  uns  die  Sonne  nie. 

Unsere  Absicht  war,  den  Kückzug  direkt  auf  dei 
itaiglasgletscheT,also  südwestlich  zunehmen;  allein  be 
genommener  Uniersnchung  zeigte  sich  der  Absturz  de. 
»wand  so  schroff,  dass  die  Ausführung  unsers  Vor 
ens  sich  als  absolut  unmöghch  herausstellte.  '^''1 
en  daher  gezwungen ,  vorerst  und  für  so  lange ,  bii 
wieder  auf  den  Frisalg]  et  scher  kamen,  die  ganz  gleich« 
ie  wie  im  Aufsteig  über  die  schlüpfrigen  Felsplattei 

dolomitartigem  Kalkstein  zu  beschreiben.  Auf  den 
( angelangt,  steuerten  wir  direkt  nach  Norden,  böget 
3enOipfel,derin  der  Eskursionskarte  mit  3182  bezeicb- 
ist,  um,  veränderten  also  die  nördliche  Richtung  in  eint 
kt  westliche  und  sodann  jenseits  des  Gipfels  in  eine 
vesÜiche,  dem  Puntaiglasgletscher  zu  geneigte.  Doi 
lergang  von  Nord  nach  West  geht  durch  eine  Furkel 
rtiefung),  welche  den  unbenannten  Gipfel  (3182)  von 
1  Bifertenstock  (3425)  trennt  und  ganz  leicht  passirl 
den  kann.  Diese  Furkel  ist  in  der  Karte  nicht  ange- 
let, was  insofern  erklärlich  ist,  da  sie  wohl  von  keineiB 
idpimkte  der  trigonometrischen  Aufnahme  aus  crsicht- 

ist,  wesshalb  die  ganze  Koulisse  vom  Tumbif  bis  zum 
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I 
Bifertenstock  als  geschlossene  Felsmasse  dargestellt  ist,  als 

.  welche  sie  sich  von  überall  her  prä^entirt,  bis  man  in 
unmittelbare  Nähe  des  verdeckten  Couloir  kommt.  Nach- 
dem wir  die  Furkel  passirt  hatten,  begrüsste  uns  wieder 
der  alte  Tanz  von  Schneegraupeln,  nur  dass  er  immer 
heftiger  ward,  so  dass  sich  förmHche  Eunsen  von  dieser 
unfreundlichen  Masse  bildeten  und  über  die  Felswände 
dem  Gletscherplateau  zuflössen.  Wie  wir  auf  letzteres 
kamen,  nahm  der  frisch  gefallene  Sommerschnee  an  Tiefe 
mehi*  und  mehr  zu,  von  2 — 4  Fuss,  so  dass  wir  ordentlich 
Mühe  hatten,  uns  durchzuarbeiten.  Es  war  3  Uhr,  als  wir 
f'vom  Puntaiglasgletscher  auf  die  Frontmoräne  traten, 
gerade  im  Moment,  als  oben  an  den  Wänden  des  Frisal 
ein  Rudel  Gemsen  von  16  Stück  defilirte.  Wir  marschirten 
noch  eine  Yiertelstunde  bis  zum  nächsten  Zufluss  des 
Gletscherbaches,  wo  wir  bis  4  Uhr  rasteten  und  die  Reste 
unsers  Proviants  verzehrten.  Es  wehte  ein  schneidend 
kalter  Wind;  das  Thermometer  zeigte  +  9, 5^  Um  6  Uhr, 
rückten  wir  in  Trons  ein. 

So  hatten  wir  wieder  einen  der  unerstiegenen  Gipfel 
der,  aus  der  Feme  betrachtet,  nicht  so  leicht  einnehmbar 
scheint ,  dem  alpinen  Yerkehr  übergeben ,  und  auch  bei 
,  dieser ,  durch  die  Ungunst  der  Witterung  mehrfach  er- 
schwerten Tour  hat  Heinrich  Eimer  seinen  schon  oft  be- 
währten, bewunderungswürdigen  Orts-  und  Orientirungs- 
sinn  auf's  Glänzendste  bekundet. 

Am  Schlüsse  will  ich  noch  folgende  topographische 
Notizen  beifügen ,  welche  für  künftige  Unternehmungen 
nicht  ganz  werthlos  sein  dürften.  Ich  konstatire  nämlich 
als  Resultat  der  von  der  Anhöhe  auf  der  rechten  Seite 
des  Frisalthales  am  Fusse  des  Tumbifgletschers  vorge- 
nommenen Rekognoszirung,  dass  der  Piz  Tumbif  von 
dieser  Seite  aus  bestiegen  werden  kann,  wie  ich  schon 
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anno  1865  vermuthete,  wo  ich  ihn  von  der  Alp  Tscliei 
aus  in  Angriff  nahm.  Bezüglich  der  Kartographie  ist  zu  er-; 
wähnen ,  dass  die  Ortshezeichnung  des  Frisal  in  der  Dui 
fourkarte  (Blatt  XIV)  vollkommen  mit  der  Wirklichkeit 
übereinstimmt.  Dagegen  wäre  die  Bezeichnung  in  del 
Exkursionskarte  sehr  geeignet,  im  Auffinden  des  Gipfel^ 
irre  zu  führen.  Während  dort  „Piz  Frisal**  ganz  richtig 
über  der  Zahl  3295  angebracht  ist,  findet  sich  hier  die  NaJ 
mensangabe  fälschlich  ob  der  Zahl  3182.  Dass  sich  nor( 
lieh  von  dem  von  mir  bestiegenen  Frisal,  d.  h.  zwischc 
diesem  und  dem  Bifertenstock,  noch  ein  Gipfel  befiLndei 
welcher  in  der  Exkursionskarte  mit  3182  angegeben  wart 
stellt  sich  durch  die  örtHche  Beobachtung  als  ganz  richti] 
heraus,  und  insofern  enthält  also  die  letztere  Karte  gegei 
über  der  allgemeinen  Ausgabe  eine  Bereicherung. 

Im  Exkursions-Regulativ  vom  Jahr  1863  ist  auch  d( 
Piz  Ner  als  unerstiegen  bezeichnet ,  und  da  ich  von  ein< 
seitherigen  Ersteigung  weder  Etwas  gelesen  noch  gehoi 
und  auch  die  Leute  in  Trons  Nichts  wissen  wollten,  zudei 
wir  am  Morgen  nach  der  Ersteigung  des  Piz  Frisal  nicl 
früh  genug  reisefertig  waren,  um  einen  der  andern 
meinem  Plane  notirten  Gipfel  in  Angriff  zu  nehmen ,  enl 
schloss  ich  mich,  an  diesem  Tage  (13.  Juli  1868)  dem  Pä 
Ner  einen  Besuch  abzustatten.  Es  war  bereits  7  Uhr,  all 
wir  vom  H6tel  Tödi  in  Trons  abmarschirten.  Unser  Wei 
führte   bei  Campliun  und  Campiesch   vorbei  nach  Vi 
Tscheps.    Um  9  Uhr  überschritten  wir  den  Bach  diesel 
Thaies  und  nach  einstündigem  Steigen  kamen  wir   zi 
Hütte  der  Alp  da  Lievras  (2084  der  Exkursionskarte  vo| 
1863),  wo  wir  einige  Zeit  pausirten.    Man  war  daselbi 
eben  mit  einer  neuen  Stall-  und  Hüttenbaute  beschäftig 
Ein  Viertel  vor  1 1  XJhr  wurde  abmarschirt,  und  nach  dri 
Viertelstunden  gelangten  wir  auf  den  letzten  Easenplal 
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Fusse  einer  iingeheuerKch  imponirenden  Trümmer- 
[de,  von  welcher  aus  wir  uns  etwas  umsahen,  um  so- 
noch  den  letzten  Choc  zu  thun.  Wie  schon  aus  der 
ersichtlich,  wäre  der  Weg  durch  Val  Eabius  zu  un- 
snn  Ziele  direkter  und  naher  gewesen ,  worauf  ich  auch 
in  Eimer  beim  Aufsteigen  aufmerksam  gemacht  hatte; 
jdleiii,  was  er  damals  entgegnete,  bestätigte  nun  auch 
ler  üeberblick  hier,  dass,  was  an  der  Bilanz  gewonnen, 
hrch  die  grössere  Anstrengung  in  Folge  stärkerer  Stei- 
pmg  und  schlechterer  Beschaffenheit  des  Weges  verloren 
gegangen  wäre.  Einen  schönen  Ausblick  von  unserm 
Biandpimkte  aus  genossen  wir  auf  die  Medels-Galhnari- 
pnppe.  Ein  Viertel  nach  12  Uhr  wurde  aufgebrochen,  und 
^  ging  nun  über  das  Trümmerfeld ,  das  ein  Bild  der 
pcrstonmg  darbot,  wie  ich  in  solcher  Grossartigkeit  noch 
Nnes  je  gesehen.  Es  ist,  wie  wenn  ganze  Berge  ausein- 
pnder  gesprengt  und  hier  abgelagert  worden  wären ,  ein 
■Btermesshches  Grab  von  all'  den  zahlreichen  Berggipfeln, 
telche  aus  der  hufeisenförmigen  Erhebung  hervortreten, 
fe  durch  das  Yal  Puntaiglas ,  das  Val  Gliems  und  das 
falRusein  abgegränzt  ist  und  von  welchen  Gipfeln  bis 
fchin  nur  3  benannt  sind,  nämlich  der  Piz  Gliems  (2913), 
fo  Piz  Ner  (3070)  und  das  Mythahom  (2861 ).  Am  Fusse 
fcr  Trümmerhalde  waren  zahlreiche  Gruben  zusehen,  wo 
■»Dschliche  Habsucht  und  Engherzigkeit  die  schlafenden 
twinelthiere  meuchlerisch  überfallen  und  gemordet ,  so 
^88  in  der  ganzen  Wildniss  kein  Lebenszeichen  dieser 
Thierart  mehr  zu  hören  ist,  und  die  Ruhe  des  Friedhofs 
WS  Ganze  beherrscht ,  bis  sie  durch  das  Spiel  der  rohen 
Saturkraft  unterbrochen  wird.  Das  Trümmerfeld  besteht 
«08  Granitblöcken  von  allen  Nuancen  und  hat  eine  Mäch- 
tigkeit von  Hunderten  von  Füssen  nach  der  Tiefe.  Ist 
»an  weiter  nach  Norden  vorgedrungen,  so  hört  man,  in 
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ungemessenem  Abstand  zu  Füssen  ein  dumpfes  Rauschen 
des  Wassers ,  welches  den  Abfluss  des  Gletschers  bildet 
und  vor  Jahrtausenden  in  offenem  Einnsal  dem  Thale 
zufloss ,  dann  aber  durch  die  geborstenen  Felsensplitter 
für  immer  zugedeckt  wurde.  Dieses  unterirdische  Getöse 
erhöht  nicht  wenig  den  Ton  [der  Melancholie ,  der  über 
der  ganzen  Wildniss  ruht.  Um  1  Uhr  gelangten  wir  unten 
an's  Schneefeld ,  welches  den  Auslauf  des  Nergletschers 
bildet;  hier  wurden  die  Kamaschen  angezogen  und  das 
Auge  mit  Brille  und  Schleier  gegen  den  Lichtreflex  ge- 
schützt. Der  Gletscher  selbst  bildet\eine  schiefe  Ebene, 
ohne  irgend  einen  Schrund,  ist  daher  leicht  und  sicher  zu 
begehen.  Auf  dem  Joch  ob  2866  angelangt,  konnte  ich 
mir  das  Vergnügen  nicht  versagen,  eine  Diversion  an  den 
Band  desselben  zu  machen,  um  den  Schauplatz  der  Aktion 
von  gestern  nochmals  zu  überbhcken.  Imposant  stellte 
sich  zu  Oberst  der  Frisal ,  aber  Alles  überragt  an  Grösse 
und  Majestät  das  Tumbifhom.  Wir  suchten  nun  dem 
Gipfel  von  Südosten  beizukommen;  es  war  eine  Kletter- 
partie, die  weniger  schwierig  als  wegen  der  fort  und  fort 
sich  ablösenden  Steine  gefährlich  zu  unternehmen  ist.  ^j  .j 
Um  3  V4  Uhr  standen  wir  auf  dem  Gipfel ,  der  aus 
ganz  lose  über  einander  hegenden  Felsblöcken  besteht. 
Diese  Blöcke  sind  mit  schwarzen  Flechten  überzogen, 
und  daher  kommt  wohl  der  Name  Piz  Ner  (schwarzer  Berg). 
So  haben  wir  hier  wieder  einen  frappanten  Gegensatz  von 
Schaffen  und  Zerstören  vor  unsern  Augen.  Durch  die 
zernagende  Kraft  der  Atmosphärilien  wird  zunächst  die 
kompakte  Masse  der  Felsen  gespalten  und  zertrümmert; 
nun  versuchen  sie  ihre  Ejaft ,  wie  früher  am  Ganzen ,  so 
jetzt  an  den  einzelnen  Theilen ;  durch  Jahrti»usende  lange 
Verwitterung  wird  auch  der  Granit-  zur  Aufnahme  der 
Vegetation  tauglich  gemacht,  und  es   siedeln    sich   auf 
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m  getrennten  Blocken  die  Eepräsentanten  der  untersten 
ifen  des  Pflanzenreiches ,  die  Flechten  und  Moose,  an, 
jren  Samensporen  auf  den  Flügeln  des  Windes  daher- 
itragen  werden.  Unsere  Ankunft  auf  dem  Gipfel  wurde 
m  den  Sennen  in  der  Alphütte  von  da  Lievras  mit 
rachzen  und  Alphomblasen  begrüsst,  welchen  Gruss 
durch  einen  gemeinsamen  Jodler  erwiederten.  Bei 
lesem  Anlasse  entdeckte  ich  ein  interessantes  Echo :  vom 
»em  Mythahom  wird  der  Schall  zuerst  zurückgeworfen, 
gewöhnlicher  Stärke ;  dann  wird  er  zum  zweiten  Mal 
)m  untern  Hom  zurückgegeben ,  aber  in  geschwächter 
itensität. 

Die  Aussicht  vom  Piz  Ner  ist  nach  Ost  und  Süd  bis 
idwest  eine  prachtvolle ,  dagegen  von  West  bis  Nord 
•ch  höhere  Berge  beschränkt,  wofür  indess  der  Stand- 
:t  mitten   in   einer  grossartigen  Hochgebirgs-  und 
lletscherwildniss  entschädigt. 

Der  Glanzpunkt  des  Panoramas  ist  das  Gebirgsrevier 
Brunnigletscher,  dann  die  Bergkette  des  Düssistock, 
itscharauls ,  Stockgron,  Porphyr ,  Urlaun ,  Bündnertödi, 
ifertenstock,  Frisal,  Tumbif,  dann  die  Gruppe  Medels-Ga- 
larL  Den  Tödigipfel  konnten  wir  nicht  sehen,  weil  er  in 
'olken  gehüllt  war.    Yon  Tavetsch  südwärts  präsentirt 
ih.  eine  ganze  Eeihe  fast  gleich  hoher  Berge  genau 
lie  die  Form  eines  Zeltlagers.    Dieser  Wechsel  der  Per- 
fektive ist  es,    der  jeder   Bergbesteigung,    wenn  sie 
ich  bloss  den  Genuss.  des  Prospektes  bezweckt,  ihren 
^enthümlichen  Reiz  gibt.    Es  ist  frappant ,  wie  oft  von 
tem  Gipfel  zum  andern ,  auch  bei  verhältnissmässig  ge- 
iger  Differenz  in  Höhe  und  Entfernung,  die  Gruppenge- 
(altung  sowohl  als  die  Erscheinungsform  der  Individua- 
iten  wechselt.    Ein  solches  Beispiel  beobachtete  ich 
jrade  in  diesem  Fall  zwischen  Piz  Frisal  und  Piz  Ner. 
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Zwischen  dem  letztern  und  Piz  Gliems  sind  noch  mehrere 
Gipfel  ohne  Namens-  und  Höhenangabe. 

Nachdem  wir  ein  Steinmannli  errichtet  und  unsere 
Anwesenheit  durch  die  obligate  Flasche  und  Wahrzeddel 
des  Genauem  dokumentirt  hatten ,  rüsteten  wir  uns  zur 
Abreise.  Das  "Wetter  hatte  sich  während  unseres  Aufent- 
haltes ungünstiger  gestaltet,  trotzdem  dass  zwei  Alpen- 
dohlen über  unsere  Köpfe  wegflogen ,  deren  Erscheinen 
der  alte  Eimer  sonst  als  günstiges  Augurium  deutete, 
lieber  dem  Kanton  Uri  hingen  schwarze  Gewitterwolken, 
zweimal  vernahmen  wir  das  Eollen  des  Donners,  über  Ober- 
saxen  schwebte  ein  Eegenbogen.  Es  war  4*4  Uhr,  als 
wir  abmarschirten.  Die  Temperatur  der  Luft  stand  auf 
+  6, 5®  C.  Es  fing  an,  einige  leichte  Regentropfen  zu  werfen, 
und  bald  war  der  Horizont  in  Wolken  gänzlich  verhüllt. 
Unser  Abstieg  bewegte  sich  zuerst  in  nordöstlicher, 
dann  in  westlicher  Richtung  dem  Val  Gliems  zu. 

Als  topographische  Notiz  diene  die  während  dieses 
Ganges  gemachte  Beobachtung,  dass  der  üebergang  vom 
Hems-  auf  den  Puntaiglasgletscher  in  drei  verschiedenen 
Richtungen  bewerkstelligt  werden  kann,  nämlich:  1.  vom 
Auslauf  des  erstem  direkt  nach  Osten  vordringend ,  den 
Gipfel  des  Piz  Ner  im  Norden  flankirend  und  am  Auslauf 
des  Puntaiglasgetschers  mündend;  2.  der  mittlere  bei 
Punkt  2817  der  Exkursionskarte  vorbei;  3.  der  nördlich- 
ste, von  dem  vorigen  durch  eine  lang  gezogene,  schmale 
Felsrippe  geschieden. 

Um  5V4  Uhr  gelangten  wir  zu  einer  zerfallenen 
Schäferhütte  („Figler«)  bei  Punkt  2596  der  Karte,  südlich 
des  Piz  Arat  auf  der  rechten  Thalseite  des  Val  Gliems, 
ca.  eine  Viertelstunde  von  der  Mündung  des  Gletschers 
entfernt.  Da  wir  vor  hatten,  am  folgenden  Tage  den 
Porphyr  in  Angriff  zu  nehmen ,  hatten  wir  Veranlassung, 
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Be  Wtmschbarkeit  der  Errichtung  einer  Clubhütte  an 
ieser  Stelle  in's  Auge  zu  fassen  und  schenkten  dem  Ge- 
nstand in  yerschiedener  Richtung  unsere  Aufmerksam- 
IL  Zum  Ersätze  jenes  „Figlers^  war  einige  Minuten 
Pbüabwärts  entfernt*  ein  neuer  erstellt,  in  welchem  wir  ge- 
^n  den  mittlerweile  eingetretenen  Eegen  nothdürftigen 
Behutz  fanden  und  aus  dem  vorhandenen  Holzvorrath  ein 
Fener  anzündeten.  Der  Inhaber  desselben,  welcher  hoch 
oben  in  den  Flühen  die  Schafe  hütete,  durch  den  aufsteigen- 
den Rauch  aufmerksam  gemacht,  kam  ebenfalls  herbei  und 
setzte  dann  mit  ims  die  Eeise  mich  der  Alp  Eusein  fort, 
da  seine  Behausung  von  solcher  Beschaffenheit  ist ,  dass 
er  es  yorzieht,  tägHch  eine  Stunde  hinab-  und  2  Stunden 
hinanfzusteigen,  um  in  der  Euseinhütte  übernachten  zu 
können!  Wer  den  Zustand  der  letztem  kennt,  mag  sich 
daraus  einen  Begriff  machen  yon  der  QuaHtät  jener 
Thierhohle,  die  man  dem  armen  Manne,  neben  einem  er- 
bärmlichen Hüterlohn ,  als  Wohnstätte  angewiesen  hat. 
IHe  Gesellschaft  des  Schäfers  bot  uns  Anlass,  im  Hin- 
imtersteigen  eine  Beobachtung  zu  machen,  die  nicht  wenig 
imser  psychologisches  Interesse  anregte.  In  schwindelnder 
Aohe  marschirte  seine  Heerde  in  geschlossener  Kolonne, 
imehrere  hundert  Stücke ,  eines  nach  dem  andern ,  einer 
imberechtigten  Weide  zu.  Wie  der  Schäfer  dies  wahr- 
nahm, ayertirte  er  die  Gesetzesübertreter  mit  einigen 
gellenden  Pfiffen  und  brachte  sie  also  zum  Stehen.  Nun 
jrief  er  ihnen  einige  romanische  Brocken  zu  und  yermochte 
isie  dadurch  zur  Umkehr  auf  den  Pfad  der  Tugend;  — 
[gewiss  ein  interessantes  Beispiel ,  wie  sehr  durch  bloss 
iDorahschen  Zwang  ein  Mensch  den  Instinkt  von  mehrern 
hnndert  Thieren,  welche  offenbar  der  Mangel  an  Nahrung 
zu  ihrer  Diversion  verleitet  hatte,  zu  beherrschen  vermag! 
Um  7  Uhr  langten  wir  in  der  Hütte  am  mittleren 
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Staffel  der  Alp  Eusein  (1841™)  an  und  bezogen  daselbst 
an  bekannter  Stätte  unser  Nachtquartier,  wohl  befriedigt 
mit  den  Ergebnissen  der  heutigen  Wanderung.  Nachdem 
die  Sennen  ihre  Arbeiten  beendigt  hatten,  setzten  sie  sich 
in  die  Eunde  und  rezitirten  in  frommem  Sinne  einen  Ro- 
senkranz in  romanischer  Sprache  und  sodann  eine  Litanei 
in  lateinischer.  Nachdem  die  letzten  Töne  aus  der  eigen- 
thümlichen,  uns  oft  zum  Lachen  reizenden  Ehythmik  ver- 
klungen waren,  fanden  wir  trotz  des  wenig  komfortabeln 
Lagers  bald  den  sehnlich  erwünschten,  wohlthätigen 
Schlaf.  —  • 
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im  Sommer  1869. 


Von 

G,  J,  Häberlin, 


J?  em  von  der  ewigen  Alpenwelt,  aber  ihre  leuchten- 
den Wunder  Tag  und  Nacht  vor  Augen,  war  ein  Mitglied 
der  Sektion  Basel  während  der  Sommermonate  des  Jahres 
1869  eifrig  mit  dem  Studium  der  Berge  beschäftigt  und 
arbeitete,  mit  geographischem,  photographischem,  arti- 
stischem und  literarischem  Material  reichlich  ausgerüstet, 
an  dem  Feldzugsplan  für  die  kommenden  Ferien.  Das 
Clubgebiet,  an  Schönem  zwar  reichhaltig  genug,  bot 
ihm  des  gänzlich  Unerforschten  doch  zu  wenig.  Mehr 
versprach  in  dieser  Beziehung  der  westliche  Theil  der 
Finsteraargruppe.  Es  bedurfte  daher,  um  die  Wahl  auf 
dieses  Gebirge  fallen  zu  lassen,  kaum  des  Nachweises  in 
Herrn  Studers  ausgezeichnetem  Buche  „lieber  Eis  und 
Schnee",  dass  dort,  von  einzelnen  Nebenspitzen  abgesehen, 
noch  immer  zehn  Hauptberge  von  10,000 — 12,000'  vor- 
banden seien,  die  sich  des  ersten  menschlichen  Besuches 
noch  nicht  zu  erfreuen  gehabt.  Alle  diese  wurden  in  den 
Reiseplan  aufgenommen.  Zu  befürchten  stand  nur,  dass 
die  vorgefasste  Aufgabe  durch  die  Rivalen,  welche  früher 
auf  dem  Plane  erscheinen  würden,  nur  allzusehr  erleichtert 
werde.  Und  diese  Befürchtung  traf  ein:  Ebnefluh  (12,203 
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F.),  Agasaizhom  (12,160')j  Dreieckhorn  (11,766', 
■enhoni  (circa  11,000'),  alle  bia  dahin  jungfräulich 
;en  in  den  zwisclienliegendeii  Tagen  ihre  Vermählung 
er  tfenachheit.  Endlich  erlag  auch  derjenige  Berg, 
in  Höhe  den  Übrigen  nachstehend,  an  Furchtbarkeil 
ibertreffend,  schon  früher  unsre  kühnsten  Bergfahrer 
Kampfe  herausgefordert  hatte  —  daa  10,565'  hohe 
Itenhom.  ■ —  Aber  wie  ?  Verlor  auch  es  zugleich  mit 
Tneratiegenheit  aeine  magiache  Anziehungakraft,  ein- 
nd  allein,  weil  am  10.  Juli  Herr  Foster  den  Fuss  aat 
n  unnahbaren  Gipfel  gesetzt,  ^eil  10  Tage  später 
a  Bohren  aus  Qrindelwald  das  Gleiche  gelungen? 
;  das  Gspaltenhom  ist  einer  jener  Hochgipfel,  die, 
dereinst  der  Reiz  der  „ersten"  Ersteigungen  dein- 
en der  „schwersten"  vollständig  gewichen,  vor  allen 
•n  werden  aufgesucht  werden,  weil  ihre  Ueberwin- 
zwar  keine  neue,  aber  ateta  eine  kühne  That  seit 

Ifächat  dem  eigenen  Entschluaae  bestimmten  mid 
f  zur  Ersteigung  jenes  merkwürdigen  Berges  ebei 
IT  die  Ermunterungen  einiger  Freimde,  wie  die  "Wal 
en  anderer,  ja  sogar  die  bestimmte  Versicberun| 
hiedener  Bemer  Kollegen,  daaa  im  Spätsommer  jede 
ich  absolut  vergebliche  Mühe  sein  werde. 
Von  den  noch  übrigen  jni^räulichen  Gipfeln  wa 
ä  mehr  verlautet;  —  sie  blieben  also  wahrscheinlic 
unberührt. 

Heine  Reise  begann  unter  den  günstigsten  AuBpiziei 
schlechte  "Wetter,  das  während   mehrerer  Woche 

wahren  Winterschnee  über  die  Berge  gestrei 
j  musste,  machte  bei  meiner  Ankunft  dem  heUstc 
snschein  Platz.  Mein  Hauptführer,  Andreas  tc 
senfluh,  der  wenige  Tage  vorher  zu  einem  Wiede 
gskura  einberufen  worden  war,  hatte  Aussicht,  i 
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Anbetracht  der  bevorstehenden  Unternehmungen  für  die 
Daner  memer  Reise  Urlaub  zu  erhalten.  Am  20.  August 
traf  ich  mit  seinem  Bruder  in  Interlaken  zusammen ;  am 
Abend  begaben  wir  uns  nach  Meiringen. 

Ich  kann  nicht  umhin,  an  diesem  Orte  die  grosse 
Frenndschaft  zu  rühmen,  mit  der  mich  Herr  Willi,  der 
"Wirth  zum  Bären,  empfing.  Er  ist  das  einzige  Clubmit- 
glied in  Meiringen  und  sobald  er  mich  als  Kollegen  ken- 
nen lernte,  Hess  er  es  sich  nicht  nehmen,  eine  Flasche 
seines  besten  Weines  zu  kredenzen,  die  ich  mit  ihm  auf 
das  "Wohl  des  S.  A.  C.  leeren  musste. 

Den  folgenden  Morgen,  während  Johannes  nach  Mühle- 
stalden  gegangen  war,  um  die  Entscheidung  über  das 
Schicksal  seines  Bruders  zu  holen,  benutzte  ich  zu  einem 
Spaziergang  nach  der  nördlich  gelegenen  Gummenalp. 
Der  Weg  zwischen  den  drei  bekannten,  hohen  Wasser- 
fallen, steil,  aber  wohlgebahnt  emporsteigend ,  bietet  des 
Schonen  gar  viel,  umfassende  Ueberblicke  über  Seen  und 
Gebirge,  namenthch  einen  sehr  instruktiven  Anblick  der 
drei  Wetterhömer  und  des  Eigers,  die  ich,  unter  dem 
Dache  eines  einsamen  Heuschobers  sitzend,  zu  Papier 
brachte.  Zurückgekehrt,  fand  ich  zu  meiner  grossen 
Freude  die  beiden  Führer  vor.  Andreas  war  glücklich 
dem  Wiederholungskurse  entronnen,  vielleicht  aber  nur, 
tun  aus  dem  Kegen  in  die  Traufe  zu  kommen ;  denn  die 
Anstrengungen,  die  uns  erwarteten,  waren  wohl  grösser 
als  diejenigen  bei  den  Manövern.  —  Manchmal  hatte  ich 
gezweifelt,  ob  das  Wagniss  nicht  zu  gross  sei,  in  die  zum 
Theil  als  sehr  schwierig  bekannten,  zum  Theil  ganz  unbe- 
kaimten  Gegenden  mit  nur  zwei  Führern  vorzudringen, 
romal  diese  niemals  an  Ort  und  Stelle  gewesen  waren ; 
jetzt  aber,  wo  meine  beiden  bewährten  Leibgardisten  vor 
mir  stehen,  habe  ich  das  volle  Vertrauen  wieder,  —  und 
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sie  haben  es  gerechtfertigt!  Die  beiden  Briitie 
fluh  sind  Gletschermänner,  welche  nicht  nur  mii 
bekannten  Strecken,  sondern  mit  dem  Hocli 
solchem  überhaupt  aufs  Genaueste  vertraut 
deren  sichern  Leitung  man  sich  daher  überall  m 
Vertrauen  überlassen  darf.  Ja,  im  Beisein  orl 
Führer  aus  den  betreffenden  Thälern  hätte  icli 
oberflächlichere  Resultate  erzielen  könne.  In 
wohlpräparirt  selber  die  Leitung  übernimmt,  l€ 
und  von  meinem  Standpunkt  aus  gesprochen  1 
Parole  an  meine  Begleiter:  „Ich  führe;  Ihr  b 
Bahn!** 

Und  nun  auf  den  Weg!  Ein  leichter  Ei 
trägt  uns  nach  dem  Brienzer  See  zurück ;  auf  den 
boot  unsrer  gletschermässigen  Erscheinung  willt 
lieh  begafft  und  angestaunt,  kamen  wir  um  5  Tj 
Interlaken  zurück.  Hier  begann  die  Fussreise.  • 
brechende  Nacht  traf  uns  bereits  in  LauterbrunnrV 
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Der  22.  August  führte  uns  über  die  Sefinej 
Unsre  Absicht  war,  am  Abend  ein  Nachtlager 
Felsen  des  Büttlassen  aufzusuchen,  um  in  den  göj 
Frühstunden  des  folgenden  Morgens  sogleich  die 
liehe  Ersteigung  des  Gspaltenhorns  beginnen  zu  )d 

Der  bekannte  ^^g  bedarf  keiner  Schilderung^ 
das  sei  bemerkt :  als  wir  vor  Murren  um  die  Wini 
bogen  und  des  lange  erwarteten  Gegners  plötzlich 
tig  wurden,  da  müssen  wir  zugeben,  dass  uns  dod 
man  zu  sagen  pflegt,  das  Herz  ein  wenig  in  die  S< 
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"fiel.  Der  Berg  bietet  sich  hier  von  seiner  allersteilsten 
Seite  dar ;  breit  aus  bodenlosen  Abgründen  hervorwach- 
send, ninunt  er  zwischen  den  Lücken  des  Büttlassen  und  des 
Tschingelgrats  eine  erschreckend  schlanke  Gestalt  an  und 
Teckt  den  zerspaltenen  Gipfel,  dem  Matterhorn  nicht  ganz 
unähnlich,  äusserst  abschüssig  in  die  Lüfte.  Wer  den  Berg 
Ton  hier  aus  siebt ,  gibt  ihm  eine  Höhe  von  mindestens 
12000';  so  sebr  erhebt  ihn  die  Kühnheit  der  Form  in  dem 
Kreise  der  böbern  Genossen.  Ich  benutzte  die  Zeit,  wäh- 
rend in  Murren  der  Proviant  zubereitet  wurde ,  zur  Skiz- 
zining  des  Horns  und  wurde  dabei  auf  alle  Einzelheiten 
mehr  als  bei  einer  sonst  noch  so  eingehenden  Betrachtung 
anMerksam.  "Wir  wussten  noch  nicht ,  dass  die  Schneide 
des  Berges ,  die,  von  der  Büttlassenlucke  ausgehend,  sich 
so  ungemein  scharf  vom  dunkelblauen  Himmel  abhob, 
genau  den  Weg  bezeichnet,  der  allein  zum  Gipfel  empor- 
fuhrt ;  vielmehr  glaubten  wir  bei  der  senkrechten  Eck- 
mauer ,  die  das  eigentliche  Bergeshaupt  so  kenntlich  von 
dem  übrigen  Körper  trennt,  rechts  oder  links  abbiegen  zu 
können.  Der  Versuch,  dieses  zu  thun,  hat  manchen  unserer 
Torgänger  zurückgeworfen;  glückhcher  Weise  verfielen 
irir  nicht  in  diesen  Fehler.  Einmal  über  jene  verderben- 
drohende lEcke  hinaus ,  musste  es  auf  d.em  Firn ,  so  steil 
er  aach  ist,  schon  gehen. 

Um  eine  grössere  Summe  Geldes  als  erwartet  leichter 
geworden,  sagten  wir  dem  theuren  Murren  Lebewohl. 
Die  zahlreichen  Engländer  freuten  sich  darauf,  ims  morgen 
mit  den  Teleskopen  beobachten  zu  können.  Oft  war  die 
Trage  beregt  worden,  ob  wir  wollene  Decken  mitnehmen 
sollten  oder  nicht;  die  Aussicht  auf  eine  vielleicht  em- 
pfindlich kalte  Nacht  sprach  dafür,  die  Mühe  des  Tragens 
imd  die  Umständlichkeiten  der  Rücksendung  dagegen; 
zwei  Gründe  gegen  einen  überwogen  —  und  die  Decken 

Schweizer  Alpeoclub.  3 
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blieben  zuiiick.  Die  Entbehrung  derselben  hatten  wir 
uns  selber  zuzuschreiben.  Um  das  Holz  hätte  uns  beinahe 
noch  ein  halbblödsinniger  Ziegenhirt  gebracht,  dessen 
unverständlichen  Zeichen  nach  die  Boganggenalp ,  die 
hinterste  im  Thale ,  noch  bewohnt  sein  sollte.  Dort  ge- 
dachten wir  den  Vorrath  mitzunehmen.  Als  wir  hinkamen, 
war  die  Alp  verlassen  und  in  der  trostlos  weiten  Oede 
weder  von  Menschen  noch  Holz  eine  Spur.  Es  gehörte  Jo- 
hannes' scharfes  Auge  dazu,  um  in  weiter  Entfernung  über 
uns  zur  Rechten  einige  magere  Alpenrosenbüsche  zu  er- 
spähen, und  nach  einer  Stunde  waren  sie  in  unserm  Besitz. 
Sie  deckten  vollständig  den  Bedarf.  Aber  auch  wirkliches 
Holz  sollten  wir  noch  erhalten.  Bereits  hatten  wir  die 
ersten  Schneeflecke  hinter  uns ,  als  wir  auf  eine  grosse 
Anzahl  von  Stangen  und  Stöcken  stiessen,  eine  Hinter- 
lassenschaft der  eidgenössischen  Bergartillerie,  die  vor 
Kurzem  die  Furka  passirt  hatte.  Für  rüstige  Fussgänger 
ist  der  Weg  ein  schöner  Spaziergang;  für  Artillerie  muss 
er  eine  Qual  sein.  Die  Pferde  sollen  stark  dabei  gelitten 
haben. 

In  Folge  mancherlei  Aufenthaltes  war  es  4  Uhr  ge- 
worden, als  wir  die  Passhöhe  erreichten.  Aus  der  Tiefe 
des  Kienthals  wirbelten  wilde  Nebelwolken  zu  uns  herauf, 
die  jedoch  alle,  trotz  ihrer  Mächtigkeit,  auf  der  Schneide 
unsers  Kammes  angelangt,  wie  durch  Zauberschlag  in 
Nichts  zerrannen.  Drüben  gen  "Westen  in  der  Entfernung 
von  etwa  einer  halben  Stunde  ragten  die  dunklen  Zinnen 
eines  zweiten,  dem  unsrigen  etwa  gleich  hohen  Grates 
aus  den  Nebeln  hervor.  Dieser  war  unser  nächstes  ZieL 
Dort  angelangt  benahm  uns  der  Nebel  alle  Aussicht.  TJm 
den  Anhalt  an  den  Büttlassen  nicht  zu  verlieren ,  hielten 
wir  uns  möglichst  links.  Eine  böse  Stelle  musste  noch 
passirt  werden ,  ehe  wir  von  dem  Felsgrat  auf  die  südli- 
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ehen  Trümmerfelder  gelangen  konnten.  Sie  bestand  in 
einer  Strecke  anhaltloser,  nasser  Felsplatten,  die  ab- 
schüssig gegen  einen  Abgrund  ausliefen.  Nachdem  das 
Gepäck  hinabgelassen  war ,  gelangten  wir  mühsam,  aber 
glücklich  hinüber.  Nach  kurzem  Gange  sahen  wir  im  Nebel 
eine  weite  Bucht  südlich  gegen  die  höheren  Theile  des 
Berges  emporsteigen.  Glücklicher  Weise  gab  ich  der 
Ansicht  meiner  Führer  nicht  nach ,  die  darin  das  obere 
Ende  des  Kienthals  erblicken  und  bereits  jetzt  eine  Stelle 
znm  Nachtlager  aufsuchen  wollten.  Nach  Süden  jedoch 
dnrfte  offenbar  nicht  umgebogen  werden ,  ehe  zu  unsem 
Füssen  der  Gamchigletscher  sichtbar  geworden  war.  lieber 
vuste  Trümmerhalden  und  erweichte  Schneefelder  ging 
es  jetzt  lange  hinab.  Es  war  ein  rauher  Gang ,  und  der 
Sonnenbrand  durch  den  Nebelschleier  that  das  Seinige 
zur  Erhöhung  der  Mühsal.  Endhch  wurden  wir  durch  den 
Anblick  des  Gamchigletschers  erfreut.  Herr  Apotheker 
Lmdt  in  Bern  hatte  mir  die  günstige  Beschaffenheit  der 
Felsen  in  dieser  Gegend  zum  Uebemachten  gerühmt. 
Et«ras  unterhalb  lag  eine  grosse  Höhle ;  sie  schien  sehr 
Terlockend;  doch  bestand  ich  auch  hier  noch  darauf, 
weiter  vorzudringen ,  um  dem  morgigen  Ziele  so  nahe  als 
irgend  möglich  zu  kommen.  Ohne  Innehalten  ging  es  daher 
irieder  aufwärts.  Auf  hohem  Abhang  über  den  schmutzi- 
gen Eismassen  des  sehr  zerrissenen  Gletschers  stiegen  wir 
jetzt  nach  dem  hintersten  Grunde  des  Thaies  hinauf. 
Noch  manche  Höhlung  fanden  wir  in  den  Felsen ,  die  zur 
Linken  emporstarrten ;  aber  keine  wollte  uns  gefallen ;  sie 
litten  alle  an  zu  grossem  "Wasserreichthum.  Der  Marsch 
wttrde  nachgerade  ermüdend  und  langweilig.  Endlich  — 
die  Sonne  war  schon  im  Sinken  —  ruft  uns  Johannes  zu, 
das  richtige  Nachtquartier  sei  gefunden.  Die  Freude  über 
diese  Kunde  beschleunigte  unsere  letzten  Schritte.    Der 
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Bastort,  durch  überhangende  Felsen  geschützt,  lag  an  der 
allervorgeschobensten  Ecke.  Er  war  bereits  früher  be- 
nutzt worden  und  bot  Alles ,  was  wir  nur  wünschen  durf- 
ten.  Das  Viele,  Tias  noch  fehlte,  ersetzte  unser  gute 
Humor. 

Wer  je  unter  freiem  Hinmiel  in  den  Hochalpen  ein 
Nachtlager  genommen  hat,  kennt  dessen  Vorzüge  und 
Nachtheile.  Welche  von  beiden  überwiegen  sollen ,  ent- 
scheidet sich  nach  der  IndjyiduaHtät  der  Bivouakirenden. 
Ist  sie  derart,  dass  sie  sich  auch  über  wirkliche  Beschwer- 
den mit  frohem  Muthe  hinwegsetzt ,  so  wird  die  augen- 
blickhche  Lage,  wenn  auch  an  sich  nicht  die  angenehmste, 
doch  in  der  Erinnerung  wenigstens  als  solche  erscheinen. 
So  erging  es  auch  uns :  hartes  Bett ,  Kälte  und  Feuchtig- 
keit wird  als  unabwendbar  mit  in  den  Kauf  genommen; 
im  Uebrigen  sind  wir  so  heiter,  als  sässen  wir  in  dem  herr- 
lichsten Palast,  nicht  in  den  windgefegten  Felsen  des 
Büttlassen. 

Aber  schau'  nur  hinaus  über  das  Mäuerlein ,  welches 
unsem  Schlummer  vor  den  unmittelbarsten  Lufteinflüssen 
schützen  soll  —  da  wölbt  sich  ja  auch  ein  wahrhafter  Palast 
in  feenhafter  Pracht.  Die  Nebel  sind  geschwunden ;  über 
den  riesenhaften  Formen  der  Blümlisalp,  die  in  den  her- 
gebrachten Begriffen  des  Flachländers  kaum  Platz  finden 
wollen ,  steigt  jetzt  der  Mond  herauf  und  überfluthet  mit 
seinem  Silber  die  hohen  Schneegebilde  des  Morgenhoms 
und  der  Wilden  Frau ;  tief  davor  schwingt  sich,  noch  von 
dem  Schatten  der  Nacht  umwoben,  der  Gamchigletscher  als 
eisiger  Fussboden  in  das  unabsehbare  Thal.  Die  Decke 
aber  bildet  das  ewige  Himmelszelt ,  in  dessen  strahlend 
hellem  Stemenschmuck  vdr  eine  glückliche  Vorbedeutung 
für  den  kommenden  Tag  erbhckten. 

Mittlerweile  hatte  Johannes  das  Nachtlager  bereitet. 
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Der  Herd  war  noch  von  unsem  Vorgängern  aufgebaut ; 
auch  für  Tassen ,  Teller  und  anderen  Komfort  hatte  man 
gesorgt.  Die  originellste  Hinterlassenschaft  bildete  das 
Bnmnenrohr,  eine  alte  Stearialichterbüchse,  durch  ihren 
seltsamen  Dienst  werth,  in  einem  Museum  neben  den  merk- 
irfirdigsten  Pfahlbaugeräthschaften  einen  Platz  einzuneh- 
men. Den  Kochapparat,  den  ich  meinen  Kollegen  zur 
Beachtung  empfehle,  trage  ich  immer  selbst  bei  mir.  Ich 
nehme  nämlich  den  Wein  nicht  in  Flaschen  mit ,  sondern 
in  zwei  Blechgef ässen ,  deren  jedes  6  Schoppen  hält; 
zwei  Trinkbecher  aus  demselben  Stoff  bilden  den  doppel- 
ten Deckel,  die  Kochkessel  den  Untersatz ;  eine  Laterne 
lässt  sich  an  der  Seite  leicht  befestigen  und  so  sind  zum  Trin- 
ken, Kochen,  "Weintragen  und  Leuchten  alle  Materialien 
auf  die  kompendiöseste  Weise  vereinigt.  In  belebteren 
G^enden  steckt  man  das  Ganze  in  die  Proviantsäcke  und 
Niemand  sieht  daran  etwas  Auffälliges.  —  Grog  und  Suppe 
erwärmten  uns  aufs, Angenehmste.  Durch  den  Zauber 
der  Umgebung  war  das  Auge  länger  als  beabsichtigt  wach 
erhalten  worden.  Um  9  Uhr  breitete  ich  meinen  Plaid 
auf  die  glatten  Steine  und  alle  Drei  streckten  wir  uns 
▼ohlgemuth  darauf  nieder.  Ein  weiteres  Schutzmittel  war 
:  ttns  nicht  vergönnt ;  doch  fand  ich,  dass  ich  wärmer  hatte, 
wenn  ich  den  Rock  auszog  und  bis  an  die  Kniee  über  mich 
deckte.  Bis  um  Mittemacht  war  die  Ruhe  ziemlich  unge- 
stört ;  erst  um  diese  Zeit  wurde  sie  durch  die  überhand- 
nehmende Kälte  öfter  als  angenehm  unterbrochen.  Hans, 
der  in  dieser  Beziehung  keinen  Spass  versteht,  wandte 
sich  daher  zu  seinem  Radikalmittel,  dem  Kaffee.  Das 
lustige  Feuer,  das  jetzt  angefacht  wurde,  sprach  dem 
ferneren  Schlafen  das  Todesurtheil.  Seit  12  Uhr  hatten 
sich  überdies  die  Gedanken  an  das  Gspaltenhorn  zu  einer 
Stimmung  gesteigert,  die  derjenigen  am  Morgen  einer 
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Schlacht  nicht  ganz  unähnlich  war,  und  das  kleine  Kest- 
chen  der  uns  noch  sicheren  Zeit  wurde  daher  zu  freudigem 
Lebensgenüsse  ausgenutzt. 

Ein  Viertel  nach  3  Uhr,  nachdem  wir  unsere  Effekten 
vor  dem  Winde  —  denn  Menschen  waren  nicht  zu  fürch- 
ten —  gehörig  geborgen  hatten ,  erfolgte  der  Aufbruch. 
Gleich  bei  dem  Umbiegen  um  die  nur  wenige  Schritte 
entfernte  Fels  ecke,  von  der  aus  der  Weg  an  der  inneren 
Wand  des  Büttlassen  westlich  emporzieht,  trat  ims  das 
Gspaltenhorn  entgegen,  vom  hellen  Mondscheine  bis  in 
die  kleinsten  Details  scharf  erleuchtet.   Einige  sehr  spitze 
Felsthürme  zur  Rechten  des  Gipfels,   die  sogenannten 
rothen  Zähne,  stimmen  sehr  wohl  zu  dem  bezeichnenden j 
I^amen  des  Berges.     Der  Boden  besteht  aus  endlosen | 
Trümmermassen;  doch  bieten  sie  dem  Fusse  immer  festenl 
Halt,  und  besonders  jetzt  in  der  Morgenfrische  schritten] 
wir  gar  leicht  über  dieselben  hinauf  den  scheinbar  ziem- 
lich weit  entfernten  Schneelagern  z^i.    Wie  sehr  sich  dasl 
Auge  bei  !Nacht  über  die  Distanzen  tausclit,  zeigte  der 
Umstand,  dass  wir  schon  nach  25  Minuten  am  Eande  des] 
Firnes  angelangt  waren.    Freilich  waren  wir  rasch  gegan^ 
gen,  und  die  Temperatur,  die  gestern  Abend  um  9  Uhrj 
+  8^  R.  betrug ,  war  in  der  Nacht  auf  5^  herabgesunken«] 
Zugleich  mit  dem  Schnee  hatten  wir  auch  das  entweih 
chende  Mondlicht  wieder  eingeholt ;  denn  schon  reichtei 
die  langen  Schatten  der  Blümlisalp  bis  herauf  zu  unsei 
Standpunkt.   Ich  kann  nicht  beschreiben,  welch  glänz yo11q| 
Lichterscheinungen  durch  die  unmittelbare  Konstellatioi 
jener  herrlichen  Schneegipfel,  des  Mondes  und  des  Mor-< 
gensternes  hervorgerufen  wurden ;  alle  Farbenabstufun-i| 
gen  von  jetzt  an  bis  zum  Sonnenaufgang,  der  die  helh 
Wirklichkeit  an  die  Stelle  der  träumerischen  Nachtidyll< 
setzte,  bildeten  eine  Reihe  sich  wechselsweise  überbietende] 
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lichtefifekte.  Die  steile  Firnhalde,  von  Schrunden  kaum 
ii^endwo  unterbrochen,  zieht  sich  direkt  bis  in  die  Lücke 
zwischen  Büttlassen  und  Gspaltenhorn.  Eüstig  rückten 
wir  auf  ihrer  weglosen  Oberfläche  vor  und  sahen  die  Tiefe 
unter  uns  von  Minute  zu  Minute  zunehmen.  Doch  hielten 
vir  uns  immer  näher  an  den  Büttlassen,  da  das  Gefälle 
nach  der  Mitte  zu  eine  umiöthige  Hackarbeit  erfordert 
hätte.  An  den  Felsen  wieder  angelangt,  die  sich  in  mäch- 
tigem Halbrund  nach  der  nun  sichtbar  werdenden  Lücke 
hinaufschwingen,  wurde  ein  kurzer  Halt  gemacht,  der  der 
Betrachtung  unsres  Aufstiegs  am  Home  galt. 

Himmelhoch  zu  unsrer  Rechten  ragte  dieses  in  die 
Lüfte,  und  stellte  sich  jetzt  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle 
dem  Auge  unverdeckt  dar.  Der  befirnte  Felszug,  der 
vom  Haupt  massiv  gegen  die  Lücke  herabsteigt,  schien, 
wenn  auch  vielfach  schroff  und  geborsten,  doch  keine 
allzugrossen  Schwierigkeiten  zu  bieten.  Der  Gipfel  selbst 
erschien  wie  ein  dicker,  viereckiger  Mauerthurm,  dem 
eine  scharf  dreikantige  Spitze  aufgesetzt  ist,  und  dieses 
ist  auch  seine  wahre  Gestalt.  Zur  Seite  hnks  erhob  sich 
jener  zweite  Hauptfels ,  der  den  Berg  so  charakteristisch 
als  gespalten  erscheinen  lässt,  und  als  weit  schauender 
Obehsk  auch  von  Bern  aus  mit  blossem  Auge  gesehen 
wird.  Ich  kann  nicht  sagen ,  dass  das  Ganze,  wie  es  sich 
hier  darstellte,  etwas  besonders  Abschmeckendes  hätte; 
nnr  der  berüchtigte  Eckpfeiler  am  Gipfel  erregte  durch 
«eine  schwindlige  Position  auch  hier  wieder  einige  Beden- 
ken. Gerade  nach  Süden  erblickten  wir  noch  die  Gamchi- 
lüeke,  von  der  aus  ebenfalls  manch  vergeblicher  Versuch 
gemacht  worden  war.  Darüber  hinaus  erschien  der  hohe 
Eisrücken  des  Petersgrates  flach,  wellig  und  so  ausnahms- 
weise unalpin  gebildet,  dass  während  des  Zwielichts  eine 
Zeit  lang  die  für  erfahrne  Gletschermänner  sonst  uner- 
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hörte  Täuschung  entstehen  konnte,  als  hätten  wir  dort 
Wolken  vor  uns,  nicht  die  compakten  Massen  der  Firne. 

Wir  schritten  auf  dem  schmalen  Gufferbande  hin, 
welches  zwischen  der  Felswand  und  dem  Firn  wie  ein 
angelegter  Fusspfad  ununterbrochen  hinaufzieht.  Um 
4  Uhr  40  Minuten  erreichten  wir  eine  höhlenartige  Ver- 
tiefung des  Felsens,  in  deren  Hintergrund  ich  eine  zurück- 
gelassene Flasche  bemerkte ;  ich  Öffnete  dieselbe  und  fand 
darin  die  Karte  meines  letzten  Vorgängers,  deö  jungen 
Herrn  Bädecker,  Mitglied  der  Sektion  Bern.  Wie  uns  von 
Almen,  einer  seiner  Führer,  in  Lauterbrunnen  erzählte, 
hatte  derselbe  der  ungünstigen  Witterung  wegen  hier 
lunkehren  müssen.  Zudem  soll  die  Expedition  auf  der 
letzten  Alp  jenseits  der  Sefinenfurke  über  Nacht  gewesen 
sein ;  ein  entschiedener  Fehler,  vor  dem  ich  alle  künftigen 
Ersteiger  des  Gspaltenhorns  warnen  möchte  und  der  unter 
Umständen  sogar  das  Leben  kosten  kann.  Man  lasse  sich 
ja  die  kleine  Unbequemlichkeit  nicht  verdriessen,  eine 
Nacht  im  Freien  zu  bivouakiren ;  die  Ersteigung  muss  in 
den  allerfrühesten  Morgenstunden- geschehen;  denn  gegen 
Mittag  beginnt  eine  Kanonade  von  Fels-  und  Eisbrocken, 
die  den  Verspäteten  hülflos  in  die  äussersten  Gefahren 
versetzt.  Nach  weiteren  fünf  Minuten  standen  wii*  auf  der 
Lücke. 

Mittlerweile  war  es  ganz  helle  geworden,  und  unge- 
hindert schweifte  der  Blick  über  die  Abgründe  der  beider* 
seitigen  Thäler  hinab  nach  Murren  und  an  der  ganzen 
leuchtenden  Front  des  Berner  Hochgebirgs  hin  bis  an  die 
vorgeschobenen  Zinnen  der  Wetterhörner.  Alle  die  Rie- 
sen, die  Jungfrau  „die  herrliche  mittenin**,  waren  in  der 
übersichtlichsten  Ordnung  aneinander  gereiht;  nur  das 
Schreckhom  und  seine  Trabanten  bekamen  wir  weder 
hier,  noch  während  der  übrigen  Ersteigung  jemals  zu 
Gesicht. 
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Nach  kurzem  Verweilen  machten  wir  uns  an  die  Er* 
ignng  der  breiten  Fimhalde,  die  von  hier  aus  gegen 

Gspaltenhorn  hinüberführt.    Erst  um  5  Uhr,  als  die 
g  steiler  wurde,  legten  wir  das  Seil  an.    Im  Wei- 

arsche  mussten  hie  und  da  Stufen  geschlagen  werden ; 

ging  Alles  so  glatt,  dass  wir  uns  bereits  die  grossten 

onen  über  den  unschuldigen  Charakter  unsres  Geg- 
■ere  machten ;  ja,  wahrhaft  lächerlich  leicht  erschien  uns 
jetzt  seine  Ersteigung   den    entsetzlichen  Erzählungen 
gegenüber,  die  im  Lande  umgingen,  imd  das  Gspaltenhorn 
dennalen  „zu  dem  gefiirchtetsten  aller  Bemer  HochgipfeP 
pnachten.  Nur  Geduld,  es  sollte  schon  anders  werden ! 
i      Eine  volle  Stunde  waren  wir  so  dahingewandert  u^id 
Ware  Hoffnung  befestigte  sich  mit  jedem  Schritte;  da 
plötzlich  stehen  wir  auf  der  Spitze  der  Fimhalde,  und 
rings  mn  uns  her  schiessen  die  Felsen  in  die  unergründ- 
5chen  Abgründe,  dem  Auge  jeden  Anhalt,  dem  Fusse 
jeden  sichern  Stand  verrätherisch  entreissend.  Hier  heisst 
leg  wissen,  was  man  will,  sonst  wird  man  mit  seinem  Ent- 
ichlnsse  der  Gspaltenbomfahrt  schmählich  aus  dem  Sattel 
geworfen.     Gleich  vier  aufrechtstehenden  Gertistbalken 
schwingen  sieb  die  Zacken  des  Grates,  jenseits  dessen 
«nt  die  schwierigsten  Partieen  beginnen,  mit  ungemein 
ichmalen  Kammverbindungen  durch  die  Lüfte,  und  Alles 
irt  mürbe,  brüchig  und  zerspalten.   Drüben  aber  steht  das 
Bom  selber,  wie  wir  es  von  unten  sahen,  nur  gewaltig 
^el  grosser,  viel  schlanker  vor  uns,  mit  unmihbaren  Flan- 
ken ?on  Fels  und  grünem  Eis ,  gleichsam  aufgebaut  aus 
kttter  Trotz  und  Hohn  gegen  Den,  der  es  sich  kann  ein- 
feilen  lassen,  auf  seinem  Gipfel  eine  frohe  Stunde  des 
•iegreichen  Genusses  feiern  zu  wollen. 

,Da  hinüber  den  Weg  zu  finden,  das,  Andreas,  ist  ein 
ftoblem,    dessen  Lösung  Euerm  Führerscharfsinn  alle 
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Ehre  machen  wird;  ich  lege  jetzt  das  Oberkommando  in 
Eure  Hände!"  —  Die  grosse  Enttäuschung  wurde  überdies 
noch  durch  den  Anblick  zweier  zurückgelassener  Leitern 
erhöht,  die  etwas  trübselig  aus  ihrem  einsamen  Schnee- 
kissen zu  uns  heraufblickten.  Wir  sahen  nämHch  in  ihnen, 
sei  es  mit  Recht  oder  Unrecht,  die  abermaligen  Zeugen 
einer  geschehenen  Umkehr,  und  diese  Auffassung  wirkte 
nicht  ermuthigend. 

Doch  nun  zu !  Wir  haben's  einmal  unternommen,  und 
in  der  sechsten  Frühstunde  fällt  es  Keinem  von  uns  ein, 
das  Hasenpanier  zu  ergreifen. 

Da  jene  beiden  Leidensgefährten  wohl  noch  lange 
zusammen  dort  oben  ausharren  werden,  und  man  sie  weit- 
hin sehen  kann,  so  schlage  ich  zum  ewigen  Gedächtniss 
für  diese  Passage  den  Namen  „Leitergrat"  vor,  werde 
mich  wenigstens  im  Weiteren  der  Kürze  halber  dieses 
Ausdrucks  bedienen.  Der  Kaum  war  so  enge,  dass  wir 
zum  Hinabsteigen  die  Sprossen  der  einen  Leiter  benutzen 
mussten.  Weiter  ging  es  über  KaJktrümmer  oder  am 
festen  Fels  —  dem  ich  aber  nicht  allzusehr  zu  trauen 
bitte  —  hinab  und  hinauf,  bald  rechts,  bald  links,  wo  sich 
eben  für  Hände  und  Füsse  der  passendste  Anhalt  bot 
Bisweilen  musste  ein  solcher  lange  gesucht  werden ;  am 
misslichsten  war  das  Fortkommen  über  die  einzelnen  Grat- 
zacken, über  deren  Spitzen  man  theilweise  auf  dem  Leibe 
hinkriechen  muss;  leichter  dagegen  in  den  dazwischenlie- 
genden Vertiefungen,  die  unser  Vorrücken  über  Erwarten 
förderten.  Nach  einer  halben  Stunde  hatten  wir  den  merk- 
würdigen Grat  hinter  uns. 

Noch  einen  frohen  Blick  rückwärts  auf  seine  regeU 
aufgestossenen  Zacken ,  seine  tiefen  Einschnitte  und  dii 
Kehlen,  die  sich  hüben  und  drüben  in's  Unabsehbare  ve 
lieren,  und  wir  beginnen  schon  mit  grösserem  Zutraue 
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Aufsteigen  an  der  zweiten  Fimpartie,  die  zum  Fusse 
obersten  Kegels  hinaufführt.    Mit  der    ersten  lei- 
t  dieselbe  keinen   Vergleich.    Der  Aufstieg  ist  viel 
er;  häufig  wird  der  Schnee  von  Felsen  unterbrochen, 
mit  Händen  und  Füssen  mühselig  erklettert  werden 
8en  und  eine  würdige  Vorbereitung  auf  jene  schlimm- 
aller schlimmen  Stellen  bilden,  bei  der  es  heisst:  „Durch 
joder  zurück!" 

i  Wir  beobachten  ihn  noch  lange,  den  hohen  Eckpfeiler, 
md  Terzweif  ein  nur  desswegen  nicht  an  ihm,  weil  wir 
vissen,  dass  auch  schon  Andre  vor  uns  daran  hinaufge- 
koimnen  sind ;  endlich  aber  lässt  der  Blick  mehr  imd  mehr 
Ton  ihm  ab,  theils  weil  die  brüchigen  und  yereisten  Felsab- 
rötze,  die  uns  jetzt  beschäftigen,  ihn  wirklich  verdecken, 
Äeils  weil  die  volle  und  ganze  Aufmerksamkeit  in  jedem 
Augenblick  dem  je  nächsten  zugewandt  sein  muss.  Die 
Felspostamente ,  oft  40  bis  60'  hoch,  nehmen  eine  immer 
tnfreuodlichere  Gestaltung  an  und  stellen  sich  zuletzt  als 
«enkrecht  dar.  Kleine  Runsen,  die  zwischen  ihnen  hindurch- 
liehen, bilden  die  einzige  Möglichkeit  des  Fortkommens ; 
•her  sie  sind  vereist  und  erfordern  eine  böse  Hackarbeit. 
Ton  Schritt  zu  Schritt  wachsen  jetzt  die  Schwierigkeiten ; 
feer  langsamer  schreiten  wir  vor.  Es  beginnen  jetzt 
fcPartieen,  wo  eine  gemeinsame  Bewegung  mit  Lebens- 
fefahr  verbunden  ist.  Also  immer  nur  Einer  darf  hinan- 
Uimmen,  d.  h.  meine  und  Johannes'  Aufgabe  ist  eine 
Wesentlich  passive ;  sie  besteht  mit  kurzen  Unterbrechun- 
gen im  sicheren  und  regungslosen  Festhalten  an  den 
happen  Vorsprüngen ,  die  in  Folge  des  frisch  gefallenen 
Bchnee's  noch  unsicherer  sind  als  unter  gewöhnlichen  Ver- 
Wltnissen.  Andreas  aber,  von  dem  in  der  Regel  nur  die 
ochuhnägel  über  mir  sichtbar  sind,  bearbeitet  das  wider- 
spenstige Element  des  Eises  mit  aller  nur  zu  Gebote  ste- 
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henden  Kraft.  Während  dessen  bin  ich  der  dadurch 
erzeugten  Kanonade  schutzlos  ausgesetzt.  Ich  bedecke 
daher  das  Gesicht  wo  möghch  mit  den  Armen  und  über- 
lasse es  dem  Nacken,  sich  mit  den  kalten  Eisfragmenten 
abzufinden.  Meistens  aber  haben  die  Hände  den  wichti- 
geren Dienst  des  Anklammerns  an  den  Felsen  zu  versehen^ 
und  dann  bildet  meine  unschuldige  Nase  den  Eisbrecher 
für  den  ganzen  Eissplitterhagel ,  der  von  oben  hernieder- 
prasselt. Es  währte  auch  nicht  lange,  so  begann  mir  das 
Blut  vom  Gesicht  herab  zu  tropfen ;  trotzdem  verschmähte 
ich  den  Schleier,  da  er  mir  den  Blick  zu  nngewiss  gemacht 
haben  würde.  Mit  den  Beschwerden  wuchs  der  Muth,  ja 
unter  diesen  Umständen  der  Zorn  über  die  Unmanier 
unsres  Gegners,  und  das  ist  die  richtige  Stimmung,  nm 
alle  Hindernisse,  und  wären  sie  riesengross,  siegreich  zu 
bewältigen. 

Um  6  Va  Uhr  ist  die  denkwürdige  zweite  Firnpartie 
überwunden.    Wir  stehen  auf  einem  kurzen,  schmalen 
Sattel  am  Fusse  des  eigentlichen  Gipfels,  und  unmittelbar 
vor  uns  ragt  der  senkrechte  Eckpfeiler  auf,  den  man  nicht' 
von  hier ,  sondern  nur  von  Murren  aus  zu  sehen  braucht, 
um  zu  begreifen,  dass  er  unter  den  schwierigsten,  ja  ge- 
fährlichsten PartieeÄ  der  europäischen  Alpen  nicht  den 
letzten  Kang  einnimmt.    Zweierlei  haben  wir  gestern  be- 
obachtet :  einmal ,  dass  wer  hier  stürzt ,   in  den  Schlün- 
den   des  Sefinen-   oder  Kienthals    unweigerlich    seinen  j 
Tod  findet;   dann  aber  anch,  dass  wer  hier  überwindet,] 
gewonnenes  Spiel  hat  nnd  der  glücklichen  Erreichimg 
der  obersten  Spitze  gewiss  sein  darf;  beide  Beobachtun- 
gen sind  ein  Sporn  eben  so  sehr  für  nnsere  Yorsicht  al» 
für  unsere  Zuversicht. 

Hans  und  ich  postiren  uns,  das  Seil  haltend,  im  Reit- 
sitze auf  den  Sattel.  Andreas  steigt  einige  Schneetreppen 
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pauf  und  jetzt  versucht  er  die  Erklimmung  der  Pfeiler- 
id.  Mit  katzenartiger  Gewandtheit  windet  er  sich 
ipor;  da  der  Körper  jedoch  zu  dicht  an  den  Fels  ange- 
stist,  kann  das  Auge  kaum  mehr  über  sich  blicken; 
lehend  nur  erfassten  die  Hände  einen  Anhalt  nach  dem 
lern.  Die  Mitte  war  erreicht ,  —  nun  aber  finden  sie 
einen  Stützpunkt  mehr,  und  ausser  Stande  höher  zu  ge- 
igen, hängt  Andreas  über  der  unabsehbaren  Tiefe; 
eh  nnd  nach  schwinden  die  Kräfte:  es  bleibt  keine 
Tahl,  nnser  Bahnbrecher  muss  umkehren! 

Der  erste  Angriff  war  misslungen;  vom  Sattel  aus 
renden  wir  uns  nochmals  nach,  rechts  und  links ;  aber  da 
kein  Ausweg.  Die  Kehlen  sind  zu  unnahbar,  und  es  be- 
rahrheitet  sich  unsere  frühere  Losung:  „Durch  oder 
ick!« 

Jeden  kleinsten  Vorsprung  dem  Gedächtniss  genau 

iprägend,  sucht  Andreas  jetzt  zum  zweiten  Male  den 

fstieg  zu  forciren.  Zwei  Fuss  mehr  nach  links  scheint 

ieher  zu  gehen.  Wieder  ist  er  in  der  Mitte  angelangt,  — 

iT  es  gelingt.   Jetzt  noch  ein  kleines  Stück;  er  ver- 

iwindet  über  der  höchsten  Ecke ,  und  bald  verkündet 

sein  froher  Zuruf,  dass  ein  fester  Stand  oberhalb  ge- 

wmen  ist.  —  Die  Reihe  war  an  mir ;  theils  an  der  Wand, 

tik  am  gespannten  Seil  hinauftumend ,  hatte  ich  eine 

iiditere  Aufgabe    als  mein  Vorgänger.    Nach  etwa  6 

mten  stand  ich  oben;  in  kurzer  Zeit  auch  Johannes. 

Das  Gspaltenhorn  macht   eine  Ausnahme  von  der 

;el,  dass  der  oberste  Gipfel  auch  die  schlimmste  Partie 

Berges  sei.  Die  schmale  Fimkante ,  die  bis  zur  Spitze 

• 

lufzieht ,  erfordert  zwar  auch  die  vollste  Festigkeit, 
sdaner  und  Uebung ,  bietet  aber  doch  keine  so  ver- 
reiflungsvollen  Positionen  dar ,  als  die  zurückgelegte 
Jcke.  Sie  theilte  sich  deutlieh  in  zwei  HäKten  ab ;  das 
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Ende  der  ersten  bezeichnete  ein  hochaufragender  Fels, 
das  Ende  der  zweiten  eine  überhangende  Gewächte,  die 
wir  schon  während  des  nächtlichen  Mondscheins  bemerkt 
hatten.  GFanz  dicht  dahinter  musste  das  Ziel  liegen» 
Während  des  Aufsteigens  gab  es  noch  hie  und  da  zu 
hacken ;  aber  die  Eisstücke  stürtzten  bei  der  Schmalheit 
der  Kante  unmittelbar  in  die  Tiefe ,  nicht  mehr  auf  die 
Nachfolgenden  herab ;  es  gab  noch  manchen  Fels  zu  er- 
klettern ,  aber  sie  waren  doch  nicht  so  hoch  als  die  unten 
passirten ,  und  ihr  weniger  steiles  Gefälle  gestattete  daii 
frischen  Schnee  eine  festere  Auflage ,  so  dass  er  uns  hief 
unterstützte,  während  er  uns  unten  gefährdet  hatte. 

Eine  Stunde  war  wieder  verflossen ,  als  wir  über  äia 
Gewächte  balancirten ,  die  ein  sehr  zartes  Auftreten  ve^ 
langte,  um  nicht  durch  schwere  Tritte  beleidigt,  uns  rücfe 
sichtslos  in  die  blaue  Luft  hinausbrechen  zu  lassen.  D 
grosse  östliche  Felsobelisk,  der  vor  Kurzem  noch  stolz  a 
uns  herabgeblickt,  lag  bereits  ein  bedeutendes  Stück 
imsem  Füssen ;  nicht  ganz  so  weit  mehr  über  uns  wi 
de»  Gipfel.  Der  völlig  gebogene  Firn ,  von  keinem  F 
mehr  unterbrochen ,  erleichterte  das  Begehen  der  let 
Schneide. 

Endlich  standen  wir    an   dem   langersehnten  Zie 
unserer  Wünsche.  Es  war  8  Uhr  10  Minuten.  Wir  hatt 
also  die  sehr  schwierige  Ersteigung  vom  Lagerplatz  a 
in  der  unglaublich  kurzen  Zeit  von  nicht  ganz  fünf  Stund 
bewerkstelligt.    Wir  standen,  sagte  ich,  —  nein!  Ein 
dieser  Stelle  sehr  begreifliches  Gefühl  veranlasste 
den  Stand  alsbald  mit  dem  Sitze  zu  vertauschen ,  und 
Hessen  wir  uns  denn   siegesfroh   auf  die  messersch 
Kammeinsenkung  nieder,  bei  welcher  die  drei  den  Gip 
bildenden  Kanten  ihren  Yereinigungspunkt  finden.  We 
Herr  Studer  in  seinem  Buche  „lieber  Eis  und  Schnee* 
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jdomartigen  Kuppel  des  Gspaltenhorns"  redet,  so 
rt  dieses  Wort  doch  nur  für  den  subjektiven  Eindruck 
i,  den  der  nördlicli  stehende  Beschauer  von  dem  Gipfel 
sers  Berges  erhält.    Das  Gspaltenhorn  bildet  durchaus 
Bme  Kuppel  im  Sinne  des  Dome  du  Montblanc  oder  du 
)nte  u.  dgl.,  sondern  hat  eine  ganz  eigen thümliche  Ge- 
ltung, wie  ich  sie  noch  bei  keinem  an^^ern  Berge  ge- 
)ffen  habe.    Wie  bemerkt,  bildet  der  Mittelpunkt  eine 
sioe  Vertiefung;   von  Nord  schwingt  sich  die  einzig 
jbare  Kante ,  von  Südwest  und  Südost  aber  zwei  zer- 
sene  Grate  zu  uns  herauf,   und  die  drei  etwa  gleich 
»sen  Schluchten,  die  sich  dazwischen  in  die  Tiefe  ver- 
8ren,  ziehen  den  Blick  sofort  unvermittelt  ins  Sefinen- 
id  Kienthal  hinab  und  auf  die  Fläche  des  breit  dahin- 
)genden  Tschingelgletschers.    Der  allerhöchste  Punkt 
etwa  klafterweit  von  unserm  Sitz  entfernt  auf  dem 
»n  der  Gamchilücke  heraufsteigenden  Grat  und  überragt 
»ern  Sitz  nur  um  etwa  2  Fuss.  An  diesem  Orte  suchten 
fanden  wir  die  beiden  Flaschen  unserer  Vorgänger, 
Herrn  Foster  aus  Cambridge ,  dem  am  10.  Juli ,  und 
Herrn  Bohren  aus  Grindelwald ,  dem  am  20.  Juli  die 
Steigung  gelungen  war.    Ich  verzeichnete   die  Data 
les  Besuches  und  vereinigte  meine  Karte  mit  derje- 
\m  des  ersten  Ersteigers. 
Und  nun  die  Aussicht.  —  Wie  zu  vermuthen,  ist  die- 
)e mannigfach  beschränkt  und  steht,  mit  derjenigen 
andern  Hochpunkten  verglichen ,  in  keinem  Yerhält- 
W  zu  den  Schwierigkeiten  der  Ersteigung ;  dennoch  ist 
(höchst  eigenthümlich  und  somit  auch  schon  in  ihrer  Art. 
»arf  abgeschnitten,  gehört  ihre  nördliche  Hälfte  nur 
Voralpen  und  der  Niederung  an,  die  südliche  nur  dem 
ehgehirg.     Den  Glanzpunkt  in  der  Gruppirung   des 
tem  bildet  der  unmittelbare  Anbhck  des  Tschingel- 
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gletschers ,  der  den  ruhig-breiten  Strom  seiner  Wogen  in 
endlosen  Massen  nach  dem  Aufgang  und  Niedergang  ent- 
sendet. Zur  Betrachtung  des  grossen  Bergamphitheaters, 
das  als  strahlende  Mauer  den  Hintergrund  des  Lauter- 
brunnenthals umrahmt,  ist  nicht  leicht  ein  passenderer 
Standpunkt  zu  finden,  als  der  unsrige.  Er  erhebt  uns  ge- 
rade hoch  genug ,  so  dass  kein  Perspektive  mehr  an  der 
Grösse  der  Formen  etwas  zu  verkürzen  vermag,  und  doch 
nicht  so  hoch,  dass  die  majestätischen  Gestalten  dadurch 
eine  Einbusse  an  ihrer  überlegenen  "Würde  erlitten.  Tief 
zu  unsei*n  Füssen  an^s  Mutthom  schliesst  dieser  herrliche 
Bergkranz  an ;  im  Tschingelhom  scheint  das  Bewusstsein 
der  Grösse  zuerst  zu  erwachen ;  durch  kühne  Selbststän- 
digkeit imponirt  das  Berner  Breithom;  gross  ist  das 
Grosshorn  nur  im  Anschluss  an  die  Gefährten;  durch 
vereinte  Kraft  wirken  Mittaghom  und  Ebene  Fluh ,  und  , 
bescheiden  tritt  das  hohe  Gletscherhom  zurück,  um  sie 
in  Nichts  zu  beeinträchtigen ,  die  auf  unvergänglichem 
Throne  sitzend,  dem  Himmel  mehr  verwandt  zu  sein 
scheint  als  der  Erde  —  die  Jungfrau,  lieber  den  Roth- 
brettgrat mit  senkrechten  Abstürzen  riesengross  empor- 
wachsend, raubt  sie  uns  zwar  den  Anblick  der  weiten  öst- 
lichen Gebirgswelt ;  aber  sie  versöhnt  uns  zugleich  durch 
den  Reichthum  der  eigenen  Schönheit.  Zu  ihrer  Linken 
vermögen  nur  Mönch  und  Eiger  zur  Geltung  zu  kommen 
nnd  die  WetterhÖrher  durch  das  Ebenmass  ihrer  Bildung. 
Klein  neben  solcher  Grösse  erscheint  die  Titlisgruppe 
sanunt  dem  Markstein  des  Hochgebirgs  gen  Norden,  dem 
Urirothstock ,  und  nur  das  "Weiss  ihter  Gletscher  noc 
bezeichnet  auch  sie  als  erhabene  Altäre  der  SchÖpfun; 
Aber  sieh,  auch  bei  den  Bergen  scheint  das  "Wort 
gelten:  „Selbst  dem  grossen  Talent  drängt  sich  ein  grösj 
seres   nach.**    Rechts   von   der  Jungfrau   erscheint  d 
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steraarhorn,  die  dunkeln  Felsen  sanft  gemildert  durch 
Blan  der  Ferne.  Freilich  sahen  wir  es  nur  bis  an  die 
ibülter,  den  Hugisattel.  Noch  mehr  oder  gänzlich  sind 
e  seine  !N"aclibam  verdeckt.  Nur  als  winziges  Spitzchen 
aut  über  das  Lauinenthor  das  Grosse  Grünhorn  herüber, 
d  in  den  kaum  bemerkbaren  Gipfelfragmenten  über  der 
uterbrunner  Grenzkette  haben  wir  Mühe,  die  Häupter 
'er  Walliser  ViescherhÖrner  zu  erkennen.  —  Eine  Wen- 
•Amg  nach  West  zeigt  uns  im  fernen  Savoyen  den  Riesen- 
l)au  des  Montblanc  und  seiner  Aiguillen. 
!  Der  speziell  für  uns  anziehendste  Theil  der  Aussicht 
liegt  im  Süden ;  denn  dahui  gehen  unsre  nächsten  Pläne, 
toort  hebt  über  Tschingelhom  und  Berner  Breithorn  hin- 
[ans  die  herrliche  Lötschthaler  Kette  ihre  Kulme  so  mär- 
tet und  charaktervoll  in  die  Lüfte,  dass  selbst  die  Riesen 
'4es  Wallis,  die  in  zahlloser  Heerschaar  dahinter  aufleuch- 
'len,  wenn  auch  mathematisch  höher,  doch  vom  astheti- 
'«chen  Standpunkt  aus  betrachtet,  den  Wetteifer  der  Schön- 
^lieit  mit  derselben  kaum  ertragen  können.  Bietschhorn 
!tmd  Aletschhorn,  die  zwei  himmel stürmenden  Kolosse, 
I  fordern  unsre  Bewunderung ;  das  grössere  Interesse  knüpft 
fflch  an  die  beiden  mittleren  Berge,  Lötschthaler  Breit- 
I  hom  und  Schienhom,  deren  bisher  unbetretene  Häupter, 
f felis  der  Himmel  uns  günstig  ist,  in  wenigen  Tagen  eine 
'Errungenschaft  des  S.  A.  C.  werden  sollen !  —  Die  starren 
[Südwände  der  Blümlisalp,  des  Freundhoms,  der  Dolden- 
'  liomer,  des  Alteis  und  des  Balmhorns  zeigen  die  unschö- 
l^ere  Seite  dieser  nach  Norden  so  herrlich  prangenden 
!  fidmeeberge.  Wolken,  welche  sich  jetzt  zu  bilden  began- 
iiien,  verdeckten  zum  Theil  das  Hügelland;  glücklicher 
'Weise  lassen  sie  uns  den  unvergesslichen  Blick  auf  das 
Oiün  der  nächsten  Thäler  frei ,  namentlich  auf  Murren, 
'"WO  man  sich  wundern  wird,  uns  schon  seit  einer  Viertel- 
Schweizer  Alpenclub.  4 
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stunde  auf  dem  Gipfel  zu  beobachten,  während  man  uns 
frühestens  um  10  Uhr  auf  demselben  erwartet  hatte. 

Meine  Führer  drängten  ungeduldig  zum  Eückzug, 
der  mit  jeder  Minute  gefährlicher  werden  würde.  Wie 
ich  es  hier  angegeben,  fasste  ich  die  Aussicht  der  kurzen 
Zeit  halber  selbst  nur  in  grossen  Gruppen  in's  Auge ;  die 
Lücken  wird  sich  der  genaue  Kenner  der  Gebirge  leicht 
ergänzen ,  für  den  Nichtkenner  hat  das  Detail  kein  Inter- 
esse. Die  Temperatur  -[-  1^  I^»  hätte  ein  längeres  Yer- 
weilen  wohl  noch  gestattet.  Ich  riss  mich  nicht  ohne 
innere  Bewegung  von  diesem  schwer  erkämpften  Gipfel 
los,  an  dessen  wilde  Unwirthlichkeit  sich  eine  der  grössten 
Erinnerungen  meines  Lebens  knüpft. 

5  Minuten  vor  halb  9  Uhr  wurde  der  Eückweg  ange- 
treten. Herrn  Thioly's  Ausspruch,  dass  nie  ein  Theil  des 
Herab steigens  schwerer  sei  als  irgend  einer  des  Hinauf- 
steigens,  hatten  meine  bisherigen  Erfahrungen  alle  bestä- 
tigt. Das  Gspaltenhom  belehrte  mich  über  das  Gegen- 
theil.  Der  Abstieg  war  nicht  nur  weit  schwieriger,  er 
kostete  ims  auch  mehr  Zeit;  denn  die  Strecke  vom  Anfapg 
des  Leitergrates  an,  die  wir  aufwärts  in  2  Stunden  10 
Minuten  zurückgelegt  hatten,  erforderte  abwärts  volle  4 
Stunden ;  und  doch  wurde  unsre  Thätigkeit  niemals  durch 
eine  unnöthige  Rast  unterbrochen. 

Bis  zu  der  Gewächte  hin  konnte  einfach  rückwärts 
gegangen  werden.  Von  hier  aus  bis  an  den  Leitergrat 
blieb  nichts  übrig,  als  rückwärts  wie  auf  einer  Leiter,  und 
zwar  nicht  auf  den  Füssen,  sondern  auf  den  Knieen  — 
wodurch  man  eine  viel  festere  Widerlage  gewinnt  — 
hinabzusteigen.  Und  wäre  es  nur  wie  auf  einer  Leiter 
gewesen  I  —  Hier  aber  haben  wir  keine  Sprossen,  und  da 
die  Stützpunkte  für  den  Fuss  höchst  unregelmässig,  bald 
zu  nahe,  bald  zu  weit  entfernt  sind,  so  muss  jeder  Tritt 
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«dt  den  tastenden  Zehen  zuerst  mühsam  erkundet  wer- 
den, zumal  das  Auge,  um  nachzuhelfen,  sich  zu  dicht  an 
ier  Fim-  oder  Felswand  befindet.  Dann  lässt  man  sich 
TOTsichtig  von  einem  Knie  auf  das  andre  nieder  und  hackt 
den  Eispickel  eine  Stufe  tiefer  über  sich  ein,  um  mit  jedem 
Hfilfsmittel,  mit  jeder  Muskel  dem  Gewicht  des  Körpers 
die  bestmögliche  Unterstützung  zu  gewähren. 

Auf  der  Gewächte  angelangt,  mussten  wir  uns  ordent- 
lich fiberbücken ,  um  die  entschwindende  Firnbank  über- 
blicken zu  können ;  einige  weitere  Schritte  zeigten,  dass 
bei  einem  Vorwärtsgehen  in  der  gewohnten  Weise  noth- 
wendig  der  Eine  oder  der  Andere  das  Ueb ergewicht 
bekommen  werde,  und  nöthigten  uns  zu  der  angegebenen 
Auskunft  des  Rückwärtsmanceuvrirens,  das  jetzt  länger  als 
3  Stunden  beibehalten  werden  musste  I  Die  weit  schwie- 
rigste von  allen  Bewegungen  aber  war  das  Umdrehen,  das 
«Bemal  dann  nöthig  wurde,  wenn  die  Länge  des  Seiles 
ziehen  uns  zu  Ende  war ;  denn  auf  den  in  Bewegung 
Begriffenen  mussten  die  beiden  Andern  stets  genaueste 
Acht  haben,  und  dies  konnte  nur  geschehen,  wenn  man  das 
Gesicht  vom  Berge  ab  und  ihm  zugekehrt  hatte,  gleich- 
gültig, ob  man  ihn  wirklich  sah  oder  nur  aus  den  Bewe- 
g'ingen  des  Seils,  falls  er  hinter  einem  Yorsprung  ver- 
schwunden war,  auf  die  seinigen  schliessen  konnte.  Still 
imd  stumm,  als  fürchtete  man  durch  jedes  "Wort  sich  irre 
m  machen,  wurde  von  diesen  heillosen  Manoeuvern  eines 
nach  dem  andern  ausgeführt.  Das  einzige  fast,  was  man 
während  mehrerer  Stunden  hörte,  waren  die  Kommando- 
nife  meines  nunmehr  voraussteigenden  Führers  Johannes, 
namentlich  die  oft  wiederholte*  Mahnung:  „Habt  Acht, 
habt  Acht !    Wenn  hier  Einer  fällt,  fallen  wir  Alle !" 

Endlich  verkündet  ims  ein  unabsehbarer  Abgrund, 

wir  an  dem  gefürchteten  Eckpfeiler,  dem   „Bösen 
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Tritt"*,  wie  ich  ihn  der  Kürze  halber  nennen  will,  angekon: 
men  sind.    Die  Wand  selber  können  wir  vorerst   nicl 
erblicken;   denn  unser  augenblicklicher  Standpunkt   ie 
überhangend.   Jedenfalls  durften  nicht  die  beiden  Yordei 
sten  zu  gleicher  Zeit  über  den  gähnenden  Abgründe] 
schweben,  die,  wie  wir  wissen,  rechts  und  links  davon  auf 
gethan  sind.    Erst  muss  wenigstens  Einer  auf  dem  Satte 
drunten  Posto  gefasst  haben.    Durch  das  dritte  überzäh 
lige  Seil  wird  daher  zwischen  mir  und  Johannes  —  mi 
grosser  Vorsicht,  denn  man  wankt  bei  jeder  Bewegung 
—  die  Länge  des  schon  vorhandenen  Seiles  derart  aus- 
gedehnt, dass  dieser  bis  zum  Sattel  hinabsteigen  kann, 
ohne  dass  ich  meinen  Standpunkt  zu  verändern  genöthigi 
bin.    In  tiefen  Eisstufen  fussend  und  mit  den  Aexten  fesi 
eingehackt,  sind  Andreas  und  ich  mit  jedem  Moment  darauf 
gerichtet,  auch  den  heftigsten  Kuck  des  Seiles  auszuhalten, 
der  durch  ein  etwaiges  Abgleiten  des  unsern  Blicken  nini- 
mehr  entschwundenen  Johannes  verursacht  werden  könnte. 
Wir  stemmten  so  fest  wider,  dass  uns  dieser  mehrmals 
zurufen  musste ,  nur  nicht  zu  fest  zu  halten ,  da  er  sonst 
nicht  weiter  könne.    Trotz  ADem  ging  die  Sache  besser, 
als  ich  erwartet  hatte.   Johannes  hatte  das  Glück  gehabt, 
die  wenigen  Stützpimkte,  die  zusammenhängend  hinab- 
führen, sogleich  richtig  aufzufinden.    Nun  kam  die  Reihe 
an  mich.   Es  wurde  die  Frage  laut,  ob  ich  nicht  lieber  den 
Fels  ganz  ausser  Acht  lassen  und  mich  geradezu  am  Seil 
hinablassen  solle.    Dies  aber  Hess  weder  mein  Ehrgefühl 
zu,  noch  auch  die  allzu  grosse  Rauhheit  und  Schärfe  der 
unmittelbar  nebenan  befindlichen  Wand.    Nur  musste  ich 
die  Arme  frei  haben ;  mit  der  Axt  in  der  Hand  war  es  mir 
nicht  möglich  hinabzukletteni.     Das  Klügste  wäre  nun 
gewesen,  die  beiden  noch  oben  befindlichen  Aexte  zusam- 
men zu  binden  imd  zu  Johannes  hinabzulassen ;  leider  fiel 
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dies  jetzt  Niemanden  ein,  und  Andreas  blieb  mit  den  bei- 
den hier  sehr  hinderlichen  Instrumenten  allein  zurück. 
Halb  festgeklammert,  halb  schwebend  kam  ich  äusserst 
mühsam,  aber  doch  glücklich  nach  etwa  5  Minuten  auf 
dem  Sattel  an.  Während  dessen  hatte  Andreas  etwas  vor- 
gehen müssen  und  hing  nun ,  die  fatalen  Aexte  haltend, 
gerade  auf  der  Ecke.  Rasch  postire  ich  mich  im  Reitsitz 
neben  Johannes,  und  gespannt  beobachten  wir  jede  Bewe- 
gung des  nun  nachfolgenden  Andreas.  Er  hatte  die  weit 
schwierigste  Aufgabe.  Es  war  aufregend  zuzusehen,  wie 
dieser  sonst  so  mauerfeste  Mann  über  der  Mitte  den  rich- 
tigen Punkt  nicht  finden  kann ,  vor  übergrosser  Anstren- 
gung an  allen  Gliedern  bebt  und  endlich  statt  vorwärts 
wieder  zurück  muss.  Auch  diesmal  gelang  der  zweite 
Versuch  besser  als  der  erste.  Die  Aexte  wurden  von 
Vorsprung  zu  Yorsprung  frei  an  die  "Wand  gehängt;  denn 
ohne  von  oben  gehalten  zu  sein,  muss  man  wenigstens  die 
Hände  frei  haben.  Da  kugelt  ein  wenig  Schnee  hinter  der 
Ecke  hervor,  Andreas  kann  nur  die  eine  Axt  noch  retten, 
die  andre  wird  abgerissen,  und  pfeifend  fliegt  das  langbe- 
währte, grade  jetzt  so  unentbehrliche  Instrument  über 
unsre  tiefgeduckten  Köpfe  weg  in  den  Abgrund  des  Sefi- 
nenthals.  —  Hin  ist  hin ,  verloren  ist  verloren !  Der  ein- 
zige schwache  Trost  war,  dass  doch  wenigstens  nur  eine 
Axt  und  Keiner  von  uns  gestürzt  sei.  Es  war  jetzt  11 
Uhr.  Wir  hatten  also  bis  hierher  2Va  mal  so  viel  Zeit 
gebraucht  als  aufwärts.  Ein  kleines  hier  befindliches 
Steinmaonli  vergass  ich  zu  öffnen;  wahrscheinlich  bezeich- 
nete es  das  Scheitern  einer  bis  hierher  gelangten  engli- 
schen Expedition. 

Auf  der  nun  folgenden  zweiten  Fimpartie  wiederhol- 
ten sich  im  Wesentlichen  die  Manoeuvres  der  Gipfelkante, 
nur  dass  sie  noch  schwieriger  waren  als  dort.    Andreas 
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ohne  Axt  hatte  eme  verzweifelte  Aufgabe.  Mit  Sehnsucht 
blickten  wir  nach  dem  Leitergrat;  er  schien  kaum  er- 
reichbar. Wieder  hing  ich  in  einer  sehr  bösen  Position ; 
mit  Händen  und  Füssen  in  Eisstufen  eingeklammert,  rer- 
mochte  ich  weder  vorwärts  noch  rückwärts  zu  bUcken  — 
da  plötzlich  erhalte  ich  einen  Schlag  auf  den  Kopf,  der 
mich  fast  betäubt;  ein  von  oben  losgesprungener  Stein, 
der  Andreas  wie  eine  Kugel  am  Ohr  vorbei  gepfiffen  war, 
hatte  mich  grade  getroffen  und  jagte  nun  in  tollen  Sätzen 
mit  meiner  Kappe,  deren  ledernes  Tragband  zersprengt 
war,  in  den  Abgrund  des  Kienthals  hinab. 

Das  Gspaltenhom  fordert  seinen  Tribut!  Wohlaus- 
gerüstet  zogen  wir  hinauf;  ohne  Axt,  ohne  Kappe,  mit 
zerfetzten  Schultern  und  Knieen  kehren  wir  zurück  — 
in  der  That,  wir  haben  eine  Schlacht  gewonnen !  So  sehr 
wir  uns  beeilten ,  aus  dem  Bereich  der  stürzenden  Steine 
hinaus  zu  kommen,  so  langsam  ging  es  doch  vorw^ärts. 

An  einem  geschützteren  Orte  angelangt,  wischte  ich 
mir  das  Blut  ab  und  verband  den  brummenden  Schädel  so 
gut  als  möglich  mit  dem  Taschentuch.  So  ging  es  zum 
Leitergrat  zurück.  Wimderbarer  Weise  war  die  Axt  an 
einer  tiefer  befindlichen  Felskhppe  hängen  geblieben  und 
blickte  sehnsüchtig  zu  ihrem  Herrn  herauf.  Natürlich  war 
der  Ort  unzugänglich,  und  der  gefährliche  Versuch,  dabin 
zu  gelangen,  missglückte. 

Es  war  die  höchste  Zeit ,  dass  wir  zurückgekommen 
waren ;  denn  jetzt  eben  begann  am  Hom  jenes  verderb- 
liche Bombardement,  von  dem  ich  oben  geredet  habe. 
Der  Leitergrat ,  brüchig  und  schwindlig  genug ,  war  ein 
wahrer  Spass  gegen  die  zurückgelegten  Partieen.  Unsere 
hier  aufgehäuften  Proviantsäcke  wurden  mitgenommen ;  im 
Sturmschritt  ging  es  über  die  erste  Fimpartie  hin,  und  um 
12  y,  Uhr  langten  wir  in  ihrer  Mitte  auf  einigen  freien  Fels- 
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platten  an,  wo  ausgepackt  und  das  wohlverdiente  Sieges- 
•mahl  emgenommen  wurde.  Ich  konnte  nicht  umhin,  nach- 
dem wir  aus  so  grossen  Gefahren  glücklich  errettet  waren, 
meinen  Führern,  die  nächst  einem  hohem  Leiter  das 
Ihrige  zur  glücklichen  Rettung  heigetragen  hatten ,  ehe 
ich  den  dargebotenen  Becher  nahm ,  meine  Dankbarkeit 
durch  eine  besondere  Belohnung  auszudrücken.  Sie  hatten 
rieh  ausgezeichnet  gehalten ,  und  ihre  Thaten  erregten 
später  den  Neid  und  die  Bewunderung  der  gesammten 
Führerschaft  des  Oberlandes. 

Die  Rast  dauerte  bis  1  Uhr.  Dann  ging  es  zur  Lücke. 
Die  abschüssigen ,  erweichten  Firnfelder  gestatteten  eine 
herrliche  Rutschpartie  und  fliegend  und  fahrend ,  sprin- 
gend und  jagend,  den  Gemsen  gleich,  legten  wir  die 
Strecke  bis  zimi  ^Nachtlager  in  nur  25  Minuten  zurück, 
während  sie  heute  Morgen  2V2  Stunden  beansprucht 
hatte. 

Während  nun  der  Küchenmeister  den  erquickenden 
Kaffe  unter  dem  Felsenbnmnen  bereitet,  kann  ich  den 
spätem  Ersteigern  des  G«paltenhoms  noch  einige  "Winke 
geben. 

Man  unternehme  "die  Ersteigung  nicht  im  Früh- 
sommer; grössere  Schneemassen  erleichtem  zwar  den 
Aufstieg  an  den  Fimpartieen ,  sind  aber  durch  ihren  Ein- 
sturz an  den  schroffen  Gehängen  aUzugef ährlich;  nament- 
lich steigern  sich  die  Schwierigkeiten  am  „Bösen  Tritt* 
nrit  jeder  Schneeflocke.  Ist  seine  "Wand  von  Schnee  und 
Eis  ganz  frei ,  so  dürfte  die  Ersteigung  ungleich  leichter 
sein  als  bei  meinem  Besuche.  Femer  rathe  ich,  der  Klet- 
terkraft der  eigenen  Beine  zu  vertrauen  und  ja  keine 
Leitern  mitzuschleppen;  dieselben  sind  an  gewissen  Punk- 
ten zwar  sehr  wünschenswerth,  aber  nicht  unentbehrlich, 
und  wie  man  sie  an  diese  Punkte  transportiren  will ,  ist 
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mir  räthselhaft.    Mit  einem  Wort:   das  Mitnehmen  von 
Leitern  kann  die  Ersteigung  vereiteln.  —  Was  die  Schwie- 
rigkeiten betrifft ,  so  darf  das  Gspaltenhom  wohl  mit  den  ' 
verrufensten  Bergen  wetteifern ;  sie  stehen  aber  denen  von 
Herrn  Hoffmann's  Dammapass  und  meinem  Maasplank-; 
joch  nach,  d.  h.  das  Hinabsteigen  am  Gspaltenhom  fand 
ich  schwieriger  als  dort  den  Aufstieg ;  doch  dürfte  dort 
eine  Rückkehr  nach  dem  Geschenenthal  allerdings  kaum 
möglich  sein.    Endlich  versäume  man  es ,  wie  schon  be-  • 
merkt ,  ja  nicht ,  die  Nacht  in  den  Felsen  des  Büttlassen 
zuzubringen. 

Zwischen  3  und  4  Uhr  wurde  wieder  aufgebrochen. 
Mit  der  ganzen  Bagage  beladen,  wanderten  wir  dem 
tiefen  Grunde  des  Eienthals  zu,  bedauernd,  dass  er  so  tief 
war,  indem  dadurch  ein  eben  so  hohes  Aufsteigen  an  der 
jenseitigen  Thalwand  nach  unserm  Ziele,  der  Bundalp^ 
nöthig  wurde.  Im  Nebel  langten  wir  nach  einigen  Stunden 
auf  der  von  steilen  Kalkwänden  gekrönten  Höhe  an  und 
wanderten  in  der  Richtung  fort,  in  der  wir  vom  Büttlassen 
her  die  schönen  und  grossen  Hütten  der  Alp  hatten  liegen 
sehen.  Wolken  und  die  Sehnsucht  nach  dem  Ziele  gau- 
kelten der  Phantasie  allerlei  Trugbilder  vor ,  indem  ein 
übers  andere  Mal  entfernt  auftauchende  Kalkblöcke  für 
Häusergruppen  gehalten  wurden.  Endlich  hatten  wir 
die  obere  Alp  erreicht;  aber  siehe  da!  dieser  mühselige 
Tag  will  bis  zur  Hefe  genossen  sein:  die  Sennen  sind  be- 
reits hinabgezogen,  und  nochmals  ist  ein  weiterer  Marsch 
erforderlich.  Mit  anbrechender  Dämmerung  erreichten 
wir  die  untere  Alp.  Kuhgeläute  und  Jodler  hatten  uns 
£chon  lange  über  die  endliche  Erreichung  des  Gesuchten 
beruhigt.  Die  gute  Aufnahme,  die  wir  Seitens  der  Sennen 
erfuhren,  übertraf  alle  unsere  Erwartungen;  denn  durch 
die  Lektüre  von  Herrn  Dr.  Roth's  „Weisse  Frau"  waren 
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ieselben  bezüglich  der  Gastfreundschaft  nicht  allzuhoch 
annt.  Seitdem  aber  hat  sich  Vieles  geändert,  und  zum 
b  der  stämmigen  Bundälpler  sei's  gesagt ,  ihre  Käse 
d  Milch ,  ihr  Heulager  und  Entgegenkommen  war  aus- 
zeichnet! —  Auf  2  Uhr  Nachts  hatten  wir  Ordre  ge- 
ben, ims  zu  neuen  Thaten  zu  wecken.  Einstweilen 
hssen  wir  die  gewaltigen  Eindrücke  und  Erfahrungen  des 
Tages  nochmals  am  inneren  Auge  vorüberziehen.  Mor- 
pheus sorgt  dafür,  sie  alsbald  mit  goldenen  Traumbildern 
juyerweben! 

Uebersicht  der  Distanzen : 

[Aufbruch .  3  Uhr  15  Min. 

am  Firne 3     „  40  „ 

auf  der  Büttlassenlücke 4     „  45  „ 

am  Leitergrat 6„  —  „ 

an  der  n.  Firnpartie 6     „  30  „ 

«m  Bösen  Tritt 7„—  „ 

Oipfel 8     „  10  „ 

Rast 15  Min. 

Bückkehr 8     „  25  „ 

Böser  Tritt 11     „  —  „ 

tm  Leitergrat 12     „  —  „ 

ICtte  der  I.  Fimpartie 12     „  30  „ 

Rast 30  Min. 

on  Lagerplatz 1     „  25  „ 

Rast  .     .     .    2  St. 

Bundalp 6     „  30  „ 


Rasten  2  St.  45  M. 


Marsch  12  Std.  30  Min. 


Ganze  Tour  15  Stunden  15  Minuten. 


eber  Höhen  und  Tiefen  in's  Lötsclitlial. 

IQirde  Irau. 


e  Nacht  hatte  die  drei  "Wanderer  ankommen  sehen, 
i  sie  auch  wieder  ausziehen.  Der  heutige  frühe 
ich  galt  der  Ersteigung  des  Freundhorns  (10,368'). 
eben  wir  im  Leben  nach  etwas  Sch5nem ,  und  das 
tal  spricht  es  uns  ab,  um  ein  anderes  an  seine  Stelle 
ien,  dessen  unverhoffte  Erlangung  uns  über  den 
t  der  fehlgeschlagenen  Hoffnung  tröstet.  So  ging 
:e  auch  uns. 

it  Sonnenaufgang  nahm  ich  das  Qspaltenhorn  auch 
r  Westseite  noch  einmal  auf.  Um  6  Uhr  standen 
'  dem  Oeschinengrat.  Ich  hätto  bedenken  sollen, 
)00'  herauf  zu  unserm  jetzigen  Standpunkt,  3500* 
sum  Oeachinensee,  wieder  5500' nach  dem  Preund- 
mpor,  und  nochmals  680C'  nach  Kandersteg.hinun- 
den  heutigen  Tag  etwas  viel  sei.  Doch  wir  hätten 
0  falsch  gerechnet,  wären  wir  nur  über  die  Details 
er  Veit  ziemlich  unbekannten  Freundhorns  etwa« 
unterrichtet  gewesen.  Auskunft  hatte  ich  auf  dei 
inseres  Grates  gehofft;  aber  von  der  ganzen  Berg- 
is  hinaus  zum  kleinen  Doldenhom  ist  gerade  dei 
leressirende  Berg  verdeckt,  und  ich  war  nur  im 
,  meinen  Führern  seine  Konturen  in  dem  sehr  prä- 
n  Schattenriss  zu  zeigen,  den  die  aufgegangene 
so  markirt  auf  die  entgegenstehenden  Felswändfl 
hlerhoms  und  des  Bürren  abzeichnete.  Diese  ei- 
mliche  Photographie  bewies ,  dass  vor  Nacht  Tirf- 
1er  Aufstieg,  keinenfalls  aber  der  Rückweg  möglich 
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j  sei.  Wir  waren  daher,  wenn  auch  sehr  ungern,  genöthigt, 
!  die  heutigen  Plane  fallen  zu  lassen. 

Aber  sollen  wir  denn,  wie  der  Thalsohlenclub,  heute 
gar  nichts  thun,  als  einzig  und  allein  nach  Kandersteg  zu 
bummeln?  Das  wäre  doch  im  Grund  genommen  eine 
Schande!  —  Schaut  einmal  zu  eurer  Linken!  Da  steht  im 
Gewände  fleckenloser  Reinheit  die  siebengipflige  Blümlis- 
alp.  Herr  Bädecker  hat  mir  zwar  den  schönen  Preis  des 
Morgenhoms  vorweggenommen;  aber  immerhin  ist  noch 
manches  Neue  zu  leisten,  und  wir  dürfen  nur  wählen:  Die 
Wilde  Frau  z.  B.  ist  so  viel  bekannt  noch  jungfräulich, 
und  beugt  sie  auch  vor  den  hohen  Gestalten  der  rückwärts- 
liegenden Kette  das  Haupt,  immerhin  überragt  ihr  10,042' 
hoher  Schneeteller  manchen  gefeierten  Berg  um  ein  gutes 
Stück,  und  in's  Kienthal  hinab  imponirt  sie  mächtig  durch 
ihre  himmelhohen  Felsabstürze.  Also  rüstig  hinan! 

Wir  stiegen  geradeaus  den  Felsrücken  hinauf,  wäh- 
nend, es  ginge  da  so  ohne  Weiteres  nach  den  Gletschern 
hinüber.  Durch  die  offene  Pforte  des  Hochthürli  erblick- 
ten wir  das  Oeschinenthal  sammt  seinem  See  in  viereckig 
abgeschlossenem  Felsrahmen ,  ein  seltsames  Bild ,  werth 
einer  ideaJisirenden  Künstlerhand.  —  Plötzlich  stehen  wir 
am  Ende  des  Felsrückens ;  über  den  Abgrund  vor  uns 
ist  nicht  hinabzukommen;  wir  müssen  wieder  zurück. 
Tom  Grat  westlich  hinabsteigend  und  zwischen  ihm  und 
4em  Gletscher  hinwandemd,  hatten  wir  bessern  Erfolg. 
'Wir  begingen  den  letztem  auf  dem  bekannten  Wege  zwi- 
schen der  Wilden  Frau  und  dem  Blümiisalpstock  und 
rwurden  durch  die  Schrunde ,  die  unter  Umständen  nur 
mit  Leitern  zu  passiren  sind,  in  keiner  Weise  aufgehalten. 
Das  sanft  geneigte  Fimrevier,  das  den  strahlenden  Herr- 
Behern  zu  Füssen  gebreitet  ist,  musste  weit  hinauf  passirt 
srerden ;  denn  unserm  Ziele  ist  nur  von  Norden,  nicht  von 
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Osten  her  beizukommen.  Endlich  war  der  Punkt  erreicht^ 
von  dem  aus  der  Angriff  zu  erfolgen  hat.  Weit  empor 
zieht  sich  der  steigende  Firntalar.  Dann  folgt  der  Felsen- 
kranz.  Da  dieser  gegen  das  Morgenhom  hin  zu  steil  ist^ 
so  wanderten  wir  auf  hoher  Schneebank  in  südlicher 
Richtung  an  ihm  entlang ,  bis  wir  nach  einigem  Suchen 
den  praktikabeln  Durchpass  fanden.  Eine  halbe  Stunde 
lang  wurde  mit  Hülfe  der  Hände  hinaufgeklettert. 

Einige  Schritte  vom  Ziel  li essen  mir  die  Führer  den 
Vortritt;  ich  sollte  den  Fuss  zuerst  auf  den  unbekannten 
Gipfel  setzen.  Es  war  9  Uhr.  Eine  Grossthat  hatten 
zwar  nicht  vollbracht ;  nach  den  gestrigen  Strapazen  ab 
war  es  nicht  ungerechtfertigt ,  heute  einmal  nur  dem  Ge-^ 
nusse  zu  leben.  Und  wir  fanden  ihn  reichlich.  Der  Anl  li 
der  Schneegipfel  gen  Süden  und  Westen  ist  unübertreff  lic 
Nach  Norden  war  es  so  klar ,  dass  wir  Bern  erblickte 
Kette  hinter  Kette  hoben  sich  die  Freiburger  Vorbe 
in  sanften  Schattirungen  vom  blauen  Himmel  ab.  Ab 
der  Preis  der  Schönheit  gebührt  dem  Niesen.  Vom  Th 
nersee  herauf,  in  dessen  Wellen  sein  Fuss  sich  badei 
scholl,  vom  Winde  getragen ,  ferner  Kanonendonner  bi 
herauf  in  unsre  ewig  wilde  und  doch  von  Kämpfen  e 
unberührte  Region.  Der  Gipfel  bildet  einen  sehr  lang 
nach  Nordost  verlaufenden  Grat  von  fast  überall  gleich 
Höhe ;  wir  sassen  auf  der  südlichsten  Ecke.  Zum  Schlusi 
wurde  hier  ein  Steinmannli  errichtet,  und  fort  ging 
wieder  auf  dem  Wege ,  den  wir  gekommen  waren.  Ui 
lOVa  Uhr  waren  wir  bei  dem  Gepäcke  zurück.  Wir  hatt 
Eile ;  denn  wie  wir  auf  der  Bundalp  vernommen ,  war  fö 
die  gestern  erlittenen  Verluste  von  Hut  und  Axt  nicht 
Kandersteg,  sondern  erst  in  Frutigen  Ersatz  zu  hoffen. 

Beim  Hinabsteigen  halte  man  sich  immer  dicht 
den  Gletscher  an;   der  Weg  an  der  nördlichen  Thalsei 
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fahrte  uns  yiel  zu  hoch.  Am  Oeschinensee  wurde  das 
Preundhorn  einer  genauen  Musterung  unterworfen ;  dass 
Vir  heute  nicht  hinaufgekommen  wären ,  sahen  wir  wohl 
*in.  Ich  kann  Denen  nicht  beistimmen,  die  hier  von  „einer 
etwas  unscheinbaren  Spitze"  sprechen.  Im  Gegentheil, 
^gerade  die  Firnspitze  des  Freundhorns  ist  eine  der  schön- 
sten Bergformen.  Wie  aber  und  wo  die  Ersteigung  thun- 
|Kch  ist,  ist  mir  trotz  eingehender  Betrachtung  unklar  ge- 
Sblieben.  Vom  See  aus  ist  sie  unmöglich.  Man  müsste 
Wohl  zunächst  über  die  Felshänge  des  grossen  Dolden- 
^oms  traversiren.  Auf  diese  Weise  würde  man  bis  zur 
|[itte  des  Berges  gelangen.  Hier  stehen  durch  die  drei 
liefen  Einschnitte,  die  auch  auf  der  Karte  deutlich  ausge- 
^ckt  sind ,  drei  Wege  ofiFen ;  aber  über  allen  droht  das 
Damoklesschwert  der  hangenden  Gletscher.  Das  Freund- 
bom  erschien  uns  wie  eine  planvoll  angelegte  Festung; 
Iberall  wo  eine  entfernte  Möglichkeit  des  Aufstiegs  vor- 
fanden scheint,  drohen  die  Eisbrüche  mit  kaum  vermeid- 
barem  Yerderben.  Vollends  vom  Tschingelgletscher  aus 
alte  ich  jeden  Versuch  für  eine  Thorheit.  Aus  der  gan- 
n  Untersuchung  wurde  mir  nur  Das  klar,  dass  wer  das 
eundhorn  besiegt,  unbedingt  unter  die  Montanisten 
plerersten  Rangs  gezählt  werden  darf. 
^  Im  Hotel  Victoria  langten  wir  um  4  Uhr  Nachmittags 
.  Ich  war  nun  fast  anderthalb  Tage  unter  glühendem 
nnenbrand  und  zum  Theil  über  weite  Firnfelder  im 
ossen  Kopfe  marschirt.  Froh ,  keinen  Anflug  von  Hirn- 
tzündung  bekommen  zu  haben ,  überliess  ich  mein 
hmerzendes  Haupt  der  so  nöthigen  Ruhe  auf  weichem 
ühl.  Der  freundliche  Wirth  ersparte  mir  den  fünfstün- 
en  Hin-  und  Rückweg  nach  Frutigen ,  indem  er  mir 
ossmüthig  seinen  Hut  überliess,  dem  die  Stürme  des  Le- 
118  bereits  in-  und  auswendig  einen  bleibenden  Stempel 
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aufgedrückt  hatten.  Nicht  so  gut  trafen  es  die  Führer; 
der  arme  Johannes  musste  sich  wohl  oder  übel  zu  dem 
weiten  Gange  entschliessen,  brachte  dafür  aber  auch  eine 
Axt  zurück,  die  Nichts  zu  wünschen  übrig  Hess.  Nur  die 
Regel,  dass  ein  Unglück  nie  ohne  das  andere  kommt,  be- 
währte sich  auch  hier ,  und  trotz  alles  Pochens  war  und 
blieb  er  bei  seiner  verspäteten  Rückkunft  aus  dem  Hotel 
ausgeschlossen ,  und  musste  die  Nacht  hungrig  in  einem 
leeren  Heuschuppen  zubringen. 

Gern  zwar  hätte  ich  dem  Freundhorn ,  das  Andreas 
in  Folge  der  gestrigen  Rekognoszirung  zum  Feindhorn 
umgetauft  hatte,  noch  einen  Tag  gewidmet;  allein  das  Ge- 
rücht, dass  die  Umgebungen  des  grossen  Aletschgletschert 
durch  John  Bull  unsicher  gemacht  würden ,  rief  mich  iin- 
verweilt  auf  den  Kampfplatz  des  Lötschthals ,  wo  wichti- 
gere Objekte  eine  rasche  That  erforderten. 

Der  25.  August  führte  uns  daher  auf  dem  kürzesten 
Wege  durch  das  Gasternthai  über  den  Lötschenpass  nac 
Ried.  Auch  diese  Passage  ist  zu  bekannt ,  als  dass  icl 
irgend  dabei  zu  verweilen  brauchte.  Auf  dem  Gletsch 
hatte  ich  das  Vergnügen,  einem  der  bewährtesten  Mitgli 
der  des  Alpenclub ,  Herrn  Matthews ,  mit  seinem  Leib^ 
führer  M.  Anderegg  zu  begegnen.  Ein  gehnder  Schrecl 
kam  über  mich,  als  ich  diese  Namen  erfuhr.  Gewiss ,  dil 
haben  mir  wieder  einmal  meine  schönsten  Plane  durcfr 
kreuzt!  Wie  freute  ich  mich  daher,  zu  hören,  dass  He 
Matthews  nur  Schreckhom,  Aletschhorn  und  Finsteraa 
hörn  besuche.  Das  Bewundernswürdigste,  was  er  voi 
zwei  Tagen  geleistet ,  war  der  Marsch  vom  Faulberg  ai 
den  Mönch,  über  den  Jungfraufim  und  grossen  Aletschfi: 
die  Lötschenlücke ,  den  langen  Gletscher  und  das  Tb 
hinaus  bis  nach  Ried;  —  allen  Respekt  vor  solcher  engü 
scherAusdauer !  Sein  nächstes  Ziel  war  das  Blümlisalpho 
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Sei  es  mir  gestattet ,  auf  der  Passhöhe  eine  kurze 
schau  über  die  Lötschthalerberge  zu  halten,  die  in 
idioser  Gipfelreihe  dem  überraschten  Auge  entgegen- 
m!  —  Wunderbar,  dass  diese  gewaltige  Gebirgs- 
)pe  noch  nicht  das  Ziel  häufigerer  Unternehmungen 
'!  Seit  Leslin  Stephen  das  Bietschhorn  zuerst  erstieg, 
Herr  von  Fellenberg  der  Einzige  geblieben ,  der  sich 
ler  näher  damit  beschäftigte.  Seine  Schilderung  des 
Jtschhoms  und  der  durch  Herrn  Studer  erstattete  Be- 
it  seiner  Bietschhomersteigung  führen  uns  ein  schönes 
id  Tollständiges  Bild  dieser  beiden  grössten  Kolosse  des 
>t8chthals  Yor.  Betrachten  wir  das  letztere,  das  uns  jetzt 
lachst  steht ,  so  ist  es,  als  ob  die  Natur  bei  seiner  Er- 
laffang  alles  Ebenmass  ihres  Planes  vergessen  hätte, 
er  Unterbau ,  wenn  auch  riesenhaft  genug ,  scheint  den- 
in  keinem  Verhältniss  zu  stehen  zu  der  Last  des 
pereckigen  Felsenklotzes  des  Bietschhorns ,  das  er  zu 
fen  hat.  Es  ist  sehr  begreiflich,  dass  die  Aufmerksam- 
it  der  Gebirgsfreunde ,  so  lange  auch  dieser  Berg  noch 
ibekannter  war ,  ganz  auf  ihn  hin  und  von  den  übrigen 
gezogen  wurde.  Und  doch ,  welche  Eisreviere  dehnen 
zwischen  Bietschhorn  und  Aletschhom  aus ,  welcher 
Jtscherkranz  an  der  geradlinigen  Front  des  Gebirges, 
she  Zacken  und  Gräte,  welche  Bergspitzen  von  nahezu 
,000'  Hohe ,  die  selbst  der  eingehendsten  Litteratur 
»er  alle  so  gut  wie  unbekannt  geblieben  sind!  Hier 
eine  Fundgrube  neuer  Erfahnmgen,  wie  wir  sie 
in  irgend  einem  Theile  der  Schweiz  zu  erwarten 
m,  und  wie  sehr  selbst  der  sonst  so  ausgezeichnete 
Four- Atlas  in  diesen  Gebieten  irrt,  darüber  sollten  wir 
den  folgenden  Tagen  eingehend  belehrt  werden. 

Die  einzigen  Unternehmungen  neben  jenen  beiden 
»on  genannten  waren  meines  Wissens  der  Öfter  erfolgte 
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Uebergang  über  den  Beichgrat ,  die  Ersteigung  des  Nest- 
horns  und  die  nur  einmal  im  Jahr  1866  durch  Engländer 
bewerkstelligte  Ueberschreitung  des  Baltschiederjocbs 
zwischen  Bietschhorh  und  Elwerück.  Wurde  bei  der  letz- 
teren auch  der  westliche  Theil  des  Jägifims  begangen,  so 
fand  dieser  Gletscher  doch  bisher  so  gut  wie  keine  topo- 
graphische Berücksichtigung;  über  ihn  selbst,  sowie  über 
seine  grossen  Umgebungen  vermochte  ich  in  der  vorhan- 
denen Litteratur  nur  den  spärlichsten  Aufschluss  zu  finden. 
Für  seine  Kenntniss  konnte  Nichts  erspriesslicher  sein 
als  die  Ersteigung  des  Lötschthaler  Breithorns.  Dieser 
Berg,  3795^  =  11,683'  hoch,  erhebt  sich  als  Doppelspitze 
in  unnahbaren  "Wänden  über  den  Hintergrund  des  Thaies. 
Westlich  und  östlich  wird  er  von  den  Punkten  3642  und 
3585  flankirt,  deren  erster  er  mit  Fug  und  Recht  ein  selbst- 
ständiger Gipfel  genannt  werden  darf.  Seine  Ersteigung 
schien  am  leichtesten  von  Süden  her  über  den  Jägifirn 
ausführbar.  Ich  schloss  mich  dieser  Ansicht  an,  und  wenn 
auch  jetzt  die  grosse  Entfernung  der  Spitze  vom  Balt-^ 
schieder j och  dazu  mahnt,  den  Weg  lieber  über  den  Beich<* 
grat  zu  nehmen ,  so  halte  ich  dennoch  aus  Interesse  für 
den  Jägifirn  an  meinem  ersten  Entschlüsse  fest ;  glaubte 
ich  ja  doch,  dahinten  mit  einem  zusammenhängenden 
Gletscherplateau  zu  thun  zu  haben,  nicht  mit  zwei  tiefen, 
ganz  getrennten  Thälern,  die  in  weiter  keiner  Beziehung 
zu  einander  stehen ,  als  dass  sich  ihre  Eismassen  am  Ab* 
stürz  des  Jägihorns  mit  einander  vereinigen,  gerade  so  wie 
z.  B.  die  des  Beich-  und  Oberaletschfirns  am  Thorber^ 
oder  die  des  Studer-  und  Walliser  Viescherfims 
Rothhorn. 

Unser  zweites  Ziel  ist  das  Schienhorn.    Dass  die 
Steigung  dieses  11,858' (3852™)  hohen  Gipfels  nur  vo: 
Beichfirn  aus  geschehen  konnte,  war  einleuchtend.     NVi 
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iten  nicht  entfernt  daran,  dass  uns  diese  beiden  Berge 

Tage  kosten  würden ,  und  desshalb  war  unser  Plan 

•:  Am  ersten  Tag  über  das  Baltschiederjoch  und  den 

j&m  das  Breithorn  zu  gewinnen;  in  der  Nacht  sollte 

Bivouak  am  Beichfirn  bezogen ,  am  zweiten  Tage  das 

thienhom  vorgenommen  werden. 

Beim  Hinabsteigen  in's  Thal  hielten  uns  die  ange- 
ctvollenen  Bäche  der  nördlichen  Kette,  die  bei  den  letz- 
schweren Wettern  ihre  Brücken  zertrümmert  hatten, 
smassen  auf,  dass  wir  erst  spät  im  neuen  Hotel  Nest- 
ern zu  ßied  ankamen.  Das  Haus  sowie  seinen  Inhaber, 
8rm  J.  J.  Lehner,  kann  ich  meinen  Kollegen  aufs 
'Snnste  empfehlen.  Sehr  interessant  war  mir  das  Frem- 
Jnbuch.  Die  darin  angedeuteteil  Touren  bezogen  sich 
»eist  auf  die  nordlichen  Berge.  Eiü  dritter  Versuch  zur 
jigung  des  Bietschhorns,  sowie  ein  zweiter  beabsich- 
ter  Üebergang  nach  dem  Baltschiederthal  waren  am 
lechten  Wetter  gescheitert.  Was  unter  dem  „Nestjoch", 
Jr  welches  ein  Engländer  „in  one  day''  von  Bellalp  nach 
Lotschthal  gelangt  sein  will,  zu  verstehen  sei,  konnte 
nair  weder  selbst  deutlich  machen,  noch  von  den  Füh- 
Bm  des  Thals  erfahren. 

PI'  Entdecktmgsfahrten  zwischen  Baltschie- 
derjoch und  Beichgrat. 

1.  JEauinfiotn. 

3642™  =  11,211  Par.-F. 

Am  folgenden  Morgen  (den  26.  August)  war  ich  längst 
p^tet;  aber  mannigfache  Aufenthalte  verzögerten  den 
Itfbruch.  Wir  marschirten  daher  erst  um  5Va  Uhr,  also  • 
W  hellem  Tage,   von  Ried  ab.    Ausser  hinlänglichem 

Schweizer  Alpenclub.  5 
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Proviant  hatten  wir  uns  mit  zwei  wollenen  Decken  für  die 
Nacht  versehen.  Bei  Platten,  V4  Stunde  thalaufwärts,  übeiv 
schritten  wir  die  Lonza.  Ich  hatte  mir  am  gestrigen  Abend 
das  Relief  der  zum  Baltschiederjoch  aufsteigenden  Berg- 
gehänge so  genau  eingeprägt,  dass  mir  unter  Weges  jeder 
Fels  bekaimt  sein  musste.  Freshfield  und  Tucker  wollen 
bei  ihrer  ersten  Ueberschreitung  nur  3V2  Stunden  auf's 
Joch  hinauf  gebraucht  haben.  Ich  glaube  hier  fast  einen 
Druckfehler  vermuthen  zu  dürfen ;  der  vorgerückten  Zeit 
halber  ims  sehr  beeilend ,  erreichten  wir  dasselbe  doch 
erst  nach  6  Stunden ;  auch  die  Brüder  Siegen,  die  vermöge 
ihrer  bessern  Kenntniss  der  untern  Partien  im  Wald© 
weniger  aufgehalten  waren ,  kostete  der  Aufstieg  5  Stun- 
den, als  sie  später  auf  meine  Veranlassung  nach  dem  Balt- 
Schiederthal  gingen.  Oestlich  von  dem  Abflüsse  des  Birch- 
gletschers ,  der  durch  eine  tiefe  Felsenschlucht  hemieder- 
braust,  betraten  wir  das  Gehänge.  Eine  kurze  Strecke 
ging  es  über  Alpweiden  empor ;  dann  nahm  ims  der  Wald 
auf.  Wir  verfehlten  den  Fusspfad ,  der  rechts  dicht  über 
der  Schlucht  des  Birchgletscher  hinaufzieht ,  und  kletter-, 
ten  sehr  steil,  von  den  hemmenden  Tannenästen  und  durcli. 
die  eigene  überall  widerstossende  und  sich  verwickelnde, 
Bagage  mannigfach  behindert,  an  den  moosbehangenen, 
Felsen  in  die  Höhe. 

Um  7  Uhr  war  die  obere  Waldgrenze  erreicht.  Von  hieri 
aus  dehnt  sich  eine  wasserlose ,  grasbewachsene  Einsen« 
kung  lang  empor.  Dominirend  starrt  in  ihrem  Hintergrund 
das  Bietschhom  aus  den  Eiswogen  des  Birchgletschers 
gen  Himmel.  Eechts  und  links  von  uns  erheben  sich  zw< 
parallel  laufende  Felsrücken,  auf  denen  die  Vegetation 
Gestalt  einzelner  Hochtannen  ihre  äussersten  Vorpostt 
gegen  die  Steinregion  hinauf  sendet.   Der  westliche  Rö- 
cken versinkt  zuletzt  in  den  Berg,  der  höhere  östliche 
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hoch  droben  am  Rande  der  Gletscher  in  mehreren 

Breinanderliegenden  Pelsköpfen,   dem  sogen.  Rothen 

IhreOestalt  tritt  auf  der  Karte  nicht  deutlich  hervor. 

m  zählten  von  untenauf  vier  solcher  Felsköpfe,  zwischen 

len  sich  drei   durch   hohe  Parallelgräte   geschiedene 

fc  herabziehen.   Die  oberste  derselben,  nur  kurz, 

idet  über  dem  Serac  des  Birchgletschers ;  die  mittlere, 

lal  und  lang,  ist  durchweg  von  einer  vereisten  Fim- 

we  ausgefüllt ;  die  unterste ,  breit  und  hoch  und  auf 

em  Grande  von  rothlichem  Trümmergestein  bedeckt, 

idet  zwischen  den  beiden  hervor  springendsten  Fels- 

cken.  Sie  bildet  den  mathematisch  kürzesten,  aber,  wie 

hald  sehen  sollten ,  auch  mühseligsten  Aufstieg  zum 

fahiederjoch. 

Mittlerweile  hatte  sich  die  jenseitige  Bergkette  in 

er  ganzen  Pracht  entfaltet ;  ein  wolkenlos  reiner  Him- 

uberwolbt  die  welligen  Massen  des  Petersgrates;  das 

öehendste  Objekt  der  Aussicht  ist  das  Berner  Breit- 

Wie  drohende  Finger  einer  Riesenhand  erhebt  links 

Tschingelhorn  das  Gspaltenhorn  seine  Zacken.   Nach 

blicken  wir  über  die  Lötschenlücke  dem  Aletsch  in's 

ligeHerz  hinein.    Gen  Westen,  gerade  über  dem  Thal, 

fbt  sich  der  Montblanc,  heute  jedoch  nur  in  seinen 

ehern  sichtbar ;  die  Felsen  verschwimmen  total  mit 

iBIau  des  Aetheys.   So  erscheint  er  nur  wie  ein  Hauch 

I"innanient,  wie  schwebend;   ein  unvergleichliches 

iTonDuft  und  Zartheit. 

An  der  letzten  einsamen  Tanne  versahen  wir  uns  mit 
Dothigen  Holzvorrath.  Bald  darauf  war  auch  der 
lehs  zu  Ende.  Unser  Streben  ging  jetzt  nach  der 
t€n  der  drei  genannten  Kehlen.  Ein  runder  Ge- 
ßfg,  wohl  an  1000  Fuss  hoch,  trennte  uns  von  der- 
Wir  erstiegen  ihn  an  seiner  östlichen  Absenkung; 

5* 
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in  den  Vertiefungen  lag  Schnee;  er  besteht  aus  kolossalen 
Blöcken,  die  meistens  viele  Zentner  an  Gewicht  halten. 
Rechts  über  uns  starrten  die  Eisnadeln  des  Birchgletschers 
auf.  Als  wir  an  Höhe  dem  obern  Plateau  desselben  gleich- 
gekommen, gelangten  wir  an  ziemlich  ausgedehnte  Schnee- 
felder. Sie  waren  mit  einer  harten  Eiskruste  überzogen 
und  zum  Gehen  wenig  geeignet.  Wir  sehnten  uns  daher 
zu  der  untern  Kehle  hinauf,  deren  Steinboden  dem  Fuss 
einen  sichern  Standpunkt  versprach.  Um  9  Uhr  standen 
wir  an  ihrem  Eingang.  Unsere  gute  Hoffnung  wurde  bit- 
ter enttäuscht.  —  Der  Aufstieg  durch  diese  Kehle  ist  zwar 
ohne  Gefahr,  gehört  aber  zu  dem  Mühsehgsten,  ja  Qual- 
vollsten, was  mir  je  auf  Alpenwanderimgen  vorgekommen 
ist.  Ich  möchte  Jedermann  rathen,  den  Uebergang,  wie 
wir  bei  unsrer  Rückkunft  thaten,  weiter  oben  zu  suchen. 
Den  anderthalbstündigen  Jammer  über  das  namenlos  zer- 
trümmerte, heimtückische  und  verrätherische  Gestein,  das 
wir  jetzt  unter  den  Füssen  hatten,  will  ich  übergehen. 
Die  Passage  gehört  zu  den  seltenen  Reiseerlebnissen,  die, 
selbst  durch  das  veischönernde  Glas  der  Erinnerung  be- 
trachtet, gar,  aber  auch  gar  keine  Spur  von  Annehmlich- 
keit darbieten.  Alles  unter  uns  bricht  zusammen,  weicht, 
glitscht  und  rutscht  und  prasselt  in  die  Tiefe;  nichts  ist 
fest,  nichts  zuverlässig,  alles  mürbe  und  faul  und  wie  ab- 
sichthch  zum  Fallen  hingelegt.  Mitunter  verliert  man  sei 
her  das  Gleichgewicht  und  fährt  mit  dem  beweglichen 
Boden  ein  Stück  zurück;  mit  Anstrengung  aller  Kraft  enti 
reissen  uns  ein  paar  tüchtige  Sprünge  dem  weitern  F 
dann  aber  poltert  und  jagt  die  entgleitende  Masse  mit 
wilden  Sätzen  in  die  Tiefe.  Ihr  Sturz  ist  in  ihrer  Art  ei 
Triumphzug,  denn  Tausende  und  Tausende  schliessen  si 
unterwegs  an ;  den  einigermassen  festen  Felsköpfen  we; 
den  die  Spitzen  abgeschlagen ;  der  ganze  Hang  ist  in  Bi 
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r,  und  es  gibt  nicht  eher  Ruhe,  als  bis  die  gesammte 

m  in  Gestalt  einer  breiten  Steinlawine  drunten 

ien  Sdaeelagem  angelangt  ist.   Freilich  konnte  man 

Ende  nicht  immer  verfolgen;  denn  die  aufwirbeln- 

Stanbwolken,  die  ich  auf  Bergen  in  dieser  Weise  noch 

gesehen,  und  die  von  der  furchtbaren  Verwitterung 

^en  mögen,  machten  oft  die  ganze  zwischenliegende 

undurchsichtig. 

Endlich  nach  langem  Seufzen  und  Stöhnen  hatten 

nns  bis  an  die  Felsköpfe  des  Rothen  Galm  hindurch- 

inält.  Hier  musste  ein  Augenblick  gerastet  werden; 

Anstrengung  war  zu  gross  gewesen.   Wir  befanden 

noch  bedeutend  unter  dem  Niveau  des  Baltschieder- 

»s.  Ifeben  uns  versinken  die  Fimhalden  in  den  Ab- 

»d  des  Standbachgletschers ;  doch  ist  ihre  Senkung  zu 

gebogen,  als  dass  wir  diesen  selbst  erblicken  könnten. 

eh  die  Schneebank ,  über  die  wir  jetzt  hinauf  mussten, 

te  grosse  Aehnlichkeit  mit  einer  Dachfirst ,  und  wir  leg- 

daher  vor  ihrem  Betreten  die  Seile  an. 

Die  Kante  führte  uns  sozusagen  bis  auf  den  Korridor 

Baltschieder Jochs.     Die  eigentliche  Jochein  Senkung 

westlich   von  hohen  Eisschultem  beherrscht,    den 

?n  Ausläufern  des  Bietschhorns.   Nach  vorn  fällt  sie 

^st  als  hohe  Fimwand  ab.   Es  wäre  also  schwer,  sich 

unmittelbar  zu  nahen.     Wir  lassen  uns   daher  die 

fc  nicht  verdriessen,  das  letzte  hohe  Schneepolster  des 

^tschorns  zu  ersteigen  und  stehen  um  11  IJhr  50  Minu- 

anf  der  Höhe. 

^or  uns  ausgebreitet  liegt  der  Jägifirn,  gross  und 

*^edehnt,  aber  nicht  ganz  so  gross,  als  ich  mir  ihn 

Karte  nach  gedacht  hatte.   Zuerst  mussten  wir  wie- 

cme  Strecke  weit  hinab ;  dann  ging  es  aufwärts  dem 

berück  zu ,  dessen  hinterer  sanftgeneigter  Felsrücken 
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bedeutend  weiter  in  den  Grletscher  hineinzieli 

Karte  angegeben  ist.   Es  folgte  nun  ein  zwe 

stündiger    Marsch  über  das  Hochplateau  di 

Dasselbe  ist  nach  Süden  schwach  geneigt, 

mehr  Schrunde,  als  man  bei  seinen  sanften  W 

erwarten  sollte.    Heute  waren  dieselben  voi 

fallenen  Schnee  verdeckt.   Durch  die  Wirkung 

den  Sonne  aber  war  dieser  weich  geworden, 

Schritte  sank  man  bis  an  die  Hüften ,  ja  nocl 

so  dass  meine  Führer,  mit  der  schweren  Bagj 

nicht  eben  viel  Vergnügen  an  der  Wanden 

Die  Anstrengung  von  der  Kehle  her  spürten 

allen  Grliedem  und  wurden  ausserdem  von  ein< 

den  Durste  gepeinigt,  der  durch  Wein  nichl 

war.   Wir  waren  daher  sehr  froh,  zwischen  dem 

ten  Gestein  des  Elwerücks ,  bei  dem  ein  kurze!  \  ^«  -^ 

macht  wurde ,  reichhches  Schmelzwasser  zu  fini 

hier  aus  steuerten  wir  dem  hintersten  Theile  * 

Sehers  zu,  da  wo  er,  in  stärkerer  Steigung  und  vqi 

ren  Schrunden  durchschnitten,  sich  nordöstlich! 

Wirbel  hinaufzieht,  über  welchen  sich  eine  hol 

spitze  erhebt  —  wie  wir  glauben  mussten :  das  Löt^ 

Breithom. 

Südöstlich  sahen  wir  den  Gipfel  des  Jägihom 
sehen  beiden  Bergen  dehnte  sich  ein  hoher  G^ 
gleichsam  eine  Mauer,  durch  welche  uns  alle  dl 
liegende  Welt  verdeckt  wurde.   Ich  hielt  ihn ,  wi 
anders  möglich ,  für  die  Felsen ,  die  sich  vom  Br« 
nach  dem  Nesthom  hinüberziehen,  zweifelte  ganz  u 
nicht  am  Dufour'schen  Atlas  und  erlaubte  mir  nj 
Stillen  mich  darüber  zu  wundern,  dass  dieser  geH 
Grat  auf  seiner  Höhe  keine  Spur  eines  obenauf  lieg 
Gletschers  trage  und  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem 
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hom  zuerst  dem  Jägihom  die  Hand  reiche ,  während  er 
doch  der  Karte  nach  mit  diesem  absolut  nichts  zu  thun 
haben  durfte. 

Um  2  Uhr  25  Minuten  langten  wir  vor  der  domini- 
Tenden  Spitze  an.  Yor  uns  blickten  wir  durch  die  oberste 
Lücke  des  Grates  g^n  Osten ;  doch  lag  sie,  wenn  auch  nur 
venige  Schritte  entfernt,  zu  hoch,  als  dass  wir  ausser  dem 
blauen  Himmel  irgend  ein  festes  Objekt  dadurch  hätten 
wahrnehmen  können.  Nur  die  Felsen,  die  ihrer  ganzen  Kon- 
figuration nach  auch  jenseits  sehr  schroff  abfallen  muss- 
ten,  schienen  keinen  guten  Durchpass  nach  dem  dahinter 
Yennutheten  Beichfirn  zu  gestatten.  Aus  Furcht ,  dass, 
wenn  der  Hinabstieg  dortfiin  so  schwierig  sein  möchte, 
meine  Führer  die  Ersteigung  des  Breithoms  heute  für 
unmöglich  erklären  würden,  verschob  ich  die  Untersu- 
chung der  Lücke  auf  unsre  Rückkunft;  zunächst  wollte 
ich  das  Sichere  für  das  unsichere  nehmen  und  lieber  eine 
Kacht  ganz  hier  oben  zubringen  als  das  Breithom  daran 
geben. 

Das  Gepäck  Hessen  wir  an  dieser  Stelle  zurück  und 
setzten  uns  in  Bewegung  nach  dem  Hom.  Eine  steile 
Fimhalde  wurde  in  nordwestlicher  Eichtung  überstiegen ; 
die  neue  Schneelage  hatte  sich  noch  nicht  auf  die  alte  ge- 
senkt und  brach  bei  unserm  Auftreten  in  weiten  Entfer- 
nungen mit  Getöse  auf  diese  herunter;  der  Bergschnmd 
machte  einige  Mühe.  Yon  hieran  mussten  wir  uns  an  die 
Felsen  halten,  da  der  Schnee  viel  zu  steil  war.  Aber  auch 
die  Felsen  erforderten  ein  gehöriges  Klettern  und  mach- 
ten durch  ihre  Schrojffheit  und  Unzuverlässigkeit  unser 
Fortkommen  zu  einem  sehr  langsamen.  Während  des 
Steigens  hatte  ich  keine  Müsse,  die  sich  erschliessende  Aus- 
sicht zu  beobachten;  theils  drängte  die  Zeit  zu  sehr,  theils 
erforderte  das  Terrain,  auf  dem  wir  uns  bewegten ,  unsre 
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ganze  ÄufmerkBamkeit.  Zwei  Stunden  waren  wir  so  ge- 
Bn ,  als  wir  endlich  nahe  über  uns  die  höchste  Spitze 
;kten,  Sie  bestand  aus  scharfkantigen,  über  einander 
lobenen  GranitblScken ,  deren  gebrechhcher  Aufbau 
ehr  TorsichtigcB  Betreten  erforderte.  Moch  einige 
tte,  noeh  ein  paar  Handgriffe  —  und  wir  sind  oben. 
LötBchthalcr  Breithoro,  jubelte  es  schon  in  uns,  auch 
^t  besiegt!  "Wie  ich  aber  nach  Osten  schaue,  nm 
anfte  Fläche  des  Beichfims  zu  übersehen,  da  fällt 
Blick  in  einen  riesentiefen  Abgrund  hinab.  Himmel- 
ebende Felsmauem  umstarren  ihn  von  allen  Seiten ; 
Lach  Süden  ist  er  offen ,  und  ein  mir  unbekannter 
icher  seheint  dort  um  die  Ecke  herum  seinen  Aub- 
zu  suchen;  namentlich  Östlich  uns  gegenüber,  vo 
chneeige  Schienhom  stehen  sollte,  ragen  in  grandio- 
^bsturz  nackte  Bergmauem  auf  und  fallen  mit  viele 
ind  Fuss  tiefen ,  starren ,  senkrechten  Wänden  in 
n  Höllenschlund  hinab.  Mehrere  Minuten  lang  war 
iurchaus  konsternirt.  Die  Karte  konnte  die  Ver- 
mg  nur  steigern;  was  sie  zeigte  und  was  ich  hier 
waren  unvereinbare  Widersprüche.  Was  blieb  übrig, 
ie  wegzulegen  und  sich  durch  eigene  Kombination 
leit  zu  schaffen! 

Alsbald  ging  mir  ein  Licht  auf:  der  Punkt,  auf  dem 
itzen,  ist  gar  nleht  das  Breithom,  sondern  die  Spitze 
.  Das  Breithom  ist  dort  drüben  im  Kordost  der  hohe 
lelgipfel,  an  dem  kaum  ein  Schneetl eckchen  zu  haflen 
ag.  Von  dieser  Seite  aber  kommen  wir  nie  auf  das- 
hinauf:  über  den  Abgrund  müssten  uns  Flügel 
m,  und  über  den  schwindüch  gezackten  Grat,  der  uns 
im  verbindet,  kann  keine  Oemse  hinüber.  Vom  Breit- 
zieht sich  die  hohe  Wand  südöstlich  gegen  das 
bom ,  in  der  Mitte  noch  von  einer  auch  im  Atlas  an- 
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euteten  Spitze   gekrönt;  doch  müsste  sie  durchweg 
iel  hoher  dargestellt  sein,  als  es  geschehen.    Gerade 

ich  Ton  uns  nach  dem  Jägihom  verläuft  mit  zwei  do- 
enden  Spitzen  der  hohe  Felsenzug ,  den  wir  vorhin 

den  Nest-Breithomgrat  gehalten  hatten.  Auch  er  ver- 

t  in  unnahbaren  Mauern  in  den  Gletscherabgrund,  ist 
•bcr  trotz  seiner  imposanten  Grosse  auch  nicht  mit  einem 
Striche  auf  der  Karte  angedeutet. 

Und  nun  der  neue  Gletscher  da  unten !  —  Wie  steht 
«8  mit  ihm?  Seine  Oberfläche  liegt  tief,  tief  unter  dem 
Siveau  des  von  uns  passirten  Jägifirns ,  und  mit  diesem 
•teht  er  durchaus  in  keiner  originären  Verbindung.  Trotz- 
dem ißt  er  im  Atlas  faktisch  mit  dem  Jägifirn  als  zusam« 
Benhängende  Masse  dargestellt ,  und  doch  wieder  dem 
Wortlaut  nach  mit  dem  Breithomgletscher  verbunden, 
der  hoch  über  ihm  auf  der  Nest-Breithornwand  lastet 
imd  für  uns  natürlich  unsichtbar  ist,  weil  er  hinter  dieser 
in  gerade  entgegengesetzter  Eichtun g  zu  Thale  zieht. 

Die  auf  der  Karte  angedeutete  grosse  Quermauer, 
die  den  neuen  Gletscher  in  der  Mitte  durchschneiden  und 
Tom  Jägihorn  quer  östlich  hinüber  nach  dem  Gredetsch- 
ftal  laufen  soll ,  suchen  wir  vergeblich.  In  durchaus  re- 
gehnässig  sanfter  Neigung  durchzieht  die  Eismasse  ihr 
fefes  Thal.  Diese  Entdeckung  war  denn  doch  frappant ! 
Freilich  ist  es  erklärlich ,  dass  wenn  man  die  Aufnahme 
lueilenweiter  Gletscherreviere  nur  vom  Thal  aus  bewerk- 
»telligt,  man  selbst  dominirende  Bergzüge  auslassen  kann ; 
dasß  man  aber  stundenweite  Felsmauern  aufnimmt ,  die 
der  Zeichnung  nach  die  riesenhafte  Nest-Breithomwand 
«a  Hohe  um  etwa  das  Doppelte  übertreflPen  müssten, 
während  in  Wirklichkeit  auch  kein  Steinchen  davon  exi- 
•tirt,  das  übersteigt  unsern  Horizont! 

Die  vielen  prägnanten  Punkte,  die  uns  eben  beschäf- 
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tigen ,  erfordern  selbstständige  Namen.    Bis  Berufenere 
als  ich  die  Gegend  verzeichnet  haben,  und  um  meine 
Ausdrücke  abkürzen  zu  können ,  bediene  ich  mich  einst- 
weilen der  folgenden :  Unsre  Spitze  3642  mochte  ich  als 
Beherrscherin   des  Lauingletschers  Lauinhom  nennen; 
für  den  neu  entdeckten  Grat,  der  von  hier  nach  dem 
Jägihom  läuft ,  bleibt  wohl  kein  anderer  Name  als  Jägi- 
grat  Der  damit  östlich  parallel  ziehende,  der  vom  Grub- 
hom  nördlich  emporsteigt,  mag  Gredetschgrat  heissen. 
Der  von  3795  des  Breithoms   südlich   stehende  Name 
Breithorngletscher  darf  nur  auf  die  Eismassen  bezogen 
werden ,  die  sich  vom  Breithom  östlich  in  den  Beichfim 
senken;  da  dieselben  jedoch  ein  oberer  Quellzufluss  des 
letztem ,  mithin  noch  in  einem  frühem  Stadium  der  Bil- 
dung begriffen  sind ,  so  würde  man  der  Bezeichnung  des 
imtern  Beckens  entsprechend  auch  hier  wohl  besser  von 
einem  „Breithomfirn*'   reden.    Für  unsem  neuen,    dem 
Baltschiederthal  zufliessenden  Gletscher  aberweiss  ich,  da 
alle  Namen  vergeben  sind ,  einstweilen  keine  andere  Be- 
zeichnung als  östlicher  Jägifirn,  während  wir  den  bisheri- 
gen bloss  sogenannten  Jägifim  den  westlichen  nennen. 

Froh ,  die  Orientirung  glücklich  vollendet  zu  haben, 
aber  missmuthig  über  das  verfehlte  Ziel,  schworen  wir 
dem  Breithom  dort  drüben  Bache  und  arrangirten 
zum  Zeichen  der  ersten  Ersteigung  unsers  Lauinhoms 
einige  Steine  übereinander ,  unter  denen  in  Ermangelung 
einer  schützenden  Flasche  ein  blosser  Papierstreifen  mit 
den  nöthigen  Notizen  verwahrt  wurde.  Unser  Aufenthalt 
währte  nur  kurze  Zeit;  wir  stiegen  nicht  auf  dem  glei- 
chen Wege  hinab ,  auf  dem  wu*  heraufgekommen  waren, 
sondern  etwas  mehr  westlich,  wo  sich  die  Felsen  we- 
niger steil ,  der  Schnee  gangbarer  und  der  Bergschrund 
schmäler  zeigten.    Wenn  auch  langsam  imd  nicht  ohne 
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eqoilibristisclie  Kunststücke  ging  der  Abweg  im  Ganzen 
doch  leidlich  von  Statten.  Nach  einer  Stunde  waren  wir 
bei  dem  zurückgelassenen  Gepäcke. 

Die  oberste  Gratlücke ,  von  der  ich  vorhin  redete, 
▼ar  von  hier  nur  zwei  Minuten  entfernt.   Ein  tiefer  Fim- 
trichter,  nach  oben  von  Höhlungen  wüst  zerklüftet,  trennte 
ims  davon.  Leichter,  als  ich  mir  vorgestellt,  fand  ich  mit 
Johannes  den  Weg  hindurch  und  konnte  nun ,  auf  dem 
I  Aberen  angelangt ,  auch  von  hier  aus  in  den  gewaltigen 
I  Abgrund  hinabblicken.    Die  Felsen  zeigten  eine  merk- 
I  würdige  Bildung :   Die  Schichten  mit  einer  Neigung  von 
I  etwa  lOo  südostwärts  versinkend,  liegen  gerade  in  der 
!  «ehr  steilen  Richtung  ihres  Fallens  bloss,  und  stellen  sich 
I  daher  als  mächtige  Schalen  dar ,  die  auf  ihrer  Oberfläche 
oft  auf  mehrere  hundert  Fuss  nirgends  einen  Anhalt  ge- 
währen. Da  hinunter  zu  kommen,  halte  ich  für  unmöghch; 
€8  müssten  sich  denn  bei  genauerer  Untersuchung  Stütz- 
.punkte  ergeben ,  die  unserm  kurzen  Ueberblick  entgan- 
gen sind. 

Den  heutigen  Lagerplatz  hatten  wir  in  der  Hoffnung, 
mit  leichter  Mühe  den  Beichfim  zu  erreichen ,  einstweilen 
'im  Voraus  „Hotel  Schienhom**  getauft.  Dorthin  zu  ge- 
langen, ist  uns  jetzt  freilich  versagt.  —  „Andreas,  was 
flachen  wir  nun?"  —  »,Nun,  ich  denke,  im  Hotel  Jägihorn 
it's  auch  nicht  schlecht. **  — Ein  guter  Einfall!  Das  soll  ja 
^erersten  Ranges  seia;  also  über  den  Jägifim  hinab  und 
toTs  Hom  zu!  Wirth,  Koch  und  Kellner  müssen  wir 
^freilich  selber  mitbringen;  Johannes  wird  die  gesammten 
Übrenämter  mit  Freuden  übernehmen.  Die  Entfernung 
bis  zu  unserm  Ziel  betrug  noch  eine  starke  Marschstunde ; 
wir  hielten  uns  ziemlich  dicht  an  die  Wand  des  hohen 
' Jägigrates  an,  und  unsers  Erstaunens ,  ihn  von  der  Karte 
to  total  todtgeschwiegen  zu  sehen ,  war  kein  Ende.    Im 
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Uebrigen  erinnerte  mich  die  Wanderung  lebhaft  an  die 
jenige  über  den  obern  Rhonefirn ,  und  wer  diesen  kenni 
vermag  zu  ermessen,  wie  leicht  dieselbe  von  Statten  ging 
Um  5  Uhr  30  Minuten  wurde  auf  den  Felsen  des  Jägi 
horns  gelandet.  Sie  bestehen  aus  einem  sehr  hellen,  quarz 
reichen  Granit.  Ankommen  und  Einschlafen  war  für  meint 
Führer  Eins.  Ich  selbst  war  durch  die  neu  gemachtei 
Entdeckungen  zu  sehr  angeregt ,  um  mich  dem  dolce  fai 
.  niente  in  gleicher  Weise  ergeben  zu  können.  Zunachsi 
musste  ich  in  Anbetracht  des  Zustandes  meiner  Kleidung 
dem  Schneider  noch  etwas  in's  Handwerk  pfuschen ;  dann 
ging  es  an  die  Musterung  der  Gegend.  Auch  von  hier  aui 
nahm  ich  noch  eine  Skizze  des  Jägihorns  und  des  Grates 
bis  zum  Lauinhorn  auf.  Das  erstere  erhebt  sich ,  von  un- 
serm  Standpunkt  aus  unersteiglich ,  als  kahler  Obelisk 
und  gipfelt  in  zwei  scharfen  ungleichen  Spitzen.  Zwi- 
schen beiden  zieht  sich  ein  wüstes  Felskamin  herab, 
dessen  Stein-  und  Eistrümmer  durch  die  noch  immer  hef- 
tige Glut  der  siuk enden  Sonne  in  lebhafter  Aktion  gehal- 
ten wurden.  Nach  Westen  steigt  eine  grosse  Felsbastion 
von  der  flachen  Schulter ,  auf  der  wir  uns  befinden ,  weit 
und  tief  in  de^  Baltschiedergletscher  hinab.  Wir  über- 
sehen den  letztem  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  bis  da, 
wo  er  in  blauer  Tiefe  an  der  Galzienkimime  endet.  Die 
Abflüsse  der  beiden  Jägifirne ,  aus  denen  er  gebildet  ist, 
behalten ,  wenn  auch  örtlich  vereinigt ,  doch  bis  zu  Ende 
ihren  scharf  gesonderten  Charakter  bei:  Der  westliche 
Theil  besitzt  eine  freie  Eisoberfiäche,  der  östliche  ist  von 
Moräne  ganz  überschüttet.  Diese  grossen  Schuttmassen 
machten  meine  Ueberzeugung  von  der  Nichtexistenz  der 
vom  Jägihorn  bis  an  den  Gredetschgrat  angedeuteten 
Quermauer  wieder  wankend ,  indem  sie  in  ihrem  Dasein 
eine  sehr  gute  Erklärung  gefunden  hätten.    Ich  schritt 
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daher,  um  dieselbe  auch  von  dieser  Seite  aus  aufzusuchen, 
so  weit  gegen  die  Südecke  des  Jägihoms  vor ,  als  es  die 
fteilheit  der  Gesenke  erlaubte,  konnte  aber,  von  den  un- 
gangbaren Abstürzen  zurückgewiesen ,  noch  zu  keinem 
ffinstigen  Kesultate  gelangen. 

Das  nöthige  Wasser  fand  Johannes  nach  langem 
Soeben  weiter  oben  am  Firn.  Noch  einmal  wurde  daher 
tflfgepackt  und  mit  Sack  und  Pack  begaben  wir  uns  über 
die  wankenden  Felsblöcke  zu  der  Oase.  Der  Anblick  des 
Monte  Leone  und  der  Fletschhömer,  den  wir  anfänglich  ge- 
nossen, wurde  uns  durch  den  veränderten  Standpunkt  ent- 
legen ;  dafür  aber  hatten  wir  einen,  wenn  auch  beschränk- 
ten Ausblick  nach  dem  Matadoren  von  Zermatt ,  der  an 
Glanz  und  Glorie  schneeiger  Herrlichkeit  seines  Gleichen 
rocht.  Rechts  und  links  von  dem  schroflPen  Felskamme 
des  Baltschieder  Breithorns  erheben  sich,  über  unzähhgen 
Gipfeln  thronend ,  Weisshorn  und  Mischabel ,  im  Hinter- 
gnmd  der  Monterosa;  in  den  beiden  letztern  begrüssen 
W  zwei  alte  Bekannte,  an  deren  stolze  Häupter  sich  vom 
Torigen  Jahre  her  unauslöschliche  Erinnerungen  knüpfen. 
Das  Weisshorn  aber  ist  von  unbeschreiblicher  Grazie, 
and  wir  glauben  nicht  zu  viel  zu  sagen ,  wenn  wir  unter 
dem  gesammten  Bergesvolk  Helvetia's,  die  angebetete 
Jungfrau  selbst  nicht  ausgenommen,  ihm  den  höchsten 
Preis  der  Anmuth,  den  Triumph  der  Schönheit  vindi- 
aren. 

Es  ist  ein  wonniges  Geniessen  so  hoch  am  Abend 
iber  den  Gletschern ,  wo  uns  der  Freiheit  höchste  Fülle 
«Äfangt,  wo  sich  das  Auge  kaum  satt  sehen  kann  an  dem 
Erhabensten,  was  die  Erde  trägt,  —  und  vor  Allem  in  sol- 
cher Seelenruhe,  wenn  das  Tagewerk  vollbracht  ist,  wenn 
inis  endlich  einmal  die  vier  Wände ,  in  die  der  Mensch 
bei  Nacht  zu  fliehen  pflegt ,  nicht  beengen ,  und  man, 
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gebettet  auf  weite  chauendem  Steinlager,  überdeckt  toh  de«' 
Himmels  unermesslichem  Rund,  umstarrt  von  leuchtendem ' 
Eis  und  dämmerndem  Fels ,   sich  Eins  fühlt  mit  jener ' 
ewigen  Natur ,  die  nur  mit  wenigen  Sterblichen  das  Band ' 
der  engsten  Freundschaft  knüpft,  nur  wenige  zum  Ein- 
blick in  die  Tiefen  ihrer  innersten  Geheimnisse  auser- 
wählt.  Ich  hätte  alle  "Welt  zu  mir  rufen  mögen ,  als  die  ' 
Sonne    den  Abschiedskuss   auf  die  glühenden  Wangen 
ihrer  Lieblinge  presste ,  als  sie  hinabtauchte  hinter  die ' 
Berge  Savoyens,  und  goldene  Abendwolkchen  ihren  letzten ' 
Gruss  zurückbrachten.  —  Eine  kurze  Zeit  lang  breitete 
der  Abend  sein  gleichgültiges  Grau  über  die  Bilder  des  ■ 
Tages ;  dann  aber  bricht  eine  neue  Herrlichkeit  an.    In ' 
einem  Glanz ,  den  im  Thale  nie  ein  Auge  geschaut  hat,  i 
glitzern  die  Sterne  am  prangenden  Himmelssaal;  die  Milch- ' 
Strasse  fluthet  und  wallt  wie  ein  Strom  von  lauterm  Gold. ' 
Endlich  mit  dem  Steigen  des  Mondes  beleben  sich  auch' 
die  Firne  auf's  Neue ,  und  die  Nacht ,  sonst  das  Symbol 
der  Finstemiss ,  wird  hier  zum  strahlenden  Phänomen, 
dessen  seltsame  Herrlichkeit  wir  eher  auf  einem  fremden 
Planeten  als  auf  der  uns  bekannten  Erde  gesucht  hätten. 
Allmälig  wurde  es  Zeit ,  sich  zur  Ruhe  zu  begeben. 
Das  Nachtessen    war    beendet;    nach  Entfernung    der 
grösseren  Steine  war  ein  Lager  so  glatt  als  möglich  mit 
den  Aexten  ausgeebnet  worden.  Am  Rande  des  Firns,  der 
uns  unmittelbar  berührte ,  war  eine  Schutzmauer  aufge- 
richtet und  dahinter  eine  Decke  zur  Unterlage  ausge- 
breitet.    Die   andre   behielten   die   Führer.     Ich   selbst 
wickelte  mich  in  den  Shawl ;  ein  flacher  Stein  bildete  das 
Kopfkissen.  Die  Blöcke  zur  Seite  beengten  uns  auf  un- 
verzeihliche "Weise.    Wir  fingen  an  nur  allzubald  zu  be- 
merken, wie  wenig  die  nüchterne  Prosa,  die  den  Menschen 
überall  verfolgt,  sich  gescheut  hatte,  unsem  Spuren  nach 
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st  in    diese    geweihteste   Region   einzudringen.    Je 
oner  es  draussen  wurde,  desto  unbehaglicher  zwischen  • 
isera  Felsen.  Beim  Aufwachen,  das  schon  in  den  ersten 
den  sehr  häufig  erfolgte ,  hatte  ich  stets  den  riesen- 
enKoloss  des  Bietschhorns  unmittelbar  vor  Augen, 
brhin ,  als  ihn  die  Schatten  des  Abends  umfingen ,  hatte 
ihn  trotz  seiner  Grösse  weniger  beachtet;  jetzt  starrte 
Cr,  Yon  unten  bis  obenauf  grell  beleuchtet ,  gen  Himmel, 

Cd  je  später ,   desto  kälter  und  schauerlicher  drohten 
ne  blinkenden  Flanken  und  Zinnen  auf  uns  hernieder. 
Um  Mitternacht  trieb  uns  der  Frost  auf  die  Beine. 
Zugleich  erhob  sich  ein  "Wind,  der,  wenn  auch  anfänglich 
Khwach,  die  Kalte  doch  sofort  doppelt  und  dreifach  em- 
dlich  machte.    In  dem  Herde ,  der  sich  zwei  Klafter 
fer  befand,  wurde  daher  ein  Feuer  angefacht,  und 
eklappernd  sassen  wir  mit  unsem  Pfeifen  um  dasselbe 
r,  bis  das  KaflPepulver  durchgekocht  war,  und  der  braune 
,  mit  Kirschwasser  tüchtig  versetzt ,  wieder  einiges 
ben  durch  die  erstarrenden  Glieder  goss.  Dieses  nacht- 
e  Intermezzo,  zu  dem  ich  nur  meine  Feinde,  wenn  ich 
n  hätte ,  herbeigewünscht  haben  würde ,  hatte  etwa 
*fe  Stunde  gedauert.    Ich  konnte  mich  nicht  wie  meine 
er  dazu  entschliessen,  das  kalte  Lager  wieder  aufzu- 
ben ,  sondern  hielt  mich  bei  dem  Feuer,  die  Kohlen  so 
e  anblasend,  bis  auch  der  letzte  Funke  erloschen  war. 
esen  Augenblick  hatte  ich  erwartet ,  um  mich  in  die  er- 
te  Vertiefung  des  Herdes   auszustrecken;    ob  der 
8  die  Kleider  schwärzen  würde  oder  nicht ,  das  war 
er  sothanen  Umständen  vollkommen  gleichgültig.   Es 
Igten  jetzt  Stunden  wahrhafter  Qual.  Der  Herd  war  zwar 
angs  warm,  aber  der  Kopf  fand  keine  Unterlage.  Ich 
daher  das  grosste  Scheit  Holz  quer  darüber.  Selbst 
n  dieser  Stellung  versagte  mir  die  Müdigkeit  nicht  allen 
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Schlummer ,  bis  plötzlich  die  Unterlage  brach  und  mein 
ermüdetes  Haupt ,  sanunt  Hut  und  Holz  unsanft  auf  die 
spitzen  Steine  des  Bodens  aufpolterte.  Ein  solches  Bett 
war  in  der  That  arg  genug!  Der  Wind  blies  heftiger  und 
kälter;  hie  und  da  wurde  bereits  der  Schnee  aufgewir- 
belt ,  —  und  zu  allem  Dem  noch  der  Stand  der  Uhr,  deren 
Zeiger  erst  die  zweite  Stunde  nach  Mitternacht  andeute- 
ten! Von  jetzt  an  kam  kein  wahrer  Schlaf  mehr  über 
unsre  Augen;  wie  wir  den  Rest  der  Nacht  durchträumten, 
durchwachten ,  durchfroren ,  ich  wüsste  es  nicht  zu  schil- 
dern. Der  sanfte  Nachtwind  steigerte  sich  gegen  Morgen 
zum  Mark  und  Bein  durchschütternden  Nordsturm ,  der 
wahrhaft  donnernd  über  die  Gletscher  daherbrauste.  Uns 
war  es  zu  Muthe  wie  den  Franzosen  auf  der  Eetirade  in 
Russland,  und  auf  der  Eetirade  befanden  wir  uns  ja  auch, 
waren  wir  doch  am  Breithom  so  halb  und  halb  zurückge- 
schlagen worden !  Zitternd  barg  sich  Jeder  bis  über  den 
Kopf  in  seine  Decke  und  starrte  hohläugig  in  die  Flammen, 
über  denen  der  Mörgentrank  bereitet  wurde.  Zum  Sssen 
war  es  zu  kalt ,  ja  selbst  mit  Sonnenaufgang  konnten  wir 
den  Lagerplatz  noch  nicht  einmal  verlassen,  soDdem 
mussten  warten,  bis  die  Strahlen  auch  uns  wirklich  er^ 
reicht  hatten,  da  die  Hände  vorher  zu  steif  waren,  um  die 
Aexte  festzuhalten.  Unsre  kleine  Schaar  war  von  dem 
übergrossen  Ungemach  der  Nacht  demoralisirt.  Jetzt  wäre 
es  Zeit  gewesen ,  nach  dem  Baltschiederjoch  hinabzustei* 
gen  und  den  Östlichen  Jlgifirn  auch  von  untenauf  zu 
untersuchen.  Aber  wer  kam  nur  im  Entferntesten  auf 
diese  Idee !  Wären  nicht  auch  unsre  Lachmuskeln  erstarrt 
gewesen ,  den  hätten  wir  ausgelacht,  der  uns  diesen  Katk 
ertheilt  hätte.  —  Zurück,  zurück!  war  jetzt  der  einzige 
Gedanke,  und  zwar  zurück  auf  dem  kürzesten  Wege. 

Endlich  war  die  sechste  Stunde  des  27.  August  ge- 
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len,  die  Erlosungsstunde.  So  schnell  uns  die  Beine 
^en,  jagten  wir  über  die  sanfte  Steigung  des  westlichen 

ims  der  Kichtung  des  gestern  passirten  Baltschieder- 
les  zu.  Es  währte  auch  nicht  lange,  so  wurden  uns  die 
»len  Kleidungsstücke  —  denn  wir  hatten  uns  nach  und 
ih  die  ganze  Habseligkeit  umgehüllt  —  zu  schwer,  und  ein 
ick  nach  dem  andern  musste  der  Sonnenwärme  weichen, 
so  mehr,  da  ganz  urplötzlich  der  Sturm  aufhörte  und 
ler  fast  YÖlligen  "Windstille  Platz  machte. 

Der  heutige  "Weg  zog  sich  etwas  südlich  unter  der 
jen  Koute  hin.   Von  Schrunden  unbehindert,  lang- 

wir  um  7  Uhr  am  Fusse  des  Bietschhorns  an ,  dessen 

3re  Stufen  diesmal  noch  höher  hinauf  erstiegen  werden 

Itcn  als  gestern ;  denn  vor  der  dritten  Kehle  am  Bothen 

hatten  wir  zu  grossen  Bespekt ,  und  beabsichtigten 

ite,  den  Weg  durch  die  oberste  zu  nehmen.   Die  Skiz- 

ig  des  Jägigrats  vom  Lauinhom  bis  zum  Jägihom 
»tete  20  Minuten ;  dann  steuerten  wir  der  höchsten  Firn- 
inlter  zu,  von  der  aus  der  nördliche  Felsgrat  des  Bietsch- 
Ims  in  schroffen  Absätzen  zum  Gipfel  hinansteigt.  Um 
[Ühr  an  dieser  Stelle  angelangt,  sahen  wir,  dass  wir  zu 
eh  gestiegen  waren.  Gegen  das  Baltschiederj och  wurde 
ler  eine  lange  Beihe  von  Stufen  an  einer  stotzigen,  gefro- 
len  Eiswand  hinabgehackt.   Um  8V2  Uhr  befanden  wir 

auf  einem  kleinen  Fimplateau  oberhalb  der  gesuch- 

Eehle,  die  auf  den  Birchgletscher  mündet.  Auch  hier 
ifen  wir  das  leidige  Trümmergestein ;  dennoch  entsprach 
fr  Weg  im  Allgemeinen  unsem  Hoffnungen ;  nur  wurden 

bald  gewahr,  dass  wenn  wir  ihn  bis  zu  Ende  verfolg- 

,  uns  das  Serac  des  Birchgletschers  den  Weitermarsch 
frwehren  würde.  Es  wurde  daher  abwärts  der  Felsgrat 
)erklettert,  der  unsere  Kehle  von  der  vereisten  mittlem 
snnt  Auch  hier  rasten  alle  stürzenden  Blöcke  mit  gran- 
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diosen  Sätzen  in  den  Abgrund ;  bald  aber  befanden  lt 
uns  am  Eande  der  schmalen  Firnhalde ,  welche  die  gaiu 
Ausdehnung  der  zweiten  Kehle  durchzieht.  Die  EM 
sehr  abschüssig;  war  hart  gefroren;  wir  durften  sie  nattS 
lieh  nicht  der  Länge  nach  verfolgen,  sondern  mussten  di 
schmälste  Stelle  aufsuchen,  um  vermittelst  gehackter  Stuft 
hinüber  zu  gelangen.  Dies  geschah  langsam  und  m 
grosser  Vorsicht.  Jls  folgte  die  Ueb erkletterung  des  zwe 
ten  Grates ,  der  die  Scheidemauer  gegen  die  unterste  KeK 
bildet  und,  bei  den  Fimlagern  angelangt,  priesen  wir  m 
glücklich,  die  gestern  zurückgelegte  heillose  Passage  l 
passend  vermieden  zu  haben. 

Von  hier  hinab  über  den  grossen  GerÖllberg,  an  di 
sen  Fuss  wir  (um  9  Uhr  20  Minuten)  das  gebleichte  ö 
rippe  einer  Gemse  fanden,  über  die  Grashalden  und  durt 
den  Wald,  in  welchem  diesmal  der  richtige  Fusspfad  bi 
nutzt  wurde,  bis  auf  die  Wiesen  hinab,  war  der  Weg  de 
selbe  wie  gestern ,  und  ich  kann  ihn  mithin  übergehe 
Um  11  Uhr  20  Minuten  schon  —  denn  wir  waren  gelaufe 
als  wäre  uns  das  wilde  Heer  auf  den  Fersen  —  langt« 
wir  auf  der  Thalsohle  an;  um  12  Uhr  befanden  wir  m 
wieder  bei  Herrn  Lehner  im  H6tel  Nesthom. 

Wachsam  sein  ist  für  alle  Zeiten  eine  gute  Regi 
Als  ich  mich  einem  nicht  gerade  kurzen  Mittagsschläfch< 
ergeben ,  kam  zu  meinen  Führern  der  Gemsjäger  Rt( 
und  streute  böses  Unkraut  zwischen  den  guten  Waia 
meiner  Pläne.  Meine  Idee  war  keine  andere ,  als  am  fi 
genden  Tag  die  Versuche  gegen  das  Breithom  wieder  auf« 
nehmen  und  zwar  diesmal  vom  Beichgrat  aus.  Bubi  ab 
erklärte  mit  grosser  Ausführlichkeit,  zwischen  El-werü« 
und  Breithorn  liege  ein  Pass  so  breit ,  dass  man  mit  Od 
sen  hinübertreiben  könne ,  und  von  diesem  Punkte ,  di 
er  aus  Erfahrung  kenne ,  sei  der  Aufstieg  auf  das  Brd 
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iom  eine  wahre  Kleinigkeit.  Dieser  Pass  konnte  doch 
tnr  östlich  yom  Lauinhorn  Hegen.  Ich  war  sehr  ungläu- 
big; denn  er  passte  schlechterdings  nicht  zu  meiner  Auf- 
Ittsimg  des  Gebirges.  Aber  was  traut  man  nicht  einem 
tis  bewährt  angesehenen  Gemsjäger  zu  I  Das  Resultat, 
ndr  beute  noch  so  unbegreiflich  wie  damals,  war,  dass  ich 
"mich  täuschen  liess.  Diesmal  wurde  nur  für  einen  Tag 
Proviant  gerüstet;  für  die  folgenden  Unternehmungen 
sollte  er  auf  Gletscherstaffel  nachgebracht  werden. 


2.  £oif(&tliQtet  iSteiiliorn. 

8795  m  =  11,683  Par.-F. 

Samstag  den  28.  August  verUessen  wir  um  3  Uhr  40 
Minuten  das  H6tel.  Noch  war  es  dunkle  Nacht.  Wir 
fiberschritten  die  Lonza  gleich  vor  dem  Hause  und  wan- 
derten östlich  den  untersten  Gehängen  der  Berge  entlang 
bis  dahin ,  wo  im  Atlas  das  Wort  Eisten  steht.  Von  hier 
ans  wurde  nach  Süden  abgeschwenkt  und  das  steilere  Ge- 
Me  erstiegen.  Um  halb  6  Uhr  erreichten  wir  die  Wald- 
grenze. Eine  innere  Ahnung  sagte  mir,  wir  könnten  nicht 
auf  richtiger  Fährte  sein ;  hatte  ich  doch  schon  zu  Hause 
berechnet,  dass  der  Erhebungswinkel  des  Breithom- 
gipfels  über  dem  Thalgrund  weit  spitzer  sei,  als  z.  B.  der- 
jenige des  Dammastocks  über  dem  Geschenenthal,  mithin 
ein  Angriff  von  dieser  Seite  auf  unübersteigliche  Hinder- 
nisse stossen  dürfe.  Indessen  ein  widriges  Geschick  hatte 
nng  für  heute  grosse  Beschwerden  zugedacht.  Auch  im 
Walde  war  die  östliche  Kichtung  beibehalten  worden,  und 
irir  steuerten  jetzt  der  Ecke  zu ,  die  der  vom  Standbach- 
gletscher herabsteigende  Felsenzug  bei  seinem  Versinken 
in  die  Grashänge  bildet.  Eine  an  dieser  Stelle  aufge- 
nonunene  Skizze  der  obern  Gebirgstheile  sollte  ims  vor 
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allfälligen  Verwechslungen  hüten,  die  beim  steiler  werden- 
den Aufstieg  durch  die  Verkürzung  des  Seh  winkeis  ent- 
stehen konnten.  Ein  weiteres  rasches  Vorrücken  brachte 
uns  in  kurzer  Zeit  über  die  Vegetationsgrenze  und  in  die 
wüste,  fcrümmervolle  Schlucht  hinauf,  die  von  dem  ver- 
einigten Abfluss  der  vom  Standbachgletscher  und  seinem 
nächsten  östlichen  Nachbar  herrührenden  B'che  durch- 
strömt wird.  Nach  Rubi  sollte  dies  der  Weg  zum  Heile 
sein.  Das  Schutt-  und  Felsmassiv,  das  die  beiden  Bäche 
trennt,  nimmt  je  höher,  je  mehr  die  Gestalt  eines  Dachfirsts 
an  und  zuletzt  wird  die  eigenthümlich  feste,  messerscharfe 
Schuttbank  so  steil  und  schmal ,  dass  wir  uns  theilweise 
nur  mit  Hülfe  eingehauener  Tritte  darauf  im  Gleichge- 
wicht erhalten  konnten. 

Ungläubig  blickte  ich  zu  der  gerade  über  uns  auf- 
ragenden Spitze  des  Elwerück  hinauf  und  zeigte  meinen 
Führern  durch  Hinweis  auf  die  steile  Firnkante  rechts 
oben,  die  wir  beim  Aufsteigen  nach  dem  Baltschiederjoch 
bezwungen,  und  auf  die  Felsen  desRothen  Galm,  wie  sehir 
das  Resultat  der  heutigen  Wanderung  auf  das  Gleiche 
hinaus  zu  laufen  drohe ,  wie  dasjenige  der  vorgestrigen» 
Es  bedurfte  kaum  des  letzten  Aufstiegs  bis  zu  einer  Ein- 
senkung  unsrer  Kammschneide,  die  im  Niveau  der  vorge^ 
schobensten  Front  des  Standbachgletschers  liegt,  um  oni 
von  der  Wahrheit  meiner  Vermuthungen  zu  überzeuge 
So  hoch  im  Ansehen  der  Rubi  bisher  bei  meinen  Führe 
gestanden,  so  tief  sank  er  jetzt.  In  den  grössten  Ve 
wünschungen  machten  sie  ihrem  Zorne  Luft;  aber  w 
half's  ?  Geschehen  war  geschehen ;  es  möglichst  'wied 
gut  zu  machen,  war  einziges  Gebot  und  Ausweg. 

Ich  kommandirte  sofort  nach  dem  Beichgrat.     Di 
vier  prächtigsten  Morgenstunden  (denn  es  war  bereits 
Uhr  vorüber)  waren  dahin.   Ganz  wieder  iü's  Thal  hina 
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igen,  wäre  ein  Umweg  gewesen.  Wir  zogen  uns 
er  ostwärts  an  dem  Gebirge  bin ,  um  über  dem  Ende 
Lotschengletscbers  die  Beichflühen  zu  erreichen, 
eich'  saurer  Gang  in  dieser  pfadlosen  steinigen  Wild-, 
,  an  den  rauhen  Abhängen,  in  immer  steigendem 
bimenbfand!  Gegen  den  Lauingletscher  hin  wurde  das 
Zithern,  das  sich  hier  als  kolossale  eisdurchsetzte  Fels- 
»nd  darstellt,  nochmals  auf's  Genaueste  untersucht, 
ergebensl  Von  der  ganzen  Vorderseite  ist  an  ein  Hinauf- 
ommen  nicht  zu  denken. 

Felszug  auf  Felszug ,  Schlucht  auf  Schlucht,  Moräne 
Moräne  trat  uns  jetzt  in  den  Weg.  Nirgends  liess  sich 
direkter  Pfad  verfolgen ;  bald  sieht  man  sich  zu  weit 
inausgedrängt,  bald  wieder  in  die  Einbuchtungen  hinein- 
zogen ,  deren  innerste  Winkel  man  in  weitem  Umkreis 
gehen  muss.   Namentlich  machten  uns  die  alten  und 
nen  Moränen  viel  zu  schaffen.    Ihre  Steigung  war  oft 
shr  steil ;  beständig  musste ,  ohne  dass  Eis  unter  unsem 
en  war,  die  Axt  zu  Hülfe  genommen  werden.  Endlich 
h  einer  dreistündigen  wahrhaften  Steinmetzarbeit  an 
hemmenden  Trümmermassen  näherten  wir  uns  dem 
ichgrat.  Der  Distelgletsc^her,  von  dem  ich  noch  manches 
emach  befürchtet  hatte ,  war  so  weit  zurückgetreten, 
8  wir  einfach  nur  die  Blöcke  seiner  Frontmoräne  zu 
iren  hatten.  Um  10  V4  Uhr  befanden  wir  uns  am  Fusse 
tr  Beichflühen. 
Eine  Musterung  der  vielen  hier  zusammenstossenden 
assen  belehrte  uns  über  die  enormen  Rückschritte 
Gletscher  in  den  letzten  Jahren.    Die  Höhenentfer- 
des  hellen,  breiten  Trümmersaums,  der  ihre  frühere 
dehnung  bezeichnet,  über  der  Oberfläche  der  Gletscher 
igt  bei  allen  die  grosse  Abschmelzung  einer   durch- 
ittlich  200  Fuss  dicken  Eiskruste.    Besonders  beim 
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Lötschengletscher  selbst,  der  so  flach  auslaufend  im  Thale^ 
endet,  musste  eine  solche  Abnahme  an  Dicke  ein  sehr  be- , 
trächtliches  Zurückweichen  aus  der  Thalsohle  ergebeiLj 
Zwischen  ihm  und  dem  Distelgletscher ,  mit  dem  er  zur  j 
Zeit  der  topographischen  Aufnahme  noch  zusammenhing,^! 
befindet  sich  jetzt  ein  Abstand  von  einer  guten-  halben j 
Stunde,  und  die  Steii^wüste,  die  sich  im  Hintergrund  des, 
Thaies  aufgehäuft  hat ,  besitzt  etwa  die  doppelte  Länge. . 

Der  Gipfel  des  Breithorns ,  uns  jetzt  noch  um  fast 
6000'  überragend,  nahm  sich  von  unserm  Standpunkt,  bei , 
der  vorgerückten  Zeit,  so  unerreichbar  aus,  da^  wir 
wirklich  eine  Zeit  lang  daran  verzweifelten,  ihn  heute 
noch  gewinnen  zu  können,  und  uns  in  allem  Ernste  dem| 
Schienhorn  zuwandten.  Bald  aber  erkannten  wir  die  noch, 
grössere  Entfernung  dieses  Berges.  Es  war  11  Uhr,  und 
die  Zeit  der  letzten  Entscheidung  hatte  geschlagen.  Etwas 
musste  gethan  werden.  Also  in  Gottes  Kamen  doch  aufs 
Breithorn  los !  Und  sollten  wir  auf  der  Spitze  übernachten« 
müssen,  heute  wird  es  unser,  oder  nie !  Sein  riesenhafter^ 
in  der  Mitte  etwas  ausgebauchter  Felsenbau  gegen  das^ 
Lötschthal  hin ,  da  wo  er  in  himmelstürmenden  Wändea 
aus  dem  Distelgletscher  emporwächst,  die  gewaltigen 
Fimlager  auf  der  Höhe,  die  so  steU  abgebrochen  die 
obersten  Gesimse  überragen,  der  spitze  Gipfel  verleihen 
dem  Breithorn  einen  Ausdruck  wahrhafter  Majestät. 

Der  Beichgrat  bei  3120  bietet  einen  ausserordentiich, 
leichten  Uebergang  nach  Bellalp.  Es  ist  der  einzige 
Punkt  der  Lötschthaler  Gebirgskette ,  der  von  Touristen 
häufiger  begangen  wird.  Der  Aufstieg  dorthin  war  eine 
wahre  Erholung  gegen  die  bisher  begangenen  Felspfade^ 
und  durch  rasches  Fortkommen  holten  wir  den  gehabten 
Zeitverlust  wenigstens  einigermassen  wieder  nach.  Der 
Felsrücken,  der  die  Beichflühen  in  scharfem  Winkel  gegen 
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Distelgletscher  abgrenzt ,  bezeichnet  genau  den  ein- 

Magenden  Weg.    Bei  jenem  Winkel  angelangt ,  be- 

en  wir  uns  ungefähr  in  gleicher  Höhe  mit  einem  sehr 

teristischen  Felsthurme  auf  der  Spitze  des  Distel- 

und  erblickten  nun  über  das  Plateau  des  Breithorn- 

hinweg  neben  der  längst  bekannten  Felsspitze  auch 

malerischen  Schneedom  des  zweiten  Gipfels.  Welcher 

beiden  Punkte  der  höhere  sei ,  .Hess  sich  hier  noch 

t  entscheiden. 

Die  Formation  der  zwei  hohen  Felsriesen ,  die  bei 
B85  über  uns  aufragen,  Hess  uns  die  Kothwendigkeit 
BDes  leider  noch  sehr  tiefen  Abstiegs  jenseits  des  Joches 
nthen.  Unsre  Eile  steigerte  sich  daher  zum  Aeusser- 
n.  Nahe  dem  Joche  wird  eine  kurze  Fimhalde  passirt, 
noch  eine  Keihe  von  Felsköpfen  —  und  wir  stehen 
der  Höhe. 

Ich  hatte  lange  nicht  auf  die  Uhr  gesehen ;  jetzt 
Bnehrak  ich  wahrhaft,  als  ich  es  that:  es  war  bereits 
i  Uhr  Nachmittags.  Ueberdies  steUte  die  unerwartete 
sse  und  Ausdehnung  der  neu  sich  erschliessenden 
letscherwelt  die  Festigkeif  unserer  Vorsätze  auf  eine 
Probe.  Vor  uns  faUen  die  Schneelager  weit  nach 
Becken  des  Beichfims,  und  es  bleibt  keine  Wahl :  wir 
sen  über  ihre  ganze  Länge  hinab.  In  wildem  Jagen 
es  hinunter.  Gen  Süden  fliesst  der  obere  Gletscher 
Oberaletsch  zu.  Schienhom  und  Nesthorn ,  sich  an 
0886  nichts  nachgebend ,  wetteiferten  mit  einander  um 
4e  Gunst  des  Beschauers.  Nächstes  Ziel  war  der  gewal- 
%  Gletscherbruch  zwischen  Nesthom  und  Breithorn. 
fin  Serac  in  wüsterm  Zustand  als  der,  in  dem  sich-  dieses 
fcmalen  befand,  mag,  so  lange  Berge  erstiegen  worden, 
leiten  bezwungen  worden  sein.  Weder  mir  noch  meinen 
Jübrem  war  trotz  langjähriger  Praxis  je  ein  ähnliches 
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Torgekommen.  Gelangten  'wir  trotzdem  in  verhältniss- 
mäBsig  kurzer  Zeit  hindurch,  bo  schreibe  man  diese  Rasch- 
heit nicht  der  BcBchaffenheit  des  EIbcb  zu,  sondern  viel- 
'  r  der  fieberhaften  Aufregung,  die  sich  Aller  bemäch- 
!  und  una  eine  Spannkraft  und  Gewandtheit  Terlieh, 
uns  mit  einem  uns  selbBt  'wunderbaren  Erfolge  dae 
irerBte  überwinden  liess. 

Jetzt  sind  es  nur  noch  10  Minuten  bis  3  Uhr,  »ind 
Etehen  erst  am  Fubsc  des  Gletscherbruchs.  Von  hier 
aber  bis  auf  die  Spitsie  haben  wir  noch  an  die  3000'  zn 
!;en,  und  das  zu  einer  Tageszeit,  wo  man  in  der  Regel 
m  viele  Stunden  des  Rückwegs  Tollendet  zu  haben 
%i.  Von  der  wahren  Gestaltung  unsers  Sferacs  gib) 
Karte  keinen  Begriff.  Auch  die  drei  Felsen  Termisse 
von  denen  der  zcrrisBene  Gletscher  in  seiner  Mitte 
2hbrochen  ist.  Anfänglich  ist  der  Aufstieg  leidlich; 
steile  Partieen  aber  kommen  werden,  das  beweisen 
überragenden  weissgrünen  EismasBen ,  die  am  tiefen 
1  des  Himmels  von  links  her  auf  uns  herabdrohen, 
if  zur  Bewunderung  gab  der  Eiswirrwar  aufs  Mannig- 
igste;  das  Fabelhafteste  aber  sind  die  riesenhaften 
;hürme ,  die  durch  den  Bruch  und  das  Zerspalten  der 
iseti  Über  dem  nördlichsten  der  drei  genannten  Felsen 
unsrer  Rechten  entstehen.  Wir  schreiben  ihnen  mit 
am  Gewissen  eine  absolute  Höhe  von  mindestens  SOO* 
Hie  und  da  manteuvriren  wir  direkt  unter  der  Schuaa- 
i  ihrer  stets  zum  Sturze  bereiten  Glieder;  und  ob  es 
^enstill  ist,  ob  es  kracht  und  Eistheile  gegen  uns  herab- 
ngen,  durch  die  gespannte  Aufmerksamkeit,  mit  der 
blässig  das  Auge  an  ihnen  hängt ,  prägen  sie  eich  uns 
immer  unverwischbar  in's  Oedächtniss  ein. 
Immer  riesiger  wurden  die  Schrunde  und  inuner 
maler  die  verbindenden  Brücken,   über  die  wir  im 
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cken   unabsehbarer   blauer  Abgründe   gegen  immer 

eifelhaftere  Eisbauten  hinaufgelangen.  Keine  Minute 
«her,  ob  der  Boden,  dem  wir  weniger  als  halbes  Ver- 

uen  schenken  und  der  von  dem  glühenden  Strahl  der 
Sonne  nun  schon  so  lange  beschienen  ist,  sei  es  über,  sei  es 

iter  uns  plötzlich  zusammenbrechen  werde ,  müssen  die 
»pitzesten  Gräte  überritten ,  die  steilsten  Wände  auf  Stu- 
fen erklettert  werden.  Oft  geht  es  tief  in  die  Schrunde 
kinab,  oft  kriecht  man  weite  Strecken  auf  dem  Leibe  hin; 
tberhaupt  sind  die  Stellungen  zum  Eise  der  Art ,  dass 
iffisre  Kleider  in  Kurzem  durchnässt  sind ,  als  wären  sie 
geradezu  durch's  Wasser  gezogen.  Aber  was  immer  auch 
kommt  —  Eile,  Eile!  lautet  jetzt  die  Parole,  und  Vorsicht 
mit  Schnelligkeit  gepaart  ist  im  Stande,  fast  das  Unmög- 
Kche  möglich  zu  machen.  Ein  hausgrosser  Eisblock,  den 
Bütten  im  rasendsten  Sturz  die  eigene  Schwere  in  ein 
tiefes  Fimkissen  festgerammt  hatte,  überragte  mit  triefen- 
den Wänden  etwa  in  der  Mitte  des  S^racs  den  obern 
Band  desjenigen  Abgrunds,  an  dem  allein  ein  Durchpass 
möglich  war.  Doch  wie  hier  vorüberkommen  auf  kaum 
handbreitem  Rande  am  unabsehbaren  Abgrund?  Wir 
bochen  leise  und  mit  gehaltenem  Athem  unter  dem  ge- 
läbrlichen  Blocke  weg,  und  doch  —  wo  jeder  Laut  ver- 
derblich ist ,  mussten  wir  uns  an  seiner  Vorderseite  an- 
klammem, ja  über  den  Schlund  gebogen  sogar  die  Aexte 
in  ihn  einschlagen.  Wenn  der  stürzte  —  man  mag  es 
kanm  denken !  Aber  dem  Himmel  sei  Dank ,  er  hielt  — 
Doch  einige  Schritte ,  und  wir  sind  hinüber.  Die  zweite 
Hälfte  des  Seracs  war  der  ersten  würdig  und  ebenbürtig. 
Schon  vm  3  Uhr  45  Minuten ,  also  nach  kaum  1 V2 
Stimden ,  langten  wir  oben  auf  dem  flachen  Plateau  des 
Breithornfims  an,  das  in  sanfter  Steigung  unmittelbar  bis 
an  den  Fuss  der  beiden  Gipfel  hinaufzieht.    Gegen  Süd- 
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west  bildet  sein  oberer  Rand  die  Bekrönung  der  Nest- 
Breithomwand ,  die  viele  tausend  Fuss  hocb  die  Schlucht 
des  ostlichen  Jägifirns  begrenzt.  Mitten  auf  dieser  Linie 
erhebt  sich  noch  ein  selbständiger  Gipfel,  den  seine 
Grosse  sehr  wohl  zur  Führung  eines  eigenen  Kamens  be- 
rechtigen würde.  Gerade  vor  uns  in  der  Entfernung  von 
einer  halben  Stunde  stehen  die  beiden  Breithomgipfel. 
Sie  überragen  steil  aufsteigend  das  Plateau  um  etwa  400'. 
Ihre  Verhältnisse  mit  scharfem  Auge  prüfend ,  erkennen 
wir  jetzt  den  Nordgipfel  als  den  höheren.  Er  läuft  in  eine 
Steinspitze  aus  und  zeigt  auch  in  seinen  übrigen  Theilen 
häufigere  Unterbrechungen  von  Felsen.  Der  Südgipfel  ist 
der  reinste  Schneedom  und  das  Ebenmass  seiner  Kuppel- 
form wird  nirgends  durch  eine  vorspringende  Ecke  unter- 
brochen. 

Aber  bereits  verlängern  sich  die  Schatten  der  Berge  — 
sollen  wir's  noch  wagen?  Sollen  wir  vor-  oder  rückwärts? 
Dieser  Zweifel  drängte  sich  abermals  mit  solcher  Macht 
auf,  dass  er  bei  mir  auch  wirklich  zum  Ausdruck  kam. 
Glückhcher  "Weise  trafen  meine  Wprte  auf  einen  fast 
höhnischen  Widerspruch  meines  Andreas,  der  es  für 
Schimpf  und  Schande  erklärte ,  jetzt  so  nahe  dem  Ziel 
plötzlich  umzukehren.  Ein  wahrer  Fanatismus  war  über 
meine  Leute  gekommen,  und  rastlos,  unaufhaltsam  stürm- 
ten wir  hinan.  Unter  dem  pulverig  gefrorenen  Schnee, 
den  wir  im  Schatten  des  Südgipfels  antrafen ,  befand  sich 
eiae  Eisfläche ,  deren  Spiegelglatte  das  rasche  Fortkom- 
men äusserst  erschwerte.  Ein  Blick  nach  unserm  Ziele 
zeigte,  dass  dieselbe  sich  bis  auf  die  beiden  Gipfel  hinauf- 
zog, und  dass  ihr  Begehen  weiter  oben  eine  stundenlange 
Hackarbeit  erfordert  hätte.  Das  Hacken  aber  musste  der 
immer  knapper  zugemessenen  Zeit  halber  möglichst  ver- 
mieden werden ,  und  desshalb  entschlossen  wir  uns  kurz, 
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letzten  Angriff  vom  Kücken,  d.  h.  von  der  West- 
her anszuführen,  hoffend,  von  dort  aus  einen  weni- 
mühsamen  Aufstieg  zu  finden.  Wir  verliessen  daher 
fie  Richtung  der  !N'ordspitze  und  wandten  uns  der  8üd- 
edce  des  Schneedoms  zu,  dessen  Wände  sich  jetzt,  aus 
ier  Nähe  betrachtet,  als  durchscheinendes  Eis  heraus- 
stellten imd  den  ganzen  Gipfel  wie  eine  Kuppel  von 
{[ranschinimerndem  Glas  erscheinen  liessen. 

Indem  wir  denselben  rechts  liegen  liessen,  zogen  wir 
im  i  Uhr  am  Bergschrund  vorüber  und  langten  bald  am 
;  Ende  des  Breithomfirns  über  dem  Abgrund  des  östlichen 
iJSgifims  an.    Furchtbar  zwar  gähnte  der  offene  Rachen 
dieses  Abgrunds,  jetzt  bereits  von  kaltem  Schatten  erfüllt, 
:  lu  uns  herauf;  aber  dennoch  sehen  wir  unsre  Hoffiiungen 
mcht  getauscht;  denn  unmittelbar  über  den  senkrechten 
'  Gehängen  findet  sich   ein  unregelmässiges  Guffer-  und 
Schneeband  vor,  das  zwar  die  vollste  Schwindellosigkeit 
I  verlangt ,  dennoch  uns  endlich  zum  Ziele  zu  führen  ver- 
spricht.   Es  war  ein  Gang ,  der  Ernst  und  Kaltblütigkeit 
!  erforderte.  Das  Einzige,  was  mir  in  diesem  Augenblick  ein 
Lachein  hatte  abnöthigen  »können ,  war  der  Gedanke  an 
!  die  Naivität  der  Karte ,  ^e  den  zurückgelegten  Gletscher 
!  imsers  Aufstiegs  und  den  in  alle  Ewigkeit  davon  geschie- 
1  denen  östlichen  Jägifim  mit  einem  und  demselben  Namen 
I  al«  Breithomgletscher  bezeichnet.  Einen  kurzen  Moment 
;  konnte  sich  das  Auge  von  dem  Niederblick  in  die  gewal- 
tigen Abgründe  erholen,  als  wir  am  Fuss  der  Einsattelung, 
die  die  beiden  Gipfel  trennt ,  einige  grössere  Schneeflecke 
zn  passiren  hatten.  Sobald  wir  der  Felsen  der  Nordspitze 
ansichtig  wurden,  schwenkten  wir  nach  Osten  ab,  und  wie- 
der über  Granitplatten ,  Schneefiecke  und  steile  Eisfelder 
empordringend ,  die  noch  hie  und  da  die  Wucht  unsrer 
Aexte  in  Anspruch  nahmen,  erreichten  wir  endlich  um  halb 
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5  Uhr  NachmittagB  nach  dreizehnstündigem,  fast  von  keiner 
East  unterbrochenem  Marsche  den  langerstrebten  Gipfel. 

Also  auch  Du ,  hohes  Breithom ,  wärest  endlicli  aus 
dem  Eest  der  jungfräulichen  Berge  ausgeschieden!  — 
Aber  tapfer  hat  es  sich  gewehrt;  in  dreitägigem,  hart- 
näckigem Kampf  hat  es  kein  Mittel  der  Gletscherwelt  un- 
versucht gelassen ,  den  Muth  seiner  ersten  Ersteiger  zu 
brechen  und  sie  in  die  Flucht  zu  schlagen. 

Wir  durften  uns  nur  wenige  Minuten  der  Buhe  gön- 
nen ;  denn  der  Rückweg  musste  sofort  wieder  angetreten 
werden.    Ich  bedauerte ,  bei  dem  Zurücklassen  des  Ge- 
päcks auf  dem  Firnplateau  Papier  und  Bleistift  vergessen 
zu  haben;  meine  Nachfolger  mögen  daher  keine  Urkunde 
meiner  Ersteigung  auf  dem  Gipfel,  suchen.  Nur  einige 
übereinander  gehäufte  Steine  zeugen  wohl  noch  lange 
von  unsrer  Anwesenheit.   Auch  die  Aussicht  konnte  nur 
eines  ganz  kurzen  Blickes  gewürdigt  werden.    lieber  die 
Lötschenlücke  sahen  wir  wieder  in  den  Riesenkessel  des 
Aletsch  hinein.    Diesmal  waren  alle  seine  Hauptspitzen 
sammt  denen  der  Aar-,  Viescher-  und  Grindelwaldgletscher 
in  übersichtlicher  Ordnung  an  einander  gereiht.  Natürlich 
nahm  durch  seine  Nähe  das  Aletsehhom  den  ersten  Rang 
ein.  Gen  Westen  ragte  neben  dem  Bietschhom  der  Mont- 
blanc auf.  T essin  und  Wallis  überbieten  sich  an  Zahl  der 
hinter  einander  aufsteigenden  Bergketten.    Ganz  unge- 
hemmt ist  der  Ausblick  nach  Norden.    Die  hohe  Kette 
vom  Gspaltenhorn  bis  zum  grossen  Rinderhom  liegt  uns 
zu  Füssen,  und  zwischen  Wolken  hindurch  bemerken  wir 
noch  die  nördlichen  Vorberge.    Was  mich  am  meisten  in- 
teressirte,  war  der  Abgrund  des  östlichen  Jägifims.    Lei- 
der lagen  einige  Nebel  über  der  vordem  Gletscherfläche, 
wo  die  grosse  Quermauer  sich  vorfinden  sollte.    Durch 
ihre  Lücken  jedoch  erkannte  man  auch  dort  die  Eismasse 
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als  ununterbrochenen  Strom,  und  ihre  sichtbaren  Theile 
deuteten  auf  eine  so  grosse  Unterbrechung  nicht  hin.  Tief, 
Qoendlich  tief  liegt  das  LÖtschthal  unter  uns ;  die  Strecke 
bis  nach  Ried  erscheint  mir  eine  halbe  Ewigkeit,  und  diese 
haben  wir  heute  noch  zu  durchmessen;  also  keine  Zeit 
mehr  versäumt,  sondern  zurück  I 

Die  Eile,  mit  der  wir  den  Rückmarsch  bewerkstellig- 
ten, übertraf  die  des  Aufstiegs  natürlich  noch  bei  Weitem. 
Schon  nach  einer  Viertelstunde  war  die  grosse  Schwindel- 
probe über  dem  Abgrund  des  Jägifirns  zum  zweiten  Mal 
bestanden,  und  nach  einer  weitern  Viertelstunde  befanden 
wir  uns  bereits  über  dem  Serac  gegen  den  Beichfirn. 
Meine  schon  erlangte  Uebung  befähigte  mich  glücklicher 
Weise,  jeder  Nachhülfe  seitens  der  Führer  entbehren  zu 
können.  Die  Vorsicht  hätte  es  zwar  erfordert,  dass  immer 
niur  Einer  sich  bewegt,  die  Andern  gehalten  hätten ;  aber 
der  Abend  brach  mit  Macht  herein  und  befreite  uns  wohl 
oder  übel  von  der  hemmenden  Schranke  dieser  weisen 
Bergmannsregel.  Bei  jedem  Schritte  die  Aexte  einhauend, 
über  die  schmälsten  Brücken  und  Gräte  traversirend, 
.  längs  der  tiefsten  Schrunde  auf  abschüssigem  Rand  dahin- 
eflend,  jagten  wir  unaufhaltsam  hinab.  Es  war  eine  herr- 
liche Lust,  so  zu  spielen  mit  der  Gefahr  und  dabei  der  eige- 
nen Festigkeit  und  Kraft  zur  Durchführung  so  sicher  und 
gewiss  zu  sein.  Dass  wir  rasch  vorwärts  kamen,  sahen 
wir  an  dem  Verschwinden  der  fernem  Berge,  sahen  es  an 
der  Höhe  der  Eisthürme,  die  uns  riesenhaft  überwuchsen, 
sahen  es  an  den  Felsspitzen  des  Beichgrats,  die  endlich  wie- 
der hoch  auf  uns  herabschauten;  aber  dass  wir  den  ganzen 
gewaltigen  Eisbruch ,  dessen  Hohe  wir  mit  2000'  gewiss 
nicht  überschätzen,  in  nur  35  Minuten  bezwingen  würden, 
das  war  doch  Keinem  von  uns  auch  nur  entfernt  in  den 
Sinn  gekommen.    Ein  herrlicher  Anblick ,  durch  den  uns 
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die  Natur  für  unsre  Mühe  belohnen  zu  wollen  schien,  war 
die  Purpurröthe  der.  sinkenden  Sonne  am  schneeigen 
Schienhorn  und  an  den  Felsmauern  südlich  gegen  den 
Oberaletsch. 

Jetzt  begann  wieder  äie  Steigung  und  setzte  onsre 
Kräfte  auf  eine  letzte  harte  Probe.  Athemlos  langten  wir 
ein  Viertel  nach  6  Uhr ,  als  der  Tag  dem  Thale  bereit» 
entschwunden  war,  auf  dem  Beichgrat  an.  Gerastet 
musste  werden,  das  stand  fest;  aber  der  Gedanke  an  die 
grosse  Höhe  von  mehr  als  9000',  auf  der  wir  uns  immer 
noch  befanden,  schränkte  diese  East  auf  das  Minimum 
von  nur  5  Minuten  ein.  Die  obersten  Felsköpfe  hatten 
wir  bald  hinter  uns.  Yon  der  Fimhalde  aus  wandten  wir 
uns  nicht  mehr  dem  Felsrücken  zu,  über  den  wir  hinauf- 
gestiegen waren,  sondern  rutschten  über  die  östliche, 
schmale  Fimmulde  des  Distelgletschers  hinab.  Die  Grat- 
spitzen zur  Seite  flogen  wie  die  Telegraphenstangen  am 
Bahndanmi  an  uns  vorüber,  und  bereits  25  Minuten  vor 
7  Uhr  waren  wir  in  der  Nähe  des  untern  Endes  der  Felsen 
angelangt.  Diese  erforderten  noch  einige  Behutsamkeit 
Als  wir  an  den  Grashalden  ankamen ,  sahen  wir ,  durch. 
das  Geläute  der  Glocken  aufmerksam  gemacht,  tief  unter 
uns  in  der  Dämmerung  die  Kuhheerde  der  Beichfluhen. 
Ein  Jodler  meines  Andreas  wurde  laut  von  den  Sennen 
erwiedert,  denen  wir  schon  beim  Heraufsteigen  begegnet 
waren. 

Es  war  noch  ein  wahrhaft  kniebrechendes  Jagen  hinab 
über  die  steilen  Grashalden,  bis  wir  endlich  lun  7V4  Ula 
bei  den  Leuten  unten  ankamen.  Sie  hatten  sich  unsert- 
wegen noch  länger  aufgehalten,  weil  sie  voraussahen 
dass  wir  mit  eingebrochener  Nacht  uns  nicht  wohl  a 
dem  pfadlosen  "Wirrwar  der  Moräne  zurecht  finden  wür 
den.   Die  kleine  Gesellschaft  bestand  aus  zwei  Männern 
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,mem  Burschen  und  zwei  Mädchen.  Der  eine  der  beiden 
Scanner  war  der  älteste  der  Brüder  Siegen ,  der  drei  re- 
nommirten  Führer  des  Lötschthals.  Allmorgendlich  kom- 
men sie  zu  den  Kühen  herauf,  die  während  der  Nacht 
«Hein  auf  den  Beichflühen  bleiben;  jeden  Abend  kehren 
rie  nach  Gletscherstaffel  zurück.  Sie  waren  gerade  noch 
mit  dem  Melken  beschäftigt  und  überliessen  uns  von  der 
köstlichen  Milch,  so  viel  wir  nur  wollten. 

Vor  dem  Weitermarsche  wurde  mein  Auge  noch  mit 
einer  eigenthümlich  schönen  Scene  er&eut.  Ich  hätte 
f  jeden  Maler  zu  mir  gewünscht ,  als  die  Sennen  und  die 
beiden  Mädchen  nach  vollendetem  Tagewerk  zum  Gebete 
niederknieten  und  auf  freier  Alp  hoch  über  den  Glet- 
schern ihre  Abendandacht  verrichteten.  Die  Sonne  war 
bereits  gesunken,  „auch  an  des  höchsten  Gebirgs  beeisten 
zackigen  Gipfeln"  war  ihr  letztes  Gold  im  Verschwinden, 
nnd  abendlich  seliger  Friede  breitete  sich  über  Thal  und 
Hohen.  Kein  Laut  unterbrach  die  feierliche  Stille  als  das 
Glockengeläute  der  Kühe ,  deren  Gegenwart  dem  ganzen 
BQd  einen  Charakter  patriarchalischer  Urwüchsigkeit  ver- 
lieh. Nichts  fehlte  am  künstlerischen ,  nichts  am  poeti- 
schen Effekte;  es  war  ein  Anblick  so  harmonisch  vollendet, 
irie  er  uns  nur  in  bevorzugten  Augenblicken  vergönnt  ist. 

Der  Hinabstieg,  erst  über  steile  Trümmerhalden, 
«lann  über  die  weiten  wüsten  Moränen  wurde  wieder  mit 
grosser  Schnelligkeit  durchgeführt.  Die  Sennen ,  die  uns 
hatten  herunter  kommen  sehen ,  schienen  ordentlich  mit 
tms  wetteifern  und  uns  in  nichts  nachstehen  zu  wollen. 
Erst  die  völlige  Dunkelheit  massigte  ihre  Schritte.  Noch 
mnsste  mancher  Gletscher  passirt ,  noch  manche  steinige 
Schlucht  umgangen  werden,  bis  wir  endlich  auf  dem  ebe- 
nen Plan  der  Wiesen  angelangt  waren.  Rechts  von  ferne 
brauste  die  Lonza ;  durch  die  dxmkeln  Tannen  strich  ein 
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kühler  Abendwind ;  von  Gletscherstaffel;  der  uralten  Sen- 
nenkolonie, deren  Lichter  freundlich  durch  die  Dunkelheit 
blitzten,  schollen  Begrüssungsrufe  unsern  längst  erwarte- 
ten Begleitern  entgegen. 

Um  halb  9  Uhr  errfeichten  wir  die  Hütten.  Nun  aber 
war  es  stockfinstre  Nacht,  und  uns  Dreien  der  Weg  nach 
Ried  noch  unbekannt.  Man  lieh  uns  daher  bereitwillig  eine 
Laterne ;  einen  Theil  des  Gepäckes  Hessen  wir  sammt  den 
Seilen  für  unsre  "Wiederkunft  hier  zurück.  Nach  danken- 
dem Abschied  von  den  freundlichen  Leuten  traten  wir, 
mit  der  Leuchte  versehen ,  den  Rückweg  an.  Die  Müdig- 
keit und  Anstrengung  in  den  beiden  letzten  Marschstunden 
dieses  mühevollen  Tages  deckte  die  Nacht  mit  gütigem 
Schleier ;  —  mein  Schweigen  decke  sie  vor  den  Augen  des 
Lesers.  Es  war  1 1  Uhr  Nachts ,  als  wir  nach  fast  2l8tün- 
diger  Abwesenheit  endlich  wieder  in  Ried  ankamen.  Herr 
Lehner  hatte  uns  zu  so  später  Stunde  längst  nicht  mehr 
erwartet. 


Der  folgende  Sonntag  (der  29.  August)  musste  noth- 
gedrungen  als  Rasttag  behandelt  werden.  Wir  hatten  die 
Absicht,  uns  am  Abend  nach  Gletscher  Staffel  zu  begeben,  i 
um  am  Montag,  über  die  Lotschenlücke  wandernd,  noch! 
3  Tage  dem  Aletsehgletscher  und  seinen  wenigen  bisher! 
unberührt  gebliebenen  Punkten  zu  widmen.  Als  wir  je- 
doch um  5  Uhr  am  Nachmittag  ausmarschiren  wollten,: 
brach  ein  Gewitter  los,  das  bis  in  die  Nacht  hinein  anhielt; 
und  uns  wohl  oder  übel  an  das  schützende  Obdach  des! 
Hotels  bannte.  Doch  sollte  ich  diese  Stunden  des  Warten»! 
durchaus  nicht  als  verloren  beklagen  dürfen.  Ich  lernte! 
nämlich  die  besten  Führer  des  Lotschthals,  die  beidei 
jüngeren  Brüder  Siegen,  kennen  und  erfuhr  in  einer  zwei^ 
stündigen  Unterhaltung  vieles  Interessante  von   ihnenJ 
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was  meine  bisherigen  Kenntnisse  ergänzte  und  erweiterte ; 
iamentlich  war  es  mir  wichtig  zu  hören,  in  welcher  "Weise 
lue  von  uns  begangenen  Gegenden  bisher  besucht  oder 
auch  nicht  besucht  worden  waren. 

Dabei  stellte  es  sich  heraus,  dass  die  Siegens  mit  der 
Kette  des  Petersgrats  und  seiner  Höhen  bekannt  waren 
wie  in  ihrem  eigenen  Hause;  die  Südkette  aber  war  selbst 
for  sie  fast  durchweg  terra  incognita  und  ausser  bei  der 
Ersteigung  desBietschhorns  und  der  Begehung  desBeich- 
grats  waren  auch  sie  nirgends  sonst  in  dieselbe  einge- 
drungen. Der  weise  Rathgeber  Rubi  vollends  pflegt  seine 
f  Gemsjagden  nie  über  die  "Waldgrenze  auszudehnen,  und 
i die  Ingenieure,  deren  "Wanderungen  den  Siegens  genau 
bekannt  waren,  hatten  diese  Linie  kaum  überschritten. 
Somit  war  das  ganze  grosse  Gebiet  hinter  dem  Breithorn 
Tom  Baltschiederjoch  bis  zum  Beichgrat  bisher  wirklich 
noch  Yon  keines  Menschen  Fuss  betreten  worden.  Die 
Mangelhaftigkeit  der  Karte  fand  dadurch  ihre  vollste 
Erklärung.  Es  war  daher  endlich  an  der  Zeit,  dass  vom 
S.A.  C.  aus  den  frühern  Vermessem  das  Konzept  korrigirt 
wurde ;  denn  das  jetzt  in  der  Karte  niedergelegte  Resultat 
hörn  allerdings  nur  als  Konzept  betrachtet  werden,  wel- 
ches grosser  Korrekturen  bedarf,  um  der  Vollendung  des 
übrigen  Atlas'  ebenbürtig  zu  werden. 

Der  Einzige,  der  von  dem  Dasein  des  gesonderten  öst- 
lichen Jägifims  etwas  wusste,  war  der  ältere  Bruder  Siegen. 
Doch  sind  es  schon  20  Jahre  her,  dass  er  auf  der  Jagd  vom 
Baltschiederthal  aus  in  jenen  Kessel  gelangte ,  und  als  er 
sah,  wie  wenig  in  der  Sackgasse  dieses  „schauderhaften 
Lochs*  zu  erwarten  sei,  war  er  beim  Jägihöm  wieder  um- 
gekehrt. Auch  er  erinnerte  sich  dunkel,  den  Gletscher  als 
Tuninterbrochenen  Strom  gesehen  zu  haben  und  musste 
die  Existenz  der  hohen  Felsmauer  zwischen  Jägihorn  und 
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Gredetschgrat  ebenfalls  in  Abrede  stellen.  Was  am  meisten 
die  Indifferenz  selbst  der  Thalbewohner  gegen  ihre  herr- 
lichen Gebirge  bekundete,  war  der  Umstand,  dass  keinem 
Einzigen  der  Name  „Schienhorn**  bekannt  war,  und  wo 
immer  wir  diesen  Berg  nannten,  meinte  man,  wir  sprächen 
vom  „  Tschingelhorn** .  Der  Jägifirn  endlich  wird  im  Lotseh- 
thal Baltschiederfirn  genannt. 

IV.  Das  Schienhom. 

3852  m  =  11858  Par.-F. 

Am  Montag  Morgen,  den  30.  Augnst,  hatte  sich  das 
Wetter  zwar  wieder  aufgeheitert;  die  Wolken  aber,  die 
immer  noch  an  den  Felswänden  umherschlichen,  Hessen 
mit  Bestimmtheit  nur  noch  einen  einzigen  guten  Tag  er- 
warten. Ich  entschloss  mich  daher,  für  diesmal  den 
Aletschgletscher  aufzugeben,  heute  aber  mich  nochmals 
dem  unerstiegenen  Schienhorn  zuzuwenden. 

Der  neue  Plan  hatte  sich  erst  kurz  vor  dem  Ab- 
märsche festgestellt,  und  da  der  vorherige  ein  frühes  Auf- 
brechen nicht  erfordert  hatte,  so  war  es  leider  schon  halb 
6  Uhr  geworden,  als  wir  ausrückten.  Auf  dem  Wege  nach 
Gletscherstaffel  begegneten  wir  fast  der  ganzen  Bewohner- 
schaft der  obem  Dörfer ,  die  truppenweise  mit  Hab  und 
Gut,  mit  Pferden  und  Maulthieren  vor  dem  beginnenden 
Herbste  zu  Thal  zogen.  Wir  konnten  uns  jetzt  das  Schien- 
horn, das  mit  jedem  Schritte  imposanter  wird,  hinlänglich 
betrachten.  Seinem  Aufbau  liegt  die  Form  des  gleich- 
schenkligen Dreiecks  zu  Grunde.  Nach  dem  Lötschen- 
gletscher  fällt  der  Berg  in  beinahe  senkrechten  Fels- 
wänden ab ,  an  denen  Schnee  nicht  auf  die  Dauer  zu  haf- 
ten vermag.  Zur  rechten  Seite  des  Gipfels  gen  Westen 
ragt  aus  der  Kammschneide  eine  andere  sehr   scharfe 
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Spitze  auf,  deren  Bildung  ich  mit  derjenigen  der  Aiguillen 
am  Montblanc  vergleichen  möchte.  Auch  besteht  sie,  so« 
Tielich  von  Ferne  wahrnehmen  konnte,  aus  demselben  Stoff 
wie  diese,  aus  Gneis,  und  hebt  sich  mit  ihrer  hellen  Farbe 
«ehr  augenfälhg  von  dem  übrigen  braun -rothen  Gestein 
des  Berges  ab,  fast  wie  ein  neuer  Lappen  von  einem  alten 
Kleide.  Ueberhaupt  bricht  der  Gneis  fast  überall  auf  der 
Höhe  der  Berge  durch,  so  z.  B.  am  Elwerück,  am  Lauin- 
hom,  besonders  augenfällig  an  der  ganzen  obem  Hälfte 
des  Breithoms ,  so  dass  sich  Hell  und  Dunkel  bei  klarem 
Wetter  hier  so  scharf  von  einander  scheiden,  wie  bei  den 
heraldischen* Farben  einer  Fahne.  Auch  zwischen  Schien- 
horn und  Thorberg  habe  ich  die  gleiche  Erscheinung  be-^ 
obachtet.  Ich  möchte  unsere  Geologen  auffordern ,  diese 
äusserst  instruktiven  Kontaktverhältnisse  einer  näheren 
Untersuchung  zu  würdigen.  Der  Aufstieg  auf  das  Schien- 
horn ist  nur  von  der  fimbedeckten  Südseite  möglich. 

Fm  7  Uhr  erreichten  wir  Gletscherstaffel.  Wir  mel- 
deten uns  auf  den  Abend  wieder  in  dem  Hause  des  älte- 
sten Siegen  an,  dessen  Frau  uns  für  den  Fall,  dass  wir 
früher  zurück  sein  sollten  als  sie  selber ,  den  Ort  zeigte, 
wo  sie  den  Schlüssel  zur  Hausthüre  verwahrte.  Den  Weg; 
über  die  Moränen,  die  wir  um  8  V2  Uhr  hinter  uns  hatten,, 
und  hinauf  zum  Beichgrat  kennen  wir  schon  von  der  Breit- 
homersteigung  her.  Unsere  fünf  Freunde,  die  Sennen  auf 
den  Beichflühen ,  trafen  wir  wieder  an  und  theilten  ihnen 
die  heutigen  Pläne  mit;  welches  Glück  es  für  uns  war, 
dies  gethan  zu  haben,  ahnten  wir  jetzt  noch  nicht. 

Das  Wetter  hatte  sich  vollkommen  aufgehellt,  ala 
wir  um  12*/*  Uhr  die  Höhe  des  Jochs  erreichten.  Hier 
wurde  Mittag  gemacht.  Wir  stiegen  diesmal  links  hinab 
und  gelangten  in  raschen  Rutschpartien  um  1  Uhr  auf  die 

ebene  Fläche  des  Beichfims.    „Eben**  ist  hier  im  vollsiea 
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Sinne  des  Wortes  zn  verstehen :  der  Gletscher  ist  so  flach, 
dass  sich  für  den  darauf  befindlichen  Wanderer  seine 
ganze  Oberfläche  in  eine  Linie  zusammenzieht,  über  die 
sich  jetzt  als  einzig  hervorragender  Gegenstand  ein  grosser 
Felsblock  erhebt,  dem  Östlich  vom  Nesthom  auslaufenden 
Moränenzuge  angehörig. 

Bei  den  untersten  Felswänden  machten  wir  Kehrt 
und  wandten  uns  nordwärts  der  grossen  Firnmulde  zu, 
die  vom  Gipfel  des  Schienhorns  in  breiten  Massen  zum 
Beichfim  herabsteigt.  Sie  theilt  sich  in  drei  scharf  geschie- 
dene Partien :  die  unterste  ist  am  wenigsten  steil  und  be- 
steht aus  dem  vollkommensten  rauhen  Gletschereis,  wie 
es  Jedermann  von  den  sogen.  Damengletschem  her  be- 
kannt ist,  die  männiglich  zur  Freude  und  Bequemlichkeit 
bis  in  die  Wiesen  und  Kornfelder  herabkommen ;  die  mitt- 
lere hat  eine  stärkere  Steigung  und  ist  in  die  Kreuz  und 
Quere  von  riesenhaften  Fimschründen  zerklüftet;  das 
oberste  Drittheil ,  das  die  östlichen  und  westlichen  Fels- 
mauern himmelhoch  überragt,  bildet  die  Spitze.  Sie  ist 
gewaltig  steil  und  auf  der  ganzen  Berührungslinie  von 
der  mittlem  Partie  durch  einen  wohl  nicht  jeder  Zeit  passir- 
baren  Bergschrund  geschieden.  Auch  in  Rücksicht  auf 
die  Mühe  der  Ersteigung  können  wir  unsere  Eintheilung 
genau  festhalten ;  der  unterste  Theil,  sozusagen  der  Positiv, 
ist  leicht,  der  mittlere  mühsam  und  zeitraubend,  der  oberste 
bildet  den  Superlativ  der  Schwierigkeiten. 

Im  Beginn  unseres  Aufstiegs  erschienen  wieder  Wol- 
ken über  dem  Hom  und  hüllten  es  bis  an  den  Bergschrund 
herab  in  ihren  blendenden  Schleier  ein.  Doch  konnte 
man  den  Fimkegel  noch  ein  weites  Stück  aufwärts  in  die 
Nebel  verfolgen  und  sah  deutlich ,  wie  abgelöste  Schnee- 
theile  unablässig  über  die  eingebogene,  lawinendurch- 
furchte Eiswand  herabkollerten.  Die  unerträgliche  Sonnen- 
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Litze  machte  uns  viel  zu  schaffen  und  erregte  mancherlei 
Besorgnisse  über  die  Tragkraft  der  obern  Bergtheile. 

Nach  einer  halben  Stunde  belehrten  uns  die  ersten 
grossen  Schrunde,  dass  wir  uns  den  Aufstieg  viel  zu  leicht 
Torgestellt  hatten.  Die  Fimrücken  und  Kämme ,  die  so 
regelmässig  gleichsam  regimentsweise  gegen  den  Berg- 
schrund  emporstiegen,  verkündeten  uns  weit  voraus,  dass 
wir  bis  zu  der  obersten  Partie,  wo  die  eigentlichen  Schwie- 
rigkeiten beginnen  mussten,  noch  manche  Hin-  und  Rück- 
züge durch  die  zwischenliegenden  Untiefen  würden  aus- 
zuführen haben.  In  Folge  dessen  wollte  uns  der  Stand 
der  Uhr  wieder  gar  nicht  gefallen ;  denn  ob  wir  noch  3, 
ob  wir  noch  4  oder  6  Stunden  zur  Erreichung  des .  Ziels 
nothig  haben  würden,  wer  war  bei  der  Wolkenumhüllung 
des  Gipfels  das  zu  beurtheilen  im  Stande  ?  Zur  Kontrole 
unseres  Vorrückens  diente  mir  das  Nesthom ;  wir  waren 
wenig  höher  als  seine  untersten  Partien,  kamen  kaum  merk- 
lich vorwärts,  und  doch  welche  Strecke  lag  noch  vor  uns,  bis 
wir  über  100'  höher  standen  als  der  Gipfel  dieses  gewal- 
tigen Berges!  Zu  welcher  Hast  unsre  Schritte  in  dem 
pfadlosen  Spaltenwirrwar  durch  diese  Betrachtung  wieder 
beflügelt  wurden,  lässt  sich  denken.  Oftmals  mussten 
wir  lange  vergeblich  an  den  Querschründen  dahingehen, 
bis  endlich  die  gesuchte  Firnbrücke  gefunden  war,  oft 
sogar  wieder  tief  hinabsteigen,  um  die  schon  gewonnene 
und  wieder  verlorene  Höhe  zum  zweiten ,  ja  zum  dritten 
Mal  in  Angriff  zu  nehmen.  Je  näher  wir  kamen ,  desto 
schlimmere  Miene  machte  der  Bergschrund;  er  musste 
ein  wahres  Thal  an  Breite  sein.  Nur  an  zwei  Stellen 
schien  eine  Berührung  mit  den  diesseitigen  Ufern  vor- 
handen :  die  eine  westlich  —  dort  aber  verbot  nach  Kurzem 
die  Gneisaiguille  kategorisch  den  Durchpass ;  die  andere 
Östlich  —  hier  trat  eine  senkrechte  Eisbastion  mehrere  hun- 
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dert  FuB8  hoch  und  herrHch  grün  gebändert:  mit  scharfer 
'"  '  gegen  die  mittlere  Firnpartie  vor.  Gelang  es  uns, 
ihren  Soekel  hinwegzukommen,  so  var  viel  gewon- 
Zur  Rechten  der  EisbaBtion,  zviachen  ihr  nnd 
östlichen  Felsmauem,  zog  sich  dann  eine  kamin- 
e  FirnBchlncht  empor  —  der  "Weg  zu  dem  ober- 
ECegel.  Ihre  Passage  freilich  hing  so  zu  sagen  an  der 
t  des  Augenblicks ;  denn  schon  lange  hatten  die  Feie- 
rn ihr  Feuer  eröffnet,  und  polternd  und  krachend 
ten  unablässig  theils  einzelne  Steine,  theils  ganze 
en  gegen  die  kritische  Stelle  herab.  Der  Versuch, 
hindurchzukonunen ,  konnte  daher  sowohl  sehr  gut, 
thr  schlimm  ausfallen.  Jedenfalls  musste  er  gemacht 
en ;  denn  nachzugeben  lag  nicht  in  unsrer  Absicht, 
vas  die  Zeit  betraf,  so  waren  wir  bezüglich  ihrer 
1  die  Erfahrungen  am  Breithorn  etwas  leichtsinnig- 
rden;  mochte  es  also  heute  auch  noch  später  Wer- 
ls vorgestern! 

Blndlich  um  halb  3  Uhr  standen  wir  am  Fusse  der 
istion.  Wir  hatten  uns  nicht  getäuscht:  nach  vorn 
versank  sie  in  die  Tiefe  des  Bergschrundes ;  etwas 
aber  reichte  sie  mit  schmaler  Fimbrücke  an  da« 
äitige  Ufer  heran  —  ein  Glilck  für  uns ;  denn  so  war 
Erste  der  Steinhagel  durch  den  Körper  der  Bastion 
r  Ton  uns  abgehalten.  Vorsichtig  wurde  hinüber- 
ichen ;  auf  einen  schmalen  Absatz  der  vordem  Eck- 
hinauf gelangten  wir  mit  Hülfe  eingehauener  Stufen. 
musste  ich  mit  Johannes  Stand  halten,  bis  Andreas 
eiteres  Stück  zurecht  gehackt  hatte.  Unsere  Posi- 
gehört  zu  Dem  ,  was  der  nicht  geübte  Bergsteiger 
üehiet  des  Haarsträubenden  rechnen  würde.  Der 
I  war  äusserst  locker,  und  da  sich  die  Eiswand  unter 
er  Ecke  einwärts  gebogen  zurückzog,  so  fiel  der  Blick 
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munitttelbar  in  den  Bergschrnnd  hinab ,  der  in  einer  Tiefe 
von  etwa  100'  unter  uns  seinen  unergründlichen  Rachen 
anfsperrte.  Ich  war  froh ,  als  die  heikle  Passage  hinter 
uns  lag.  Die  Steine  sprangen  fortwährend  zu  unsrer 
Rechten  herab ;  da  wir  uns  jedoch  auf  der  linken  Seite 
der  engen  Fimschlucht  hielten,  so  vermieden  wir  ihre 
Schusslinie,  und  nach  kurzer  Zeit  waren  wir  ausserhalb 
des  Bereichs  dieser  meiner  Ansicht  nach  grössten  Gefahr 
der  Berge. 

Alle  einschränkenden  Felsmauem  lagen  nunmehr 
unter  uns.  "Wir  befanden  uns  an  dem  obersten  Kegel 
des  Schienhorns.  Auch  jetzt  stellte  er  sich  ganz  so 
steil  heraus,  als  er  uns  von  unten  erschienen  war.  Wir 
manceuvrirten  auf  der  östlichen  Kante.  lieber  uns  ragten 
hie  und  da  lange  Linien  zertrümmerter  Felsen  aus  der- 
selben hervor.  Auf  ihnen  hofften  wir  rascher  fortzu- 
kommen ;  bald  aber  zeigte  es  sich,  dass  dieselben  so 
mürbe  und  der  Aufstieg  daran  so  übertrieben  steil  war, 
dass  sie  uns  eine  unberechenbare  Zeit  gekostet  hätten. 
Wir  zogen  es  desshalb  vor ,  uns  etwas  unterhalb ,  aber 
mit  den  Felsen  parallel ,  im  Firn  hinaufzuarbeiten.  Der- 
selbe war  zwar  ebenso  abschüssig ;  aber  da  ihn  die  Sonne 
wahrhaft  durchgekocht  hatte,  so  sank  man  mit  jedem 
Schritte  so  tief  ein,  dass  die  dem  Abgrund  zugekehr- 
ten Fimtheile  füglich  als  Brustwehr  gelten  konnten,  die 
Tor  der  Gefahr  des  Abglitschens  bewahrte.  Zugleich 
▼urde  dadurch  aber  auch  die  Anstrengung  des  Steigens 
eme  ungeheure.  Obgleich  häufig  bis  an  die  Brust  im  kal- 
ten Firn  steckend ,  waren  wir  doch  in  Schweiss  gebadet 
^d  von  einem  kaum  zu  loschenden  Durste  gepeinigt. 
Dieser  nothigte  ims  zu  dem  Eadikalmittel ,  an  den  ober- 
sten Felsscherben  unsem  kleinen  mit  Wasser  gemischten 
Weinvorrath  auf  einmal  auszutrinken;  wir  hätten  sonst 
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kaum  mehr  yorwärts  gekomit,  und  beim  Herabsteigen  ^ 
Hess  sich  der  Durst  schon  eher  ertragen.  Trotz  aller  wie- .! 
der  gewonnenen  Kraft  sahen  wir  nun  aber  doch  ein,  dass  \ 
die  Firnkante  von  hier  an  unbezwingbar  sei,  dass  wir  von  \ 
ihr  abstehen,  und  wenn  wir  nicht  umkehren  wollten,  unser  | 
Heil  anderweit  am  Berge  suchen  mussten.  ^ 

O  Schienhom!  "Wie  hat  man  dich  bisher  vemach-  | 
lässigt  und  verkannt ,  trotzdem  dass  du  manchen  gefeier-  | 
ten  Riesen  der  Alpen,  wie  Tödi,  Pleureur,  Wetterhom  | 
und  wie  sie  alle  heissen,  stolz  überragest !  Doch  glaubten  | 
selbst  wir,  die  Einzigen,  die  ausser  gewissen  Bemem  \ 
deiner  gedachten,  da  hinauf  müsse  es  eine  wahre  Bummel-  { 
partie  sein,  und  jetzt  —  jetzt  werden  wir  auf  Pfade  hin- 
ausgedrängt ,  die  selbst  den  Kecksten  mit  seinen  Grund-  | 
Sätzen  über  Muth  in  eine  harte  Kolhsion  zu  bringen  ver-  \ 
mögen !  j 

Nur  ein  Ausweg  bleibt  offen ;  aber  er  ist  gewagt.  Nach  ^ 
Osten  versinkt  der  Berg  gegen  4000'  tief  in  den  Ober-  I 
aletsch ;  der  Absturz  da  hinaus  ist  grausig  steil,  imd  bisher  j 
haben  wir  den  blossen  Blick  in  die  Tiefe  so  weit  thunlich  | 
vermieden.  Jetzt  heisst  es:  Grade  hinaustreten  in  den  Ab-  i 
grund  und  an  dem  stotzigen  Firndreieck,  das  auf  den  naek-  ^ 
ten  Felsen  lastet,  vorrücken  bis  zu  dem  Punkt,  wo  ein  seit-  j 
liches  Aufsteigen  bis  zu  der  höchsten  Spitze  möglich  wird,  i 
Renommiren  ist  nicht  meine  Art,  die  nun  folgende  Partie  , 
aber  streifte  an  die  Grenzen  des  menschlich  Ausführbaren  ;  i 
etwaige  Nachfolger,  falls  sie  ebenfalls  wegen  zu  grosser  , 
Erweichung  des  Fimkegels  diesen  Weg  wählen  müssen,  , 
mögen  es  bestätigen.  Die  Axt  war  natürlich  jetzt  bei  i 
jedem  Schritte  conditio  sine  qua  non. 

"Wir  stehen  in  den  ersten  Stufen.  Nur  nicht  absicht- 
lich neben  hinunter  gebhckt  und  die  Kniee  ruhig  gehalten. 
So  wird  das  schon  gehen.   Einer  bewegt  sich,  Zwei  halten 
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id,  —  Stand  ?  Nein,  es  ist  nur  mehr  ein  Hängen  an 
Fimwand ;  wir  ruhen  auf  dem  linken  Knie,  der  rechte 
)8  unterstützt  von  unten,  die  Hände  klammern  sich  an 
oben  eingeschlagene  Axt.  Aber  die  Neugierde  treibt 
doch  bisweilen,  einen  recht  vollen  Blick  in  den  Ober- 
jtsch  zu  senden ,  da  „wo  Felsenabgrund  uns  zu  Füssen 
tiefem  Abgrund  lastend  ruht''.  —  Auf  die  bezeichnete 
^eise  ging  es  eine  ziemliche  Strecke  vorwärts ,  wenn  ich 
ich  recht  erinnere  auf  200  gehackten  Stufen;  denn  wir 
^brauchten  deren  300  bis  hinauf  auf  den  Eiskamm  vor 
jr  Spitze,  und  dieser  lag  nunmehr  nicht  mehr  weit 
»er  uns. 

Auch  der  letzte  Gipfel  stand  jetzt  frei  vor  unsern 
Lugen.  Vom  Fimkegel  gesondert,  erhebt  sich  derselbe 
ra  noch  40'  hoch  als  nackter  Fels.  Er  versinkt  nach 
Jt,Nord  und  "West  unmittelbar  in  die  bodenlosen  Schlünde 
Oberaletsch  und  des  Lötschengletschers  und  steht  mit 
jm  Fimkegel  nur  durch  den  genannten  Eiskamm  in  Ver- 
idxmg.  Der  letztere  hat  aller  Beschreibung  nach  *)  viele 
ihnUchkeit  mit  demjenigen  der  Jungfrau,  nur  dass  wäh- 
5nd  dieser  eine  Lange  von  20'  besitzen  soll ,  wir  es  hier 
it  einer  Strecke  von  mindestens  150'  zu  thun  haben. 
Ir  hatten  uns  links  gewandt  und  waren ,  an  dem  steilen 
iwandgrat  in  die  Höhe  steigend,  in  der  Einsattelung 
[elangt,  die  der  Eiskamm  beim  Anstossen  an  den  Fim- 
Jgel  bildet.  Leider  verlief  die  Schneide  nicht  geradeaus, 
idem  war  in  der  Mitte  doppelt  unterbrochen  und  be- 
rieb in  drei  gleich  langen  Theilen  ein  kleines  Bogen- 
Jgment  nach  Nordwest.  Sie  war  messerscharf  zugeschneit 
id  erforderte  zu  ihrer  Ueberschreitung  die  grösste  Vor- 
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sieht  und  Kaltblütigkeit.  Der  erste  Theil  wird  im  Reitsits^ 
passirt,  und  jetzt  kommt  die  schlimmste  Stelle;  denn  von^ 
dem  zweiten  trennt  xms  ein  drei  Fuss  breiter  Riss.  Hiei*', 
muss  hinübergegriffen,  das  jenseitige  Eis  mit  den  Han-^ 
den  erfasst  und  aufrecht  auf  die  Füsse  getreten  werden.' 
Beim  Hinübergreifen  habe  ich  die  freie  Luft  unter  mir,^ 
und  durch  den  Spalt  fällt  der  Blick  zu  gleicher  Zeit  auf 
den  Oberaletsch-  und  den  Lötschengletscher.  Die  Aexte 
als  Balancirstangen  benutzend,  schritten  wir  mit  angehal« 
tenem  Athem  zu  dem  dritten  Theile  der  Schneide  vor-^ 
Der  Absturz  nach  Osten  ist  hier  etwas  weniger  steil ,  und 
wir  können ,  die  Kante  unter  den  linken  Arm  nehmend, 
an  der  Seite  hermarschiren.  Endlich  dürfen  wir  wiede? 
frei  aufathmen,  wir  sind  hinüber;  noch  ein  kurzes  Stück 
über  lose  Felsblöcke  empor,  und  wir  stehen  auf  der  Spitze. 
Es  ist  5  Minuten  nach  halb  5  Uhr.  Meine  Führer,  dii 
im  Bewusstsein  ihrer  Thaten  sich  daran  gewöhnt  hatte 
auf  andere  Bergpartieen  etwas  verächtlich  herabzublicke 
wollten  die  Ursache  der  bisherigen  Ünerstiegenheit  der 
von  uns  bezwungenen  Berge  jetzt  nicht  mehr  in  der  "wenii 
beachteten  Lage  derselben ,  sondern  in  ihrer  wirkliche 
Schwierigkeit  erblicken.  Ich  konnte  ihnen  nicht  völlig 
dersprechen.  Die  Aussicht  vom  Schienhorn  ist  mutati 
mutandis  in  Bezug  auf  die  weiter  entfernten  Objekte  di* 
gleiche  wie  auf  dem  Breithom,  unterscheidet  sich  jedoc: 
wieder  durch  die  total  andere  Gestaltung  der  näeliste 
Umgebung  sehr  charakteristisch  von  dieser.  Die  Wolke 
die  gleichsam  mit  uns  emporgestiegen  waren  und  iins  de 
Gipfel  endlich  freigelassen  hatten,  konzentrirten  sich  je 
wieder  in  grossen  Massen  um  die  Flanken  der  zunachs 
liegenden  Berge.  Auch  bei  hellem  Wetter  muss  die  An 
sieht  den  Eindruck  grosser  Oede ,  Wildheit  und  Ersto 
benheit  machen;  denn  das  Grün  des  westwärts  verlaufe 
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Lotschthals  verschwindet  zu  sehr  vor  der  Üeber- 
ii  der  Eis-  und  Felskolosse,  die  allenthalben  ihre 
jrgefarchten  Gestalten  erheben.  Jetzt  aber  erzeugte 
istere  Wolkenheleuchtung,  von  der  Sonne  theilweise 
Icr  grell  unterbrochen ,  ein  fast  unheimliches  Bild, 
die  merkwürdigen  Lichtkontraste  brachten  in  die  an 
schon  bunt  genug  durcheinander  geworfenen  Ge- 
lassen eine  Verwirrung,  die  wahrhaft  an  den  ersten 
der  Schöpfung  erinnerte ,  an  die  Zeit ,  wo  die  Erde 
und  leer  und  die  Scheidung  noch  nicht  vollendet 
zwischen  den  Wassern  und  der  Veste. 
Gross  und  schön  ist  die  Alpenwelt  unter  dem  Blau 
reinen  Aethers ;  grandios  und  furchtbar ,  wenn  sich 
(Wölken  über  ihr  zum  Gewitter  rüsten,  wie  es  heute 
id  ausbrechen  sollte.  Nie  möchte  ich  diesen  Anblick 
jinem  gewaltigen  Ernst  vertauscht  haben  mit  der 
58chauten ,    friedlichen    Pracht    eines    wolkenlosen 

SS. 

Bas  Schienhorn  bildet  den  Mittelpunkt  eines  durch 
Thäler  markirten  Kreises,  auf  dessen  Peripherie  sich 
irvortretendste  Objekte  Nesthorn,  die  beiden  Breit- 
sr, Grosshom,  Mittaghom  und  die  Kette  des  Aletsch- 
auszeichnen.   Das  letztere,  uns  um  1100'  überra- 
bildet  natürlich  den  Glanzpunkt  der  Aussicht.    Ich 
zu  sehr  mit  Hülfe  der  Karte  kombiniren ,  wollte 
aus  dem  Gedächtniss  eine  Uebersicht  der  grossen 
issen  geben ,  die  über  diesen  Kreis  hinaus  sichtbar 
■j  an  der  Beschauung  ihrer  Gesammtheit  hinderten 
die  Wolken ,   an   der  Zergliederung  der  sichtbaren 
le  die  Kürze  der  zugemessenen  Zeit.    Wir  hielten 
\rm  7  Minuten  auf;  denn  es  war  die  allerhöchste  Zeit, 
grosser  Eile  den  Rückweg  anzutreten.  Diesmal  hatten 
lucht  vergessen ,  eine  Flasche  mitzunehmen,  und  sie 
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iirde  mit  der  Urknnde  der  Besteigung  unter  den  ol 

Steinplatten  verwahrt. 

Die  UanceuTer  des  Aufstiegs  wiederholten  sich  ji 

ngekehrter  Ordnung.  Ich  gehe  daher  aber  diesel 
inweg;  nur  sei  bemerkt,  dass  udb  die  Vorübungen  i 
spaltenhom  bezüglich  des  rftckwärts  auf  den  Kni 
inabsteigeus  bis  an  die  Fimbank  des  Kegels  sehr 
tatten  kamen,  und  dass  wir  auch  heute  wieder,  -wie  '^ 
estem  am  Breithom ,  stets  alle  drei  zu  gleicher  Zei 
^tion  sein  mussten ,  was  unsem  Abstieg  sehr  beseh] 
igte.  Am  Eegel  angelangt,  komiten  wir  wieder  den  Gh 
iiderer  hominum  sapientium  annehmen;  nur  die  Axt 
leitete  auch  hier  noch  jeden  Schritt  mit  anklammere 
[iebe. 

Der  Bei^chrund  sollte  diesmal  an  der  Westsi 
aasirt  werden.  Seine  Ueberschreitung  machte  lei 
och  grössere  Schwierigkeiten  als  an  der  Ostseite.  ^ 
arten  uns  an  der  Südwand  des  Firnkegela  im  Zickz 
}hr  misshch  gegen  seine  schmälste  Stelle  hcrabzuliack 
üer  mussten  wir  Posto  fassen  und  auf  das  tiefe  jonaeil 
fer,  das  nur  aus  einer  unterhöhlten  Eiszunge  besta 
inabspringen.  Andreas  wird  glücklich  von  ihr  getrag 
nter  mir  jedoch  bricht  der  ganze  vordere  Hang; 
ürze  in  die  Spalte ,  und  deckendes  Eis  nnd  Schnee  t 
iehen  mich  den  Augen  der  Führer.  Andreas  riss  i 
eibeskrSftcn  an  dem  Seil ;  dieses  aber  hatte  sich  mir  z 
nglück  um  den  Hals  geschlungen ,  und  in  dem  ka} 
chrunde ,  in  dem  es  mich  so  poetisch  blau  umfiimm« 
ar  ich  nun  in  Gefahr,  auf  die  allerunpoetiscfa 
^eise  erdrosselt  zu  werden.  Einige  mit  Kraft  ausgesl 
me  Donnerworte  aus  der  Spalte  herauf  belehrten  a 
jn  Freund  und  Peiniger  über  die  eigentliche  Lage;  i 
ilbat  überlassen ,  befand  ich  mich  wieder  in  wenig 
ugenblicken  in  Oortes  freier  Luft. 
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uch  auf  der  Westseite  hielt  uns  das  Spaltengewirr 
partie  wieder  lange  auf;  aber  wo  immer  sich  ein 
floch  zum  Entkommen  zeigte,  ging  es  mit  "Windes- 
Kreuz  und  Quere  hindurch.  Ja  an  den  untern  ab- 
igen Gletscherpartieen  wurde  sogar  auf  dem  harten 
liiiiabgerutscht ,  ein  Vergnügen ,  das  mir  in  meiner 
rigen  Praxis  noch   nicht  vorgekommen  war,   und 
i  ich  so  sehr  nach  Tom  und  hinten  durch  die  beiden 
r  gezerrt  wurde ,  dass  ich  Gott  dankte ,  als  dieses 
liehe  Experiment  bei  den  Schutthalden  am  Beich- 
tein  Ende  fand. 

Ohne  Rast  und  Ruhe  ging  es  jetzt  nach  dem  Beich- 

hinauf.    Die  Anstrengung  und  die  Erschöpfung  des 

«ns  wollte   uns   mitunter   fast   zu  Boden  drücken; 

wir  setzten  es  durch  und  langten  in  der  mir  noch 

inibegreiflich  kurzen  Zeit  von  kaum  2  Stunden,  vom 

il  des  Homs  an  gerechnet,  auf  dem  Joche  an.    Dies- 

war  es  aber  schon  Dreiviertel  auf  7  Uhr ,  und  die 

enmg  scheuchte  uns  ohne  Aufenthalt  davon. 

Die  Firnmulde    zum  Distelgletscher   hinab    fanden 

•0  erw^eicht ,  dass  wir  lange  nicht  so  rasch  über  die- 

hinunter  kamen    als  bei  der  Rückkehr  vom  Breit- 

Es  war  daher  bereits  sehr  düster  geworden ,  als 

lechts  auf  die  Felsen  abschwenkten,  und  die  einzelnen 

'tee,  die  sonst  so  leicht  zu  begehen  sind ,  erforderten 

die  äusserste  Vorsicht.  Zu  unsrer  Freude  wurden 

«r  der  Führer  von  den  Sennen  auf  den  Beich- 

wieder  beantwortet;  aber  die  Rufe  erschollen  noch 

I  grogger  Tiefe  und  schienen  sich  leider  allmälig  zu 

F^en.   Sollten  die  Leute,  ein  Gewitter  fürchtend, 

F  Hange  eüen?  —  Uns  zu  warten  hatten  sie  ja  keine 

l™*-  Ich  hoffte  auch ,  ohne  sie  würden  wir  uns  trotz 

) Dunkelheit  auf  den  Moränen  zurechtfinden;   meine 
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FQhrer  aber  Bcbienen  diese  Hoffnung  nicht   zu   thei 

Ftiß  nahmen  die  Sache  sehr  ernst  und  drängten  zur  grS 

glichen  Eile.    Leider  hatten  uns  die  FelBcn  so  ht 

i;ehalten,  daaa  es  wirklich  Hacht  geworden  w^ar, 

die  steilen  Grashalden  der  Alp  erreichten.  Ocspeni 
ikte  der  hellgraue  Strom  des  Lötschengletsehera  < 

Tiefe  herauf;  kein  Stern  leuchtete  am  sch'wara 
kten  Himmel ,  und  Sber  dem  Fetersgrat  begann  efl 
terleuchten. 

Das  Seil  war  natürlich  längst  von  uns  loegebund 
t  hatten  wir  Mühe,  uns  gegenseitig  nicht  aus  den  J 

zu  verlieren ,  und  bei  dem  unsichern  Jagen  über 
chUssigen  Halden  sah  man  bald  den  Einen ,  bald  < 
lern  die  Erde  küssen.  Endlich  sind  wir  an  dem  C 
wir  die  Sennen  vermnthen;  aber  wir  finden  ihn  ber< 
lassen.  Auch  nnsre  Rufe  beantwortet  nur  noch  i 
nende  Echo  vom  Distelberg.    Jetzt  erklärte  Johand 

bisher  stillgeschwiegen ,  weiter  gehe  es  unin5gli( 
t  im  Felsenwirrwar  da  unten  Hals  und  Beine  zu  bi 
Q,  sei  es  klüger,  die  Nacht  hier  oben  zuzubrhtgi 
fe  im  Uebrigen  über  uns  ergehen,  was  da  wolle.  J 
na  nnd  mir  gefiel  dieser  Rath  durchaus  nicht;  w 
^,  der  gewinnt,  meinten  wir;  desshalb  frisch  in  4 
-änen  hinein!  Den  Fusapfad  haben  wir  ja  gefund« 
lieren  werden  wir  ihn  nicht.  —  "Wir  eilen  daher , 
!h  es  .die  Finsterniss  gestattet ,  weiter.  Nach  einig 
l  verkünden  uns  grosse,  schwarze  Blöcke  zur  Hecht 
.  Linken,  dass  wir  in  der  gefürchteten  Trümmerw^ 
elangt  sind.  Nun  aber  das  Seil  wieder  heraus ,  soi 
in  ein  Zusammenbleiben  nicht  zu  denken. 

Immer  lauter  rollt  der  Donner  durch  die  Qebirg 
t  fallen  grosse  Tropfen  auf  uns  nieder.  Ein  wild 
rm  hat  sich  erhoben  und  peitscht  uns  den  immer  stj 
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werdenden  Regen  wie   mit  Euthenschlägen  in  die 

iter.    Unsre  Lage  beginnt  bedenklich  zu  werden. 

iterbricht  ein  greller  Blitz ,  unmittelbar  vom  Schlag 
leitet,  die  Finsterniss.  Einen  Augenblick  stehen  die 
»an  der  Berge  wie  in  Flammen  gehüllt  vor  den  ge- 
ideten  Augen  —  dann  wieder  pechschwarze  Nacht, 
,  Regen  und  Donnerrollen ;  es  muss  dicht  bei  uns 
geschlagen  haben.  Auseinander  hätten  wir  stieben 
^en  bei  den  furchtbaren  Bhtzen,  die  nun  folgten ;  unsre 

senlose  Ohnmacht  den  rasenden  Elementen  gegen- 
r,  und  besonders  auf  so  gefährlichem  Boden,  erzeugte 
len  ersten  furchtbaren  Minuten  Angst  und  Schrecken. 

nein,  gerade  jetzt  heisst  es  ja  alle  Sinne  zusammen- 

len  und  mit  aller  Kraft  das  Leben  gegen  die  ent- 
ölten Naturgewalten  vertheidigen.  Nein,  es  sank 
nicht  der  Muth,  der,  wenn  irgend,  so  hier  von  Nöthen 

ich  fühlte,  wie  so  zu  sagen  mit  jedem  Momente 
(me  Sinne  sich  schärften ,  und  namentlich  die  Augen, 

aufs  Höchste  angestrengt,  Hessen  uns  über  das  Ziel 
nächsten  Schrittes  fast  nie  ganz  im  Ungewissen.  Frei- 
nicht  immer;  denn  mehrmals  stürzte  sowohl  ich  als 

die  Führer  über  hohe  Trümmeretagen  herab ,  ohne 
jedoch  merkwürdiger  Weise  ernstlicher  zu  beschädi- 

So  sahen  wir  einmal ,  gerade  bei  einem  hellen  Bhtz, 

mes  von  hinten  tief  gegen  uns  herabfliegen ,  gleich 
Inf  verlor  ich  den  Boden  unter  den  Füssen  und  wurde 

jre  Manneshöhen  gegen  einen  brausenden  Wildbach 
ibgeschleudert. 

Und  nun  diese  Wildbäche !   Ja  in  ihrem  Bereich  ist 

it  recht  jeder  Ausweg  verloren ,  und  doch  sollen  ihrer 

je  zwanzig  der  Reihe  nach  passirt  werden!  Das  aber 

eine  Arbeit  von  vielen  Stunden ;  wer  will  ihr  Ende 

)ben?    Wenn  kein  Gott  uns  hilft ,  wir  kommen  heute 
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Nacht  aus  dem  fluthenden  Wirrwar  nicht  mehr  heraus! 
Und  dabei  die  verderblichen  Blöcke ,  der  rasende  Sturm, 
der  wolkenbruchartige  Regen ,  der  übertäubende  Lärm 
des  allgemeinen  Aufruhrs  in  den  Lüften  wie  auf  dem 
Boden,  die  pechschwarze. Finstemiss;  —  es  waren  mit 
die  bängsten  Stunden  meines  Lebens.  Vom  heissen  Tage 
schon  waren  die  Wasser  ungewöhnlich  angeschwollen, 
jetzt  erhöht  sie  das  Gewitter  zu  tobenden  Strömen,  und 
wenn ,  was  meine  Führer  befürchten ,  plötzlich  das  Phä- 
nomen der  Eunsen  losbricht ,  wenn  alle  die  Blöcke  klein 
und  gross  von  den  Wogen  mit  fortgerissen  werden  — 
was  dann?! 

Doch  welcher  Schein  in  der  Ferne  ?  —  Lichter  er- 
blickten wir  in  der  Thalrichtung.  Sollte  man  kommen  uns 
aufzusuchen?    Ach  nein;  wie  klammert  man  sich  in  der 
höchsten  Noth  nicht  an  die  schwächste  Hoffnung  an !  Das 
können  ja  nur  die  Lichter  auf  Gletscherstaffel  sein ,  im 
die  Strecke ,  die  uns  davon  trennt ,  ist  weit  genug ,  da 
wir  sie  nimmer  durchmessen  zu  können  glauben.    Tro 
eiligster  Hast  kommen  wir  nur  erbärmlich  langsam,  ja  s< 
gut  wie  gar  nicht  vom  Fleck ;  dennoch  sind  bereits  einig 
Bäche  passirt,  die  tobenden  Wellen  gingen  uns  bis  an  di 
Hüften  und  warfen  uns  fast  zu  Boden.    Jetzt  braust 
wieder  stärker.    Trotz  der  Finstemiss  erblicken  wir  u 
sicher  das  schäumende  Weiss  eines  wahrhaft  diabolis 
wilden  Gletscherbachs.    „Der  ist  viel  zu  gross,**   schrei 
Andreas,  „hier  müssen  wir  bleiben!**  —  „Nein,**  ruft  Jo 
hannes ,  „nur  an  der  Seite  hinab ,  drunten  wird  er  sie 
schon  vertheilen ;  dann  können  wir  die  einzelnen  Arm 
passiren!**    Er  hatte  Recht;  auch  hier  kamen  wir  nae 
langem  Suchen,  nach  vielen  Sturzbädern  in  der  kalte 
Fluth,  endlich  hindurch.  —  Aber  die  Lichter  scheinen  jj 
doch  in  Bewegung!  Wieder  glaubten  wir  einige  Minute* 


j 


Schienhom.  113 

kämen  uns  entgegen,  —  eitler  Wahn !   Die  Verände- 
unsres  Standpunktes  nur  yerändert  auch  den  ihrigen. 
Wären  wir  nur  auf  den  Beichflühen  geblieben ,  die 
fahr  wäre  zehnmal  geringer  I  Doch  zurück  mögen  wir 
t.   Zwar  die  zurückgelegte  Strecke  ist  verschwindend 
en  die  noch  bevorstehende ;  aber  es  ist  eben  eine  uns- 
ir  mensclilichen  Eigenthümlichkeiten,  uns  lieber  in  eine 
ossere,  unbekannte  Gefahr  zu  begeben,  als  einem  schon 
iberwundenen  Schreckniss  uns  zum  zweiten  Male  unter- 
gehen zu  wollen.  —  Mehr  als  anderthalb  Stunden  muss- 
ten  schon  verronnen  sein;  das  Unwetter  nahm  noch  immer 
£Q,  unsre  Aufregung  steigerte  sich  auf's  Aeusserste.    Die 
Cfewissheit,  dass  uns  von  Aussen  Hülfe  gebracht  werde,  wie 
liatte  sie  uns  beruhigt ;  aber  immer  und  immer  wieder  die 
gleiche  Täuschung !  Doch  nein ,  endlich  entscheidet  sich's 
Inders;  ich  werde  den  Moment  nicht  vergessen,  wo  An- 
dreas ,  der  eisenfeste  Mann,  mit  vor  Freude  fast  bebender 
Btinune  uns  für  gewiss  zurief:  „Sie  kommen!^  Ja  wahrlich, 
sie  kommen!   Der  Schein  einer  Laterne  trifft  bereits  die 
nächsten  Felsen ,  und  wer  ist  es ,  der  in  wenigen  Augen- 
blicken vor  uns  steht?  —  Ein  paar  starke  Männer  hätten 
TO  erwartet,  mit  wettergebräunten  Gesichtern,  die  vor  kei- 
ner Gefahr  zurückbeben,  wenn  es  Menschenleben  zu  erhal- 
ten gOt;  —  aber  nein!  Im  nahenden  Lichtstrahl  erbKcken 
wir  die  beiden  Mädchen,  die  wir  auf  den  Beichflühen 
kennen  lernten,  und  die  uns  jetzt  wie  zwei  rettende  Engel 
auf  der  Moräne  erscheinen.    Achtung  vor  solchem  sel- 
tenem Heldenmuthe !   Die  kindliche  Freude  der  Beiden, 
dass  sie  uns  gefunden,  dass  sie  die  Ersten  wären,  die 
nns  gefunden  hatten,  wollte  kein  Ende  nehmen.    Wel- 
cher Kontrast   gegen    unsre  Lage    noch  vor  wenigen 
f  Minuten!   Damals  noch  stand  uns   das  Schlimmste  vor 
I  Augen,    jetzt  sind  wir    geborgen,    und    binnen   einer 
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de  wird  der  schützende  Port  TOn  Gletsckerstaffel  er- 
t  Bein. 

Die  Mädchen  erzählten  uns,  wie  man,  in  Angst  um 
c  Leben,  auf  Ter  schied  enen  Wegen  aufgebrochen  sei, 
ins  zu  suchen;  daher  die  Menge  der  gesehenen  Lich- 

Sie  selbst  aber,  am  Weitesten  voraus ,  seien  zuletzt 
lichtung  unsrer  fernher  hörbaren  Rufe  gefolgt,  und 
Ltten  sie  sich  bis  zu  uns  hin  durchgekämpft.  Allnwlig 
die  Hauptmasse  des  Gewitters  dem  Rhonethal  zu; 

der  Regen  strömte  unaufhörlich  fort.  Wie  schnell 
in  wir  jetzt  vorwärts  im  Vergleich  zu  unserm  tasten- 
buchen  in  der  Finstemiss!  Nachdem  einmal  der  Pfad 
ren  war ,  waren  wir  yiel  zu  weit  oben  geblieben  und 
lem  besten  Wege  gewesen ,  geradezu  in  den  Distel- 
ober  hin  ein  KU  steuern.  Dem  weitentfernten  Gletscher- 
d  hatten  wir  uns    trotz  übermenschlicher  Anstren- 

noch  um  keine  Viertelstunde  genähert  gebäht. 
Allmälig  trafen  wir  auch  die  übrigen  Partieen ,  die 

uns  gesucht  hatten.  Unser  Weg  im's  Thal  war  eio 
er  Triumphzug;  bei  jeder  neuen  Begegnung  die 
ite  Freude ,  die  herzlichsten  Glückwünsehe.  Die  bie- 

Lötschthaler  lernte  ich  an  diesem  kritischen  Abend 
ner  Weise  kennen  und  achten ,  die  sie  in  meinen  An- 
>Is  einen  der  bräTsten  und  unTerdorbensten  Stämme 
ganzen  Schweiz  erscheinen  lässt. 
Als  wir  endlich  die  Moränen  verliessen  und  auf  dem 
len  Boden  der  Wiesen  angelangt  waren ,  war  unsre 
ar  auf  die  Zahl  von  etwa  30  Personen  angewachsen, 
im  Scheine  von  vier  Laternen  ging  es  rüstig  auf 
icherstaffel  zu,  wo  die  ganze  noch  anwesende  Be- 
lerschaft  unsrer  mit  Sorge  geharrt  hatte.  Um  10  Uhr 
n  wir  am  Ziele.  Fast  zwei  Stunden  lang  hatten  wir 
in  der  Gefahr  geschwebt,  bis  endlich  die  so  unge- 
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almte  Rettung  erschienen  war.  Wie  gerne  wären  wir  jetzt 
sogleich  in  das  Haus  des  ältesten  Siegen  eingetreten, 
um  unsre  durchfromen  und  durchnässten  Glieder  am 
flackernden  Feuer  zu  erwärmen ;  aber  die  fromme  Sitte 
imsrer  Begleiter  gestattete  dies  noch  nicht.  Erst  musste 
für  die  glückliche  Erhaltung  ein  Danklied  gesungen  wer- 
den, und  dies  geschah  unter  freiem  Himmel,  im  strömen- 
den Regen.  Ergeben  in's  Unvermeidliche,  harrten  wir  wie 
Soldaten  auf  ihrem  Posten  dabei  aus ,  findend ,  dass  es 
zwar  schön  sei ,  zu  danken ,  dass  man  es  aber  unter  sol- 
chen Verhältnissen  besser  dem  Gewissen  der  Einzelnen 
überlassen  hätte. 

Endlich  treten  wir  in  die  Hausthüre.  Die  schützende 
Hütte  umgibt  uns ,  und  wir  finden  die  verdiente  Ruhe  bei 
fremidlichen  Menschen.  —  Die  Natur  war  uns  noch  zum 
Schlüsse  in  einer  Grösse  und  Furchtbarkeit  erschienen, 
die  Der  nicht  ahnt,  der  ihre  Schrecknisse  nur  vom  Hören- 
sagen kennt.  Jetzt  hatte  der  Donner  ausgerollt,  der  Sturm 
sich  gelegt;  Alles  athmete  neue  Lust  und  Leben,  und 
durch  die  stille  Nacht  rauschten  die  Wildbäche  in  volle- 
ren Akkorden  ihre  ewig  rollenden  Triumphlieder. 

So  endeten  meine  Gebirgsfahrten  im  Jahre  1869. 

lügibrn  und  ögttiitet  lagijitn. 

Trotz  eingehender  Durchforschung  war  mir  in  der 
Südkette  des  Lötschihals  eine  schwerempfundene  Lücke 
geblieben,  nämlich  die  nicht  ganz  vollständige  Gewissheit 
über  die  Existenz  oder  Nichtexistenz  der  grossen  Quer- 
mauer,  welche  die  Karte  vom  Jägihorn  zum  Gredetsch- 
grat  hinüberziehen  lässt.  Für  meine  Person  stand  es  mir 
Tunmistösslich  fest:  Sie  ist  nicht  vorhanden;  aber  die 
ßchüderung  einer  Gegend  erfordert  eben  nicht  subjektive, 
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langt  objektire  OewüsheiL  Was  sollten  denn  nur 
[immelsidDeD  die  Ingenieure  gesehen  baben,  um 
liehe  Riesenwand  za  verzeithnen,  falls  der  Olct- 
eben  war?  Möglich  war  es  ja  immer,  dass  mir 
blick  auf  dem  Laninbom  durch  die  Biegung  des 
lers,  anf  dem  Breithom  durch  die  Nebel  verdeckt 
]  war;  aber  wahre cheinlich  war  es  nicht.  Es  ge- 
e  jedoch  weder  meine  Zeit,  noch  das  nun  eintre- 
schlechte  Wetter  eine  Rückkehr  in  die  Gebirge- 
jidte  mich  daher  brieflich  an  meinen  Freund,  Herrn 
rehner  in  Gampel,  den  Besitzer  des  Hotel  Nesthom 
d,  um  durch  reine  Yermittlnng  die  BrQder  Siegen 
er  nochmaligen  Untersuchung  der  fragUchen  Stelle 
anlassen.  Heine  Fragen  hatte  ich  genau  prSzisirt, 
i  und  Abbildungen,  nm  nichts  zweifelhaft  zu  lassen, 
luse  beigesandt.  In  Folge  dessen  erhielt  ich  onterm 
ptember  und  16.  Oktober  folgenden  Bericht: 
m  27.  September,  Morgens  um  3  Uhr,  verUessen  die 
r  Siegen  das  H6tel  Nesthom  zu  Ried.  Nach  vierstQn- 
Marsch  langten  sie  bei  dem  Rothen  Qahn,  nm  8  Uhr 
mBaltachiederjochan.  Von  hier  ans  wurde  derwest- 
ägiflm  bis  zum  JSgigrat  überschritten.  Am  Qrat 
b;,  den  man  etwa  in  seiner  Mitte  erreicht  hatte,  ging 
0  weit  nach  Süden  Tor ,  bis  eine  Erkletternng  des 
rm,  2960  »  =  9112  Par.-P.,  möglich  wurde.  Das- 
wurde  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Mal  er- 
H  jedoch  war  der  Aufstieg  über  Terrassen  von  ver- 
Granit so  schwierig,  dass  er  mehrmals  kaum  durch- 
,r  schien.  Nach  Errichtung  eines  Steinmannüs  anf 
ichaten  Spitze  wurde  der  Versuch  gemacht ,  über 
tseite  des  Grates  hinab  den  östlichen  Jägifim  zu 
len.  Etwa  50  Klafter  tief  gelangte  man  auch  wirk^ 
nah;  dann  aber  verbot  die  Steilheit  der  Gehänge 
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Jedes  weitere  Vordringen.  Man  wandte  daher  wieder  um, 
kehrte  mühsam  zu  der  ersten  nördhchen  Emsattelung 
liinter  dem  Hörn  zurück  und  von  hier  hinah  auf  den 
westHchen  Jägifirn.  Die  drei  Brüder  machten  nun  gegen 
Osten  die  Eunde  um  den  ganzen  Fuss  des  Jagihoms, 
überschritten  den  östlichen  Gletscher  und  erkletterten 
jenseits  mit  leichter  Mühe  den  Gredetschgrat.  Der  Rück- 
weg nach  dem  Jägihom  war  derselbe ;  auf  der  schuttfreien 
Westseite  des  Baltschiedergletschers  hinabwandernd, 
langten  sie  am  Abend  auf  der  obersten  Alp  des  gleich- 
namigen Thaies  an  und  kehrten  am  folgenden  Tag 
durch  das  Rhonethal  nach  Hause  zurück. 

Das  Resultat  bezüglich  der  Gestaltung  des  östlichen 
Jägifims  war  ganz  das  von  mir  vermuthete ,  nämhch  fol- 
gendes : 

1)  Die  fragliche  Quermauer  existirt  nicht;  nur  hat 
die  Eismasse  in  der  Gegend  des  Jägihoms  ein  etwas  stär- 
keres Gefälle.  Dasselbe  macht  jedoch  so  wenig  Schwie- 
rigkeiten, dass  der  Gletscher  sowohl  im  Hin-  als  im  Rück- 
weg beidemal  gerade  an  dieser  Stelle  überschritten  wurde, 
ohne  dass  man  durch  Spalten  behindert  jemals  vom  di- 
rekten "Weg  hätte  abweichen  müssen. 

2)  Der  Jägigrat  versinkt  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung vom  Jägihom  bis  zum  Lauinhom  so  tief  und  steil 
in  den  östlichen  Gletscher,  dass  an  keiner  Stelle  eine 
Ueberkletterung  desselben  möglich  ist ,  auch  nicht  in  der 
obersten  Gratlücke ,  die  ich  bei  Gelegenheit  des  Lauin- 
homs  geschildert  habe. 

3)  Noch  viel  höher  ist  die  von  mir  öfter  besprochene 
sogenannte  Nest-Breithomwand  im  Osten ,  und  ihre  Dar- 
stellung auf  der  Karte  steht  wohl  zu  ihrem  enormen  Ab- 
sturz in  keinem  Verhältniss. 

4)  Oestlich  vom  Jägifirn,  da  wo  die  irrige  Quermauer 
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lieseen  soll ,  befindet  sich  nur  ein  kleiner  FelsTOr- 
g;  ein  grösserer  in  dem  nordwestlichen  Winkel  am 

des  Lauinhoms. 

i)  Die  grossen  Moränen  beginnen  theilweise  unter 
nittleren  namenlosen  Glipfel  der  sogenannten  Nest* 
lorawand,  in  ihrer  Hauptmasse  erst  am  Oredetscb- 

Sie  bedecken  sofort  bei  ihrem  Entstehen  die  ganze 
>  des  Gletschers. 


ch  bin  zu  Ende.  Indem  ich  nun  von  dem  mir  so  lieb 
'denen  Lötachthale  Abschied  nehme,  möchte  ich 
Gebirge  meinen  geehrten  Kollegen  noch  auf  drei- 
"Weise  empfehlen:  Zur  geologischen  Untersuchung, 
jueu  topographischen  Aufnahme,  und  allen  Natur- 
len  überhaupt  zu  häufigerem  Besuche  als  bisher. 
leue  Gasthaus  zu  Ried ,  in  dem  allen  berechtigten 
derungen  mehr  als  entsprochen  wird,  ist  eine  Tor- 
h  gelegene  Station  für  eine  Fülle  lohnender  und 
tender  Exkursionen.  VortreffUehe  Führer  findet 
lamesthch  in  den  Brüdern  Siegen,  und  was  eine 
tsache  ist :  Der  Geldsack  des  Beisenden  ist  dort  noch 

zum  Jagdobjekt  geworden.  Unter  einem  braven, 
dorbenen  Volke ,  in  einer  erhabenen,  grossartigen 

wird  Jeder  sich  wohl  fühlen ,  der  in  dem  still  von 
Telt  gesonderten  fhale,  sei  es  Suhe,  sei  es  Anstren- 
Bucht. 
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JN  ach  der  treflPlichen ,  lebensfrischen  Beschreibung 
der  Blümlisalp  in  „Doldenhorn  und  Weisse  Frau^  durch 
unsere  Freunde  Roth  und  Fellenberg  möchte  es  als  ein 
gewagtes  Unterfangen  erscheinen,  die  nämliche  Berg- 
-gnippe  zu  behandeln,  wenn  nicht  einige  Abweichungen 
in  der  Reiseroute  vielleicht  doch  einiges  Interesse  für 
dieselbe  erwecken  durften.  Zudem  erweitert  jede  neue 
fieise  die  Kenntnisse  eines  Reviers;  man  lernt  dasselbe 
in  verschiedenen  Jahren  unter  abweichenden  Yerhältnissen 
kennen  und  erleichtert  dadurch  Andern  die  Begehung 
desselben.  Im  Kranze  unserer  Hochgebirge  entzücken 
voM  neben  der  herrlichen  Jungfrau  vorzugsweise  die 
leuchtenden  Firne  der  Blümlisalp  das  Auge  des  Kenners 
wie  des  einfachen  Touristen,  und  nicht  nur  aus  der  Feme 
erfasst  uns  heisses  Sehnen ,  diese  Zinnen  zu  erklimmen ; 
je  näher  wir  dem  mächtigen  Gebilde  kommen ,  desto  ver- 
führerischer üben  diese  reinen  Linien,  diese  in  aller  Wild- 
heit merkwürdig  regelmässige  Anordnung  der  siebengipfe- 
ligen  Baute  ihre  Zauberkraft  an  uns  aus.  Bern,  Thun, 
Heustrich ,  was  bedeutet  euere  Schönheit  ohne  BlümKs- 
alp?  Heustrich,  dieses  rasch  emporstrebende  Bad,  ver- 
dient nur  um  des  prächtigen  Anblicks  dieser  Gruppe 
willen  einen  raschen  Besuch ,  und  wohl  Dem ,  der  im  An- 
staunen dieser  Herrlichkeit  den  Entschluss  in  sich  reifen 
lassen  kann,  seinen  Geist  und  seinen  Körper  in  jener 
reinen  Gletscherluft  zu  baden  und  zu  erquicken,  statt  fau- 
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ligCB  Wasser  rerechlucken  zu  mUsBen.  Merkwürdigerweise! 
war  imeer  Schneeberg,  einige  miBsglUckte  Anläufe  abge-- 
rechnet,  bisher  wenig  besucht  worden;  den  hSchsten  -west- 
lichen Gipfel,  3670  ",  erstieg  1860  R.  L.  Stephen.  Nach  der 
Notiz  im  Alpine  Journal,  vol.  I,  war  die  Ersteigung 
ud  scheint  darans  herrorzagehen,  daaa  keine  Stufen 
t  wurden,  während  Herr  Stephen  ein  Jahr  vorher 
a  verschoben  hatte ,  weil  „der  beisse  Sommer  den 
!u  einem  Eispfeiler  umgewandelt  hatte".  1862  be- 
n  Roth  und  Fellenberg  den  Mittelgipfel,  die  Weisse 
3661°,  welche  meines  Wissens  seither  nur  von 
Fröhlich  und  Vogt  wieder  besucht  wurde.  Eine 
Besteigung  desBlümlisalphom'a,  und  zwar  durch 
chweizer,  erschien  mir  also  wünschenswerth,  ahge- 
'onallen  individuellen  Liebhabereien.  Erstmebrere 
später  erfuhr  Herr  W,  Brunner,  dass  eine  Amerika- 
dt  ihrem  Bruder  von  der  Bundalp  aus  die  zweite  Er- 
g  ausgeführt  hatte,  die  aber  gänzlich  unbeachtet 
en  war.  Nachdem  nun  auch  das  Yorgenhom ,  der 
»niedrigste  Gipfel,  durch  Herrn  Btedeeker  bezwun- 
Irften  nach  bisheriger  Erfahrung  bald  zahlreichere 
esich  folgen  zu  Lust  und  Freude  wahrer  Clubisten. 
I  vorigen  Jahre  hatte  ich  auf  einer  ganz  missglück- 
kursion  die  IJeberzeugung  gewonnen,  dass  es  für 
lohen  gerathen  sei,  die  grosse  Fimschmelze  nicht 
irten,  sondern  im  Gegentheil  eine  Jahreszeit  zu 
,  in  welcher  die  Sehtünde  noch  solid  überbrückt 
od  der  Firn  in  der  Höhe  das  Glatteis  bedeckt,  ohne 
äwinen  zu  befürchten  wären,  also  der  Monat  Jnli. 
schlosB  mich  um  so  leichter  hiezu,  als  in  mehreren 
rfloBsenen  Jahre  der  August  mir  gar  nicht  günstig 
in  war.  Lange  suchte  ich  vergebens  einen  Be- 
j  der  Eine  wollte  erst  noch  sich  einlaufen,  der  An- 
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e  hatte  andere  Pläne  im  Kopfe ;  es  war,  als  wenn  der 

Tg  verschrieen  und  gemieden  sei.  In  der  zwölften  Stunde 

er  wurde  mir  beinahe  bange,  ob  der  niin  sich  meldenden 

ssen  Gesellschaft ;  die  Matterhorn-Katastrophe  mahnt 

dieser  Beziehung  zur  Vorsicht,  und  mochte  ichKara- 

en,  wie  sie  die  Sektion  Aarau  organisirte ,  nicht  em- 

leMen.    Doch  die  Mannen  waren  gut :  mein  Bruder  Dr. 

indt,  Freund  Fellenberg  und  Yetter  "W.  Brunner  mit 

eter  Sulzer.  Also  auf  nach  dem  Blümerich! 

Hinter  Frutigen  beginnt  der  Reiz  der  Alpenwelt 
«hr  und  mehr  sich  zu  entwickeln ;  idyllisch  liegt  Kirche 
Und  Pfarrhaus  von  Bunderbach  auf  grünem  Plateau,  und 
oahe  dabei  siedelte  sich  in  den  letzten  Jahren  nach  altem 
Bemer  Brauch  ein  einfaches ,  aber ,  wie  man  vernimmt,. 
fut  gehaltenes  Pensionshaus  an  mit  prachtvollem  Aus- 
blick auf  die  den  Thalgrund  abschliessenden  Balmhorn 
«nd  Alteis.  Wer  den  blauen  See  noch  nicht  gesehen, 
icheue  ja  den  kleinen  Abstecher  zur  Rechten  nicht.  Um- 
banzt  vom  dunkeln  Tannenwald,  liegt  ein  stummes  Mär- 
chen vor  deinen  Augen ;  das  kraterartige,  mit  krystall- 
leUem  blauschinunerndem  Wasser  erfüllte  Bassin,  die 
Tepsimkenen,  mit  Kalk  moosartig  inkrustirten  Tannen- 
Stämme,  gegenüber  die  mächtige  Felswand:  sie  bilden 
eines  der  vielen  lieblichen  Räthsel  der  Alpenwelt. 

Eine  gewaltige  Thalsperre  trennt  weiter  oben  das 
obere  vom  untern  mildem  Thal;  in  schönem  Zickzack 
föhrt  die  neue  Strasse  bergan ,  um  oben  in  den  flachen 
Boden  von  Kandersteg  auszumünden.  Wasser,  Eis  und 
Fels  haben  hier  ihre  verderblichen ,  aber  auch  ihre  nütz- 
liehen, befruchtenden  Spuren  zurückgelassen.  An  der 
Westlichen  Thalwand  fällt  uns  sogleidi  eine  ungeheure 
kugelförmige  Endmoräne  des  Blümlisalpgletschers  in  die 
-^^en,  theilweise  mit  schönem  Wald  bestanden ;  der  Thal- 
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boden,  oft  kiesig  überführt,  weist  aber  auch  fruchtb 
Wiesen  und  Felder  und  könnte  vielfach  verbessert  wi 
den ;  aber  leider  scheint  die  Bevölkerung  nicht,  wie  viel 
orts  im  Gelirge,  im  Kampfe  mit  der  Katur  sich  empor 
arbeiten.  Die  Häuser  sind  häufig  im  Verfall ,  die  G 
und  Felder  vernachlässigt.  Eandersteg,  früher  der  Stap 
platz  für  Leuk,  hat  seit  Eröffnung  der  Walliser 
allerdings  viel  verloren;  der  reiche  Verdienst  der  Sä 
merei  über  die  Gemmi  nahm  ab ,  nicht  aber  gleichzei 
die  Gewohnheit,  auf  Keisende  zu  warten,  und  statt  in 
derer  Arbeit  in  Feld  und  Haus  Ersatz  zu  suchen,  begnü. 
man  sich  mit  Dem,  was  der  Zufall  bringt.  Zwar  trifft  m 
im  Thal  mehrere  Zündhölzchenfabriken,  welche  bei  ricl 
tigem  Betrieb  Verdienst  bringen  sollten;  leider  ab 
wurde  von  Anfang  an  sehr  mangelhaft  für  die  Arbeit 
gesorgt ,  so  dass  viele  von  der  schrecklichen  Phosphoi 
nekrose  heimgesucht  wurden.  In  den  letzten  Jahren  schri 
die  Regierung  kräftig  eio,  und  wie  man  hört,  soll  es  jet 
gebessert  haben ;  doch  braucht  es  steter,  grosser  Vorsic 
und  zwekmässiger  Ventilations-Einrichtungen ,  welche  ili 
den  alten,  schlechten  Gebäuden  kaum  überall  durchzu^ 
führen  sind,  um  das  Uebel  vollständig  zu  beseitigen. 

Um  3  Uhr  langte  unsere  Gesellschaft  in  Kanders 
an,  wo  wir  den  von  Herrn  v.  Fellenberg  bestellten  Führi 
Bischoff  von  Lauterbrunnen  trotz  räthselhaftenAusbleibe 
unseres  Freundes  sogleich  engagirten  und  rasch  die  nö 
gen  Vorbereitungen  zur  Weiterreise  trafen.  Als  dritt 
Führer  wurde  Chr.  Harn  auserkoren,  welcher  sich  in  d 
Folge  nicht  nur  als  sehr  zuverlässig,  kräftig  und  gewan 
erwies,  sondern  auch  durch  seinen  muntern  Humor  oni 
seine  Dienstfertigkeit  unsere  volle  Zufriedenheit  sich  er- 
warb. Wir  hatten  beabsichtigt,  den  gleichen  Abend  noch  bia 
auf  die  obere  Oeschinenalp  zu  steigen  und  dort  zu  über* 
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nachten ;  Bischoff  rieth  aber  dringend  an ,  so  hoch  oben 
als  möglich  zu  bivouakiren,  da  bei  der  ausserordentlichen 
Hitze  dieser  Julitage  das  Beschreiten  von  auf  Glatteis  ge- 
lagertem Schnee,  wie  wir  es  zu  erwarten  hatten,  während 
der  Mittagsschmelze  nicht  rathsam  sei.  Der  Bath  war  gut, 
es  wurde  demgemäss  rasch  gespeist,  und  da  nun  auch 
Decken  mitgenommen  werden  mussten ,  ein  Träger,  Ogi 
Sohn,  requirirt.   Yor  einem  Jahre  hatte  ich  bei  Gelegen- 
heit der  Vorbereitung  zu  der  gleichen  Besteigung  eine 
scharfe  Strafpredigt  von  der  besorgten  "Wirthin  zu  erdul- 
den gehabt,  welche  ein  solches  Unternehmen  eines  Fami- 
Menvaters  als  gottlos  imd  ganz  unerlaubt  in  so  energischer 
Weise  uns  auszureden  suchte ,  dass  mir  bald  die  Lust 
,  Tergangen  wäre ,  so  muthwillig  in's  Verderben  zu  rennen. 
Damals  muss  das  Blümlisalp-Weibchen  aus  ihr  gesprochen 
jimd  mich  gewarnt  haben,    und  ich  musste  auch  meinen 
Vorwitz  gehörig  büssen  und  froh  sein,  vor  der  losgelasse- 
joien,  tobenden  wilden  Jagd  mit  heiler  Haut   mich   zu 
flüchten.   Ob  heuer  die  gute  Frau  mit  solchen  Exkursionen 
vertrauter  geworden,  oder  ob  ihr  Weissagungsvermögen 
uns  Glück  verhiess?  das  gute  Omen  trog  nicht,  Himmel, 
Berg  und  Menschen  machten  helle,  frohe  Gesichter.    Mit 
igTösster  Zuvorkommenheit  und  Easchheit  ging  uns  der 
I  Wirth,  Herr  Glauser,  sammt  der  ganzen  Bedienung  an  die 
jfiand,  so  dass  schon  nach  einer  Stunde  unter  freundlichen 
fOlückwünschen  die  kleine,  schwer  beladene  Karavane 
jdem  noch  ungewissen  Nachtlager  entgegen  sich  in  Bewe- 
gung setzte.   In  gesetztem  Tempo  ansteigend,  fesselte  die 
|gro8sartige   Umgebung  unsere    volle    Aufmerksamkeit; 
manch  prüfender,  verstohlener  Blick  flog  die  Höhen  hinan 
und  ermass  die  Schwierigkeiten,  die  uns  dort  erwarten  moch- 
ten ;  dann  ruhte  das  Auge  auf  dem  blauen,  stillen  Gewässer 
des  Oeschinensee^s  und  seinen  klaren  Spiegelbildern,  folgte 
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den  flatternden  Sturzbächen  über  grüne  Alpterrassen  und 
grausige  Schuttfelder  empor  zu  himmelhohen,  mit  blen- 
denden Firnen  gekrönten  Felsen. 

Dieser  Marsch  in  goldener  Abendbeleuchtung  bietet 
Schritt  für  Schritt  reichen  Genuss;  hoch  über  dem  See 
die  mächtigen  Bahnen ,  wo  merkwürdiger  Weise  das  un- 
sern  Bergen  sonst  fremde ,  fein  gezackte  Sisymbrium  So- 
phia massenhaft  sich  angesiedelt  hat;  weiter  unten  im 
Wald  duftet  in  Menge  Orchis  odoratissima.  Dann  Öffnet 
sich  der  Weg  in  die  schöne ,  mit  anständigen  Sennhütten 
besetzte  untere  Oeschinenalp.  Yon  dieser  führt  eine  stei- 
nerne Treppe  über  Felssätze  steil  hinauf  zur  obem ,  nur 
mit  einigen  ärmlichen  Hütten  versehenen  Alp ,  wo  noch 
eine  Pfanne  und  Holz  aufgeladen  wurde. 

Die  Alpenflora,  welche  durch  diese  Felsstufe  deuthch 
in  eine  niedere  und  höhere  Zone  getheilt  wird,  bietet  dem 
Sammler  auf  dem  ganzen  Wege  von  Eandersteg  bis  auf 
den  Dündengrat  reiche  Ausbeute,  wie  das  beigefügtCj 
auch  das  benachbarte  Gasternthai  einschliessende  Ver* 
zeichniss  nachweist.  Dasselbe  ist  namentlich  durch  die 
gütigen  Mittheilungen  der  Herren  Professoren  Fisch^j 
und  Guthnick  wesentlich  vervollständigt  worden. 

Als  Wahrzeichen  der  Blümlisalp  sei  es  mir  gestatte^ 
dem  freundlichen  Leser  ein  Sträusschen  schweizerische^ 
Alpenviolen  zu  bieten.  1 

Der  Marsch  beginnt  nun  sich  zu  dehnen.  Das  TerraU 
wird  steiniger,  öder;  allmälig  bricht  die  Dämmerung 
herein,  und  noch  wartet  unser  die  unangenehmste  Parü« 
die  rutschigen  Halden  des  Dündengrates.  Auf  rauheoM 
über  einer  Gletscherzunge  sich  erhebendem  Felskopf  sam- 
melt sich  allmälig  die  Kolonne  zum  nächtlichen  Referc 
dum.  Einige  Stinunen  riethen,  weiter  unten  in  geschützti 
Lage  zwischen  Fels-  und  Moränenwall  zu  lagern,  wo  ofEc 
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bar  schon  Jäger  oder  verirrte  und  verspätete  Reisende  ge- 
haust hatten.  Da,  im  entscheidenden  Moment  stieg  voll  und 
klar  der  Mond  hinter  dem  Blümlisalphom  hervor ;  alles 
Zaudern  war  verschwunden ,  und  einmüthig  hiess  es  vor- 
wärts! Nur  Licht  —  und  sogleich  fühlt  sich  der  Mensch  in 
seinen  Entschlüssen  sicherer,  kühner.  Wenn  auch  bei  trü- 
gerischem Mondschein  mancher  Fehltritt  gemacht  wurde, 
langte  die  Gesellschaft  doch  um  9  Uhr  auf  dem  Kamme 
an ,  verfolgte  diesen  einige  hundert  Schritte  und  stieg 
I  über  Fels  und  tiefen  Schutt  gegen  den  Gletscher  hinunter, 
um  längs  den  Felswänden  des  Hohthürligrats  wieder 
emporzukrab]beln  und  die  beste  Stelle  zum  Lagerplatz 
auszuwählen. 

;  Gegen  10  Uhr  wurde  am  Fusse  einer  etwas  überhän- 
Igenden  Kalksteinwand ,  wahrscheinlich  dem  Quartierloch 
Lauener's,  das  aber  keine  eigentliche  Höhle  vorstellt  und 
daher  passender  Hohthürli-Balm  genannt  würde ,  abge- 
I protzt,  und  bald  loderte  ein  lustiges  Feuer,  zu  welchem  die 
^glücklich  aufgefundene  alte  Leiter  Fellenbergs  mit  her- 
halten musste.  Nach  Genuss  einer  vortrefflichen  Feldküche 
hiess  es:  „Nun  wollen  wir  den  Herren  die  Federn  schüt- 
teln**, und  rasch  wurden  die  unbequemsten,  eckigen  und 
[scharfen  Steine  den  Berg  hinunter  geworfen,  die  Decken 
rftusgebreitet ,  und  Einer  um  der  Andere  füllte  sein  knapp 
I zugemessenes  Steinbett  aus,  durch  kurzen  Schlaf  zu 
Ifgrossem  Anstrengungen  sich  zu  stärken.  Schlaftrunken 
Schweift  das  Auge  noch  auf  die  in  silbernem  Glänze  strah- 
lenden Firne ,  nach  den  in  den  Nachthimmel  tauchenden 
i  ' 

^Spitzen  und  hinaus  in^s  räthselhafte  Dunkel  des  Thals. 
'         Feierliche  Stille  ruht  auf  der  Erde  und  umfängt  all- 
taiälig  mit  ruhigem  Schlummer  die  durch  das  Jagen  des 
^Tages  ermüdeten  Wanderer.    Doch  was  ist  das  ?  Leise 
Stimmen  flüstern  von  der  Blümlisalp  herab ;  es  wird  in  der 
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Höhe  lebendig;  die  Eisterrassen  verwrandeln  sich  in  Trep-  i 
pen ,  aus  mächtigen  Käsen  erbaut ;  ringsum  beginnt  es  zu 
sprossen ;  der  Boden  prangt  in  den  prächtigsten  Farben, 
den  herrlichsten  Blumen,  und  was  seh'  ich?  Muntere 
Sennen  ziehen  ohne  Ahnung  der  kommenderi  Erstarrung 
hochzeitlich  geschmückt  den  stattlichen  Sennhütten  ent- 
gegen. Gedämpfter  ferner  Jodel  dringt  an  unser  Ohr, 
und  bald  ertönen  lustige  Lieder;  jetzt  tritt  die  Schaar  in 
die  auf  schöner  Alp  thronende  Hütte ,  der  stolzen  Maid 
ihre  Huldigung  darzubringen ,  und  von  Neuem  herrscht 
geheimnissvolle  Stille.  Ist  das  nicht  Gläserklingen?  Ein 
frischer  Hauch  weht  liebliches  Aroma  fremder  Zonen  zu 
uns  herüber  und  umstrickt  unsre  Sinne  mit  sehnsüchti- 
gem Behagen.  Da  hallen  weiche,  melancholische  Liebes- 
lieder an  die  Felsen,  —  also  auch  in  dieser  stummen  "Welt 
das  alte  Lied  von  Lieb  und  Leid,  und  hier  sollte  es  ein  so 
unseliges  Ende  nehmen!  Zwischendurch  ertönen  ausge- 
lassene ,  helle  Jauchzer ;  ein  Feuerschein  durchzuckt  die 
Luft ,  lauter  Donner  kracht  vom  Berg  herab ,  der  Spuk 
wird  zu  toll ,  mit  einem  Sprung  fahren  wir  in  die  Höhe, 
und  ach !  der  schaurige  Zauber  ist  zerrissen !  denn  eng 
zusammengeschmiegt  sitzen  unsre  wackern  Führer  am 
erlöschenden  Feuerchen  und  vertreiben  sich  die  Zeit  bkl 
zur  Morgendämmerung  mit  allen  erdenklichen ,  alten  un4 
neuen ,  bekannten  und  unbekannten  Liedern  und  Posse% 
damit  ja  keine  Minute  zum  Aufbruch  verloren  gehe.  Ni 
mag  die  Lawine  krachen ,  wie  sie  will ,  wir  wickeln 
wieder  lachend  in  unsre  Hüllen  und  ergötzen  uns  hj 
wachend,  halb  träumend  an  dem  von  Bischoff  vortrefflit 
dirigirten  Gesang  unsrer  fidelen  Mannschaft.  Und  welcl 
ein  Concertsaall  Die  helle  Fluh,  der  blinkende  Gletschei 
die  von  tausend  Brillanten  glitzernde  Himmelsdecke,  vaoA 
als  Leuchter  das  milde  Licht  des  treuen  ErdbegleiiersI 
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Das  erste  Tagesgrauen  traf  uns  in  festem  Marsch 
auf  den  untem  Schneefeldern ,  die  wir  in  der  Richtung 
zwischen  den  Yorgipfeln  der  Wilden  Frau   und   Stock 
durch,  direkt  gegen  den  Fuss  der  Weissen  Frau  zu,  über- 
schritten ,  ohne  irgendwie  durch  Schrunde ,  wie  sie  die 
ersten  Expeditionen  Fellenberg's  getroffen ,  belästigt  zu 
werden.   Hinter  dem  Blümlisalpstock  durch  wurde  rechts 
abgeschwenkt  und  der  niedrige  Sattel ,  welcher  die  zwei 
Hochplateaux  trennt,  überschritten  und  das  schone  west- 
liche Fimbecken  rasch  durchmessen.  Ein  steiler  Fimhang 
mündet  vom  Sattel  zwischen  Roth-  und  Blümlisalphorn  in 
dieses  ein  und  bildet  die  eigentliche  Auffahrt  zum  Berg, 
der  in  spätem  Jahreszeiten  durch  einen  mächtigen  Schrund 
vertheidigt  wird.    Schon  deuteten  gewaltige  Löcher  an, 
wie  unbequem  derselbe  sich  spater  gestalten  könne ;  jetzt 
ging  es ,  wie  ich  gehofft ,  ohne  Gefahr  hindurch ;  noch 
einige  Beilhiebe ,  und  überraschend  schnell  hatten  wir  in 
j  IV2  Stunde  den  Sattel  erreicht.    Hier  wurde  alles  Ent- 
behrliche zurückgelassen   und  nach  kurzem  Imbiss  die 
einzig    zur  Spitze    führende    nordwestliche  Abdachung 
[betreten,    lieber  die  unterste ,  ziemlich  steile  Firnhalde 
[gelangten  wir  bald  zu  aberen  Felsen,  welche  beim  Hinauf- 
I  klettern  gute  Dienste  leisteten.  Schon  spöttelten  wir  über 
idle  die  eingebildeten  Schwierigkeiten;  da  versenkten  sich 
jdie  Felsen,  und  an  ihrer  Stelle  erschien  festes  Eis,  so 

i 

tdass  Tritt  um  Tritt,  und  zwar  in  Berücksichtigung  des 
iNiedersteigens  tief  und  breit  gehauen  werden  musste. 
[An  Halt  wäre  beim  Ausgleiten  nicht  zu  denken;  denn 
ijäh  und  jäher  stützen  sich  die  Firne  auf  senkrechte, 
pausende  von  Füssen  in  den  Oeschinensee  tauchende 
f^ühe.  Mit  einem  Schritt  wähnt  man  in  den  See  treten 
^u  können,  so  unmittelbar  blaut  das  klare  Wasser  zu 
S&ns  hinauf. 


I 
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Nun  machte  sich  auf  einmal  die  Macht  und  Grösse  d 
Hochregion  geltend ;  die  widerstrebende  Natur  beginnt  i 
Ausdauer  und  Entschlossenheit  der  Menschen  zu  prüfe 
In  der  Absicht,  den  trügerischen  Gwächten  auf  dem  Ort 
auszuweichen ,  suchten  wir  schräg  an  der  Wand  liina 
gegen  die  oberste,  aus  dem  Tim  herausragendc  Fe 
platte  anzusteigen,  geriethen  aber  so  in's  blanke  Eis,  dai 
wir  nur  sehr  langsam  vorrückten.   Lange  wollte  !Bisch( 
die  Hackarbeit  nicht  abgeben,  und  bereits  wiirde  Hai 
unwirsch,  nur  in  zweiter  Linie  nachzubessern;  allein  aii< 
er  kriegte  noch  so  genug  zu  thun,  dass  „die  Aermlein  il 
zuletzt  wehe  thaten".    Klirrend  surrten  die  kalten 
scharfen  Eisstücke  an  uns  vorbei  in's  Bodenlose ;    ab< 
trotzdem  Jeder  emsig  an  den  Stufen  arbeitete ,  verspi 
man  doch  nach  und  nach  den  kältenden  Einfluss  der  Ui 
gebung  und  der  Morgenluft.    Gegen  8  Uhr  insonderlie] 
nahm  dieser  empfindlich  zu ,  um  die  gleiche  Stunde  (de 
20.  Juli  1869) ,  zu  welcher  Herr  Hofmann  von  Basel  wc| 
gen  grimmiger  Kälte  den  Aufenthalt  auf  der  Spitze   de! 
Jungfrau  abkürzen  musste. 

Langgezogene  Gähnlaute  unterbrachen  ansteckeiuj 
die  monotone  Stille,  und  mit  sehnsüchtigen  Blicken  ^wurdi 
die  Distanz  zur  Höhe  gemessen;  sie  schien  nicht  abneB 
men  zu  wollen ,  und  unverrückt  lag  die  Felsplatte  hoc] 
über  unsem  Köpfen.  Da  wurde  beschlossen,  links  gegei 
den  Grat  zu  halten ,  wo  offenbar  noch  Firnschnee  lag 
glücklicher  "Weise  betraten  wir  die  Schneide  gerade  ober* 
halb  der  letzten  Gwächte,  und  nun  ging's  direkt  über  de^ 
Grat  dem  Ziele  zu.  Der  Kopf  war  zwar  bereits  gewöhn^ 
in  mächtige  Tiefen  zu  schauen,  und  doch  überrascht  ei 
immer ,  plötzlich  den  letzten  seitlichen  Anhaltspunkt  zu 
verlieren  und  rechts  und  links  freies  Sehfeld  zu  gewin- 
nen ,  hier  in  die  Tiefe  der  Gletschermulde  zwischen  una 
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d  dem  Oeschinenhorn  3492  ™  *),  und  etwas  weiter  rück- 

arts  in  das  Seebecken ,  da  die  gewaltigen  Eisbänke  und 

efegten  Lawinenbahnen  hinab   in  den  BlümlisaJp- 

«eL  Jetzt  entfaltete  sich  die  wahre  Pracht  des  herrli- 

n  Sommermorgens ,  und  die  liebe  Sonne  durchwärmte 
einmal  hoehwlllkonmien  die  frostigen  Glieder.  Noch 
ßen  mis  zwar  mehrere  Wölbungen  des  Kammes ;  doch 
m  8^/4  ühr  ist  die  letzte  mächtige  Gwächte  erstritten, 
mter  welcher  der  plötzliche  Absturz  Halt  gebietet. 

"Wir  hatten  also  6  Stunden  vom  Hohthürli  gebraucht, 
rihrend  Stephen  in  nur  3V2  Stunden  bei  gutem  Firn  den 
Kpfel  erreicht  hatte.  In  gleich  viel  Zeit  erstiegen  Eoth 
nd  Fellenberg  die  "Weisse  Frau;  bei  einem  frühern  Ver- 
oche  hatten  aber  7  Stunden  nicht  genügt,  die  Spitze  des 
onosen  Dreiecks  zu  erreichen.  Das  sind  die  Launen 
er  Gletscherwelt! 

Sorgfältiges  Sondiren  mit  den  Stöcken  muss  erst  die 
ichere  Grenze  bestinunen,  bevor  die  Karawane  sich  Ord- 
en und  lagern  kann.  Heuer  sind  wir  Glückskinder  und 
euen  uns  in  vollen  Zügen  der  errungenen ,  lang  ersehn- 
in  Herrlichkeit.     Das   Gebirge    erstrahlt    in    weissem 

ibmelz;  die  Höhen  zeichnen  sich  in  seltener  Deutlich- 
eit  und  Farbenfülle ,  die  nahen  Thäler  sind  erfüllt  von 
erlichem  Duft;  nur  in  die  Feme  nach  Norden  ver- 
der  Blick  den  mächtigen  Dunst  nicht  zu  durchdringen, 
ler  letzten  Sommer  oft  wochenlang  unsere  Niederungen 
»füllte.  Kaum  erkennen  wir  das  Ende  des  Thunersee's, 
aum  die  Stockhomkette ,  dann  verschwimmt  Erde  und 
fimmel.  Herwärts  dieser  Grenze  aber,  welche  D6tails, 
Irelehes  Suchen  und  Finden  der  bekannten  Orte ,  Thäler 
hnd  Höhen ! 


•)  In  der  neoen  Ausgabe   des  Blattes  XVIII  wird  dieses  Hörn 
Kanderhom  genannt. 

Schweizer  Alpeuclub.  9 
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Tief  zu  unsem  Füssen  guckt  das  vordere  Wirths- 
haus  von  Kandersteg  aus  dem  Thalgrund  herauf;  wir 
wünschen,  dass  es  noch  oft  Gelegenheit  erhalte ,  mun- 
tere Clubisten  zur  Erklimmung  dieser  freien  Alpenzinne 
auszurüsten,  von  der  Stephen  sagt,  sie  sei  eine  der  an- 
genehmsten Exkursionen,  welche  er  je  gemacht  habe. 
In  diesem  Bhck  in's  Kanderthal  liegt  so  recht  der  Maass- 
stab der  Höhe,  während  ringsum  die  benachbarten  Ei- 
valen  um  den  Preis  der  Schönheit  ringen.  Zunax^hst  durch 
einen  welligen  zierlichen  Fimsaum  mit  unserm  Stand- 
punkt verbunden,  reicht  uns  die  "Weisse  Frau  die  Hand. 
Der  letzte  Aufstieg  zu  ihr  wie  zum  Morgenhom  mag  noch 
steiler  sein  als  der,  den  wir  soeben  gemacht;  hingegen  ist 
die  schmale  Brücke  zum  Home  länger,  und  während  jene 
einen  ziemlich  langen  Grat  bildet,  gipfelt  dieses  keck  spitz 
zu.  lieber  die  rundliche  Gipfeigwächte  hinimter  überbli- 
cken wir  das  Becken  des  Tschingelhorngletschers.  Die 
Tiefe  wäre  schaurig,  wenn  nicht  die  hellschimmernde  Fim- 
fläche  mit  der  der  Gwächte  sich  zu  verschmelzen  und 
ein  Ganzes  zu  bilden  schiene.  Die  weisse  Farbe  hebt  den 
tiefen  Boden  empor  und  mildert  den  gräulichen  Abstand. 
Sehr  schön  entfaltet  sich  die  Doldenhorngruppe  mit  dem 
Balmhorn ;  an  sie  schliessen  sich  in  dichter  Reihenfolge 
Wildstrubel,  Wildhorn ,  die  Diablerets  mit  allen  ihren  zu- 
gehörigen Zacken  und  Firnen.  Eigenthümhch  verschieben 
sich  koulissenartig  die  Heroen  des  Oberlandes ;  verwegen 
schwingt  sich  der  Eiger  in  die  Luft ;  die  Jungfrau  weist 
uns  ihr  breites  westliches  Felsenpostament.  Dieser  Eck- 
pfeiler wird  durch  die  wilde  Kette  des  Gletscherhoms,  der 
Ebnefluh,  des  Mittag-,  Gross- und  Breithorns  bis  zum  Tschin- 
gelhom  mit  dem  weiten  Sattel  des  Petersgrats  verbunden, 
über  welchen  der  Blick  offen  liegt  gegen  die  südliche  Thal- 
wand   des   Lötschthals,    gekrönt   mit   den  gigantischen 
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losen  Pyramiden  des  Nest-  undBietsclihorns.  Das  Aletsch- 
horn  erhebt  sich  direkt  über  dem  Tschingelhom.  In  der 
Lücke  zwischen  Aletsch-  und  Gross-Nesthorn  erscheint 
die  Kette  des  Ofenhoms,  zwischen  Gross -Nest-  und 
Bietschhom  die  Höhen  des  Monte  Leone.  Eechts  vom 
Bietschhorn  beginnt  in  imunterbrochener  Reihenfolge  der 
majestätische  Kranz  der  südlichen  Walliser  Kette,  in  den 
mannigfaltigsten  Gestalten  gipfelnd  und  in  gewaltiger 
Ausdehnung  vom  Fletschhorn  und  den  Mischabeln  bis 
zum  Montblanc  den  südlichen  Horizont  schmückend. 
Ein  freundhcher  Blick  in's  grüne  Nicolaithal  führt  uns 
gerade  auf  die  herrhche  Monterosagruppe.  Zwischen 
Weisshom  und  Beut  blanche  steht  trotzig  der  Felsenkegel 
des  Matterhoms,  eine  imposante  Verbrüderung  der  kühn- 
sten Hochgipfel.  Auch  der  dreigipfehge  Grand  Combin 
steht  in  reiner  Zeichnung  würdig  da  neben  seinen  mächti- 
gen Nachbarn. 

Wie  sehr  wünschte  ich  mir  den  meisterhaften  Griffel 
unseres  verehrten  Herrn  Präsidenten ;  ich  wagte  es  nicht, 
die  Arbeit  zu  unternehmen,  welche  in  ihrer  Grossartigkeit 
einen  Meister ,  keinen  Stümper  erfordert.  Daher  erlaube 
ich  mir,  auf  das  wohl  am  besten  passende  Panorama  des 
Herrn  Studer  vom  Kinderhom  hinzuweisen,  dessen  Stand- 
punkt, wenn  auch  niedriger  und  etwas  seithch  gelegen, 
doch  für  die  gewaltigen  Walliser  Kiesen  keinen  erhebli- 
chen Unterschied  machen  kann. 

Auf  Fels  ist  immer  ein  gemüthlicheres  Basten  als  in 
kalten,  an  steiler  Böschung  eingehauenen  Schneesitzen ; 
allmälig  dringt  doch  die  umgebende  Kälte  in  Mark  und 
Bein  ein  und  mahnt  zu  neuer  Bewegung;  auch  war  es  rath- 
sam,  die  köstlichen  Morgenstunden  zu  benutzen.  Die  Tem- 
peratur der  Luft  schwankte  während  unseres  Aufenthalts 
zwischen  +  3  und  4<*  C. 

9* 
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Nach  ^/^stündigem  wonnevoUem  Aufenthalt  und  Er- 
ledigung der  Clubpflichten  im  Essen,  Trinken  und  Nieder- 
legung der  Notizen  wurde  der  Eückmarsch  in  möglichst 
gesicherter  Ordnung  angetreten.  Harri  voraus,  sollte,  wo 
nöthig,  die  Tritte  in  guten  Stand  setzen  und  stets  auf 
feste  Stellung  Bedacht  nehmen ;  auf  ihn  folgte  Brunn  er, 
dann  Ogi,  der  heute  seine  Neulingsprobe  gut  bestanden, 
ohne  dass  man  sich  aber  schon  unbedingt  auf  ihn  verlassen 
konnte.  Es  wurde  ihm  eingeschärft,  sich  solid  einzu- 
stechen. Ihm  folgte  mein  Bruder  und  Peter  als  sicherer 
Hintermann,  endlich  meine  Wenigkeit  und  zuletzt  Bischoff, 
welcher  die  ganze  etwas  lange  Karawane  überwachen 
und  leiten  sollte.  Allen  war  dringend  empfohlen ,  auFs 
Pünktlichste  dem  Kommando  Bischoffs  zu  gehorchen. 
Langsam  und  ruhig  bewegten  wir  uns  in  den  tiefen  Stu- 
fen abwärts ;  in  diesem  Moment  wurde  von  Kandersteg 
aus  der  Marsch  beobachtet,  während  eine  Gesellschaft 
vom  Schilthom  uns  auf  dem  Hörn  selbst  ausgekundschaftet 
hatte.  Leider  entging  die  schöne  Ersteigung  des  Gspalten- 
homs  durch  Bohren,  von  der  wir  erst  auf  Murren  Kunde 
erhielten,  unserer  Aufmerksamkeit.  Die  Felsrippe  erwies 
sich  beim  Niederstieg  unangenehm ;  Alles  rutschte  auf  den 
glattgeriebenen ,  parallel  der  Neigung  der  Wand  abge- 
schärften  und  nassen  Platten  von  Hochgebirgskalk,  und 
so  mussten  auch  Hosen  und  Kniee  ihren  Tribut  zahlen. 
Nach  kurzem  Halt  auf  dem  Sattel  ging's  durch  den  wei- 
chen Schnee  wieder  hinab  in  den  Gletscherkessel,  wo  in- 
zwischen die  Sonne  ihre  Julistrahlen  wie  in  einen  Glüh- 
ofen hereinwarf.  Zwei  Führer  schliefen  unter  diesem 
Druck  im  Marsche  ein ;  die  Andern  warf  das  wellige  Ter- 
rain links  und  reehts  wie  Betrunkene  herum ,  bis  die  mo- 
mentane Abspannung  wieder  überwunden  war.  Um  Drei- 
viertel auf  2,  also  nach  1 1  Stunden,  war  unsere  Balm  am 
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Hohthürle  wieder  erreicht,  allwo  eine  gelungene  Liebig'sche 
Fleischsuppe  auch  die  Appetitlosen  yoUständigrestauririe. 
Am  glühenden  Felsen  wurde  Siesta  gehalten ,  dann  den 
wackern  Kanderstegern  zum  Abschied  die  Hand  geschüt- 
telt und  über  den  Bündengrat,  Schnee  und  kahle  Schutt- 
halden hinab  der  Bundalp  zugesteuert. 

Hier  wollten  wir  unser  Tagwerk  beschliessen ;  denn 
noch  über  die  Furke  nach  Murren  zu  marschiren,  erschien 
uns  doch  nach  unserm  Tagewerk  zu  „fuhrig''. 

Wer  den  tiefen  Niedersteig  in  den  Thalkessel  vermei- 
den will,  um  jenseits  eben  so  hoch  wieder  zur  Sefinen- 
furke  zu  steigen,  kann,  aber  nur  bei  guter  Führung, 
den  Felswänden  der  Wilden  Frau  entlang  dem  untern 
ebenen  Theil  des  Gamchigletschers  zusteuern,  diesen  über- 
schreiten und  schräg  am  jenseitigen  Hang  sich  empor- 
ziehen. Mit  ziemlicher  Sicherheit  kann  man  darauf  rech- 
nen, auf  diesem  Kletterwege  ganze  Budel  von  Gemsen  zu 
überraschen,  welche  auf  den  abgelegenen  Terrassen ,  wie 
es  scheint,  ziemlich  unbelästigt  sind.  Yor  einem  Jahre 
schlichen  wir  auf  halbe  Schussweite  an  eine  grosse  Heerde 
Ton  25  bis  30  Stück;  zwei  Thiere  rannten  beim  Allarm 
bis  auf  wenige  Schritte  an  uns  heran,  und  längere  Zeit 
konnten  wir  uns  ergötzen  an  den  elastischen  Sprüngen  und 
Sätzen  die  scheinbar  senkrechten  Felswände  hinauf.  Jede 
Geiss  war  gefolgt  von  einem  2 — 3  Wochen  alten  Jungen, 
deren  Kraft  noch  nicht  überall  ausreichte,  und  es  war  höchst 
reizend  zu  beobachten,  wie  andere  Wege  gewählt  und 
eingeschlagen  wurden ,  um  den  Kleinen  die  Flucht  zu  er- 
möglichen. Und  doch!  da  purzelt  eines  rückwärts  eine 
hohe  Wand  hinunter,  und  schon  jubelte  ich ,  eine  solch' 
seltene  Beute  zu  gewinnen ;  da  springt  der  Backer  wieder 
auf  die  Beine  und  glücklich  die  Wand  hinauf.  Von  Zeit 
zu  Zeit  spähen  noch  einzelne  Köpfe  hier  und  dort  über 
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n  herab;  dann  «ud  wann  ertönt  noch  die  Signal- 
md  Alles  iat  zerstoben  und  geborgen,  nur  wir 
!nen  ein  grauliches  Schneegestöber  das  unwÜI- 
s  Geleite  gab  den  ganzen  Gamcbigletseher  hin- 
die  Gamchilücke  auf  den  Tschingelgletscher  und 
lingeltritt  zur  Abwechslung  ein  eündfluthartiger 
a  Lauterbrunnen. 

är  andern  Verhältnissen  wäre  dies  gewiss  eine  sehr 
,  doch  nur  im  Frühsommer  ausznföhrende  Partie, 
omDündengrat  aus  circa  lOStunden  in  Anspruch 
ämltch : 
Tat— Gamcbigletseher    .     .     .     .     IV3  Stunden. 

letscher — Gamchilücke  ....     3  „ 

Icke— Tschingeltritt  ......     2  „ 

iltritt — Lauterbrunnen     ....     3Vs        n 

eine  Irrfahrt  in  eine  falsche  Schneekeble  und  ein 
ufenthalt.  Später  ist  der  steil  abfallende  Gamchi- 
*  arg  zerschunden  und  wird  man  dann  genöthigt, 
ie  Felsen  zu  ziehen  und  tüchtig  zu  klettern.  Die 
icke  ist  bekannt  wegen  des  Reichthums  einer 
Pentacriniten,  in  welcher  Hr.  Prof,  J.  Baehmann 
m  Spirifer  rostratus  Sehloth.,  Pecten  testorius 
d  einige  andere  auf  untern  Lias  weisende  Spe- 
..  In  einer  tiefem,  durch  Abschmelzung  des  Glet- 
osgelegten  Bank  erbeutete  später  Hr.  v.  Fellen- 
nrotomaria  trocheata  Tirq.,  Lima  exaltata  und 
ita  T.,  Hinnites  liasicus  1.,  Pecten  sp.  indet., 
ille  den  allertiefsten  Schichten  des  Liaa  angehö- 
1  ans  einer  alten  Sammlung  stammender  grosser 
tea  Parkinaoni  Low.  und  Eisenoolith  wahrschein- 
den  Felsen  der  "Wilden  Frau  oder  des  Morgen- 
f  den  Gletscher  gestürzt,  deutet  darauf  hin,  dass 
lerze  von  Rnfistein  und  des  Wetterhom-SStteli, 


Die  Violen  der  Schweizer-Alpen. 


1.  Viola  iMliwtris  L*  anf  sumpfigen  Wiesen  bis  in  die 

hohem  Alpen  hinauf. 

2.  »     plniurta  L.  sadliche  Alpenketie. 

3.  »     heterophylla  Bert,  declinata  W.  in  Felsritzen 

des  Ck>mi  di  Canzo. 

4.  »     billora  L.  durch  das   ganze  Alpengebiet   in 

feuchten  W&ldem  und  zwischen  Gestein. 

5.  »     calcarata  L.  auf  steinigen  Alptriften. 

6.  »     oaloarata  ß  flava,  Zolsii  Wulf,  ebendaselbst,  nur 

seltener. 

7.  V     lutea  Huds.,  grandiflora  L.  mittlere  Schweizer- 

Alpen. 

8.  »     trioolory  v.  alpestris  Jord.  auf  Alpwiesen. 

9.  »     cenisfa  L.  auf  höhern  Schutt-  und  Schieferhalden 

der  Bemer- Alpen  und  der  südwestlichen  Schweiz. 
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\m.  mittlem  braunen  Jara  (Dogger)  oder  Bathonien  an- 
ihörend,  auch  hier  vorkommen  müssen. 

In  der  Bmidalp  wurden  wir  gastlich  empfangen,  so- 
das  Bett  des  Grossätti  wurde  zu  unserer  Verfügung 
»stellt;  allein  uns  lockte  vielmehr  das  kostliche  Heulager 
if  der  Eühne ,  auf  dem  wir  dann  auch  eine  herrliche 
ichtruhe  genossen.  Eine  wundervolle  Abendbeleuch- 
ig  schloss  würdig  den  genussreichen  Tag ,  und  wahr- 
fast  schien  es  ein  Traum ,  in  so  kurzer  Zeit  von  zwei 
^en  eine  solche  Summe  der  lieblichsten  und  erhaben- 
m  Naturscenen  gekostet  zu  haben.  Die  Blümlisalp  bie- 
tet zwar  nicht  die  ganze  Grossartigkeit  mächtiger  Glet- 
schergebiete ;  allein  die  Symmetrie  und  Reinheit  ihres  Baues 
kömien  jede  Vergleichung  aushalten,  und  wenn  auch  nicht 
anssergewohnliche  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind, 
80  gewährt  es  doch  grosse  Genugthuung,  mächtige  Freude 
imd  hohen  Genuss,  auf  ihrem  kühnen  Gipfel  zu  stehen. 

Flora  der  Umgebung  der  Blümlisalp. 
Oeschinensee, 

Arctostapyhlos  uva  ursi.    Spr.    J 

Globularia  cordifolia.     L.  |  anch  in  Kandersteg. 

>         nadicaulis.     L.  ; 

'  Orchis  odoratissima.    L.    Oeschinenholz. 

Corooflla  yaginalis.    Lam. 
I  Petasites  nivea.    Baumg. 

Saiifraga  cssia.     L.         j 

I  ^^is  pninila.    Jacq.       '  t     j        -ci        ^ 
I  r- ,  ^  (In  den  «Freunden». 

'  »wla  cenisia.    L.  \ 

\  Poa  distichophylla.  GandJ 
Sisymbrium  Sophia.    L.    Bei  den  Balmen. 

GBaphaliam  I^ontopodium.    L.  )  j,^^^^^^^  ^er  untern  und  obern 

Lecanora  Lamarckii.    Seh.  >  Oeschinenalp  an  steilen  Orten, 

^ürysanthernnm  coronopifolram.    VilL] 
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Ohtrt  OeschineMijlp  vmd  Seke^berg. 

Santeria  alpäa.    Xos. 
GentiaBa  nirmhaw    L 
>        «raiiliA.     L^ 

Viola  cakarata.    L. 
Carex  frigida.    AIL 

»      atnta.    L 

'      nignu    AH. 
Eri^ron  nniflorns.    h. 
LTcopodimn  alpiniim.    L. 
Saxifraga  androsaeea.    L. 
Cheiieria  sedoides.    L. 
AIcbemiDa  pentaphjUea.    L^ 
Geam  montanDm.    L. 

Dunden-  und  HoMhürUffrcd. 


Campanola  cenisia.    I«. 
Rannnculns  glacialis.    L. 
Thlaspi  rotondifoliom.    Gaad. 
Androsace  belTeüca.    Gaad. 

>         pabescens.    DL 
Draba  frigida.    Sant. 
Artemisia  spicata.    Wolf. 
Gemn  reptans.    "L. 
Saxjfraga  KochiL    Hörn. 
Chrysanthemuiii  alpinnin.    L. 
Trifolium  alpinom.    L. 
Gentiana  brachyphylla.    MilL 


/ 


Ib  Geröll  und  Schutthalden. 


I 


Kalkfelsen. 


Halden  gegen  Bandalp. 


Thalictrum  foBtidum. 
Aethionema  saxatile. 
Pyrola  uniflora     L. 
Corallorrhiza  innata.    Br. 
Epipoginm  Gmelini.    Rieh. 
Asplenium  septentrionale. 
Silene  rupestris.    L. 


Gastemihdl. 
L.  Clus. 
Br.    Geröllhalden  am  Eingang  des  Thals. 


\ 

Sed. 


Wald  unterhalb  Gastem. 


An  Granitblöcken. 


Zehn  Tage  in  den  Berneralpen. 

Von 

Edmund  v,  Fellenberg. 

I.  Die  Jungfrau, 

von  der  Nordseite  erstiegren. 
4167  m  =  12,827  Par.-F. 


His  war  dem  Jalire  1867  vorbehalten,  einen  meiner 
sehnlichsten  "Wünsche  auf  montanclubistischem  Gebiete 
zu  erfüllen ,  und  endlich  an  einem  unserer  Bemerriesen 
lur  viel  erlittene  Unbill  und  Schmach  süsse  und  vollständige 
Bache  zu  nehmen.  Wer  Freund  Aeby's  „Von  der  Jungfrau" 
und  meine  Mönchbesteigung  im  vorjährigen  Clubbuch 
gelesen  hat,  wird  wissen,  dass  es  die  strahlende  Jungfrau 
war,  welche  uns  schon  im  Jahre  1866  einen  abweisenden 
Wink  gegeben  hatte,  und  die  Ursache  wurde,  dass  wir  uns 
damals  aus  depit  dem  Eiger  zuwandten.  Aufgeschoben 
ist  nicht  aufgehoben,  hatte  ich  nach  jedem,  theils  durch 
die  Witterung ,  theils  durch  den  unüberschreitbaren  Zu- 
stand der  Seracs  am  Guggigletscher  vereitelten  Erstei- 
gnngsversuch  gedacht,  und  als  ich  den  10.  August  des 
Jahres  1867  in  Grindelwald  anlangte,  tauchte  beinahe 
wider  meinen  Willen  wiederum  die  verwünschte  Idee  auf: 
Konntest  du  nicht  von  hier  aus  in^s  Lötschthal  gelangen 
und  so  en  passant  die  Jungfrau  mitnehmen?  Allerdings 
war  seit  unserer  letzten  Guggigletscherwallfahrt  das  Pro- 
blem der  Jungfraubesteigung  von  der  Nordseite  aus  den 
29.  August  1865  durch  die  Herren  George  und  Young  vom 
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eBg]i§fhea  Alpenchib  nnter  .\nfiiliraiig  Christian  A1ni«r'l 

und  Job,  Banmann'E  gelöst  worden ,  und  seither  wai  di( 

gleiche  Tour,  irenn  ich  nicht  irre,  im  Jahr  1867  zun 

*v»;iiii  Mal  TOn  Herrn  Fosler  Tom  S,  Ä,  C,  ansgeführt 

'as  jedoch  für  mich  kein  Gmnd  war,  nicbt  noch 

in  Glück  zu  Tersnchcn  und  die  erste  echweize- 

iteigong  Ton  dieser  Seite  ans  anszoführen. 

dee  Tmrde  stärker  als  ich ,  und  da  ein  hprrü- 

cenloser  Himmel  bei  leichtem  Südostwind  dazn 

gen  geben  zu  wollen  schien ,  wurden  in  aller 

Gletschermamien  Peter  iDcbel,  Peter  Egger 

gel  requirirt ,  und  nnter  dem  Torwand,  wir  he- 

n  auf  dem  kürzesten  Wege  das  Aeggischhoni 

Fanlberg  zu  erreichen ,  in  aller  Stille  die  nöthi- 

^reitungen  getroffen. 

ag  den  12,  August  in  der  Kühle  eines  herrlicheft 
lends  wandelten  wir  in  aller  Stille  der  ^en- 
ieck  zu.  Peter  Schlegel  nnd  ein  TrSger,  Namen» 
'aren  vorange gangen ,  um  (ur  mich  bei  Eimer 
u  bestellen  und  droben  noch  Proviant  anf  zwei 
issen  und  zn  Terpacken.  Wie  oft  war  ich  schon 
igemalp  in  gleicher  Absicht  hinan fgebummelt! 
einmüthig  und  getäuscht,  wie  oft  mit  siegret* 
ichkeit  denselben  Weg  thalabwärts  gerannt!  — 
IT  Abends  kamen  wir  bei  Elmer's  an  und  wur- 
fewohnte,  herzliche  Art  bewillkommt.  „Soll's 
10  einisch  ay?"  fragte  verwundert  und  besorgt 
lliche  Wirthin,  „Yore  und  übermore ,  so  Gott 
letzte  Mal!"  war  die  Antwort, 
[orgen  des  13,  Angnst  brach  wieder  wolkenlM 
la  wir  für  selbigen  Tag  nur  in  die  Schneehora* 
gelangen  gedachten ,  hatten  wir  mit  dem  Ab- 
ine  besondere  Eile,  Es  war  8  Uhr,  als  wir  von 
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Freunden  auf  Scheideck  Abschied  nahmen  und 
über  die   blumigen   Weiden    dem    blinkenden 

jletscher  zuschlenderten.  Ich  werde  mich  über  den 

Kgen  Marsch  kurz  fassen ,  da  er  über  zu  bekanntes 

oft  beschriebenes  Terrain  führt.    Ich  verweise  nur 

lädecker's  und  meine  Silberhornfahrt  im  ersten  Band 

ßT8  Jahrbuchs ,  auf  Aeby's  ^Von  der  Jungfrau''  und 

'GeoTge's  „Oberland  Peaks  and  Glaciers". 

Am  Rande  des  Öuggigletschers  unter  den  Mönchfel- 

nalimen  wir  eine  ältere  Leiter  zur  Hand ,  welche  von 

Ueberschreitung  des  Jungfraujoches  vom  Aeggisch- 
her  hier  war  deponirt  worden ,  und  übergaben  sie 
trefflichen  Träger  Michel  zur  Besorgung.    Auf  die 

des  Gletschers  hatten  wir  eine  ziemliche  Anzahl 
fen  zu  hacken.  Der  Gletscher  selbst  war,  wie  im  Spät- 
rer immer ,  sehr  geschrundet ,  aber  doch  im  Ganzen 
M  begehen.    IJnsre  Leiter  half  uns ,  wie  alle  frühern 
le,  über  die  breitern  Spalten  weg,  so  dass  wir  gegen 

schon  am  Fusse  des  grossen  Eisbruchs  angelangt 

,  allwo  ein  erstes  Frühstück  eingenommen  wurde. 
Serac  selbst  zeigte,  wie  immer,  ein  phantastisches 

re  von  mächtigen  Eiswänden ,  Klüften  und  sturz- 
ienden,  würfelförmig  abgesonderten  Eismassen.  Be- 
yers ein,  wohl  gegen  achtzig  Fuss  hoher,  ziemlich 
»er  Eisthurm  zog  unsere  Aufmerksamkeit  mehr  als 
'Andere  auf  sieh,  da  unser  Weg  dicht  an  ihm  vorbei- 
Bn  musste.  Wir  mussten  diesmal  uns  ziemlich  links 
BD  gegen  eine  unter  dem  obern  S6rac  hervortretende, 
"osste  Kalksteinplatte,  von  welcher  aus  wir  durch 

Schmnd  ein  gutes  Stück  in  den  Eisbruch  hineinge- 
hen, ohne  viel  Hackarbeit  zu  haben.  Erst  am  Fusse  die- 
wächtigen  Eisthurmes,  welcher  eben  diesem  Schrunde 
Jeg,  fing  das  Stufenhauen  an,  und  wohl  gegen  Drei- 
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Viertelstunden  dauerte  es,  ehe  wir  wendeltreppenartig 
den  Eisthunn  herum  uns  auf  die  Höhe  des  Seracabs 
hinaufgehackt  hatten.  Nun  standen  wir  vor  den  zwa 
kannten  grossen  Schrunden,  welche  den  ganzen  Glets 
durchziehen  und  deren  oberer  mit  seiner  überhänge 
blauen  Eiswand  schon  mehrern  Besteigungsbeflissei 
sein  „Bis  hieher  und  nicht  weiter!*  zugerufen  hat.  ^ 
vordere  Schrund  gab  uns  ordentlich  zu  thun,  und  8 
und  Leiter  mussten  gebraucht  werden ,  ehe  wir  ihn  ül 
schritten  hatten.  Der  obere,  grosse  Schrund  jedoch  z^ 
sich  diesmal  ganz  leicht  passirbar,  indem  er  theilir 
durch  eine  vom  Jungfraujoch  wahrscheinlich  kurz  voi 
herunter  gekommene  Eisbruchlawine  beinahe  ganz 
gefüllt  war.  Hier  Hessen  wir  auch  an  einem  sichern 
die  Leiter  stehen ,  deren  wir  nun  nicht  mehr  bed 
und  um  3  Uhr  Nachmittags  hielten  wir  auf  der  klei 
Thalebene  über  dem  grossen  Guggischrund  unser  fi 
les,  durch  herrliches  "Wetter  und  die  fröhlichste  Stinuffi 
gewürztes  Mittagsmahl. 

Der  Aufstieg  zu  den  Schneehomfelsen  ging  ral 
vor  sich,  so  dass  wir  um  5V2  Uhr,  etwas  höher  als  I 
Bädecker  anno  1863,  eine  einigermassen  ebene  Stelle 
Bivouak  auswählten.  "Wir  mussten  auf  den  etwas 
bröckelten  Gneisfelsen  des  Schneehorns  ziemlich  1 
herumsuchen ,  bis  wir  an  dem  steilen  Felsabsturze 
einigermassen  ebenen  Platz .  zum  Uebernaehten  aus 
gemacht  hatten ,  und  als  wir  die  beste  Stelle  gefunden 
haben  glaubten ,  fingen  meine  Mannen  unverdrossen 
den  Platz  durch  Wegräumen  von  Steinen,  Aufpi 
alten  Eises  und  Schnees  zur  Aufstellung  des  Zeltes 
lieh  zu  machen.  Das  Zelt  wurde  an  einem  hohem  üb 
genden  Felskopf  an  einem  in  einer  Felsritze  befestig 
Eispickel  glücklicherweise ,  wie  wir  gleich  sehen  werJ 
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löpft.   Etwas  weiter  unten  fand  Schlegel  Platz  für 
reingeistmaschine,  und  nun  wurde  der  schöne  Abend 
Et  zur  Herstellung  einer  herrlichen  Bouillonsuppe, 
Bitet  Ton  kalten  Cotelettes ,  Eiern  und  einem  Schlück- 
Tom  „Mehbessem"  aus  Elmer's  und  Rudi  Bohren's 
Nachher  machten  wir  unsere  Nachttoilette,  lehn- 
le  Bergstöcke ,  Pickel ,  das  kleine  Tragraf  des  Trä- 
Michel,  die  Hüte,  statt  deren  wir  wollene  Mützen 
Taschentücher  angezogen  hatten ,  an  einen  auf  der 
Seite  gegen  den  Abgrund  hin  emporragenden 
Alock  und,  nachdem  mein  grosses  Plaid  im  Zelt  auf 
i Boden  ausgestreckt  war ,  krochen  Peter  Michel  und 
Egger  mit  mir  in's  Zelt,  während  Schlegel  und  der 
jer  sich  Tor  der  offenen  Seite  des  Zeltes  hinter  jenem 
)lock,  an  dem  unsre  ganze  Ausrüstung  gelehnt  war,  zur 
niederkauerten.    Noch  rauchten  wir  gemüthlich  ein 
fchen;  noch  fanden  wir,  wir  hätten  noch  nie  ein  so 
lehmes  Biyouak  gehabt  bei  so  ruhiger,  verhältniss- 
ig warmer  Luft ;  noch  dehnten  wir  uns  zum  tiefen 
ife  aus ,  als  ein  Ereigniss  eintrat ,  an  das  ich  ohne 
ludem  nie  zurückdenken  kann. 
Es  war  Mittemacht  vorbei.  Wir  hatten  alle  schon  eine 
fe  des  sanften  Schlummers  genossen,  als  ich,  um  mich 
leine  andere  Seite  zu  wenden,  meine  Beine  zum  Zelt 
streckte ,  und  mich  unwillkürlich  an  einen  festen 
Br  stemmte.   Plötzlich  gibt  dieser  feste  Körper  nach, 
le  unter  mir  erzittert  —  ein  Geräusch ,  Gepolter, 
ein  donn  er  ähnliches  Krachen  von  nachstürzenden 
5n,  das  dumpfe  Dröhnen  einer  Steinlawine!  —  Unser 
iwd  der  Boden  unter  uns  zitterte ;  athemlos  krie- 
wir  hinaus.  —  „Herr  Joses ,  Herr  Joses ,  was  het's 
f?*  rufen  Michel  und  Egger  aus,  „Schlegel,  Michel,  wo 
»er?*  —  Mit  leiser,  bebender  Stimme  rufen  Beide: 
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„Mer  sy  Gottlob  no  da,  aber  kheie  gwiiss  bald  alli  z'T< 
Wie  wir  zum  Zelt  hinaus  sahen,  es  war  Stemenzwielic 
blicken  wir  unmittelbar  vor  der  Zeltöffnung  in  den 
grund,  in  eine  neu  geöffnete  Runse,  in  welche 
noch  Steine  nachstürzen ,  dahinter  Schlegel  und  Mi( 
der  Träger ,  aufrecht ,  mit  zitternden  Beinen  und  sei 
temden  Knieen  am  Felsen  klebend.  Yom  aufrecht  stehi 
den  Felsblock,  der  uns  gegen  den  Abgrund  schüi 
sollte,  von  unsern  Pickeln,  dem  Räf,  den  Hüten, 
Proviant  —  Nichts  mehr !  —  das  war  Alles  der  Tiefe 
gerollt ,  imd  noch  hörte  man  das  Nachrollen  nachgerii 
ner  Steine  und  Schneemassen.  Schnell  hatte  Egger 
beiden  in  Lebensgefahr  Schwebenden  über  die  neu 
öffnete  Runse  den  Arm  gereicht  und  riss  sie  zu  uns 
über.    Das  Zelt  brachen  wir  ab  und  drückten  uns 
umschlimgen  so  nahe  an  den  Felsen  als  möglich ;  dl 
wer  konnte  uns  dafür  bürgen ,  dass  unserer  Lagersi 
nicht  auch  der  Halt  benommen  sei,  und  wir  unsern 
ten  nachstürzen  müssten?    Nach  einer  viertelstündig 
Pause ,  während  welcher  wir  von  unserm  jähen  Sei 
uns  allmälig  etwas  erholten  (denn  anfangs  klappei 
Allen  die  Beine) ,  erklärte  Peter  Michel ,   unsers  Bleil 
sei  an  dieser  Stelle  nicht ,  und ,  nachdem  wir  Zelt 
Plaid   aufgerollt   hatten,    zogen   wir    uns    dem  Fe] 
entlang  etwas  weiter  nördlich  und  kauerten  uns,  y 
wo  er  etwa  Platz  finden  konnte,  nieder.     Wäre 
Gletscherseil  nicht  mit  hinunter  gestürzt ,  so  hätten 
uns   hier  angebunden;   denn   Keiner  konnte   recht 
sitzen ,   und  stehend   einzuschlafen  war  auch  zu  risl 
So  wurde  nun  mit  dem  Chlupf  im  Magen   und  in 
Ungewissheit,  ob  wir  bei'm  Mangel  an  aller  Ausrüsl 
die  Reise  würden  fortsetzen  können,  frierend  und 
der  sitzend  noch  stehend ,  ohne  Schlaf  und  Kühe ,  ol 
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rzstärkung  der  Rest    der  bangen  und  langen  Kacht 
ehgebracht. 

Endlich,  endlich  wurde  es  Tag,  und  wir  kehrten  zu 
jrer  unglücklichen Bivouakstelle  zurück,  und  erst  jetzt 
rkannten  wir  die  Grösse  der  Gefahr,  in  der  wir  geschwebt 
itten.  Ich  hatte  offenbar  durch  mein  Anstemmen  den 
rossen  Felsblock,  der  speziell  den  Träger  und  Schlegel 
5€gen  den  Abgrund  schützen  sollte,  losgemacht  und  alles 
»ruber  liegende    lockere   Material    war    nachgestürzt. 
Jchlegel  und  der  Träger  Michel  hatten  sich  noch  recht- 
teitigan  den  festen  Felsen  anklammern  können,  sonst 
raren  sie  unfehlbar  nachgestürzt.   "Wäre  nun  gar,  wie 
r's  anfangs  zu  thun  im  Sinne  hatten,  unser  Zelt  am.  be- 
igten Felsen  befestigt  gewesen,  so  waren  wir,  wie  in 
fcinen  Sack  eingewickelt,  nachgerissen  worden,  und  diese 
Bilen  würden  ungeschrieben  geblieben  sein.   Zu  unserer 
»icht  geringen  Freude  sahen  wir  nun,  dass  die  Unterlage 
BS  Zeltes  doch  noch  fester  Fels  war,  so  dass  wir  uns 
lort  wieder  lagerten  ,  während  Egger  und  Schlegel  den 
luntergestürzten  Ausrüstungsgegenständen  bis  auf  den 
Hetscher  hinunter  nachgiengen.    Da  die  Kochmaschine 
Ikht  zu  Fall  gekommen  war,  so  konnten  wir  uns  unter- 
ssen  die  sehr  nothwendige  Erwärmung  bereiten   und 
ttrost  abwarten ,  was  uns  die  Beiden  aus  der  Tiefe  wie- 
8r  heraufbringen  würden.   Es  dauerte  über  1  ^k  Stunde, 
w  sie  zurückkamen,  und  ihrem  fröhlichen  Jauchzen  nach 
»tten  sie  gute  Ausbeute  gemacht.   Und  in  der  That 
rar  das  Meiste  wieder  aufgefunden  worden.   Das  kleine 
Bichte  ßäf  des  Trägers  Michel  lag  unten  auf  dem  Glet- 
clier  zu  Oberst  auf  dem  Lauinenschnee  beinahe  unver- 
Blirt;  emen  Habersack  mit  Proviant  hatten  sie  auf  einem 
»uhsatz  gefunden ;  ebenso  waren  die  Filzhüte  der  ge- 
ehrten Gesellschaft  hie  und  da  auf  Felsen  herumgelegen. 
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Mein  Beigstock  stak  ganz  miTersehri  nnten  im  Laiiin< 
sclrnee.  Eine  zrÜndrische  Blechbüchse  mit  Zeichnu] 
papier  wurde  ziemlich  zerquetscht  am  Fnsse  der  Fei 
wand  anfgefonden.  Ton  drei  heruntergestürzten 
pickein  waren  zwei  noch  ganz,  der  dritte  total  gebrochei 
mein  Plaidriemen  war  in  mehrere  Stücke  zerschnitten 
Ton  meinen  geologischen  Hämmern,  welche  in  eiiu 
Futteral  Yon  Leder  aufbewahrt  waren,  fand  sich  nur  m 
einer  weit  draussen  auf  dem  Gletscher;  die  beiden  and< 
sammt  Futteral  waren  rerschwunden.  Zum  Glück  wi 
der  Blechkessel  mit  Wein  bei  der  Kochmaschine  geblii 
ben  und  nicht  zu  Fall  gekommen.  Endlich  fehlten 
Gletscherbrillen    Peter  Michels  und    ein  Paar   Uebi 

« 

Strümpfe. 

Hatten  wir  nun  unsere  Ausrüstung  so  ziemlich  wied< 
(denn  auch  Seü  und  Gurt  hatten  sich  in  der  neueröfihel 
Bunse  gefänden),  so  waren  wir  natürlich  zur  Fortsetzi 
der  'Reise  entschlossen ,  tmd  nach  rasch  eingenommen« 
Frühstück,  bei  welchem  sich   der   erschrockene  Mag« 
nicht  recht  freudig  betheiligen  wollte,  sandte  ich  Sehl< 
und  den  Träger  Michel  mit  dem  Zelt  und  der  überflüsf 
gen  Ausrüstung  zurück,  da  ich  ihrer  nicht  mehr  bedi 
und  zugleich  um  im  Thale  Nachricht  zu  bringen. 

Wir  üebrigen,  Peter  Michel,  Egger  und  ich,  brach  ( 
am  Morgen  des   14.  um  6  Vi  Uhr  früh  bei  wolkenlos« 
Himmel  auf,  und  diesmal  galts  der  Jungfrau! 

Ohne  Schwierigkeit  erreichten  wir  den  Kamm  d< 
Schneehoms  und  dessen  Gipfel,  3415™,  dann  die  schoi 
Mulde  oder  das  untere  Hochthälchen  am  Fusse  der  Jnni 
frauwand,  den  Schoos  des  Giessengletsehers,  über  dei 
gefromen  Schnee,  der  wie  Millionen  von  Diamanten  gl 
tzerte,  es  eine  wahre  Gotterlust  war,  zu  gehen.  Auch  d< 
S6rac  behn  Kleinen  Silberhom  gab  nicht  viel  zu  schaffei 
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er  noch  tief  eingeschneit  war,  und  so  wurde  die  stille 

)ermulde  in  raschem  Tempo  durchschritten ,  die  kleine 

rand  mit  Stufen  erklommen  und  um  8  V2  Uhr  standen 

auf  der  Süherlücke  unseligen  Angedenkens  und  fan- 

1,  noch  im  Schnee  eingesteckt ,  einen  Holzsparren ,  der 

aner  Zeit  berufen  gewesen  war ,  Fahnenträger  zu  wer- 

Hier  wurde  Angesichts  des  erschütternden  Einbhcks 

die  grauen  Tiefen  des  Roththaies ,  welches  tausende 

^on-Fuss  tief  zu  unsern  Füssen  lag,  etwas  gegessen  und 

mit  gehobenem  Muth  der  Yerbindungsgrat  mit  der 

Fungfrau  in  Angriff  genommen.   Es  war  mir ,  als  brenne 

^r  Boden  unter  meinen  Füssen,  —  so  drängte  es  mich, 

m  der  verwünschten  Silberlücke  wegzukommen. 

Der  Grat,  der  das  Silberhorn  mit  der  eigentlichen 
Frau  verbindet  und  die  Silbermulde  auf  der  westli- 
len  Seite  einschliesst,  erhebt  sich  gleich  über  der  Silber- 
ske  in  steilen,  gerundeten,  jedoch  ganz  festen  Gneis- 
jen, und  gleich  am  Anfang  setzte  es  während  einer 
Iben  Stunde  eine  tüchtige  Kletterei  auf  allen  Vieren 
Weiter  oben  wird  der  Grat  zerrissener  und  lockerer, 
id  nur  mit  Vorsicht  darf  der  Fuss  aufgesetzt  werden, 
nicht  Steine  zu  losen ;  zugleich  ist  der  Bhck  sowohl 
die  ungeheuren  Tiefen  nach  dem  Roththal  hin,  als 
jr  die  jähen  Eishänge  nach  der  Silbermulde  hinunter 
ich  schwindelerregend,  und  einem  nicht  ganz  sichern 
)pf  ist  ein  so  „lauteres"  Passage  nicht  anzuempfehlen, 
jllenweise  muss  der  Grat  rittlings  genommen  werden, 
robei  ein  Fuss  das  Roththal,  der  andere  die  Silbermulde 
^herrscht. 

Nach  einer  starken  Stunde  angestrengter  Kletterei 
reitert  sich  der  Grat;  wir  nähern  uns  den  wundervoll 
jwölbten  Fimmassen  des  von  den  höchsten  Spitzen  der 
Uesin  herunterkommenden  Hochfimes,  welcher  nach  dem 
Schweizer  Alpenclub.  10 
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Roththal  hin  in  blauen  Eiswänden  plötzlich  abbricht  i 
mehrere  Mal  im  Jahr  die  gefnrchtete  „Silberlaui"  in 
Bilberlanitobel  und  bis  anf  Stnfisteinalp  hinmiterecliici) 
rVergL  Jahrbuch  desS.A.C,  I.  Jah^.,  „das  Silbe^ho^n^ 
um  10"a  Uhr  betreten  wir  den  Hochfim  da,  n 
I  vom  SSberbora  her  recbtwinllig  auf  die  Nord  wand  d» 
lern  JnggTran  stÖBst  und  die  gewaltigen  Firnmasse 
Tteuft.  Wir  machen  hier  einen  kleinen  Halt  und  fai 
an  zu  ahnen ,  wa«  unser  da  oben  auf  der  so  ni 
inenden  höchsten  Spitze  wartet.  Schon  liegt  < 
erhomgipfel  tief  zu  unsem  Füssen  und  schaut  si 
beiden  zu  uns  herauf.  Wir  wenden  uns  nun  siidweei 
und  traTersiren  den  Hochfim  in  ziemlicher  Höhe 
em  Abbruch  nach  dem  Roththal  hin,  nicht  ohne  Grau 
in  die  bodenlosen  Abgründe  blickend.  Wir  müs^e 
n  steil  gevölbten  Fimbuckel  umgehen  und  halte 
dicht  am  Fusse  einer  von  mächtigen  Fimmassen  g« 
iten  Felswand.  Da  biegen  wir  nach  Osten  um  un 
[en  ohne  alle  Schwierigkeit  den  ziemlich  steilen  Hocli 
hinan,  hie  und  da  die  immer  groasartiger  sich  enl 
:elnde  Aussicht  geniesscnd.  Allmalig  nimmt  die  Stei 
5  ab;  wir  überschreiten  ein  kleines  Plateau,  welche 
gratförmig  und  in  einem  Dreieck  nach  Norden  etwa 
pitzt  und  noch  zu  einer  vielleicht  40'  hohen  GwScht 
(bt  und  stehen  «m  IlV2  Ühr  auf  dem  rordi-ni  Gipfi 
Jungfrau,  dem  Kulminationspunkt  jener  gewaltigen 
Iwärts  abfallenden  Wand,  welche  TOn  Norden  gesehei 
3pitze  eines  gewaltigen  Pentagons  bildet.  Dieser  C» 
bildet  eine  nach  Nord  steil  abgerissene  GwSchte  t 
-60'  Länge  auf  3—5'  Breite.  Hier  steht  auch  ricbti] 
halb  im  Schnee  begrabene  Tanngrotzli  der  crstcl 
:eigung  durch  die  HH,  George  und  Tomig.  W 
i  uns  im  weichen  Schnee  und  blicken  hinauf  zur  höchsten 
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Spitze,  ^\Q  vielleicht  noch  5 — 600'  hoch  scharf  und  spitzig 

IH  das  Dunkelblau  des  Himmels  ragt,  ein  Felsgerüst,  mit 

ichmaler  Gwächte  gekrönt,  —  als  plötzlich  der  höchste 

Gipfel  lebendig  wird.   Zuerst  kommt  ein  schwarzer  Punkt 

iber  dem   höchsten  Kamme  zum  Vorschein;   der  wird 

grosser,  Kopf,  Leib,  Beine  —  einer  —  zwei  —  drei  und 

lier  Mann  —  kräftig  wird  da  oben  der  Schnee  wegge- 

BcMagen,  dass  er  stäubend  über  die  Tluhsätze  herunter- 

iprüht  —  dann  lagert  sich  die  ganze  Gesellschaft,  und  in 

fiesem  Augenblick  lassen  wir  einen  lauten  gemeinsamen 

Juchzer  erschallen,   der  sogleich  von  oben  beantwortet 

wird.  Einer  der  Herren  steht  wieder  auf,  juchzt,  schwenkt 

das  Taschentuch,  —  wir  antworten.   Michel  fragt  an,  — 

wer  sie  seien,  wir  hören  die  Antwort,  können  sie  aber 

iricht  verstehen.   Dann  machen  wir  die  Gesten  des  Zu- 

irinkens,  welche  Geste  erwiedeirtwird.  Noch  mehrere  Juch- 

ler  werden  oben  losgelassen,  und  der  Gipfel  wird  wieder 

frei  An  uns  ist  es  nun ,  ihn  auch  zu  betreten.   Wir  bre- 

Aen  auf,  überschreiten  den  horizontalen  Grat,  das  kleine 

Bclmeeplateau  und  steigen  nun    bereits  im  erweichten 

Km  gegen  die  höchsten  Felsen  hinan.   Wir  umgehen 

Ären  Fuss  bis  da,  wo  der  oberste  Gipfelgrat  nach  dem 

Soththalsattel  sich  absenkt,  überschreiten  einen  kleinen 

Bergschrund,  klettern  über  leichte  Gneisfelsen,  betreten 

den  schon  betretenen  Schneegrat,  steigen  noch  etwa  50' 

luich  Osten  an  und  stehen  exakt  um  12  Uhr  30  Minuten 

«iif  dem  Iwchsten  Gipfel  der  Jungfrau  ! 

I       Man  wird  mir  die  Beschreibung  der  Aussicht  vom 

Wipfel  der  Jungfrau  gerne  erlassen,  da  diese  von  viel 

Kompetenteren  Montanisten  und  durch  beredtere  Federn 

kegeben  worden  ist,  als  meine  schwache  Kraft  es  vermag. 

Vor  Allem  lese  man  unseres  Altmeisters  G.  Studers  Be- 

Bchreibung  der  Aussicht  in  seinen  Hochalpen,  pag.  118  flp. 

10* 
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Es  genügt  zu  sagen,  dass  die  Luft  warm  war  und  so  still, 
dass  man  eine  Cigarre  mit  frei  brennendem  Zündhölz- 
chen anzünden  konnte,  der  Himmel,  so  weit  das  Firma- 
ment reichte,  wolkenlos,  die  entferntesten  Gebirge  gegen 
Süd  und  Südost,  Gebilde,  die  dem  sonnigen  Italien  in 
weiter,  weiter  Feme  über  der  Einsenkung  der  Binnen-  : 
thaler-  und  Tessinergebirge  zu  entsteigen  schienen,  sichtbar  ; 
waren,  ja  die  Schweizerebene  und  ihre  Seen,  der  heimelige  . 
Jura,  der  Schwarzwald  und  die  Yogesen  —  nichts,  was  ; 
da  oben  sichtbar  ist,  —  entging  unserm  wonnetrunkenen  : 
Bück.   So  schön  hatte  ich  es  bis  jetzt  nur  auf  dem  Eiger  | 
getroffen ,  dessen  Aussicht  Freund  Aeby  meisterhaft  ge-  ; 
schildert  hat.  Der  Gipfel  muss  seit  den  Vierziger  jähren  sich  ' 
sehr  verändert  haben;  denn  der  ganze  halbmondförmige  ! 
Eiskamm,  der  nach  Nordost  sich  ausbiegt,  ist  verschwun- 
den. "Wir  stehen  auf  einer  15'  langen  und  2' breiten  Schnee-  | 
gwächte,  deren  Unterlage  rings  herum  Felsen  ist.    Ja  hat- ; 
ten  wir  doch  das  Glück,  nach  einigem  Suchen  das  unver- , 
sehrte  Fläschchen  mit  der  Notiz  der  Besteigung  der  TTH.  | 
G.  Studer  und  F.  Bürki  von  Bern,  vom  14.  August  des 
Jahres  1842  —  also  exakt  auf  den  Tag  vor  25  Jahren  — 
zu  finden,  welches  wir  mit  wahrer  Ehrfurcht  wieder  am 
selbigen  Ort  verwahrten!   Nachdem  eine  Flasche    edlen 
Schaumwein's  geleert,  ein  gutes  Handstück  Gneis  (wel- 
ches mir  leider  verloren  wurde)  geschlagen,  die  Aussicht 
noch  einmal,  wohl  zum  letzten  Mal,  rings  herum  studirt 
und  genossen  worden  war,  traten  wir  um  1  Uhr  30  Minu- 
ten den  Kückweg,  imd  zwar  nach  Süden  an.   Unsere  Tor- 
gänger hatten  auf  der.  steilen  Eis  wand  nach  dem  Roths  attd 
herunter  den  schon  sehr  erweichten  Schnee  ganz  wegge-, 
treten,  so  dass  das  blaue  Eis  zum  Vorschein  kam.    "Wir ' 
schlugen  uns  daher  in  die  Felsen  rechts  vom  Eiskamm,  \ 
hart  am  Rande  der  entsetzhchen  Abgründe  des   Roth- 
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Aals  und  stiegen  bedächtig  am  stets  straff  gespannten  Seil 
über  die  glatten,  vom  Schneewasser  triefenden  Gneis- 
platten. Aeusserst  langsam  rückten  wir  vorwärts ;  denn 
«ret  mn  4  Uhr  gelangten  wir  auf  den  Roththalsattel,  über- 
sprangen daselbst  den  Bergschrund  und  trollten  im  wei- 
sen Firn  dem  Faulberg  zu ,  welchen  wir  um  8  Uhr  er- 
reichten. Nach  kurzem  Halt  ging's  weiter,  und  bei'm 
freundlichen  Licht  des  Monds  gelangten  wir  sehr  ermü- 
iiet  mn  llV*  Uhr  Nachts  auf  die  Märjelenalp. 

In  der  Märjelenhütte  waren  wir  gar  nicht  so  übel 
aufgenommen ;  wir  hatten  ein  loderndes  Feuer  zum  Trock- 
nen unserer  durchnässten  Schuhe  und  Strümpfe ,  und  ein 
Lager  von  feinem ,  duftendem  Bergheu ;  als  Decke  funk- 
üonirte  mein  guter ,  treuer  Plaid ,  und  so  schliefen  wir 
denn,  nachdem  mir  die  freundlichen  Sennen  noch  Suppe 
gekocht  hatten ,  fest  und  wohlthatig  ein  und  thaten  einen 
langen  und  gesunden  Schlaf. 

Um  8  Uhr  Morgens  des  15.  August  traten  wir  in's 
Freie.  Der  Himmel  hatte  sich  mit  feinen  Schafwölkchen 
überzogen ;  bleigrau  hing  es  in  den  Bergen,  und  einzelne 
luftstosse  kündeten  Föhn  und  vielleicht  Regen  an.  Uns 
konnte  es  für  denselben  Tag  wenig  scheren.  Wir  spa- 
aerten  Vormittags  gemüthlich  zum  Aeggischhornhötel, 
^0  ich  nicht  ungern  die  irdischen  Güter  der  europäischen 
ZiTilisation  in  Form  delikater  Fische  aus  dem  Bettensee, 
^d  alten  Muskatellers  aus  Yalesias  sonnengluthgebrannr 
ten  Gefilden  genoss.  Nach  dem  Mittagessen  musste  ich 
eine  kurze  Siesta  halten ,  während  welcher  eine  kunst- 
'  geübte  Hand  mit  Nadel  und  Faden  unheilvolle  Zwistig- 
teiten  in  meinen  Inexpressibles  zu  versöhnen  trachtete. 
Um  2  Uhr  Nachmittags  verabschiedeten  wir  uns  von  dem 
freundlichen  und  trefiFlichen  Wirthe  des  Hotels  auf  Aeg- 
gischhom  und  spazierten  über  die  weichen  "Matten  und 
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üppigen  Weiden  der  Riederalp  zu.  Am  Bettensee  ange- 
langt, imterliessen  wir  es  nicht,  ein  Fussbad  zu  nehmen; 
bei  Herrn  v.  Sepibus ,  der ,  sowie  seine  Gemahlin ,  abwe- 
send war,  sprachen  wir  auch  vor,  und  stiegen  in  der 
Abendkühle  zum  Aletschgletscher  hinunter ,  um  jenseits 
steil  wieder  gegen  Bellalp  emporzusteigen.  Das  neue 
Hotel  Bellalp  war  eben  unter  Dach  und  Fach  gekommen, 
sah  aber  noch  ziemlich  imfertig  aus.  Papa  Klingele  hatte 
grosse  Freude,  uns  zu  sehen ,  und  wir  mussten  ihm  unsre 
abenteuerliche  Jungfraureise  imd  noch  manches  Andere 
erzählen ,  und  so  wurde  es  nicht  gerade  früh ,  als  wir  uns 
unter  die  Decke  streckten.  Als  Gast  hatte  Klingele  auch 
den  Herzog  von  Joinville  mit  Gemahlin ,  welche  des  an- 
dern Tags  einen  Ausflug  nach  dem  Oberaletschgletscher 
zu  machen  beabsichtigten. 

Freitag  den  16.  August  verliessen  wir  bei  sehr  un- 
sicherm  Wetter  das  Hotel  Bellalp  gegen  8  Uhr  Morgens, 
um  dem  Lötschthale  zuzusteuern.    Der  Weg  nach  dem 
Beichgrat  geht  bekannthch  über  den  Oberaletschgletscher 
und  Beichfirn.  Der  Uebergangspunkt  selbst  ist  die  tiefste 
Einsenkung  des  Grates ,  welcher  das  Schienhom  mit  der 
Kette  des  Lötschthaler  Breithoms  verbindet.    Oben  auf 
dem  Oberaletschgletscher  begegneten  wir   dem  bereits 
nach  Bellalp  zurücJkkehrenden  Herzog  von  Joinville  mit 
Gemahlin,  welche  sehr  früh  aufgebrochen  und  bis  zur  Gabe- 
lung des  Oberaletschgletschers  und  Beichfirns  vorgedrun- 
gen waren,  wo  sie  angesichts  des  majestätischen  Aletsch- 
homs  d6jeunirt  hatten.    Das  Wetter  war  sehr  grau  und 
unsicher;  tief  hingen  die  Wolken  an  den  Bergen  herum; 
der  Gletscher  war  glatt  und  feucht ,  der  Firn  weich ,  die 
Luft  drückend,  und  schon  fingen  wir  an  zu  bereuen,  nicht 
früher  aufgebrochen  zu  sein.  Auf  dem  Beichfirn  zeigten 
sich  grosse*  Flächen  von  vielen  himdert  Quadratfussen 
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leicht  rosenroth  gefärbt  durch  Protococcus  nivalis.  Die 
Färbung  war  immer  am  Fusse  der  kleinen  Firnhöcker  am 
intensiysten ,  ebenda  wo  der  Anfang  einer  Schmelzung 
des  Firns  im  Beginne  war. 

Als  wir  gegen  die  Passhöhe  emporstiegen,  erhob  sich 
«in  wüthender  Föhn ,  und  oben  auf  dem  Grat ,  den  wir 
lim  12  V2  Uhr  erreichten,  überfiel  uns  ein  rasender  Wirbel- 
wind mit  dichtem  Schneegestöber,  so  dass  wir  eiligst  und 
im  Laufschritt  dem  Lötschthale  zuliefen.  Das  Lötsch- 
thal  selbst  war  schon  ganz  in  Nebel  und  Regen  gehüllt, 
imd  kaum  hatten  wir  die  unterste  Partie  des  Distelglet- 
fichers  überschritten ,  als  ein  tüchtiges  Gewitter  losbrach, 
imd  bevor  wir  die  blumigen  Abhänge  des  Distelbergs 
liinter  uns  hatten,  waren  wir  bis  auf  die  Haut  durchnässt. 
Wohlthuend  fiel  jedoch  auf  die  erhitzte  Haut  der  ge- 
ficlrandenen  Gesichter  die  kühlende  Frische  des  Regens. 
Wir  hielten  nirgends  an  als  in  Ried ,  um  den  Gebrüdern 
Siegen,  die  abwesend  waren,  Bescheid  von  meiner  Anwe- 
senheit zu  hinterlassen ,  und  schnell  eine  Flasche  rothen 
Wallisers  zu  stürzen.  Um  5  Uhr  trafen  wir  pudelnass  bei 
meinem  werthen  Freund ,  Herrn  Rektor  W.  Brunner ,  in 
Kippel  ein ,  der  mich ,  wie  gewohnt ,  mit  offenen  Armen 
empfing  und  in  kurzer  Zeit  uns  alle  Strapazen  und 
Unwetter  vergessen  machte. 

Samstag  der  17.  war  zum  Voraus  als  Rasttag  auser- 
«ehen  worden ,  und  es  war  mir  keineswegs  unlieb ,  als  an 
diesem  Tage  der  Himmel  noch  sehr  grau,  wenn  schon  mit 
AÜmälig  sich  schnürenden  "Wolken  behangen,  aussah, 
durfte  mich  doch  dieser  Tag  in  exkursorischer  Beziehung 
Dicht  reuen ,  und  meinen  Gliedern  war  nach  dem  Voran- 
gegangenen einige  Ruhe  zu  gönnen.  Ich  verbrachte  ihn 
in  Besprechungen  mit  Herrn  Brunner  in  Betreff  des 
Bietschhoms    und  liess  mir  genau  alle  Daten  über  die 
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erste  Ersteigimg  dnrcli  Herrn  Leslie  Stephen  mittheilen. 
Herr  Bmnner  rieth  mir  entschieden  ab  nnd  sagte  mir, 
ich  würde  Mühe  haben ,  Jemand ,  der  mich  da  hinauf  be- 
gleiten wollte ,  zu  finden.  Wenn  nicht  Einer  der  Siegen 
mitgehe ,  so  werde  Yom  Thal  aus  gewiss  Niemand  sieh 
finden ,  der  mich  begleiten  wolle ,  und  für  meine  Bemer 
Führer  sei  es  doch  Ton  Werth ,  Jemand  dabei  zu  haben^ 
der  schon  oben  gewesen  sei. 

Gegen  Abend  begaben  wir  uns  hinauf  nach  Ried  zu 
den  Gebrüdem  Siegen.  Nach  langen  Hin-  und  Herreden, 
aus  denen  ich  den  gewaltigen  Eespekt ,  den  alle  vor  dem 
Bietschbom  hatten,  nur  zu  deutlich  heraus  merkte,  bot 
sich  Anton  Siegen,  der  bei  der  Stephen'schen  Besteigung 
als  Träger  mitgewirkt  hatte ,  an ,  mitzukommen ,  und  sein 
Sohn,  ein  schlanker,  blauäugiger,  blondhaariger  Jüngling, 
dem  Muth,  Ausdauer  und  intelligente  Keckheit  zu  den 
klaren  Augen  hervorleuchteten ,  bat  mich ,  ihn  mitgehen 
zu  lassen ;  er  lerne  dabei  etwas ,  er  sei  schon  bös  gegan- 
gen u.  s.  w.  Da  Anton  Siegen  einwilligte ,  so  hatte  ich 
auch  nichts  dagegen.  Wir  redeten  ab ,  dass,  falls  morgen 
Sonntags  das  "Wetter  ganz  schön  und  sicher  sei ,  wir  des 
Abends  noch  in  die  Nesthütte  hinaufsteigen  würden.  Die 
Siegen  sollten  Stroh,  "Wein  und  sonstige  Lebensmittel 
hinauftragen  lassen. 

Der  Sonntag,  18.  August,  brach  wieder  mit  herrlichem, 
klarem  "Wetter  an ,  die  Luft  war  erfrischt,  der  Himmel  tief 
blau,  der  Barometer  hoch,  und  ein  Stäubchen  frisch  gefalle- 
nen Schnee's  bepuderte  die  höchsten  Gräte.  Die  Besteigung 
des  Bietschhoms  war  eine  beschlossene  Sache ,  und  der 
Vormittag  verging  in  Studien  seiner  Zugängliehkeit 
mit  dem  Femrohr ,  wobei  wir  beschlossen ,  das  Hom  von 
einer  neuen  Seite  zu  attaquiren.  Nach  dem  Mittagessen 
begleitete  uns  der  Herr  Pfarrer  zu  Siegens  in  Kied ,  und 
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m  4  Uhr  brachen  wir  unter  den  herzlichsten  Segens- 
wünschen aller  Anwesenden  auf,  um  noch  bei  Zeiten  in 
Äer  Nesthütte  anzulangen  und  uns  für  die  Nacht  einrich- 
ten zu  können. 


II.  Die  Ersteigung  des  Bietschhorns. 

3953"*  =  12,169  Par.-F. 

Die  Nesthütte  oder  Hütte  zum  Nest,  nach  Dufour 
1890™  ü.  M.,  liegt  auf  einer  kleinen  Terrasse  mitten  im 
grossen  Nestwald,  einem  weitausgedehnten  Gemeinde- 
forst, der  sich  von  dem  linken  Ufer  des  Nestgletschers 
4em  Fusse  des  Schafbergs  entlang,  von  einzelnen  Runsen 
imd  Rüfenen  imterbrochen,  bis  oberhalb  Kippel  hinzieht. 
Allerdings  stehen  dort  noch  riesige  Lärchen,  welche  noch 
Ton  alten  Zeiten  reden  könnten;  aber  sehr  gelichtet  ist 
iÜe  Waldung  durch  Axtschlag ,  "Windbruch  und  Rüfenen, 
und  von  jungem  Aufwuchs  oder  Anpflanzung  ist  nichts  zu 
sehen.  Man  nimmt  aber  auch  dort ,  wie  im  Tessin  und 
WaDis ,  wo  die ,  Gefneinden  Herr  und  Meister  über  die 
Waldungen  sind,  wo  kein  Forstgesetz  der  Natur  zu  Hülfe 
kommt,  man  nimmt  und  schlägt ,  bis  das  Land  zur  Wüste 
«nd  jede  Anpflanzung  unmÖghch  geworden.  Die  Hütte 
fient  bloss  Holzhauern  zum  zeitweiligen  Aufenthalt  und 
Besteht  aus  einer  einzigen,  ziemlich  grossen.  Stube  mit 
angebautem  Kochherd.  Einige  Bänke  waren  noch  drin 
imd  ein  primitiver  Tisch.  Wir  brauchten,  von  Ried  aus 
etwas  mehr  als  eine  Stunde  bis  zur  Hütte  hinauf.  Der 
Weg  führt  die  ganze  Zeit  durch  Wald  mit  hübschem  Aus- 
blick in's  Thal  hinunter.  Wir  fanden  den  jungen  Siegen 
schon  in  der  Hütte ,  beschäftigt,  selbige  zu  kehren  und 
frisches  Stroh  darzulegen.    Bald  war  ein  grosses  Feuer 
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angemacht,  und  ein  tüchtiger  Mdlenkaffee  mit  Zubehör 
bildete  unser  Nachtessen. 

Das  Bietschhorn,  im  Lotschthale  Nesthorn*)  ge- 
nannt, bildet  den  hohen  Kulminationspunkt  der  Gebirgs- 
kette, welche  das  Thal  der  Lonza  yom  Rhonethal  schei- 
det und  eine  südwestliche  Ausgabelung  der  Zentralmasse 
des  Finsteraarhorns  bUdet  Es  erhebt  sich  wie  ein  mäch- 
tiger Thurm  im  Hintergrunde  der  begletscherten  Kessel 
der  Grossthäler  von  Bietsch  und  Baltschiedcr,  etwas  süd- 
lich Yom  Hauptkamm  der  Lötschthaler  Kette,  welche  yom 
Schienhom  bis  zum  Kastlerhorn  yon  ^N^ordost  nach  Süd- 
west streicht.  Seine  Abhänge  sind  so  steil,  dass  wenig 
„ewiger  Schnee**  in  den  Kunsen  haften  bleibt;  nur  die 
Ostseite  zeigt  weit  hinauf  eine  zusammenhängende  Fim- 
bekleidung.  Das  Bietschhom  wird  durch  die  Vereinigung 
dreier  Hauptgräte  gebildet,  eines  nach  ^N^orden,  eines  nach 
Süden  und  eines  nach  Westen  streichenden. 

Der  nordliche  Grat,  auf  der  Ostseite  begletschert, 
trennt  die  Fimmulden  des  Bietsch-  und  Nestgletschers  von 
denen  des  Baltschieder-  und  Standbachgletschers ;  er  er- 
hebt sich  nördHch  vom  Bietschhorn  noch  einmal  zu  einer 
dreiseitigen  Pyramide,  dem  Kleinen  Nesthorn,  3320  ™-  Der 
westliche  Grat  scheint  weniger  steil ;  er  trifft  den  nördlichen 
Grat  beinahe  im  rechten  Winkel  und  trennt  die  Fimmulde 
des  Bietschgletschers  von  der  des  Nestgletschers.  Der  süd- 
liche Grat ,  der  zugleich  den  Gipfelgrat  bildet ,  senkt  sich 
vom  höchsten  Punkt  plötzlich  in  lothrecht  abgeschnittenen 
Wänden,  um  seine  Fortsetzung  bedeutend  niedriger  in 
dem  langen  Kamme  zu  finden,  welcher  die  Thäler  von 
Baltschieder  und  Bietsch  trennt.   Von  Osten  aus  gesehen. 


*)  Aber  nicht  za  Terwechseln   mit  dem  eigentlichen  oder  Grossen 
Nesthorn  (3820°^)  östlich  Tom  Lötschthaler  Breithorn.         A.  d.  R. 
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e,  vom  Aletschhorn  u.  s.  w.  er- 
als  steile,  theils  begletscherte, 
ramide,  während  von  Osten  und 
.hr  thurmartigen,  südlich  ganz  jäh 
gt.  Von  Süden  aus,  z.  B.  von  den 
r  und  des  Simplon,  erscheint  es  als 
tausend  Fuss  über  seine  Umgebung 
er,  senkrechter  Felsenkoloss,  in  des- 
i  kaum  ewiger  Schnee  zu  kleben  ver- 
^\'^%egen  das  Bietschhorn  als  eine  wahre 
lernen,  deren  höchste  Gräte  so  schmal 
lass  man  nicht  begreift,  wie  es  seine 
Mausende  lang  hat  wenig  verändert  bei- 
—  Herr  Leslie  Stephen  hatte  bei  seiner 
nördlichen  Grat   als  Angriffspunkt  ge- 
•n  der  Firnmulde  des  Nestgletschers  aus 
Cüng  zwischen  dem   Gross-  und  Kleinen 
t  von  da  dem  nördlichen  Hauptgrat  ent- 
Mühsalen  und  Schwierigkeiten  auf  den 
Uns  hatte  bei  der  Untersuchung  durch's 
östliche  Grat  weniger  steil   geschienen ; 
er  in  den  obern  Partieen  einzelne  steil 
izacken  zu  zeigen ;  jedoch  hofften  wir,  jene 
(nnen,  und  es  schien  uns  auch  der  Grat 
m,  ganzer,  wie  Michel  sich  ausdrückte,  zu 
^beschlossen  wir,  den  Koloss  diesmal  von 
her  anzupacken,  und  in  der  angenehmen 
le  verhältnissmässig  leichte  und  rasche  Bo- 
nns zu  haben,  legten  wir  uns  auf's  Stroh, 
Itunden  Euhe  zu  gemessen. 
:TJhr  waren  die  Führer  schon  auf,  um  vor  dem 
noch  das  Frühstück  zu  bereiten.   "Wir  hatten 
Strohbündeln  recht  ordentlich  geschlafen  und 
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waren  glücklicherweise  von  gewissen  Blntsaogem  v< 
schont  gebliehen.   Etwas  vor  2  Uhr  früh  traten  wir  in!j 
Freie.   Es  war  eine  prächtige  Mondnacht.  Der  Himmi 
wolkenlos,  die  Lnft  ziemlich  frisch,  —  alle  Anzeichen  \e\ 
sprachen  einen  prächtigen  Tag.   Ton  Gepäck  nahmen 
nur  das  nothwendigste  mit;  ausser  meinem  langen  engl 
sehen  Gletscherseil,  welches  Egger  trug,  hatte  sich  aud 
Anton  Siegen  mit  einem  längeren  Seile  versehen;  Josepl 
Siegen  trug  einen  Theil  des  Mundproviantes  und  men 
Führer  den  Best.   Wir  stiegen  gleich  von  der  Nesthül 
weg  in  südwestlicher  Richtung  empor,  zuerst  durch  Hocl 
wald,  durch  dessen  Lücken  der  Mond  silberne  LichteflTekl 
warf;  allmälig  wurde  jedoch  der  Wald  lichter,  und  diel 
tes  Gestrüpp  von  Heidelbeeren  und  Alpenrosen,  unti 
mengt  mit  Farrenkräutem  und  allerlei  Gebüsch,  empi 
uns.   Hier  wurde  an  den  „vom  Monde  nicht  beschienene 
Stellen**  viel  gestrauchelt  und  mancher  vergebliche  Schril 
gethan.   Endlich  traten  wir  aus  dem  Wald  heraus 
stiegen  langsam  über  eine  sehr  steile,  steinige  Alpwe« 
empor.   Des  Mondes  Licht  wurde  blasser ;  im  Osten  vei 
blichen  allmälig  die  wenigen  sichtbaren  Sterne ;  ein  frische 
Windzug  ging  dem  anbrechenden  Tag  voran.   Noch  li 
das  Lötschthal   im   Schatten  seiner  Berge  in  schwarze 
Nacht,  während  die  weiten  Schneefelder  des  Petersgratoi 
und  Telligrates  uns  gegenüber  noch  im  matten  Mondeaj 
glänze  leuchteten.    Es  war  ein  prachtvoller  Uebergan| 
von  der  Nacht  zum  Tag,  wie  ich  ihn  noch  selten  erlebl 
Um  4  Uhr  verliessen  wir  die  obersten  Schafläger  amFust 
des  Schafbergs  oder  Schafkorns,  fortwährend  umzinge 
von  salzbegierigen  Schafen,  deren  wir  uns  nur  durch  Fusf 
tritte  und  Stockschläge  erwehren  konnten,  imd  nun  stiege 
wir  über  steile,  gefrorene  Schneefelder  imd  sehr  ang< 
nehme  und  kletterbare  Felsen  in  südlicher  Richtung  ai 
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Hohe  des  Schafbergs,  3310™,  empor.  Die  Höhe  die- 
Gebirgszuges  bildet  das  schöne  Fimplateau,  welches 
lestheils  den  Bietsch-,  andererseits  den  Nestgletscher 
^ist.  Hier  nun  standen  wir  unmittelbar  am  Fusse  unse- 
Becken  und  vor  dem  Angriff  hielten  wir  kurze  Käst 
nahmen  etwas  Stärkung  zu  ims.  Es  war  6V2  Uhr. 
Wir  standen  nun  dem  eigentlichen  Bietschhorn  gerade 
jenüber,  von  dem  langen  und  doch  so  steilen  westlichen 
it,  unserm  Angriffspunkt,  nur  durch  eine  sanfte  Schnee- 
ide getrennt.  Diese  Schneemulde,  ein  wellenförmiges, 
eh  nach  Süd  und  Nord  sanft  abdachendes  Schnee- 
Id,  bildet  die  Höhe  des  Uebergangs  vom  LÖtschthale  in's 
letschthal,  eines  sehr  leichten  und  kurzen  Passes  von 
ied  oder  Platten  nach  Haron.  Hat  man  den  Uebergang 
ich  vom  Bietschhorn,  zwischen  letzterem  und  dem 
rerück,  Baltschiederjoch  genannt,  so  schlage  ich  für  den 
Jstlichen  Pass  den  Namen  Bietschjoch  vor.  Der  Bietsch- 
hpass  würde  also  über  den  Schaf berg  ansteigen ,  die 
iböhe  am  Fusse  des  Bietschhorijs  überschreiten  und 
jr  den  Bietschgletscher  führen.  Hier  würde  man  am 
sten  thun,  sich  rechts  gegen  den  Fuss  des  Thiereggen- 
18  zu  halten  und  hier  den  Gletscher  zu  verlassen,  um 
fech  eine  der  Kunsen  südlich  der  Fluhsätze,  die  auf  der 
„im  Rämi**  heissen,  die  Tiefe  des  Bietschthales 
ei  1843  ™  zu  gewinnen.  Der  Uebergang  über  das  Bietsch- 
von  Platten  nach  Raron  soll  in  8  Stunden  für  einen 
iten  Gänger  bequem  zu  bewerkstelligen  sein ;  denn  wie 
Morgens  um  6V2  Uhr  auf  der  Höhe  standen  und  über 
8n  Bietschgletscher  und  die  Kaminen  in's  Thal  hinunter- 
iken,  waren  wir  überzeugt ,  wir  würden  längstens  um 
tl  Uhr  Mittags  in  Karon  anlangen  können.  War  uns 
Bkon  im  Thale  unten  die  weissliche  Farbe  des  Bietsch- 
>rns  aufgefallen,  gegenüber  dem  eisenrostfarbigen  An- 
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sehen  der  die  südliche  Thalseite  des  Lötschthales  bilden- 
den grünen  Schiefer y  so  trat  uns  erst  hier  der  verschieden- 
artige petrographische  Charakter  des  Berges  recht  deut- 
lich vor  Allgen,  und  kaum  hatten  wir  die  Schneemulde 
überschritten  und  berührten  wir  die  ersten  losen  Steine 
des  Westgrates,  so  war  ich  erstaunt,  hier  sogleich  dich- 
ten weissen  Granit  anzutreffen,  mit  dem  wir  nun  einige 
Stunden  lang  die  intimste  Bekanntschaft  machen  soll- 
ten. Auffallend  war  mir  ein  mitten  im  weissen  Granit  des 
Bietschhoms  in  bedeutender  Höhe  dem  Westgrat  ent- 
ragender Felsenzahn  von  rothlichbrauner  Farbe  (er  ist 
auf  der  kleinen  Skizze  des  Bietschhorns  vom  Lötschen 
passe  aus  angedeutet),  sowie  eine  andere  Felsmasse  von 
gleicher  Farbe,  welche  am  Nordwestabsturz  des  Berge» 
sehr  deutlich  gegen  den  Granit  abstach.  Auch  mit  die- 
sem rothen  Felsenzahn  werden  wir  noch  Bekanntschaft 
machen. 

"Wir  banden  uns  nun  an's  Seil;  voran  ging  AntoÄ 
Siegen,  dann  Egger ;.  dann  kam  ich,  Peter  Michel  und  zu- 
letzt der  junge  Joseph  Siegen,  der  einen  im  "Walde  mitge-' 
nommenen  Holzsparren,  der  im  Siegesfall  als  Fahnenstock! 
dienen  sollte,  trug.  Anfangs  rückten  wir  auf  dem  Grat 
recht  ordentlich  vom  Platze.  Der  Grat  erhob  sich  nichl 
gerade  sehr  steil  in  die  Höhe ;  die  Felsen  waren,  obgleicl 
eigenthümlich  zersprengt  und  zerklüftet,  doch  ziemlicl 
fest  und  durch  Schnee  und  Eis  zusammengekittet.  Jed 
nach  einer  Stunde  Marschirens,  während  welcher  es 
schien,  als  ob  der  Berg  immer  weiter  von  uns  weggerücki 
würde,  kam  es  allmalig  anders.  Der  Grat  selbst  wurdi 
immer  zersägter ;  der  harte  Granit  zeigte  nirgends  Yef 
witterimgsdetritus ,  sondern  war  in  unzählige  tafel-  uni 
und  plattenförmige  Stücke  zerspalten,  welche  locker  auf 
einander  lagen  und  bei  der  geringsten  Berührung  ihr  sei 
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labiles  Gleicligewicht  durch,  unheimliclies  Beben  und  Knir- 
schen beurkundeten.   Wir  musaten  uns  den  Abhängen 
des  Grates  entlang  ziehen,  um  möglichst  wenig  uns  an 
i  den  überall  wackelnden  Felsen  anklammern  zu  müssen ; 
da  aber  der  Abhang  sehr  steil  und  beeist  war,  so  mussten 
Stufen  gehackt  werden,  so  dass  unser  Vorrücken  ein  lang- 
sames und  langwieriges  wurde.   Endlich  wurden  die  seit- 
lichen Abhänge  des  Grates  ganz  ungangbar,  und  wir  zö- 
gen es  vor,  über  unzählige  Tafeln  und  Zacken  weg  zu 
klettern,  wobei  jeden  Augenblick  die  eckigen  Granitstücke 
lose  wurden  und  in  die  Tiefe  hinunterpolterten. 

Hier  wäre  uns  bald  ein  Unfall  zugestossen.  Siegen 
klettert  voran,  umklammert  einen  losen  Granitblock,  wel- 
cher in  langsames  Kutschen  gerath,  andere  Platten  und 
Blöcke  mit  sich  reissend.  Egger  nimmt  einen  gewaltigen 
Seitensprung ;  ich  sehe  die  rutschende  Masse  auf  mich  zu- 
kommen, rufe  den  unter  mir  Stehenden  Achtung!  zu  und, 
fthe  ich  mich  auf  die  Seite  werfen  kann,  werde  ich  von 
lern  langsam  rutschenden  Block  erfasst  und  auf  die 
Seite  gedrückt.  Schon  sehe  ich  mich  zermalmt,  indem 
Hein  Bein  fest  eingeklemmt  wird.  Andere  Steine  rücken 
lach,  Michel  spannt  das  Seil  an  und  springt  mir  zu  Hülfe, 
glücklicherweise  hatte  eine  kleine  spitze  Granittafel  den 
litschenden  Block  aufgehalten,  und  nach  einigen  ver- 
geblichen Versuchen  konnte  ich  rückwärts  kriechend 
lein  Bein  unbeschädigt  aus  seinem  steinernen  Grabe 
^freien. 

!  Wir  waren  allmälig,  obgleich  höchst  langsam,  bis 
li  den  Fuss  des  rothen  Thurms  gelangt,  welcher  als  ge- 
faJtiger  Felsenpfeiler  in  der  Nähe  gesehen  zu  riesigen 
|imensionen  angewachsen  war.  Ich  untersuchte  das  Ge- 
tein  und  fand,  dass  diese  ganze  rothbraune  Felsmasse 
itö  einem  chloritischen  Schiefer  bestand,  welcher  mitten' 
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rajiit  eine  Einlagerung  bildete  oder  eine  übrig  g 
<eiie  Scholle  des  ursprünglich  das  Bietschhom 
i  Höhe  umgebenden  und  durch  Erosion  zerstört 
jfermantela  zu  sein  schien.  Ton  einer  UeberkletI 

dieses  rothen  Thurmes  war  keine  Bede ;  wir  mussb 
nieder  auf  die  südliehe  Abdachung  des  Oratee  echl 

doch  vorher  nahmen  wir,  ziemlich  erschöpft,  ein 
wendige  leibliche  Stärkung  zu  uns. 
Es  war  11  ÜLr  geworden,  und  jenseits  einer  tief 
ucht  konnten  wir  schon  das  auf  der  aussereten  Ifor 
e  des  Oipfelgrates  erbaute  Stciamannli  erkennen.  I 
rathlos  standen  wir  da,  ehe  wir  die  Umgehung  des  r 
Thurmes  begannen ;  denn  jetzt  häuften  sich  Schwieri 
m  auf  Schwieligkeiten.  Michel  verlangte  nun  d 
'ung,  und  sehr  gefällig  wechselte  Anton  Siegen  mit  ih 
Platz.  Wir  fingen  nun  ein  schwieriges  Travereiren  i 
kaum  zollgross  hervorstehenden  Oranitkanten   i 

erweichtes  Firneis,  welches  die  Felsen  nur  düi 
krustete.  Bald  gelangten  wir  an  den  Band  einer  en 
ich  steilen  und  tiefen  Schlucht,  welche  nach  oben  a 
Fereinigungspunkt  des  westlichen  Grates  und  dernSn 
n  Qipfelkante  auslief,  nach  unten,  in  schanerliche 
en  auf  den  Gletscher  endigend,  sich  demAuge  entzo] 
aten  wir  von  hier  unsern  Westgrat  über  dem  rothe 
rm  wieder  erreichen  ?  —  Nein.  Denn  Überhängen 
ten  Zacken  auf  Zacken  auf  uns  hernieder  zu  stÜTzei 
linzige  Ausflucht  blieb,  das  scheussliche  Couloir  i 
srsiren  und  jenseits  direkt  gegen  das  Steinmamili  lo: 
ouern.  Ich  muss  sagen,  dass  ich  da  einen  schwache 
enblick  bekam  und  zuerst  Peter  Michel  erklärte ,  i 
ber  ginge  ich  nicht;  eher  wolle  ich  umkehren. 
iteandasMatterhomunglückieswaiähnlichesTerraii 
ich  dachte  an  ein  in  Qrindelwald  zurückgebliebene 
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)e8  Wesen.    Das  Wort  „Verantwortung"  drängte  sich 
imperativ  vor's  Gewissen. 

Da  schlug  Michel  vor,  er  wolle  am  Seil  untersuchen, 
der  üebergang   über  das  Couloir  überhaupt  mög- 
sei. 

Wir  banden  beide  Seile  zusammen,  und  Michel  be- 
i,  von  uns  festgehalten,  sich  in  die  Schlucht  hinabzu- 
Bsen.  Mit  den  Schuhnägeln  griff  er  in  den  harten  Granit 
der  hier  gar  zu  ganz  und  noch  dazu  von  Wasser  und 
abgeschliffen  war.   Stellenweise  musste  er  mit  dem 
ekel  lange  Eiszapfen  und  Eiskrusten  abschlagen ,  um 
Gehänge  von  vielleicht  60*  Neigung  irgend  prekären 
id  fassen  zu  können.   Endlich  erreichte  er  die  Tiefe 
Couloir  und  rief  uns  Muth  zu ;  es  gehe  jenseits  leich- 
r,  tmd  wir  seien  bald  oben.   Egger  nahm  mich  nun  fest 
Gurt  und  wir  unternahmen  miteinander  die  bÖse 
»sage.  Langsam ,  Schritt  für  Schritt,  wurde  Fuss  und 
id eingesetzt,  die  Augen  auf  die  geringsten  Felsvor- 
inge  und  Anhaltspunkte  geheftet,  statt  sie  in  die  grau- 
Bn  Tiefen   des  Abgrundes  irren  zu  lassen.   Mit  laut 
eheudem  Herzen  langte  ich  glücklich  bei  Michel  an. 
hielten  wir  das  Seil  straff  gespannt,  und  bewunde- 
Jgswürdig  sicher  und  gewandt  kamen  die  beiden  Sie- 
nachgeklettert.   Besonders  brav  und  unerschrocken 
»gtesich  hier  der  junge  Blondin,  der  mit  Katzenge wandt- 
beinahe  im  Laufschritt,  hergetrippelt  kam  und  la- 
bend seinen  Pahnensparren  als  Bergstock  zur  Aushülfe 
mtzte. 

Kaum  waren  wir  Alle  wieder  beieinander,  als  mit 
lem  unheimlichen  Geraschel  sich  einige  Steine  oben  auf 
Grat  loslösten  und  mit  noch  unheimlicherem  Sausen, 
lieh  dem  schwirrenden  Splitter  einer  geplatzten  Gra- 
rte  über  unsem  Köpfen  der  Tiefe  zuflogen.   Unseres 
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Bleibens  war  hier  nicht.   Auf  allen  Vieren  fing  Michel 
der  gegenüberliegenden  Wand  des  Couloirs  an  mit  Pi^ 
berhitze  emporzuklettem,  mit  gewaltiger  Kraft  mich  n< 
lens  volens  nachreissend ;  denn  wieder  und  wieder  flog< 
Steine  über  uns  und  neben  uns  vorbei.   Bald  waren 
Alle  auf  einem  aus  ganz  lockeren  und  rutschenden  Stein« 
bestehenden  Grätchen  angelangt,  welches  sich  noch  etli< 
60  Schritt  weit  bis  zum  Steinmannli  auf  dem  Gipfelj 
steil  in  die  Höhe  zog.   Mit  äusserster  Vorsicht,  ja  keini 
Stein  zu  deplaciren,  ja  wie  auf  Eiern  laufend,  überkroch< 
wir  das  heikle  Grätchen,  welches,  wie  das  Gemäuer  ein< 
alten  Ruine,  sich  buchstäblich  unter  uns  bewegte.    Nc 
zwei  Minuten,  und  ein  lauter  Juchzer  kündigt  an,  dass 
beim  Steinmannli,  dem  auf  der  äussersten  nordlichen  GipfeLj 
ecke  erbauten,  angelangt  sind.   Es  war  12V2Uhr  Mittag 
Wir  hatten  alsoglückhch  den  Vereinigungspunkt  d< 
Nord-  und  Westgra.ieB  erreicht  und  somit,  man  kann  sagei 
den  Anfang  des  Gipfels.   Dieser  Gipfelgrat  selbst  ist  dj 
Merkwürdigste  in  seiner  Art,  was  ich  noch  in  den  Alpei 
gesehen  habe.    Von  fest  anstehenden  Felsen  sieht  nw 
nichts ;  dagegen  erstaunt  man  über  die  Wildheit  diesei 
kaum  einen  Fuss  breiten,  aus  chaotisch  aufeinander  g< 
thürmten,  eckigen,  unverwitterten  Granitsplittern  aufg< 
bauten  ruinenhaften  Gebildes.  Wir  haben  wirklich  hi( 
das  Skelett  eines  Berges  vor  uns,  dessen  Muskulatur  Frei 
und  Hitze,  Wasser  und  Trockenheit  weggerissen  und 
Thal  befördert  haben.   Der  Grat  erhebt  sich  nun  in  8Ü< 
lieber  Richtung  vom  ersten  Steinmannli  aus  noch  einij 
Fuss  hoch  und  bildet  einen  zweiten  Gipfelpunkt;   voi 
diesem  senkt  er  sich  einige  Fuss  und  erhebt  sich  zu  einci 
dritten,  ebenfalls  mit  einem  Steinmannh  gekrönten  Gipfel-f 
punkt,    welcher  anscheinend  der  höchste  ist.     Südlidi 
davon  ragt  jedoch  noch  eine  vierte,  mit  mächtiger  Schnee<J 
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gwächte  gekrönte  Spitze  hervor,  welche  ebenso  hoch  zu 
sein  scheint,  so  dass,  wollen  wir  unsere  Aufgabe  voll- 
ständig losen,  wir  sogleich  uns  daran  machen  müssen, 
alle  vier  Gipfelpunkte  der  Ruine  zu  betreten. 

Wir  gelangen  verhältnissmassig  leicht  zum  zweiten 
Gipfelpunkt;  von  diesem  jedoch  in  dieEinsenkung  gegen 
den  dritten  hinabzusteigen,  ist  höchst  misslich,  und  wieder 
schwankte  ich  einige  Minuten,  ehe  ich  der  Kuine  das  Ge- 
wicht meines  ziemlich  massiven  und  schweren  Corpus  an- 
zuvertrauen wagte.  Hier  musste  unter  Anderm  eine 
„stotzlig**  stehende,  wenige  Zoll  breite  Granitplatte  von 
8' Länge  überklettert  werden,  welche  schief  in  loses 
Trümmermaterial  eingekeilt  war  und  jeden  Augenblick 
den  Einsturz  drohte.  Dass  links  und  rechts ,  Östlich  und 
westlich,  viele  tausend  Fuss  tiefe  Abgründe  gähnen, 
brauche  ich  nicht  zu  erwähnen.  Das  zweite  Steinmannli 
wird  auch,  Dank  der  grossen  Vor-  und  Umsicht  Michels, 
glücklich  erreicht.  Da  jedoch  das  Steinmannli  selbst  die 
fanze  Breite  des  Grates  einnimmt ,  so  müssen  wir  es  um- 
üettem  und  streben  sogleich  dem  südlichsten  schneege- 
fcronten  Gipfelpunkt  zu.  Wie  wir  langsam  auf  den  lockern 
feinen  hinzutreten,  stösst  Michel  seinen  Pickel  durch 
Be  Gwächte  durch  und  konstatirt,  dass  sie  den  unge- 
leuren  Abgrund  nach  Süden  weit  überragt.  Also  graben 
inr  uns  am  Fuss  der  Gwächte  Raum,  um  neben  einander, 
inen  Fuss  auf  dem  festen  Fels,  stehen  zu  können ;  Joseph 
tesst  den  Sparren  in  die  Gwächte ;  bald  flattert  fröhlich 
5e  rothe  Fahne  und  gibt  dem  Thale  Zeugniss ,  dass  um 
'  Uhr,  nach  zwölfstündigem  Marsch,  das  Bietschhorn 
tesiegt  sei! 

Also  war  mir  wirklich  die  Freude  zu  Theil  geworden, 
en  Gipfel  des  Bietschhorns  zu  erreichen,  und  zwar  bei 
^armem  Wetter  und  wolkenlosem  Himmel,   und   eine 
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durch  Nichts  getrübte  Aussicht  zu  gemessen ,  welche 
ich  keinen  Augenblick  anstehe ,  als  eine  der  schönsteoi 
wenn  nicht  als  die  aUerschönste  zu  bezeichnen,  welche  un- 
sere Alpen  aufzuweisen  haben.  Ich  glaube  nicht ,  da« 
für  eine  Ansicht  der  Bemer  Alpen  und  der  ganzen  Walfi* 
ser  Kette  ein  Gipfel  so  frei  steht  wie  das  Bietschhom 
Allerdings  sehen  wir  die  Bemer  Alpen  im  Profil  und  ihre 
einzelnen  Gipfel  treten  dicht  gedrangt  neben  und  hinter 
einander  hervor;  aber  wir  werden  reichlich  entschädigt 
durch  die  Ansicht  des  herrlichen  Aletschhorns,  das  seine 
Trabanten  mächtig  überragt. 

Imposant  ist  der  Blick  auf  die  Lötschthaler  Kette  mt 
ihren  prächtigen,  zuwenig  gekannten Hochfimen,  auf dai 
schöne  Kegelhaupt  des  Nesthoms,  das  gegen  Süden  senk 
rechte  Wände  zeigt ,  auf  die  elegante  Doppelspitze  dei 
Lötschthaler  Breithoms,  das  seine  herrlichen  Fimhängf 
dem  weiten  Kessel  des  Beichfirns  zusendet.  Wir  sehet 
hinein  in  die  stillen  Hochfime  des  Baltschiederthals ,  m 
den  weiten  Jägifim,  auf  den  begletscherten  Elweröe 
da^ unten,  sehr  bescheiden ,  ist  der  Schafberg ,  übe 
vom  hübschen  Kegel  des  Hohgleifen ,  hinter  dem  n 
das  Kastlerhorn  als  letzter  Pfeiler  der  Lötschthaler  Ke 
hervortritt. 

Das  grüne,  freundliche  LÖtschthal  liegt  da  so  friede 
lieh  und  still  zu  unsern  Füssen ;  wir  erkennen,  deutli 
die   stattliche  Pfarrkirche    in  Kippel  und  Freund  B 
ner's  neues  Pfarrhaus.    Gegen  Norden  werden  wir  fra] 
pirt  durch  die  unschönen ,  in  Schnee  und  Eis  erstick 
den  Gräte  der  Lauterbrunner  Grenzkette  vom  Gletseh 
hom,  hinter  welchem  hervor  die  Jungfrau  mich  freundß' 
grüsst,  bis  zum  Breithom  und  Tschingelhom ,   wel 
einzig  hübsch  individualisirt  hervortreten.     Ebenso 
stossend  zeigen  sich  Blümlisalp ,  Gspaltenhom  und 
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denhorn  mit  ihren  kahlen ,  mauerartigen  Kalkwänden ; 
prächtig  dagegen  ist  wiederum  das  Doppelpaar  Attels  und 
Balmhorn  mit  dem  zu  Füssen  liegenden  Lötschenglet* 
'  seherli.    Der  Petersgrat  und  Tellirück  zeigen  ihre  weiten 
I  Fimebenen  und  bilden  einen  angenehmen  Kontrakt  ge- 
'■  gen  die  dahinter  hervortretenden  Kalkwände  der  zwi- 
schen Kander  und  Lütschine  liegenden  Gipfel.    Einzig 
das  Schüthorn  entragt  diesem  ungeheuren  Fimmeer. 

Von  unbeschreiblicher  Pracht  ist  die  Aussicht  auf 
die  ganze  Kette  der  penninischen  Alpen  vom  Monte  Leone 
bis  zum  Montblanc,  der,  in  röthlichen  Duft  gehüllt ,  diese 
fünfzig  Stunden  lange,  yielgestaltige  Reihe  der  schönsten 
europäischen  Berggipfel  gegen  "Westen  abschliesst.  Da  ge- 
hört halt  wiederum  die  Krone  der  Schönheit  dem  unver- 
gleichlichen Weisshom,  dessen  Form  ebenso  wie  seine 
Fimbekleidung  unerreicht  ist;  dahinter  blickt  finster  und 
trotzig  das  furchtbare  Matterhom  hervor.  Ist  unser  Auge 
iJenug  von  Gipfel  zu  Gipfel  geflogen,  ist  es  durch  Schnee- 
I glänz  und  Formenmannigfaltigkeit  müde  geworden,  so 
a'holt  es  sich  im  Anblick  des  10,000  Fuss  unter  uns  lie- 
genden Ehonethals ,  welches  wir  in  seiner  ganzen  Länge 
Ais  Martigny  überblicken.  Ja  da  hinunter  über  die 
Gwächte  weg,  in  einem  "Winkel  von  vielleicht  60^,  durch 
die  schluchtähnliche  Oeffnung  des  Baltschiederthals  sehen 
l^r  ein  Stück  Poststrasse  und  Pappelallee  ausserhalb 
[Tispach!  Und  das  ist  ganz  richtig:  Geht  man  von  Visp  die 
pPappelallee  gegen  Brieg  zu,  so  erblickt  man,  während  un- 
jgefähr  hundert  Schritten,  den  höchsten  Gipfel  des  Bietsch- 
^oms  über  den  Eiugang  des  Baltschiederthals  weg.  Hät- 
ten wir  Müsse  genug,  die  vorbeifahrende  Simplonpost 
Abzuwarten,  so  könnten  wir  dem  eidgenössischen  Schwager 
mnen  Gruss  an  unsere  Freunde  in  Sitten  hinunter  tele- 
^aphiren!  Ausserhalb  La  Souste  trifft  unser  Blick  wieder 
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also  21  Stnndeii  nach  nnserm  Abmarsch  von  der  Nei 
hütte. 

Mit  welcher  Wollust  wir  uns  auf  unsere  Strohbüni 
warfen,  kann  sich  Jeder  denken,  und  ich  glaube, 
Keiner  von  uns  ohne  ein  inniges  Dankgefohl  gegen  ei 
höhere  Hand,  die  uns  beschützt  und  beschirmt  hatte,  d 
erquickenden  Schlaf  gefunden  hat 

Dienstag  den  20.  stiegen  wir  bei  Zeiten  nach  Eip; 
hinunter,  wo  uns  das  ganze  Dorf  freudig  empfing, 
ganz  besonders  mein  lieber  Freund  Brunner ,  der  w< 
Angst  um  uns  ausgestanden  hatte  und  nun  Küche  lun 
Keller  in  gespannteste  Thätigkeit  setzte ,  um  das  groi 
Ereigniss  des  Thaies,  die  erste  schweizerische  Bestei 
des  Bietschhoms,  zu  feiern. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig  zu  melden,  dass  ich  iflj 
jeder  Beziehung  Anton  Siegen  und  den  jungen  Josepk 
jedem  Besucher  des  Lotschthals  als  vorzügliche  Gängtf 
des  Wärmsten  empfehlen  kann.  Dass  ich  hier  zu  frühena 
Lobe  Peter  MicheFs  und  Egger's  viel  hinzufüge,  wird 
nicht  nöthig  sein;  sie  haben  sich  beide  wieder  einen 
neuen  Kranz  der  Tüchtigkeit  zu  so  vielen  andern  gewun- 
den und  als  Gletschermannen  ersten  Banges  ausgewiesen« 

Und  so  zogen  wir  denn  am  21.,  vom  schonen  Thuner- 
see  herkommend,  wieder  in  Grindelwald  ein,  und  di« 
fröhlichen  Jodler  meiner  Führer  beurkundeten  den  glück' 
liehen  Abschluss  meiner  Clubistenthätigkeit  im  Jahre  1867« 
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Ascension  du  Mont-Cervin. 

(IMCa.ttei*li.oini..) 

13,798  P.-F.  (eidg.  Verm.)  4505  ^  =  13,868  P,-F.  (Giordano). 

Par 

F.   Thioly, 


A  Textr^mite  de  la  vall6e  de  St,  Nicolas ,  entre  cette 

et  le  val  Tornenche,  s'^leve  le  majestueux  Cer- 

ioEt  la  eime  hardie  semble  menacer  le  ciel.   Les  for- 

eplossales  de  ee  SateUite  du  Mont-Bose  sont  bien 

des  milliers  de  voyageurs  qui  ont  visit6  Zermatt; 

temble  catastrophe  de  1865  a  d'ailleurs  6tendu  sa  re-* 

jasqu'aux  pays  les  plus  lointains. 

Be  tous  les  geants  des  Alpes,  le  Mont-Cerviii  est 

qm  semblait  offrir  le  plus  de  dif^cult^s  k  yamcre, 

A-t-il  ete  le  dernier  k  voir  sa  t^te  bumiliee  sous  les 

Ittiouriste  triomphant;  dans  sa  col^re  il  s'est  venge 

eenx  qui  avaient  os6  s^attaquer  k  lui. 

Bepuis  eet  episode  presque  legendaire,  auquel  cette 

)le  Cime  doit  sa  popularite ,  les  membres  les  plus 

;u6s  des  Clubs  Alpins  Tont  choisie  comme  un  but 

de  leurs  efforts ;  chacun  veut  y  arriver,  maintenant, 

les  ientatives  se  fönt,  soit  par  le  versaut  italien,  soit 

le  versant  suisse. 

Les  exploits  de  ces  premiers  touristes  ont  ete  le 
get  d*un  exeellent  article,  publi6  dans  la  Gazette  du  Va- 
B»*),  article  auquel  je  renvoie  le  lecteur  d^sireux  de  con- 


*)  Voir  les  num^ros  33,  34  et  35  d'avril  1868. 
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naitre  lliistorique  de  toutes  les  tentaÜTes  faites  pour  ai^ 
teindre  cette  gigantesque  pyramide,  nsee  par  TayalanclU 
et  par  le  poids  des  siedes. 

En  1866,  une  aiin6e  apr^s  la  chute  des  compagnonfl 
de  M.  Whymper ,  j'arriTai  a  Zermatt  ayec  rintention  de 
gravir  le  Cerrin,  maisne  tronyant  aucun  guide  qui  Touhkf 
m^acompagner,  je  dns  ajonrner  mon  projet.  L^aiiii6e  sui- 
yante,  Pierre  Taugwald  et  Mooser  refdserent  de  me  suiyre 
sur  ce  dangereux  sommet;  c'est  alors  que  ponr  me  de  dom- 
mager un  peu  j^escaladai  le  Weisshom.  Enfin,  en  1868, 
je  retoumai  pour  la  troisieme  fois  ä  Zermatt  afin  de 
yaincre  ä  mon  tour  ce  redoutable  colosse.  Comme  cette 
annee-la  il  fallait  absolument  reuissir ;  yoici  de  quelle  ma-^ 
niere  je  r68olu8  de  m'y  prendre,  si  je  ne  trouyais  pas  de 
guides. 

M.  Heiler  (un  rüde  compagnon  dans  la  montague), 
m^ayait  dit  une  fois :  „Si  yous  etes  toujours  decide  4  ten- 
ter  Tascension  du  Mont-Ceryin,  yeuiUez  me  le  faire  sayoir 
quelques  jours  ayant  yotre  depart,  il  est  probable  quei 
je  me  joindrai  k  yous."  ün  tel  camarade  me  conyenait  k 
meryeille,  et  je  pensais  que,  si  les  guides  ayaient  decide- 
ment  cette  montagne  en  horreur,  k  deux  nous  poorrions 
peut-etre  nous  en  passer. 

Cette  id6e  n'ayant  pas  deplu  k  M.  Heiler,  nous  par- 
tons  de  Geneye  le  25  juillet  1868  ayec  tous  les  engins 
(haches,  cordes  et  crampons)  indispensables  dans  une  ex- 
p6dition  de  ce  genre. 

Le  26  nous  arriyons  ä  Zermatt  en  compagnie  de 
M.  Vuilloud,  l'un  des  membres  les  plus  actifs  delasection  du 
Yalais.  A  la  table  d'hote  de  Phötel  du  Mont-Rose  nous  etions 
dix  ou  douze  membres  du  S.  A.  C,  parmi  lesquels  notre 
doyen  d'äge,  M.  le  professeur  Ulricb,  president  du  comiti 
central;  M.  Siber-Gysi,  president  de  la  Section  de  Zuric; 
M.    de   Torrent^,   president  de   la   Section  du   Yalais; 
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Gard  de  Sion,  et  d'autres  encore  dont  les  noms  m'6chap- 
nt ;  la  plupart  de  ees  messieurs  allaient  coucher  le  soir 
»eme  aux  chalets  de  Teesch-Alpe,  afin  de  franchir  le  len- 
main  le  col  de  T Alphub  el. 
An  moment  de  notre  arriy^e  k  Zennatt  on  ne  par- 
te qne  du  Cervin ;  un  Anglais,  M.  EUiot  *),  venait  d'en 
Iure  Tascension,  rendue  plus  facile  par  la  construction 
Iftme  cabane  sur  les  escarpements  de  cette  sommite. 

Comme  les  guides  de  ce  village  tremblaient  encore 
de  la  tein6rit6  de  ce  voyageur,  je  yis  qu'il  6tait  inutile  de 
Teur  reiterer  la  proposition  que  je  leur  avais  dejä  faite  de 
itn'accompagner  sur  cette  gigantesque  pyramide.  Jean 
Marie  Lachmatter  et  Pierre  Knübel  de  St.  Nicolas,  ayant 
'tte les  guides  deM.Elliot,  je  reclamai  leurs  Services.  Apres 
nille  difficult6s  je  finis  par  conclure  un  arrangement  avec 
eux;  quelques  heures  plus  tard,  sous  pr^texte  que  M.  El- 
Hot  etait  parti  sans  regier  leur  compte ,  ces  deux  hom- 
jiaes  all^rent  ä  sa  recherche  et  je  ne  les  revis  que  cinq 
Ijours  apres,  la  veille  m^me  de  mon  depart  pour  la  majes- 
itaense  sommite  dont  l'aspect  m'attirait. 

Lochmatter  et  Enübel  ayant  disparu,  je  savais  d'au- 
tant  moins  par  qui  les  remplacer,  qu'aucun  homme  parmi 
leg  guides  en  passage  ne  m'inspirait  assez  de  confiance. 
;  Un  Couchard  devait  bientöt  arriver ;  c'etait  Ritz  qui  m'avait 
•ccoftpagn6  au  Finsteraarhom.  Connaissant  son  cou- 
^e,  je  m'adressai  k  lui  aussitöt  qu'il  fut  k  Zermatt.  Ma 
proposition  k  l'egard  du  Mont-Cervin  ne  parut  pas  lui 
•ourire ;  0  accepta  cependant  k  condition  que  je  lui  laisse- 
ftU8  le  choix  d'un  second  guido. 

Le  prix  fut  enfin  convenu  et  le  d6part  fix6  au  jour 
«liTant.  Le  soir  m^me  Ritz  nous  fit  d^faut ;  il  s'en  alla 
pretendant  que  sa  femme  venait  d'accoucher. 

*)  Le  mßme  qui  yient  de  se  tuer  au  Schreckhorn. 


mefy. 

Bi  b«!  püqae  taMs  eet  rades  enfanls  de  la  moit 
le  selsüaeuikHdBa'par  bpeiiT,i]oiiareroiu  l'asceft 
im  Cerrin  uns  gnides,  le  merite  ea  seia  d'&nt&Ql  plni 
od. 

Le  2S,  le  Ttatt  da  rad  aautsaüt  rar  les  montsgna 
flots  de  nnage  gris ;  le  öd  paransah  menaftuit,  Yah 
üt  refroidt  Le  29,  fl  tiMBbut  DBepluie  fine  et  aemi 
KTah  oMiuMDce  dana  la  nah ;  Q  neigesit  sai  les  moit 
te«. 

Que  faire  dans  na  lillage  alpeetre  par  le  manvaii 
p«?  Fnmer,  boire,  caiuer.  SUis  canser  avec  qnil 
s  les  denx  hötels  preaqoe  tons  les  tooristes  Boni 
^lais,  par  cons^nent  peu  coimnimicati& 

Kons  alloiiB  dans  la  saQe  des  gnides  oi  nons  aTOSs  cm 
unaitre  quelques  Chamomiiards;  avec  eox  est  an  por 

da  Tal  Tomenche  qai  nons  apprend  qne  le?  &&et 
iDignaz  sont  arriTes  la  veiBe,  ayant  fait  la  traTersec 
3reail  k  Zennatt  arec  K.  Tyndall  en  passant  par  1« 
met  da  C  ervin. 

J'avais  cm  in"i4)erceToir  qae  Lachmatter,  Rnübel  el 
:  ne  refnsaient  pas  de  gravir  avec  laoi  ce  pic  colossal; 
üt  senlement  qvand  ils  aperceTaient  Hoiler  qoe  lea 
N^tions  commengaient.  L'nn  d'eax  me  dit  mSme  posi- 
ment:  ,Avec  toos,  Uonsieur,  nons  irone  oii  vont 
Irez,  mais  avec  vatre  camarade,  cela  deniande  r^ 

En  effet,  Hailer  s'^tüt  coiff4  d'nn  afieni  clutpeaB 
lichälea  de  cinqaante  Centimes;  or,  vouloir  monter  aa 
rin  avec  ce  convre-chef  semblait  nn  acte  de  folie; 
I  an  ca-cle  des  vieux  grenadters  de  notre  ville,  moN 
pagnoD  avait  gag£  qu'il  ferait  l'asceiision  du  redoutabi« 
it  aTeo  cette  borlesque  coiffnre,  et  rien  au  moiid|| 
rait  pu  Je  faire  revenir  de  cette  decision. 


■BT^ 
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Voyant  donc  que  tout  le  mal  venait  de  ce  malheu- 

chapeau  (peu  capable  en  effet  d'inspirer  de  la  con- 

ce  en  celui  qui  le  portait),  je  pris  le  parti  de  ne  point 

ler  cette  fois  d'Hoiler  aux  guides  que  j'allais  emban- 

er;  bien  m'en  prit,  comme  on  va  le  voir. 

Les  freres  Maquignaz,  k  la  recherche  desquels  je 
le  mis  anssitöt,  sont  les  guides  qui  ont  irouve  le  passage 
le  plus  direct  et  le  moins  dangereux  pour  arriver  sur  le 
Cervin  par  le  versant  meridional;  nous  allions  donc  pou- 
toir  escalader  ce  g6ant  des  Alpes  pennines ,  en  montant 
$XL  nord  pour  redescendre  du  cote  de  l'Italie;  nous  ferions 
imsi  la  premiere  ascension  de  Zermatt  au  Breuil  en  pas- 
sant  par  le  sommet  du  Cervin.  Cette  mani^re  de  retourner 
cihez  eux ,  parut  aux  freres  Maquignaz  assez  originale  et 
ÜB  farent  tout  heureux  de  s'engager  avec  moi  pour  cette 
trayersee. 

Le  30,  des  gouttelettes  perlaient  aux  brindilles  des 
gazons;  la  pluie  venait  de  cesser,  des  nuages  blancs  flot- 
tiient  au  ciel,  mais  tout  annongait  que  le  temps  ne  tarde- 
Taii  pas  k  se  r6tablir. 

Dans  l'apr^s-midi  nous  allons  faire  une  cueillette  de 
ttyrtilles ,  sur  la  lisi^re  des  bois  de  mel^zes  qui  s'61event 
en  amphitheätre  k  l'orient  de  Zermatt. 

Le  31,  le  soleil  se  montre  dans  toute  sa  splendeur, 
iBais  le  Cervin  est  rev^tu  d'un  blanc  manteau  d'hermine ; 
ü  faut  donc  attendre  un  jour  ou  deux  que  la  neige  fraiche 
•oft  fondue,  avant  de  nous  hasarder  sur  ce  roc  que  les 
Pliaraons  semblent  avoir  pris  pour  modMe  dans  la  con- 
»tniction  des  pyramides. 

Je  profite  de  cette  belle  journee  pour  faire  une  course 
«Äx  cMlets  de  Findelen  avec  MM.Burgener,  fils  du  prefet 
de  Vi6ge,  et  Guglielminetti  de  Brieg.  Traversant  le  glacier 
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de  Findelen,  nous  montons  jusqu'ä  Thötel  du  Biffelpar  d 
moraines  aux  pierres  juxtaposees  et  des  parois  rocheus 

Dans  la  matin6e  du  premier  aoüt  je  fais  encore  av 
ces  messieurs  une  petite  excursion  jusqu'ä  la  chapeUe 
Lac  Noir  et  l'apr^s-midi  nous  visitons  la  voüte  de  gla 
du  Gorner  oü  la  Vi6ge  prend  sa  source ;  c'est  un  des  plui 
admirables  tableaux  de  cette  belle  contree. 

A  notre  retour ,  bonne  nouvelle ,  Joseph  Maquignaz 
m'attendait  pour  me  dire  que  nous  pourrions  partir  le 
lendemain. 

J'allais  donc  voir  enfin  se  r6aliser  Tun  de  mes  r^ves^ 
s'il  ne  prenait  encore  fantaisie  k  ces  hommes  de  noiui 
laisser  lä  sous  un  pretexte  quelconque ;  cette  fois,  cepen- 
dant,  j'avais  pris  toutes  mes  mesures:  Hoiler  etait  sensÄ 
m'accompagner  jusqu'ä  la  cabane  pour  en  faire  un  croquis, 

Craignant  de  voir  de  nouveau  s'elever  quelque  diffi-i 
culte  capable  de  compromettre  mon  ascension  sur  cette  for- 1 
midable  cime  (le  Matterhorn  des  Allemands),  j'aurais  voulu 
partir  de  grand  matin ,  mais  comme  le  2  aoüt  se  trouvaii 
un  dimanche,  les  guides  ne  voulurent  point  se  mettre 
en  route  avant  d'avoir  entendu  la  messe. 

Outre  Joseph  et  Victor  Maquignaz ,  j'avais  engag6, 
comme  mesure  de  prudence,  Elie  Pession,  afin  qu'il  y  eüt 
plus  de  guides  que  de  voyageurs;  ce  demier  6tait  6gale-  j 
ment  du  val  Tornenche. 

■ 

Une  ascension  au  C ervin  est  un  6venement  ä  Zer- ; 
matt;  aussi  se  pressait-on  devant  l'hötel,  chacun  vou- 
lant  nous  voir  partir.  Au  nombre  des  curieux  se  trouvait 
le  Prince  de  Joinville  qui  avait  log6  sous  le  m^me  toii ' 
que  nous. 

Huit  jours  apres  notre  arriv6e  ä  Zermatt  nous  quit-^ 
tions  ce  village  k  sept  heures  et  demie  du  matin.    Aucun 
nuage  ne  planait  sur  les  hautes  cimes  des  Alpes ;  11  faisait 
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nn  temps  splendide,  le  ciel  semblait  noas  sourire  et  nous 
ipromettre  de  couronner  nos  efforts. 

Nous  emportions  des  vivres  pour  trois  jours  et  tout 
Fattirail  indispensable  dans  une  ascension  dangerense. 
Cette  Charge  equilibree  sur  nos  epaules  nous  faisait  plut6t 
ressembler  ä  une  bände  de  contrebandiers  qu^ä  d'honnetes 
touristes. 

En  passant  devant  le  cimeti^re  attenant  ä  Teglise  du 
village,  nous  pümes  voir  le  tombeau  sous  lequel  reposent 
les  victimes  du  terrible  Cervin.  Ce  fun^bre  mausol6e  se 
dressant  sur  notre  passage  semblait  nous  dire:  „Prenez 
garde !  touristes ;  un  seul  faux  pas ,  une  simple  glissade 
sur  cette  fiere  sommite  qui  vous  fascine  et  vous  seduit, 
c'est  la  mort  !** 

Les  ayertissements  ne  nous  faisaient  pas  defaut;  ä 
nous  d'en  profiter. 

Un  chemin  montueux  et  rocaOleux  nous  am^ne  aux 
granges  de  Blatten;  laissant  ces  vieux  reduits  agricoles 
en  arriere,  nous  arrivons  bientöt  h,  une  bifurcation  du 
ehemin ;  celui  de  gauche  conduit  au  col  de  St.  Th6odule, 
l'autre  au  Lac  Noir;  c'est  ce  dernier  que  nous  prenons: 
ce  sentier  fait  maints  zigs-zags  ä  travers  les  pä.turages 
en  fleurs. 

Nous  laissons  la  chapelle  de  Notre-Dame-des-Neiges 
et  le  Lac  Noir  k  notre  gauche ,  pour  atteindre  le  Hömli 
par  des  pentes  moitie  rocheuses ,  moitie  herbeuses ;  c^est 
la  demiere  Vegetation  de  ces  hauteurs. 

Le  Hömli  est  un  eperon  de  rocs  s^6tendant  au  pied 
du  Cervin,  dans  la  direction  de  Zermatt ,  comme  la  quille 
d'un  navire  renverse.  L^  prend  naissance  Tarnte  septen- 
trionale ,  qui  va  se  perdre  sur  la  cime  memo  du  colosse 
que  nous  allons  escalader:  c'est  par  cette  ar6te  que  se 
fönt  les  ascensions. 
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Ealongeant  la  base  Orientale  de  cet  Operon,  nous 
marclionB  Bur  des  pierres  mourantes ,  dea  rochea  bris^ea 
formant  la  moraine  latSrale  du  glacier  de  Furgen,  lequel 
vient  8e  heurter  contre  cette  formidable  barri&re, 

MM.  Guglielmittetti  et  Bnrgener  qni  avaient  bien 
Touln  nouB  accompagner  jusqu'ä  la  base  du  Cerris,  tont 
en  nouB  souhaitant  une  bonne  cbance,  nous  aeirereiit  la 
main  avec  Smotioii;  et  pendant  que  noiiB  marchions  t6bo- 
lument  ä  notre  but,  ces  deux  measieurs  grayirent  le  Hörnli 
d'oii  l'on  joTiit  d'im  beau  point  de  vue  but  Zermatt,  lea 
glaciers  de  Findelen,  du  Oorner  et  de  Zermatt,  ainst  qne 
Bur  la  chatne  dea  Miachabel,  du  Qabelhom  et  de  la  DeDt- 
Blanche. 

Une  espSce  de  cheminee  s'61evant  en  face  de  nons, 
ä  l'endroit  oü  l'arfite  du  Hömü  se  sonde  Ji  celle  du  Cervin, 
nous  rescaladone  en  nous  aidant  des  mains  autant  qn« 
dsB  pieda.  Ce  mauvais  pas  franchi,  nous  arrivons  surlo 
dos  de  l'arete  que  nous  graTisBons  ensuite  saus  encombra 
jusqu'ä  une  coupure  oü  des  coiicbes  supSrieures  en  sw 
plomb  forment  une  voAte  sous  laquelle  on  peut  au  besoin 
trouver  un  abri. 

C'est  lä  que  WhympeF  et  ses  camarades  pass^rent  Is 
nuit  du  13  Juillet  1S65;  des  morceaux  de  sapin  h,  moiti^ 
carbonis^s ,  de  la  paille  et  un  mur  en  pierres  s4ches  d« 
cinquante  i,  soixante  centim^trea  de  bauteur,  voilä  tout  c8| 
qui  rest«  de  ce  campement. 

Ayant  ramass^  le  bois  earbonisfi  qui  servit  aux  Tic- 
times  de  nos  Alpes,  nous  en  ayons  fait  deux  parts  et  Ic^ 
avons  ajoutöes  i  la  charge  de  Victor  Maquignaz  et  d< 
Pession.  \ 

Cette  coupnre  nous  empScbant  de  continuer  ä  gravi) 
l'arSte,  il  fallnt  toumer  la  dil£cult4  et  nous  engagert 
cet  effet  sur  un  pan  du  glacier  de  Furgen,  dont  rincIinsM 
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8on  presque  verticale  rappelle  un  peu  le  toit  d'une  eglise 

gothique.  En  verite,  c'etait  eflfrayant  de  noug  voir  etages 
I  les  uns  au-dessus  des  autres ;  on  eüt  dit  une  pyramide 
I  humaine.  Est-il  n6cessaire  d'aj  outer  que  la  moindre  glis- 
I  sade  nous  eüt  precipit68  dans  des  profondeurs  qui  glacent 

lapensee  et  d'oü  Ton  ne  nous  aurait  point  retires  vivants. 
vf  n  fallait  donc  que  le  vertigo  n'eüt  aucune  prise  sur 

Botre  cerveau  pendant  que  nous  contournions  des  parois 
;  rocheuses,  contre  lesquelles  venait  s'appuyer  notre  epaule 

droite.  Joseph  Maquignaz  etant  le  plus  fort,  marchait  le 
I  Premier ,  taillant  les  pas  avec  sa  hachette  dans  la  glace 
iVive;  le  sang-froid  avec  ^equel  il  avan^ait  nous  donna 
Ibientot  la  plus  grande  confiance  dans  cet  homme. 

A  partir  du  glacier  de  Furgen ,  nous  attaquons  la 
ipente  Orientale  de  la  montagne  pour  rejoindre  l'arete  plus 
liaut.  C'est  pendant  ce  trajet  que  les  touristes  courent 
lies  plus  grands  dangers,  k  cause  des  avalanches  de  pierres 
l^ui  se  preeipitent  continuellement  sur  cette  pente  avec  la 
jtapidite  d'une  flache.  Si  la  plupart  d'entre  elles  se  de- 
itachent  du  haut  de  la  montagne,  beaucoup  d'autres 
jproviennent  de  Tarnte  formee  de  blocs  superposes  comme 
^es  tours  en  ruines. 

i  ün  bruit  quelconque,  un  seul  coup  de  vent  peut 
lancer  sur  ces  pentes  plusieurs  metres  cubes  de  ; pierres 
bourries.  Alors,  malheur  aux  touristes  qui  se  trouvent 
pur  leur  passage!  Ils  sont  perdus! 

I  Cette  6p6e  de  Damocl^s  (d'un  nouveau  genre)  sus- 
^ndue  sur  notre  tete  devait  necessairement  nous  faire 
^flechir ;  et  cela ,  d'autant  plus  que  de  temps  en  temps 
les  pierres  isolees  venaient  siffler  ä  nos  oreilles  et  fai- 
Ment  lever  ensuite  un  petit  nuage  de  poussieres  ä  l'en- 
boit  oü  elles  avaient  frappe.  Mais,  avertissements,  pru- 
lence  m^me,  rien  ne  pouvait  nous  assurer  contre  ce  peril. 

Schweizer  Alpenclub.  1^ 
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M.  Felix  Giordano ,  Tun  des  geologues  les  plus  di* 
tingu6s  de  Tltalie,  ayant  fait  ayec  deux  guides  rascensioii 
du  Cervin  un  mois  apres  nous ,  fut  assailH  par  une  chuto 
de  pierrcs  en  desceudant  ce  passage. 

Voici  de  quelle  mani^re  il  me  rapporte ,  dans  une  dl 
ses  demieres  lettres,  le  danger  qu'il  a  couru: 

„Nous  avons  subi  une  avalanche  en  son  entier,  et 
c'est  miracle  que  nous  n'ayons  pas  ete  tu6B  tous  les  troA 
Joseph  Maquignaz ,  celui-lä  m^me  que  vous  avez  eu  ayi 
vous ,  a  6te  sauve  par  le  havre-sac  qu'il  avait  sur  le  d 
et  qui  a  6te  dechire  par  un  bloc." 

Le  Cervin,  use  par  les  ayalanches,  6tant  isol6 
tous  les  c6t6s ,  on  en  peut  voir  les  couches  presque  ho» 
zontales ,  se  superposant  comme  les  feuillets  d'un  livrft 
C'est  pourquoi  une  coupe  g6ologique  de  cette  montagm 
presente  un  veritable  int6ret  pour  l'^tude  des  massifs  en- 
vironnants. 

Rejoignant  enfin  l'arete,  apr^s  nous  en  ^tre  61oi 
d'environ  une  cinquantaine  de  m^tres ,  nous  arrivämes 
deux  heures  et  demie  ä  la  cabane ,  v6ritable  nid  d'aig] 
construit  depuis  peu  par  la  section  yalaisanne,  grace 
un  don  de  cinq  cents  francs  que  lui  a  fait  M.  A.'Seil 
le  genereux  proprietaire  des  h6tels  de  Zermatt. 

Cette  cabane ,  ä  mi-hauteur  du  Cervin ,  est  h.  che 
sur  Tarnte ;  une  saillie  des  couches  superieures  de  la  ro 
la  garantit  contre  les  avalanches.  Ces  murs ,  rev^tus 
planches  ä  l'interieur ,  en  fönt  un  gite  tr^s  comfortab 
dans  lequel  dix  ou  douze  personnes  pourraient  treu 
place  au  besoin. 

Des  que  nous  fümes  install^s  dans  ce  r6duit, 
guides  allumörent  du  feu  pour  rechauffer  nos  memb 
engourdis  par  le  froid;   le  vent  du  nord"  soufflait  a 
force ;  nous  le  sentions  d'autant  plus  que  la  cabane  n' 
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►oint  abritte  de  ce  c6t6.    Hoiler  qui  avait  voulu  dessi- 
ler  Tint  bient6t  nous  rejoindre,    chasse  par  Textr^me 
^oidure. 

H  pourrait  y  avoir  une  heure  ou  deux  que  nous 
püons  amv6s  lorsque  des  voix  se  firent  entendre  au 
idehors, 

f  Y  avait-il  d'autres  touristes  sur  la  montagne  ?  Vou- 
lait-on  nous  disputer  l'honneur  de  traverser  les  pr emiers 
fcie  Zennatt  au  Breuil  par  le  sommet  de  ce  pic  tant  re- 
doQte  ? 

Au  moment  oü  je  m^adressais  mentalement  ces  ques- 
Sons  la  porte  s'ouvrit  et  je  vis  apparattre  un  voyageur 
IniYi  de  deux  guides :  c'etait  un  Anglais  que  j'avais  tu 
ia  veille  ä  Zermatt.  Nous  fimes  aussit6t  de  la  place  k  ces 
IMmveaux  venus. 

^'  Apr^s  avoir  proc6d6  ä  son  installation  dans  cette 
hutte  qui  voyait  pour  la  premiöre  fois  huit  personnes  re- 
Itoies ,  M.  Forster  (tel  est  le  nom  de  ce  touriste)  tira  de 
Ion  porte-feuille  un  pli  qu'il  me  remit ;  c'6taient  quelques 
|ignes  de  M.  Seiler.  Cet  honn^te  hötelier  me  priait  de 
permettre  que  M.  Forster  se  joignit  k  nous  pour  faire 
f^aseension  du  Cervin.  En  ayant  conf^re  avec  Joseph 
Ifaquignaz ,  celui-ci  refusa  de  s'adjoindre  les  guides  qui 
taient  d'arriver,  ne  les  croyant  pas  capables  de  faire 
icension.  Et  comme,  prendre  le  voyageur  sans  ces  deux 
immes  eti  ete  un  acte  peu  d^licat,  qui  aurait  compromis 
»sepli  aux  yeux  de  ses  coUegues ,  le  chef  de  nos  guides 
le  voulut  point  accepter  cette  proposition.  Je  le  regrettai 
l'autant  plus  que  Seiler  me  recommandait  M.  Forster 
tomme  un  bon  grimpeur. 

i  Je  dois  aj outer  que  si  nous  avions  acced6  ä  sa 
lemande ,  jamais  M.  Forster  n'aurait  pu  nous  suivre  le 
bndemain,  car  il  fut  malade  toute  la  nuit. 

12* 
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J^ai  appris  plus  tard  que  ce  touriste  faisait  son  Yoyag« 
de  noce ;  sa  femme  l'attendait  tranquillement  au  Eiffd 
pendant  qu'il  allait  courir  les  aventures  d'une  nuit  passe« 
au  bord  de  Fablme.  H  faut  ^tre  Anglais  pour  affrontei 
les  dangers  du  Cervin  dans  une  pareille  circonstance  *). 

Heiler  avait  courageuBement  supporte  cette  premiere 
partie  de  Fascension ,  de  sorte  que  si  Joseph  Maquignai 
8'6tait  refuse  h,  radmission  de  M.  Forster ,  il  ne  se  fit  pas 
beaueoup  prior  lorsque  mon  camarade  lui  avoua  qu^il  de- 
sirait  vivement  nous  accompagner  sur  le  sommet  du  pM 
geant,  puisqu'il  avait  pris  la  peine  de  venir  jusque  lä.  Il 
fut  donc  convenu  que  mon  camarade  monterait  le  lendtf 
main  avec  nous  ä  condition  qu^il  donnerait  (comme  ol 
dit  Yulgairement)  une  bonne  main  aux  guides. 

De  la  cabane  suisse  du  Cervin  on  jouit  d'un  magni 
fique  point  de  vue  sur  la  chatne  du  Mischabel  qui  s^^tei 
d^un  c6t6  de  la  vall6e  de  St.  Nicolas  comme  une  comp 
gnie  de  tirailleurs ,  pendant  que  celle  du  Weisshorn  s' 
longo  de  l'autre  c6te  avec  ses  pics  aux  reflets  d'argem 
Dans  le  lointain  ^e  ramifient  les  alpes  bernoises ;  plus  pr4 
le  Mont  Eose  avec  ses  vastes  champs  de  neige;  e 
dans  la  profondeur ,  Zermatt  et  ses  glaciers.    Un  pa 
giste  ne  saurait  r^ver  un  plus  magnifique  tableau. 

J^attendais  avec  impatience  le  moment  oü  les  p 
hauts  sommets  des  Alpes  allaient  etre  dor6s  par  les  d 
niers  rayons  du  soleil;  d6jä  son  disque  s'abaissait  ä  V 
rizon ,  mais  le  froid  6tait  si  intense  que  je  dus  k  re. 
m^arracher  ä  la  vue  de  tant  de  beaut6s  et  rentrer  en  to 
h4te  dans  la  baraque. 

Notre  Anglais  s'etait  pourvu  d'une  profusion  de  vi 


•)  Charles  Dolifus.    A  travers  Monts.    Feuilleton  du  Journal 
Geneve,  Septembre  1868. 
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soupa  aussi  copieusement  que  s'il  se  füt  trouv6  ä 
le  d'höte ;  aussi  dut-il  se  relever  plusieurs  fois  dans  la 

ponr  respirer  dehors ;  un  instant  m6me  j'ai  cru  qn'il 
tit  etouffer. 

La  digestion  ne  s'op6rant  pas  si  bien  sur  les  hauteurs 

dans  la  plaine,  il  est  imprudent  de  trop  manger; 
mt  k  nous  qui  avions  soup6  trös  leg^rement ,  nous  ne 
les  point  incommodes,  Dieu  merci. 

Le  3,  k  quatre  heures  et  demie  du  matin,  c^est  ä 

aux  premi^res  lueurs  du  jour,  nous  quittämes  la  ba- 
le  emportant  le   meilleur  souvenir  de  M.  Forster; 

16  il  etait  encore  souflfrant  au  moment  de  notre  d6- 

il  ne  erat  pas  devoir  persister  dans  son  projet  et  re- 

lit  sa  fenune  dans  Papr^s-midi  *). 

D'apr^s  ce  que  j'avais  entendu  dire  ä  Zermatt ,  il 
^Tait  sembl6  qu'on  passait  continuellement  sur  Tarnte, 
[dis  qu^on  s^en  tient  toujours  ä  quelque  distance.   Nous 

les  done,  ä  partir  de  la  cabane,  reprendre  la  pente 

lense  qui  domine  le  glacier  de  Furgen. 

A  chaque  pas  des  pierres  se  d^tachant  sous  nos  pieds 
[t  un  bruit  epouvantable  en  se  pr6cipitant  dans  des  pro- 
^deurs  oii  Toeil  ne  peut  les  suivre.  Pendant  que  nous 
^vissons  ces  pentes  oü  les  ayalanches  fönt  rage,  les  mon- 

les  ayoisinantes  semblent  s'abaisser;  le  panorama 
mdit;  de  tous  e6t6s  ce  sont  des  cimes  enfouies  sous  la 

5e  DU  des  pics  dechires,  us6s  par  l'hiver  qui  regne 

lellement  sur  ces  hauteurs. 

La  marche  est  fatigante,  p6nible  meme;  lefroidnous 
bmmode  et  nous  n'avan^ons  qu'avec  difficult6.  Ici  et 
jü  faut  entailler  la  glace  dont'la  pente  est  couverte. 

*)  Un  Anglais  du  m^me  nom  a  fait  le  lendemain  Vascension  du 
rin;  il  ne  faut  pas  le  confondre  avec  M.  Forster  dont  il  est  ques- 
icl 
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Joseph  Maquignaz  monte  le  premier,  je  le  suis  im 
mMiatement;  Tiennent  ensiüte  son  frere,  puis,  Hoileri 
mfii)  Pession ;  si  cet  ordre  de  marche  a  quelqnefoii 
ifi^  ponr  les  drots  demiers,  Joseph  Haquiguaz  noi 
DJoDTs  serri   d'eclttirenr;  il  dirigeait  sotre    march 
ne  le  pilote  dirige  cetle   du  navire  an  milieu  di 
iIb;  anssi,  est-il  joste  d'ajooter  qae  ei  j'^taU  Täj 
enlreprise,  Maqaigaaz  en  etait  le  bras. 
Devant  nons  se  dresse  nne  grande  pente  de  glao 
rapide  encore;  noos  l'attaqaong  anssitöt  sculptaa 
pas  lea  uns  apr^s  les  antres  avec  Is  hachette. 
s  pente  dfecoaverte  le  Tent  du  nord  nous  assaille  ( 
I  liyre  de  mdes  combats;  malgr^  de  gros  gants  d 

>  j'ai  tellement  froid  aux  mains  que  c'est  k  peine  4 
HIB  tenir  mon  pioiet. 

Habill^  moins  chandement  que  moi ,  Hoiler  i 
antage  encore  de  cette  temp^ratnre  glacdale; 
it  plus  particuli^rement  dos  pieds  et  des  mains;  n^ 
int  meme  le  froid  le  saiait  si  completement  qu'il  eil 
»6  de  s'arreter,  Be  pouvant  plus  mettre  un  pied  devauj 
To  et  resBentant  dans  les  miune  des  douleors  qui  lii| 
chent  des  cris.  Je  me  retourne  et  le  vois  s'appuye^ 
Sie  contre  un  rocher. 

Anssitöt,  les  guides  Ini  frottent  les  ntaing  avec  de  U 
•e ,  lui  fönt  avaler  une  gorgee  on  denx  de  rhum  et  1^ 
ilation  du  sang  reprend  eon  conrs  regulier.    Celtf 

>  pasB^e,  Hoiler  se  remet  en  marche  et  je  ne  Rächt 
qu'il  s'en  seit  jamais  ressenti. 

Du  c6te  od.  nons  nous  sonunes  engag^s  le  CerriB 
ilombe ,  nous  ne  pouvons  donc  continner  notre  marche 
i  cette  direction;  il  fant  nous  rapprocher  de  l'arfete  et 
■ancliir  h,  l'eudroit  oA  eile  forme  un  coude  pour  se  re* 
r  plus  fierement  jusqu'au  sonunet  de  la  pyramide. 


[oiler  souffiri 
lacdale;  il  M 
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De  Tepaule  (c'est  ainsi  que  se  nomme  le  coude  en 
}tion)  nous  jetons  un  regard  dans  la  profondeur  sur 

läge  de  Zermatt  qu'on  voit  fort  bien  ä  travers  ime 
^re  brume.    II  est  huit  heures. 

C'est  sur  la  pente  nord  que  nous  venons  d'atteindre 
m  reneontre  les  plus  serieuses  difficultes ;  c^est  aussi 
pe  Whymper  a  vu  glisser  ses  infortunSs  compagnons 
iont  trouv6  la  mort  sur  le  glacier  inf6rieur  du  Cervin  *). 

Le  13  Juillet  1865,  Texp^dition  conduite  par  Whymper,  Lord 

^las,  MM.  Hadow,  Hadson  et  trois  guides  partit  de  Zermatt  poar 

Tascension  du  Cervin.  Le  yendredi  14,  a  deux  heures,  les  touristes 

raient  an  sommet  fatigues,  tristes  et  inqniets  du  retour.    C'est  a 

?nte  qn'arriva  la  catastrophe. 
Toici  comment  Whymper  en  a  rendu  compte  au  president  du  Club 
Auglais. 

<Au  moment  de  l'accident  tous  ^taient  immobiles;   je  le  crois  du 

18,  mais  je  ne  puis  le  dire  avec  certitude,  et  les  deux  Taugwald 

penyent  pas  davantage,  parce  que  ces  deux  bommes,  marchant  en 

etaient  ä-demi  cach^s  par  un  epaulement  du  roc.    Le   pauvre 

aTait  jete  sa  bacbe,  et  pour  donner  ä  Hadow  plus  de  s^arit^,  il 

^mettait  les  pieds,  Tun  apres  Vautre  dans  les  positions  qa'ils  de- 

^nt  occuper,  et,  ä  en  juger  par  les  mouvements  de  leurs  ^paules, 

BQse  que  Croz  se  toumait  pour  descendre  d*un  pas  ou  deux;  c'est 

cet  instant  que  M.  Hadow  doit  avoir  trebuche,  puis  etre  tombe 

]Qi. 

«Croz  poDssa  un  cri,  je  le  vis  glisser  avec  la  rapidite  de  laflecbe, 
rt  par  Hadow;    une  seconde  apres  Hudson  fut  arrachä  de  sa  place 

}rd  Douglas  avec  lui;  ce  fut  Taffaire  de  deux  secondes.  Mais  a 
it  meme  oü  nous  entendlmes  Texclamation  de  Croz,  je  me  ren- 

li  en  arriere  vers  les  Taugwald  aussi  forme  que  le  permettait 
cÜDaison  du  rocher. 

«La  corde  qui  nous  reliait  etait  tendue  et  le  cboc  nous  atteignit 

De  nn  seul  homme.  Nous  nous  maintlnmes;  la  corde  se  rompit  a 
^  distance  de  Taug^wald  et  de  Douglas.  Pendant  deux  ou  trois 
JoQdes  tout  au  plus  nous  Ytmes  nos  infortunes  compagnons  glisser 

le  dos  en  etendant  les  mains,  puis  ils  disparurent  Tun  apres 
itre  et  tomb4rent  de  pr^ipiee  en  preciplce  sur  le  glacier,  4000 
»da  plus  bas.» 
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Avant  de  nous  engager  dans  ce  passage  qui  servit  de 
theätre  ä  l'une  des  plus  affreuses  catastrophes  des  Alpes, 
nous  examinämes  avec  emotion  Taspect  de  ce  site  lugubre 
afin  de  le  graver  profondement  dans  notre  memoire. 

Sur  un  espace  mesurant  environ  soixante  metres  se 
dresse  une  paroi  rocheuse  de  quarante  k  quarante-cinq 
degres,  polie  comme  une  plaque  de  marbre  par  le  frotte- 
ment  des  avalanches;  si  5a  et  lä  se  montrent  quelques  le- 
geres rugosites  ou  de  rares  fissures ,  la  glace  s'y  est  in- 
crustee  avec  une  adherence  qui  d^fie  les  instruments  les 
plus  ac6res.  Tel  est  ce  mauvais  pas  qu'on  pourrait  appe- 
1er  la  glissade  en  souvenir  des  victimes  qu'il  k  faites.  Le 
passage  est  reellement  effrayant,  aussi  allons-nous  pro- 
ceder  avec  prudence ,  car  un  pied  mal  assure  glissant  sup 
cette  pente,  nous  ferait  choir  dans  les  abimes  de  Tetemite. 

En  pr6sence  d'un  tel  danger  je  ne  permets  pas  que 
tous  s'attachent  k  la  corde  comme  cela  se  fait  habituelle- 
ment;  un  seul  doit  etre  en  marche  pendant  que  les  autres 
tiennent  la  corde  tendue.  Dans  Tascension  du  "Weisshom 
cette  mani^re  de  proc6der  m'a  r^ussi;  n'est-ce  pas  une 
raison  pour  la  mettre  de  nouveau  en  pratique? 

Joseph  Maquignaz,  redoublant  d'attention,  avance  de 
toute  la  longueur  de  la  corde  et  s'arrete ;  des  qu'il  a  trour^ 
une  Position  capable  d'offrir  une  certaine  r^sistance ,  je 
passe  ä  mon  tour,  tenant  d'une  main  ce  cäble ,  maintenu 
par  Victor  Maquignaz  et  Pession  k  Tautre  extremitej 
Hoiler  passe  de  la  m^me  maniere ,  puis  Tun  des  guides| 
enfin  le  dernier  avance  k  mesure  que  nous  tirons  la  corde 


ä  nous. 


, Apres  avoir  repete  plusieurs  fois  cette  manoeuvre, 
nous  nous  rapprochons  de  nouveau  de  l'arete  qui  domin< 
r6paule,  et  que  nous  rejoignons  en  decrivant  une  16gere| 
courbe  sur  la  paroi  fatale,  mentionn6e  pr6c6demment. 
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Des  rocs  enchasses  les  uns  sur  les  autres  forment 

Tarnte;  c'est  une  succession  de  degres,  de  tourelles  et  de 

creneaux  fantastiques,  qu^il  nous  faut  escalader  en  nous 

!  accrochant  des  mains  et  des  ongles  aux  moindres  asp6- 

rites,  comme  des  araignees  k  un  mur. 

Pour  comble  de  difficultes ,  ces  rochers  sont  recou- 
Terts  d'une  couche  de  glace  qui  rend  notre  gymnastique 
plus  perilleuse  encore.  Choisissant  les  Supports  que  nous 
!  devons  saisir,  avant  d'abandonner  pied,  nous  nous  hissons 
de  roc  en  roc  k  force  d'adresse.  Les  obstacles  qui  sem- 
Went  nous  defier  d'aller  plus  loin  ne  fönt  que  stimuler 
notre  ardeur ;  il  faudrait  nous  voir ,  nous  tordant ,  nous 
disloquant  comme  des  hommes  de  caoutchouc,  accomplir 
tm  travail  penible  pendant  lequel  toute  notre  charpente 
osseuse  est  en  mouvement. 

Cette  ar^te  vertigineuse  surplombe  au  nord-est  les 
pentes  abruptes  du  Cervin ;  aussi ,  chaque  fois  que  nous 
prenons  quelque  repos  nous  pouvons  voir  k  l'oeil  nu  la 
cabane  de  Theodule,  et  compter  les  voyageurs  engages 
sur  le  glacier  et  les  neves  de  ce  passage.  A  nos  hourras 
et  k  nos  cris  de  joie  toute  une  caravane  s'arr^te  pour 
110US  repondre.  Ces  touristes  sont  assez  eloignes  pour 
nous  apparaitre  comme  des  insectes  microscopiques. 

A  cette  redoutable  ar^te  succ^de  une  pente  de  glace 
parfaitement  unie  ayant  une  inclinaison  de  vingt-cinq  k 
terente  degres.  Cette  glace  ayant  6te  ramollie  par  les 
rayons  solaires ,  le  pied  s'enfonce  assez  pour  qu'il  ne  soit 
point  necessaire  d^entailler  nos  pas ;  nous  avangons  sans 
difficulte  vers  le  point  culminant,  et  bient6t  nous  n'aurons 
plus  que  le  döme  bleu  du  ciel  au-dessus  de  nos  t^tes. 

H  est  onze  heures. 

Quel  sublime  panorama  se  deroule  autour  de  nous ! 
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Partout  s'ä^Tent  des  g^ants  anx  dmes  neigeases 
gent^es! 

Dn  sommet  du  Cervin  on  embrasse  uq  imuieiiee  bo 
rizon.  Ä  l'orient  etincellent  les  Alpes  Orisonnea ;  on  dirai 
aguea  d'ime  mer  en  courroux;  plus  procbes  ec 
BgnesduHaut-ValaiaetlesarStesde  quelques  chatne 
idaires;  entre  lee  vall^es  de  St  Nicolae  et  de  &sm 
rent  comme  oue  gigantesque  paroi  les  Hischabeli 
a6s  par  le  Dom :  cette  chatne  est  Boudee  au  Mont-Bost 
a  Gima  di  Jazzi.  La  Lyakamm  et  le  Breithom  n 
le  Cervin  au  pic  Dnfour,  la  plus  haute  Bommite  di 
deB  joyaux  de  nos  Alpes. 

A.U  midi ,  deux  puiBsantes  chatnes  s'^tendent  de  I' 
leet  et  nous  cacheut  les  plaines  de  la  haate  ItaÜei 
1  les  sommit^B  qui  se  detachent  par  leur  elevation 
IS  eloignee  de  ces  chaincB,  on  remarque  particuli^fr 

le  Mont-Viso,  qu'on  pourrait  comparer  k  la  dent  ca- 
d'nn  monstre  ant^dilu^ieu;  les  points  les  plus  sail^ 

de  la  seconde,  plus  rapprochee  sont  le  Uont-Paradi^ 
Crivola;  ces  deux  cimes  se  d^sinent  Tigourensenientj 
i  trauBparence  du  ciel.    Joseph  Maquignaz  les  ex»-] 

longuementj  ce  sont  pour  lui  de  vieilles  concai«-] 
!B  dont  il  a  fait  TaBcension.  A  l'ouest,  des  montagnei^ 
ident  k  d'autres  montagnes  dominSes  par  le  maJM-j 
i  Uont^Blanc.  Dans  le  loistais,  entre  la  Dent  dn  Midi 

Dent  de  Mordes ,  le  sombre  Jura  forme  l'borizoi'' 

pr^B ,  le  Grand-Combin  et  ses  glaciers  Terti^eiiiJ 
rite ,  le  Mont-Blanc  de  Cheülon  escortfi  dn  Mont- 
rettr  et  de  la  Ruinette;  les  sommit^s  les  plus  proclit' 

le  Gabelhom  et  la  Dent-Blanche ;  rien  n'figale  ^ 
esse  de  cette  demiöre  pyramide,  eile  semble  me»- 
j  ciel.  ! 

An  nord  enfin  l'imposant  Weisehom  nous  cache  1^* 
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intreforts  d'une  partie  de  la  vaJlee  du  Ehone ,  de  m^me 
e  la  Blümlisalp.  Les  points  les  plus  remarquables  de 
chaine  des  Alpes  Bernoises  sont:  l'Aletschhorn ,  la 
gfrau  et  le  Finsteraarhom;  par-dessus  ces  defniers 
araissent  dans  le  lointain  le  Glsernisch  et  le  Tödi, 
e  des  ilots  au  milieu  d^un  oc6an  de  sommites  secon* 
es. 

Ce  n'est  pas  sans  une  certaine  emotion  que  le  regard 

brasse  rimmense  horizon  dont  je  viens  d'esquisser  le» 

incipaux  traits.    L'homme  se  sent  ecrase  en  face  d'un 

orama  si  majestueux  et  si  grandiose.    Kotre  extase 

it  d'autant  plus  profonde  et  plus  complete  qu'aucun 

ge  ne  temissait  la  coupole  azur6e  du  ciel.    Un  soleil 

ienx  eclairait  toutes  les  sommites  qui  semblaient  rappro- 

ees  gräce  ä  la  transparence  de  Tair  plus  leger  dans  ces 

egions  que  dans  la  plaine. 

Quand  nous  eümes  longuement  admire  ces  hautes 
ntagnes ,  nos  regards  commencerent  ä  errer  dans  les 
fondeurs  qui  s'etendaient  ä  nos  pieds.  D'un  c6t6  le  val 
omenche  se  decoupe  dans  toute  sa  sauvage  magnifi- 
ce  avec  ses  glaciers,  ses  torrents  et  ses  vastes  chalets ; 
Tue  est  surtout  arretee  par  une  construction  moderne, 
ee  au  milieu  de  grands  alpages ;  c'est  rhotel  du  Gio- 
T,  oA  nous  devons  bientöt  trouver  un  gite.  De  l'autre 
e  du  Cervin  s'ouvre  un  gouffre  plus  profond  encore, 
l'on  decouvre  le  pittoresque  Zermatt  avec  ses  grands 
somptueux  h6tels ,  sa  vieille  eglise  et  ses  maisons  de 
»is  noircies  par  les  ann6es.  Tout  autour  de  ce  Chamounix 
Yalais,  sur  la  pente  des  monts,  sont  parsem6s  des 
Mets  dans  des  sites  charmants  que  le  pinceau  ne  pour- 
fttt  reproduire.  Les  glaciers  de  Findelen,  du  Gorner  et 
de  Zmutt ,  de  beaux  bois  de  m61ezes  et  de  riches  pätu- 
lages  forment  autour  de  Zermatt  un  vaste  ampliith6Ätre 
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oü  est  assis ,  sur  l'un  des  demiers  gradins ,  l'hotel  du  Rif- 
felberg, Station  fort  recherchee  des  alpinistes. 

Si  de  la  cime  du  Cervin  le  regard  embrasse  tout  un 
monde  de  soimnets  et  de  glaciers ,  deux  yillages  seule- 
ment  sont  en  vue ;  c'est  d'abord  celui  de  Zermatt ,  dejä 
mentionn.e;  puisunautre,  plus  consid^rable ,  probable- 
ment  Savieze ;  il  s'etage  de  l'autre  cot6  de  la  vallee  du 
Ehöne,  sur  la  pente  m6ridionale  des  monts  qui  avoisinent 
la  capitale  du  Yalais.  Ce  demier  village  expos6  en  plein 
soleil  nous  semble  une  veritable  miniature  au  milieu  de 
rimmense  panorama  dans  lequel  il  est  en  quelque  sorte 
perdu. 

Le  sommet  du  Cervin  (4482  m^tres  au-dessus  du  niveau 
de  la  mer)  *),  est  fonn6  d'une  ar^te  de  glace  tres-etroite, 
qui  se  releve  de  chaque  cote  comme  un  croissant  large- 
ment  ouvert.  Chass68  par  le  vent  du  nord,  qui  fait  rage 
sur  ces  hauteurs ,  nous  quittons  la  brauche  Orientale  du, 
croissant  pour  gravir  celle  de  l'ouest;  sentant  toujours 
davantage  la  dent  aigue  de  la  bise,  nous  nous  refugions' 
enfin  sur  le  c6te  meridional  oü  nous  recueillons  quelques 
specimens  de  gneis  talqueux  quartzif^re. 

La,  nous  ne  pouvons  nous  defendre  de  preter  de 
temps  en  temps  Toreille  k  de  longs  grondements  quil 
semblent  sortir  des  entrailles  d§  la  terre ;  c'est  le  tonnerre; 
lointain  des  ayalanches  se  pr6cipitant  dans  les  profon- 
deurs  de  la  chalne  du  Mont-Rose. 

Le  touriste  qui  a  vu  rouler  Favalanche  ne  peut  ouH 
blier  cette  terrifiante  scene;  eile  se  grave  k  tout  jamaii 
dans  la  memoire.  Ces  masses  de  neige  en  mouvemenil 
sont  un  des  phenomenes  les  plus  grandioses  qu'offrent 


*)  D'apres  les  derniers  reley^s  de  M.  Giordauo  Taltitude  du  CerTia 
serait  de  4505  metres. 


r 
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les  Alpes ;  aussi  le  bniit  de  ces  chutes  T6pet6es  faisait-il 
Daitre  en  nous  une  v^ritable  Emotion. 
^  H  y  ayait  pr^s  d'une  heure  que  nous  6tions  sur  le 
lommet  du  CerTin  lorsque  s'etant  quelque  peu  T6chauff6 
les  doigts,  Hoiler  tira  de  son  havre-sac  une  clarinette  qu^il 
arait  absolument  voulu  apporter ,  et  en  tira ,  non  sans 
peine,  les  premieresiN'otes  A\x.jfRufst  du,  mein  Vaterland,^ 
phi  Banz  des  Vaches  et  de  V Hymne  ä  Garibaldi, 

ün  fait  excessivement  curieux  h,  noter ,  c'est  que  les 
lons  de  la  clarinette  paraissaient  yoil6s  et  ne  semblaient 
plus  sortir  du  m6me  instrument  que  j'avais  entendu  ä 
Zermatt  *). 

Le  soleil  avait  accompli  de  ja  la  moiti6  de  sa  course ; 
il  etait  midi.  Cr,  si  nous  voulions  atteindre  avant  la  nuit 
la  region  habitable ,  il  fallait  nous  eloigner  au  plus  t6t  de 
eette  cime  sur  laquelle  les  orages  et  la  foudre  ont  em- 
preint  leurs  traces  **). 

Laissant  ä  notre  droite  le  passage  suivi  par  les  pre- 
miers  touristes  qni  ont  gravi  le  Cervin  du  c6te  ra^ridional, 
nons  descendons  directement  la  pente  qui  fait  face  au  val 
Tomenche. 

C'est  ici  que  s'ouvre  le  passage  deeouvert  l'ann^e 
precedente  par  Joseph  Maquignaz. 

Surla  röche  d61itee,  nous  marchons  avec  d^autant 
plns  de  prudence  que  la  pente  est  presque  perpendiculaire  • 
Tn  fait  bien  positif  d'ailleurs ,  c'est  qu'une  descente  sur 
des  pentes  rocheuses  est  bien  plus  dangereuse  que  la 
montee. 


*)  La  pression  atmospherique  etant  beaucoup  plas  faible  sur  les 
haotenis  que  dans  la  pleine,  il  y  a  rar^faction  de  Tair,  aussi  Tinten* 
Site  du  son  en  est-elle  sensiblement  diminuee. 

**)  Dn  c6te  meridional  on  peut  voir  un  certain  nombre  de  röche  s 
foudroyees. 
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Nous  arriTons  bient6t  an  bord  d'une  immense  paroi 
oü  tont  passage  semble  impossible  h,  moins  qn'on  ait  des 
alles.    Mais  nous  apercevons  nne  corde  qni  plonge  dana] 
Tabtme ;  Joseph  Maqnignaz  la  saisissant  des  denx  mains 
se  laisse  glisser  Jnsqn^ä  nne  profondenr  oü  nne  saillie  du 
Tocher  nous  le  fait  perdre  de  vne.  Cette  corde,  fix6e  danfl] 
le  roc  par  des  crampons  de  fer ,  est  recouverte  d'nne  1^ 
gere  couche  de  glace  qni  ne  facilite  point  ce  passage.   Je] 
m^appr^te  n6anmoins  h.  rejoindre  le  chef  de  nos  gnidesy] 
et  descends  comme  il  Ta  fait  en  tonmant  dans  Fespace  d< 
droite  et  de  ganche  selon  les  caprices  de  la  corde ;  j^allaif 
atteindre  la  comiche  oü  Joseph  Maqnignaz  avait  prü 
pied ,  lorsqn'une  pierre  de  la  grossenr  de  denx  poii 
nie  tombe  snr  la  t^te ,  d^chire  mon  chapeau  de  fentre  ei 
me  fait  nne  menrtrissnre  dont  je  me  snis  ressenti  foi 
longtemps.    Cette  pierre  avait  6t6  d6tach6e  des  conch< 
8np6rienres   par   le   frottement   de  la  corde   contre   1< 
rocher  *). 

Voilä ,  pendant  tonte  notre  exp6dition ,  le  senl  acci-« 
dent  prodnit  par  des  chntes  de  ce  genre. 

Heiler  descendit  apr^s  moi  de  la  m^me  fagon ;  et  en-« 
£n  les  denx  antres  gnides. 

Ce  passage  est  le  plns  manvais  de  tonte  la  partie  mi 
ridionale ,  anssi  ai-je  de  la  peine  ä  comprendre  conunen^ 
Maqnignaz  ent  le  conrage  de  le  franchir  le  premier ,  sai 
^tre  aid6  par  ancnne  espece  d'engins.  Cet  homme  a  vrail 
ment  accompli  lä  nn  de  ces  tonrs  de  force  qni  le  placenj 
an  premier  rang  des  gnides  dn  val  Tomenche;  car  il 
par  ce  fait,  abrege  d'nne  henre  Tascension  dn  Cervinj 
Pancien  passage  6tant  plus  long  et  plns  difficüe  encor( 


*)  M.  le  chanoine  Garret  d^Aoste  m*a  dit  il  y  a  peu  de  joors  qn'oj 
avait  reniplac^  ce  maayais  cable  par  une  echelle  en  corde. 
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La  comiche  oü  la  corde  venait  de  nous  faire  prendre 

,  88  nomme  le  eol  FSlicitS  en  souvenir  d'une  coura- 

e  jeiine  fille  de  dix-huit  ans  qui  est  yenue  jusque  \k 

jour  oü  Maquignaz  a  d^couvert  ce  passage.  Sans  cette 

e  qne ,  par  un  sentiment  de  pudeur,  une  personne  de 

sexe  ne  pourrait  franchir ,  eile  serait  arriv^e  sur  la 

e.  F61icit^  Carrel,  du  yal  Tomenche,  n'en  a  pas  moins 

merite  d'ayoir  donn6  son  nom  k  Tun  des  plus  hauts 

ement  du  Ceryin. 

Du  col  F61icit6 ,  situ6  k  peu  pr^s  k  cent  m^tres  sous 
sonunet  de  cette  immense  et  redoutable  montagne, 
HS  continuons  k  descendre  une  paroi  roeheuse ,  formee 
petites  dalles  irreguli^res  et  ruin6es  par  les  injures  du 
ips.  II  faut  reellement  ayoir  Thabitude  des  courses 
estres  pour  se  hasarder  sans  danger  sur  des  pentes  de 
genre. 

L'epaule  du  colosse  n'est  plus  qu'^  quelques  pas,  une 
pande  creyasse  de  rocher  nous  en  separe.  Cet  endroit  est 
«ppele  Penjambee;  ce  nom  lui  convient  k  meryeille ,  car 
S  faut  faire  un  pas  excessiyement  grand  pour  atteindre 
le  bord  oppose,  soit  la  naissance  de  Vepaule. 

Ce  n'est  pas  une  petite  affaire  que  d'arriyer  au  som- 
?ftet  de  r^paw/e  du  Ceryin:  nous  rampons  sur  des  dalles 
|(|ue  le  moindre  choc  ebranle ;  nous  nous  accrochons  k  de 
P^ads  rocs  qu'on  ne  peut  atteindre  qu'ayec  peine ,  et  de 
chaque  c6t6  sont  des  pr^cipices  affreux. 

A  gauche  le  regard  plonge  sur  une  paroi  qui  descend 
i  pic  jusqu'au  pied  du  colosse ;  k  droite  sont  des  profon- 
Äeups  oü  Ton  apergoit  le  glacier  de  Zmutt. 

Pour  comble  de  malheur,  ces  pierres  branlantes  sont 
recouYertes  de  neige  fratche  qu'un  grand  yent  nous  chasse 
i  la  figure;   aussi  cette  ar^te  ayec  s^s  rocs  bouleyer- 


-  Res  precipices  b^ants  offre-t-eUe  des  dang'erB  co 
!s  OD  ne  saurait  prendre  assez  de  precautions. 
ofin  l'argte  devient  moius  accidentee  au  für  et 
i  qne  nons  approchons  dn  signale  Tyndall,  ! 
m^ridionale  de  l'epaule  a  4te  nomtnee  ainBi  en  M 
le  l'une  des  tentatives  les  plus  B^rieuBeB  qu!  t 
tes  pour  atteindre  la  cime  de  ce  g^ant  des  AJpl 
irofesseur  Tyndall  de  Londres ,  bien  connu  par  I 
enses  couraes  dans  les  montagnes  et  ses  obsen 
mr  la  marche  des  glaciera,  a  fait  en  1862  une  tei 
d'asceuBion  au  Cervin  qul  Tamena  jasqu'ä  l'endr4 
IS  TeDons  d'amTer  avec  des  difficult^s  saus  noml») 
Tarnte  suivie  depuia  le  sommet  du  Cervin  jusqu' 
e  se  dirige  au  sud,  depuis  \h.  eile  Be  coude  pour  c(h 
ouest;  c'est  la  direction  que  nons  allons  prendn 
nant. 

ous  leB  pasBages  4tant  recouTertB  de  neige  frafclu 
cente  devient  plus  diffieile  et  plus  dangereuse 
lotre  marche  sur  l'arete  qui  conduit  par  une  longa 
e  pente  de  Vipaule  ä  Tendroit  appe]6  la  eraratt 
lyant  priB  un  temps  pr^cieux  et  la  joum6e  ^tani 
ranc^e  pour  que  nons  puissiotiB  atteindre  avant  b 
3  demierB  esearpementa  de  la  montagne,  nous  noa 
nB  k  passer  la  nuit  dans  la  cabane  que  le  Clnl 
Italien  a  fait  construire  k  peu  de  distance  de  l'ar^ 
aciliter  les  excursions  de  ce  e6t4  dn  Cervin. 
a  cravate  est  formte  par  une  comiche  reconvert« 
ce  qui,  Tue  du  Breuil,  a  quelque  ressemblance  ave« 
r  de  eou  blanc. 

li,  nons  laissons  l'ar6te  pour  nous  engager  snr  cetU 
!  de  glace  qui  s'appnie  au  rocher  et  s'incline  bm»' 
nt  Bnr  le  prccipice.    H  faut  en  tailler  noa  paa  am 
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etroit  passage  ayant  de  parvenir  k  la  cabane  oii  nous 
iTons  enfin  ä  six  heures  du  soir. 
Ce  refuge  qui  doit  etre  le  plus  eleve  de  TEurope,  est 
ite  par  un  immense  rocher  en  surplomb;  ses  murs 
I  en  pierres  s^ches.  XJne  fenetre  vitr6e  et  une  porte 
Iwis  en  fönt  une  habitation  assez  comfortable ;  l'inte- 
mesure  trois  metres  quatre-vingt  centim^tres  de 
eür ,  sur  deux  metres  environ  de  largeur.  La  hau- 
est de  deux  metres  et  demi. 

Apres  avoir  allum6  du  feu  avec  des  morceaux  de 
qui  se  trouvaient  lä,,  nos  guides  nous  preparerent  une 
de  the  dans  une  vieille  casserole.  Ce  demier  usten- 
forme  avec  deux  mauvaises  tasses  toute  la  batterie 
cnisine  de  cette  cabane  alpestre. 
Pour  faire  notre  the  nous  avons  dli  nous  procurer 
Provision  d'eau  en  recueillant  sur  une  teile  tendue 
gouttelettes  qui  tombent  du  bord  de  la  röche  en  sur- 
b.  ün  trou  pratiqu6  au  milieu  de  la  teile ,  fixee  sur 
manches  de  nos  piolets,  donnait  passage  au  liquide 
1  filtrait  ainsi  dans  la  dite  casserole. 
A  defaut  de  cette  mani^re  originale  de  nous  procu- 
de  l'eau ,  nous  aurions  pu  faire  fondre  de  la  glace 
e  cela  se  pratique  dans  ces  hautes  r6gions  quand 
e  ßource  n'est  k  la  port6e  d'un  campement  de  ce 
e. 

De  la  cabane ,  la  vue  s'etend  au  loin  sur  les  chaines 
biontagnes  qui  nous  cachent  les  plaines  du  Piemont, 
fle  val  Tomenche  se  presente  devant  nous  avec  sa  cou- 
*we  de  glaciers. 

Nous  n'entendons  absolument  que  le  vent  qui  hurle 
^  les  hauteurs  et  le  grondement  prolonge  des  ava- 
liches;  aucun  bruit  humain  n'arrive  jusqu'ä  nous.  En 
irite  onTie  saurait  r^ver  un  point  de  vue  plus  splen- 
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dide  et  d'une  sauvagerie  plus  complete  et  plus  majes- 
tueuse. 

Un  spectacle  plus  saisissant  encore  s'oflEre  ä  nos  re- 
gards:  le  soleil  se  couche.  Les  glaciers  et  les  pies  aux, 
reflets  d'argent  resplendissent  d'un  vif  eclat ,  eependant 
les  rayons  empourpres  du  globe  de  feu  cessent  d'eclairer 
la  vallee ;  ils  fuient  successivement  les  gradins  inferieurs 
pour  se  concentrer  sur  les  cimes  orgueilleuses  des  .grands 
monts,  effleurant  les  glaciers  et  les  neves,  qui,  d'une 
blancheur  eclatante ,  passent  par  le  rose  le  plus  transpa- 
rent. Nous  nous  trouvons  dejä  enveloppes  par  la  teinte 
sombre  du  crepuscule,  mais  les  pies  escarpes  brillent 
encore!  Une  vive  rougeur  colore  leurs  sommets,  puis  un 
demier  rayon  vient  mourir  sur  le%  neiges  rosees  et  la 
nuit  est  dejä  complete  quand  la  froidure  nous  force  a 
rentrer  dans  notre  refuge.  La ,  nous  nous  enveloppona 
dans  des  couvertures  de  peaux  de  moutons ,  en  attendani 
que  le  sommeil  vienne  clore  nos  paupieres. 

Le  4,  ä  sept  heures  du  matin,  apres  avoir  pris  commc 
la  yeille  une  infusion  de  the ,  nous  quittons  la  caban& 
Notre  couche  sur  la  dure  a  enraidi  tous  nos  membres 
rendu  nos  articulations  douloureuses. 

Le  soleil  radieux  semble  nous  sourire;  quelques 
nuages  couvrent  les  hautes  montagnes  du  Piemont ,  mas 
nous  avons  encore  la  perspective  d'une  belle  joumee. 

Keprenant  notre  marche  sur  l'ar^te,  nous  descendon 
sans  rencontrer  de  bien  grandes  difficultes  jusqu'ä  un  en 
droit  oü  une  corde  k  ete  fix6e  pour  faciliter  le  passagt 
sur  des  rocbes  polies;  c'est  ce  qu'on  appelle  le  lincen 
Comme  on  le  voit,  les  guides  italiens  ont  cherche  dans  1 
langue  frangaise  le  terme ,  ou  plutot  l'image  la  plus  Iq 
gubre  pour  designer  cette  partie  de  la  montagne. 

Pour  franchir  le  linceul  nous  avons  du  nous  eloign< 
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lelque  peu  de  Tarnte ,  mais  nous  nous  en  approchons 
luellement,  jusqu'ä  ce  que  nous  trouvions  de  nouveau 
corde,  qui  nous  aide  k  op6rer  notre  descente. 
Le  rocher,  contre  lequel  ce  demier  cäble  est  fix6, 
»eile  un  peu  par  son  aspect  Tune  des  larges  tourelles 
eh4teau  du  moyen-äge.  C'est  pourquoi  cette  partie 
Tarnte  est  appel6e  la  iour ;  ä  sa  base  se  trouve  une 
ite  esplanade  oii  Whymper  a  etabli  une  tente  en  teile 
iche,  utilisee  lors  des  tentatives  quMl  a  faites  sans  succ^s 
ce  cote  de  la  montagne.  En  effet,  avant  de  faire 
msion  par  Zermatt,  Whymper  a  essaye  plusieurs  fois 
ivir  le  Cervin  du  c6t6  du  val  Tornenche. 
^Xa  tente  laissee  par  cet  infatigable  ascensionniste  au 
\4b  la  tour^  est  loin  d'^tre  enbon  6tat;  eile  a  subi 
avaries  cause  es  par  l'action  destructive  de  l'hiver 
lea  temp^tes. 

toüe,  dechiree  s'en  va  en  lambeaux ;  les  pieux, 
[soutenaient  sont  cependant  encore  debout  comme 
'^Ifimoigner  combien  les  membres    du  Club  Alpin 
imt  livre  d'assauts  avant  de  pouvoir  fouler  d'un 
letorieux  la  cime  de  ce  geant. 
peu  plus  bas,  nous  descendons  une  espece  d'en- 
coupe  dans  le  roc ;  c'est  la  cheminSe. 
mis  ce  moment  nous  nous  eloignons  de  plus  en 
'Tarnte  pour  traverser  une  pente  recouverte  de 
qui  s'6branlent  sous  les  pas  comme  on  en  trouve 
ie  des  montagnes,  dont  la  röche  se  feuillette  et  se 
;0Öus  les  effbrts  de  la  gelee  et  du  degel. 

cette  pente,  les  pierres  qui  tombent  continuelle- 
kda  Bommet  de  Tarnte,  viennent  siffler  desagr6able- 
nos  oreilles ;  aussi,  pr6cipitons-nous  notre  marche 
de  nous  trouver  au  plus  vite  hors  de  l'atteinte  de  ces 
ajectiles.    Au  moment  oü  nous  quittons  les  demiers 
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escarpements  du  Oervin,  il  nous  salue,  comme  on  le  voit, 
d^une  mani^re  assez  originale. 

Marchant  toujours  k  l'ouest,  nous  traversons  sous  le 
col  du  Lion,  un  couloir  de  glace  puis  un  n6v6  form6  de 
neige  öpaisse ;  enfin,  nous  foulons  les  päturages  en  fleurs, 
C'est  avec  un  veritable  plaisir,  que  nous  rencontrons  soua 
nos  pas  un  gazon  court  et  serr6,  et  que  nous  retrouvons! 
la  Vegetation  et  la  vie. 

Changeant  de  direction,  nous  allons  vers  le  sud-esfc 
jusqu^ä  un  chälet  isol6  oü  nous  sommes  tout  heureux  de 
trouver  du  petit-lait,  pour  ötancher  notre  soif ;  nous  ne 
saurions  choisir  une  boisson  plus  agreable  et  plus  rafrat- 
chissante. 

Apres  cettecourteetape,  nous  continuons  k  descendre^ 
h.  travers  les  prairies  et  les  ravins;  enfin,  h.  onze  heures 
et  demie,  nous  entrons  k  l'hötel  du  Gliomen,   ün  peu  plusi 
bas   est  situ6  le  village  du  Breuil  oü  nous  visitons  dans 
l'apr^s-midi  un  chMet  que  de  Saussure  habita  quelques 
jours  en  1792. 

Le  lendemain,  nous  traversons  le  col  de  St.  Theodole 
pour  revenir  k  Zermatt. 

Pendant  cette  demiere  joum6e  il  nous  fut  impossible 
de  revoir  le  sommet  du  Cervin,  que  des  nuages  voilaient, 
compl6tement ;  dans  la  nuit  il  avait  neige  sur  les  hauteurs 
et  la  fi^re  pyramide,  que  nous  venions  d^escalader  ai; 
heureusement,  venait  de  laisser  retomber  son  blanc  man- 
teau  d'hermine  jusque  sur  ses  demi^res  assises. 

Le  6,  6tant  descendus  de  Zermatt  k  Viege,  le  soir 
ra^me  nous  primes  la  diligenee  föderale  jusqu'ä  Sion. 

Le  7,  enfin,  nous  arrivons  k  Geneve  par  le  bateau  k 
vapeur  de  la  c6te  de  Savoie. 

Une  d6putation  de  clubistes  genevois  et  quelques 
membres  du  Cercle  des  vieux  grenadiers  nous  attendaient 
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Q  debarcadere  pour  nous  offrir  le  vin  d^honneur  et  nous 
iliciter  de  notre  succ^s. 

yascension  du  CerTin,  plus  facile  par  le  versant 
isse,  mais  tr^s-p6rilleuse  k  cause  des  chutes  de  pierres, 
est  plus  difficile,  mais  sans  danger  du  c6te  Italien ;  eepen- 
ixhi  eile  exigera  toujours  des  touristes  rompus  äla  fatigue, 
tiiisi  que  des  guides  de  premi^re  force. 

n  ne  faut  pas  qu'une  seule  fausse  manceuvre  vienne 
decourager  le  grimpeur;  il  est  donc  necessaire  que  les 
goides  possedent  le  genie  de  la  montagne.  Tel  point 
Accessible  aujourd'hui  peut  ne  pas  Tetre  demain;  les 
intemperies  de  ces  apres  regions  6tant  tres-capables  de 
detruire  les  passages  d'un  jour  ä  Tautre,  et  meme  de 
lendre  toute  ascension  impossible. 

Tel  est  du  mein  le  resultat  de  nos  observations  pen- 
Amt  notre  penible  escalade. 

Quant  k  Joseph  Maquignaz,  nous  pouvons  le  dire  k 
u  louange,  il  ne  s^est  pas  tromp6  d^une  semelle  dans  la 
direction,  qu'il  nous  a  fait  prendre  sur  les  deux  yersants 
du  Cervin ;  11  est  donc  juste  de  le  placer  dans  la  premi^re 
tttegorie  des  guides. 

Qu'un  v^ritable  grimpeur,  k  l'^preuve  de  tout  ver- 
%e  (ce  point  est  de  premi^re  necessit6),  qu^un  veritable 
pimpear  prenne  donc  ce  guido  et  son  ascension  est 
issuree  d'avance.  Intrepide,  courageux  et  prudent,  voilä 
les  excellentes  qualit^s,  les  titres  meme  de  Joseph  Maquig- 
ttaz.  Ayoc  lui  on  marche  au  succ^s  dans  les  conditions 
de  securite  les  plus  desirables.  C'est  d^ailleurs  ce  que  le 
elubiste  doit  rechercher  avant  tout ;  il  ne  faut  pas  que  les 
iplendeurs  de  la  nature  et  le  b esoin  de  violentes  emotions 
lui  fassent  oublier  la  conservation  de  sa  vie. 

Ce  recit  aurait  ete  incomplet  si  nous  n'eussions 
«ccorde  un  juste  tribut  d'eloges  k  ce  guido   dont  nous 
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gardons  le  meilleur  souvenil*.  Qu'il  vive  encore  longtemp»] 
et  fasse  jouir  les  amateurs  passionn6s  des   Alpes    des 
sublimes  beaut6s  qu'on  d6couvre  de  l'orgueilleuse  ebne  du] 
Cervin ! 


•.^t    I 


lotanisch-geologische  Exkursion  auf  das 

SchOnhorn. 


3202  ™  =  9857  Par.-F. 
Von 

R  0.  Wolf, 


Leider  waren  meine  diesjährigen  Ferien  so  kurz, 
J8  es  mir  unmöglich  war ,  grössere  in  meiner  Phanta- 

schlummemde  Exkursionen  ausführen  zu  können, 
loch  Geschäfte  führten  mich  Ende  August  1869  in's 
)erwallis,  und  so  benützte  ich  die  Gelegenheit,  um  we- 
nigstens einen  Bhck  in's  diesjährige  Clubgebiet  hinein- 
rerfen. 

Mit  meinem  Collegen  M.  brach  ich  von  Brieg  auf  nach 

Hospiz  Simplon ,  um  dort  mit  unserm  Freunde  Ger- 

ch,  dem  Geologen,  irgend  einen  kleinen  Ausflug  zu  im- 

msiren.    Hammer,  Kompass,  Zeitungs-  und  Fliesspa- 

» wurden  eingepackt  und  fröhlich  ging's  an's  frische 

Fandem. 

«Wem  Gott  will  rechte  Gunst  erweisen, 
Den  schickt  er  in  die  weite  Welt, 
Dem  will  er  seine  Wunder  weisen 
In  Berg  und  Wald  und  Strom  und  Feld.» 

Die  grosse   Strasse  verliessen  wir   schon  bei   der 
fepoleonsbrücke ,    nicht    aber    um    den    gewöhnlichen 
jsweg  nach  Schallberg   einzuschlagen,    sondern   um 
den  Spalten  des  Glanzschiefers  ob  der  Saltine  einige 
Lemplare  des  seltenen  Hieracium  andryaloides  Villars 
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zu  suchen.  Wir  waren  wii'klich  so  glücklieh ,  es  in  etwaM 
weniger  hochadeliger  Gesellschaft  zu  finden ,  in  der  deM 
im  Wallis  häufig  vorkommenden  H.  lanatum  Vill.  ^ock 
einen  Schatz  bergen  diese  Felsspalten:  Die  liebliche  Map- 
thiola  varia  D.  C. ;  aber  für  diese  schönste  und  wohl-i 
riechendste  der  Cruciferen  waren  wir  zu  spat.  Jedoch] 
einige  dürre  Samenstengel  mussten  immerhin  mit,  sowie j 
auch  Handstücke  von  Glanzschiefer  imd  Gyps.  i 

Der  Fuss  des  Simplen  liegt  nämlich  in  der  nordöstli«  i 
chen  Glauzschieferzone,  die  sich  vom  St.  Gotthard  durch'»' 
Wallis  bis  Courmajeur  im  obem  Aostathale  zieht  und  an 
deren  nördlicher  Grenze  mehrere  Gypslager  auftreten.] 
Wir  überschritten  einer  Wasserleitung  entlang  das  kleine  | 
Gypslager,  das  sich  von  der  Saltine  zum  Tunetschgraben  I 
hinzieht  und  parallel  läuft  mit  dem  grössern  nördlichen  i 
Zuge  von  Gamsen  über  die  Nufenen  in's  Bedrettothal.      i 

Bald  jedoch  musste  die  Wasserleitung  verlassen  \ 
werden;  denn  es  ist  unmöghch,  der  Saltine  entlang  bis  an ! 
die  Mayen  „im  Grund^  zu  gelangen.  Wir  stiegen  also  über  i 
sonnenverbrannte  Käsen  und  durch  ein  Föhrenwäldchen 
bis  zur  alten  Strasse  hinauf.  Unterwegs  wurden  Yeronica 
spicata  L.,  Solidago  Yirga  aurea  L.,  Astragalus  uralensis  : 
Jacq.  und  manche  andere  hübsche  Pflanzchen  eingepackt  i 

Der  alte ,  schmale  Saumweg  ist  kühn  in  tiefabstür- 
zende Felswände  eingehauen ;  er  wurde  eine  Zeit  lang 
verfolgt,  bis  zu  jener  Stelle,  wo  er  sich  hinaufzieht  nach 
Schallberg,  um  in  die  neue  Strasse  einzumünden.  Anstatt 
dieser  letztern  wählten  wir  wieder  eine  Wasserleitung 
zum  Wege  und  Hessen  SchaUberg  links  oben.  Auf  dieser 
Wasserleitung  hinschlendemd,  durchkreuzten  eigenthüm- 
liche  Gedanken  meinen  Kopf;  es  wollte  ihm  nämlich  gar 
nicht  einleuchten ,  wie  man  ein  Volk ,  das  so  viele  solche 
kühne  Bauten  ausführt ,  imd  trotz  aller  täglichen  Zersto- 
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^en  unterhält,  immer  und  immer  wieder  träge  schildern 

^nne.  Ueberall ,  im  ganzen  Land  auf  und  ab ,  haben  die 

len  Walliser'^   mit  grosster  Lebensgefahr  solche  ko- 

le  "Werke  hinzuzaubern  gewusst. 

Bald  verliessen  wir  die  Wasserleitung,  und  in  eiligen 

)rüngen  ging's  hinunter  zu  den  Mayen  „im  Grund".  Nur 

il  wurde  der  lustige  Gänsemarsch  unterbrochen,  um 

sn  seltenen  Astragalus  excapus  L.,  den  nicht  ganz  gemei- 

Dianthus  prolifer  L.  und  die  dem  südHchen  Europa 

ine,  goldgelbe  Achillea  tomentosa  L.  einzusammeln. 

Als  wir  die  brausende  Saltine  überschritten  hatten, 

ken  wir  den  Fuss  in  ein  neues  geologisches  Gebiet, 

das  des  krystallinischen  Glimmergneises.    Der  nörd- 

shste  Zug  dieser,  das  Binnenthal  einschliessenden  Masse 

5ht  sich  von  dort  herkommend  hier  durch  und  verhört 

im  Nesselthal.    Es  ist  dies  die  gleiche  Masse,  die 

in  ihrem  südhchem  Zuge  zu  ihrer  höchsten  Höhe  im 

[onte  Leone  erhebt.  Aber  bald  traten  wir  wieder  heraus 

dem  Herrschaftsgebiete  des  Urvaters  Gneis  —  um 

Göthe  zu  sprechen  —  und  befanden  uns  in  der  breiten 

ue  der  altem  metamoi'phischen  Schiefer ,  nachdem  wir 

eh  zuerst  ein  schmales  vom  Schienhorn  herunterfallendes 

id  Glanzschiefer  überschritten  hatten.  Etwas  oberhalb 

Jnmd  erkannten  wir  deutlich  die  umgewandelten  Ge- 

sine  in  den  hier  zu  Tage  tretenden,  von  Granaten  durch- 

Kten  Glimmerschiefern ,  die  hier  überkleidet  sind  von 

lem  wahren  ürwalde ,  dessen  riesige  Stämme  wir  an- 

iiinten  und  in  dessen  kühlen  Schatten  wir  dahinwan- 

Brten  bis  zu  den  Alphütten  von  Tavernen.   Hier  fanden 

ein  neues  Gebilde  der  altem  metamorphischen  Schie- 

r,  nämlich  die  grünschwarzen,  nadeiförmig  krystalhsirten 

Lomblendeschiefer,  die  hier  quer  eingelagert  sind.  Etwas 

reiter  oben  endHch,  bei  Eggen,  stiessen  wir  auf  die  feld- 
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spatreiche  Gneiseinlagerung ,  ähnlich  der  bei  St.  Nico! 
im  Visperthale,  doch  weit  weniger  mächtig  und  mit  we: 
ger  knotenförmiger  Textur. 

Von  hier  aus  steigt  der  Weg  stark  in  Zickzackwei 
düngen  bis  zu  den  Alphütten  von  Lerchmatten.    Im  An 
steigen  wurden  die  zierliche  Astrantia  minor  L.,  Bupleu 
rum  stellatum  L.  und  besonders  die  hier  häufig  vorko 
mende,  aber  nur  dem  Oberwallis*)  eigene  Campanul 
excisa  Schleich,  in  Papier  eingelegt.    Letzteres  selten 
Pflänzchen  scheint  mir  herabgeschwemmt  zu  sein;  de 
wir  trafen  es   am  folgenden  Tage  in  ungeheurer  Mengi 
und  in    prachtvollen  Exemplaren    in    den   Spalten   dei 
Glimmergneises  vom  Schönhom. 

Yon  Lerchmatten  hinweg  bis  zum  Hospiz  ging's 
raschen  Schritten ;  denn  die  lieben  Alpenblümchen  wäre 
hier  zum  grössten  Theile  schon  verwelkt  oder  abgewei 
det,  und  der  Magen  fing  auch  an  zu  knurren  und  hatfc 
nach  fünfstündigem  Marsche  alles  Recht ,  sich  nach  dei 
gastfreundlichen  Tafel  des  Hospiziums  zu  sehnen. 

Bald  hatten  wir  die  Freude,  den  Hochwürdig 
Herren  daselbst  wieder  einmal  treuherzig  die  Freundes-* 
band  zu  drücken ,  und  die  Freude  war  vollständig ,  aW 
gegen  Abend  Freund  Gerlach  eintraf,  vom  Bistenenpas* 
kerabkommend.  Beim  frugalen  Mahle  wurde  Eath  gepflo-' 
gen  und  Herr  Gerlach  bewog  uns,  das  hinter  dem  Hospis 
liegende  Schönhom  in  erster  Linie  zu  besteigen,  und  von' 
da  an,  je  nach  Zeit  und  Umständen,  auf  den  Hohmatten- 
gletscher  hinabzusteigen ,  über  denselben  wieder  hinauf 
aufs  Breithorn,  imd  vielleicht  selbst  auf  den  Monte  Leone. 
Er  wählte  diesen  Weg,  weil  das  Schönhorn  geologisch 


•)  Und  den  benachbarten  Granitgebirgen  Tessin's  und  Piemont's. 
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'  sehr  interessant  ist ,  viel  wichtiger  als  das  vergletscherte 
I  Breithom  und  sein  beinahe  ebenso  sehr  in  Eis  eingeklei- 
deter Nachbar  Monte  Leone ,  der  für  einen  Geologen 
:  ausser  seinem  mächtigen  Glimmergneisdach  weiter  auch 
wenig  Anziehung  hat. 

Das  "Wetter  war  am  folgenden  Tage,  den  21.  August,, 
prachtvoll  und  der  Himmel  so  klar,  als  man  sich's  nur  wün- 
schen konnte.  Der  Hochw.  Herr  Prior  Fr.  hatte  die  Güte,, 
Tms  zu  begleiten ,  um  uns  einige  seltene  Pflanzen  seiner 
Kachbarschaft  zu  zeigen,  nämlich  Hieracium  alpicola. 
Schleich.,  H.  villosum  L.,  H.  piloselloides  Vill.  und  einige 
Arten  der  Juncaceen,  Cyperaceen  und  Gramineen.  Für 
viele  andere  Seltenheiten  aber  war  es  leider  zu  spät.  Herr 
Gerlach  hingegen  erklärte  uns  mit  wahrer  Meisterschaft 
imd  grosser  Hingebimg  die  geologischen  Verhältnisse  der 
Gebirgsmassen ,  die  den  Simplonpass  einschliessen.  Das: 
Becken  des  Simplonpasses  selbst  liegt  in  der  Zone  der 
altern  metamorphischen  Glimmerschiefer,  die  gegen  Süd- 
west zur  Höhe  von  3900 — 4000"*^  ansteigen  in  den  mäch- 
tigen Massen  der  Fletschhömer,  Laquin  und  Weissmies. 
Gegen  "Westen  liegen  im  gleichen  Gesteine  der  Sirvolten- 
und  Bistenenpass ;  beide  aber  sind  in  ihrem  Korden  über- 
tagt von  den  2500 — 2600™  hohen  Gipfeln  des  Magen-  und 
Schienhoms ,  die  aus  Glanzschiefer  (Schistes  lustres  nach 
liOry.,  graue  Schiefer  nach  Studer  und  Theobald)  be- 
stehen, was  von  Weitem  an  ihrer  rothlichen,  Vegetation s- 
Ännen  Yerwitterung  leicht  kennbar  ist.  Die  südliche 
Glanzschieferzone,  die  von  Zeneggen  das  Visper-  und 
Sanzerthal  quer  durchschneidet  und  im  Magenhom  aus- 
mündet ,  kommt  unmittelbar  in  der  Nähe  des  Hospiziums 
wieder  zum  Vorschein ,  um  sich  nördlich  des  Kaltwas- 
Bergletschers  bis  zunrrothen  Gipfel  des  Mäderhorns  noch 
einmal  zu  erheben. 
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Ihr  Durchgang  durch  den  Simplonpass  ist  merki 
dig  dadurch ,  dass  diese  Zone  unten ,  ganz  nahe  am  Hot 
piz  durch  Serpentin  und  prachtvollen  Strahlstein  (Ampi 
holit)  in  Talk  begleitet  ist;  am  östlichen  Fuss  des  Schi« 
homs  aber  durch  Topfstein  (Ofenstein),  an  dessen  nörc 
lichem  Fusse  hingegen  durch  Dolomit ,  der  im  Kalkofc 
des  Spitals  zum  Baue  der  durch  die  vorjährigen  Ueb« 
schwemmimgen  zerstörten  Tunnels  gebrannt  wird.  Ai 
dem  Gipfel  des  Mäderhorns  verliert  sich  dieser  Zi 
kommt  aber  hinter  dem  Bortel-  und  Hülbhorn,  weh 
beide  selbst  aus  Hornblende  bestehen ,  wieder  zum  Yoi 
schein ,  zieht  sich  dann  hinter  diesen  durch  zum  Gipfc 
des  Gibelhorns ,  von  wo  aus  er  durch  das  Steinend 
herabfällt  in  den  Grimd ,  wo  wir  gestern  dieses  Ban( 
überschritten  hatten,  und  steigt  von  hier  an  auf 
Schienhom.  Hier  ist  die  Zone  wieder  von  einer  klein< 
Serpentineinlagerung  begrenzt,  imd  sie  verbindet  su 
endlich  wieder  in  Zeneggen  mit  der  Hauptzone,  nachdei 
sie  das  Kanzer-  imd  Yisperthal  parallel  laufend  mit 
Zug  auf's  Magenhorn  quer  durchschnitten  hat.  Gegen 
Osten  endlich  hatten  wir  das  Ziel  unserer  heutigen  Beise, 
die  krystallinischen  Glimmerschiefer-  und  Glimmergnei»- 
massen  des  Schönhorns  und  Monte  Leone. 

Nachdem  wir  vom  Serpentin,  Strahlstein  und  von  dea 
diese  umgebende  Schichten  Glanz  Schiefers  und  umge- 
wandelten Glimmerschiefers  Handstücke  abgeschlageu 
hatten ,  zogen  wir  an  den  kleinen  Seen  vorbei  bis  zum 
nördlichen  Fusse  des  Schönhorns,  wo  der  Dolomit  za 
Tage  tritt  und  eine  kleine  Mulde  bildet  —  so  die  Grenze 
der  umgewandelten  und  krystallinischen  Gesteine  be-i 
stimmt  zeichnend;  denn  von  hier  an  wird  die  Steigung 
plötzlich  bedeutender,  und  die  wellenförmige ,  mit  Rasen 
und  Stauden  überzogene  Gebirgswelt  der  umgewandelten  i 
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Gesteine  verwandelt  sich  hier  in  steile,  von  kolossalen^ 
nnverwitterten  Felsblöcken  übersäete  Schutthalden. 

üeber  diese  wackelnden  Gneisblocke  hinauf  ging's 
1  in  verlängerten  Storchschritten,  und  die  nackten  Stellen 
I  des  Anstehenden  wurden  sorgfältig  aufgesucht  und  gemes- 
gen.  Wir  fanden  die  Streichungslinie  hora  3 — 4  und  ein 
Fallen  von  50^  gegen  Norden,  welch'  beide  Yermessungen 
öfters  wiederholt  wurden  und  sich  so  ziemlich  bis  auf  den 
Gipfel  gleich  bKeben.  Die  petrographische  Beschaffenheit 
des  Gesteins  aber  war  eine  sehr  mannigfaltige  ;  sie  wech- 
selte in  allen  möglichen  Yariationen,  vom  Glimmerschiefer 
bis  zum  fein-  und  grobkörnigen  Gneise.  Bald  war  die 
Textur  eine  blättrige,  von  hellgrauen  Glimmerfasem 
durchsetzt,  bald  war  sie  derb,  fein-  oder  grobkörnig,  je 
nachdem  heller  Felsspath  oder  gräulich  weisser  Quarz 
vorherrschten.  Am  nördlichen  Fusse  beobachteten  wir 
sogar  ganze  Bänke  weissen,  hellen  Quarzes,  während 
gegen  den  Gipfel  zu  förmliche  Nester  schwarzen  Glimmer» 
auftraten. 

Handstücke  wurden  überall  fleissig  abgeschlagen  und 
auch  den  Kindern  Flora's,  die  sich  auf  dem  wohlbewäs- 
serten,  feinen  Schutte,  zwischen  den  Felsplatten  angesie- 
delt hatten ,  von  Zeit  zu  Zeit  Aufmerksamkeit  geschenkt. 

Wir  befanden  uns  im  wahren  Heimathlande  der 
iCampanula  excisa  und  des  Senecio  uniflorus  All.,  die- 
iBes  ächten,  mit  eigenthümlichem  Reize  geschmückten 
^Ondes  der  Hochalpen.  Unsere  Hüte  wurden  mit  diesen 
liefgelben  Blüthen  geschmückt  und  ihr  lebhaftes  Gelb, 
gebrochen  durch  das  sanfte  Roth  der  wohlriechenden 
!h*imula  viscosa  D.  C.  und  das  feurige  Tiefblau  der  Gen- 
Sana  brachyphylla  Yill.  und  bavarica  L. 

So  geschmückt  zogen  wir  freudig  dem  Gipfel  zu,  hier 
den  Eanunculus  glacialis  L.,  dort  die  Linaria  alpina  Mill.^ 
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die  Achillea  moschata  Wulf.,  nana  L.  und  atrata  L.  ein 
bammelnd ;  dann  wurden  wir  wieder  überrascht  durcli 
anmuthige   LiebesbKcke    sendende  JEochalpen -Yergii 
meinnicht  (Eritrichium  nanum  Schrad.)  und  durch  die  i 
matten  Blau  schimmernde  Campanula  cenisia  L. 

Zu  unserer  Linken  erhob  sich  eine  Einsturz  drohen 
50™    hohe  und  nur  3 — 4™  breite  Felsmauer,  aus  der© 
Biffen  uns  Büschel  von  Aronicum  scorpioi'des  Koch  zu« 
winkten.    Sie  wurden  herabgeholt  und  zur  gleichen  Zei 
^e  an  ihrem  Fusse  wachsenden  Chrysanthemum  alpin 
Tar.  minimum  Vill.  und  Senecio  incanus  S.  gepflückt. 

Ehe  wir  jedoch  den  Gipfel  erreichten,  mussten 
noch  eine  steile  Schneewand  in  Zickzackgängen  über« 
schreiten. 

Um  9  Uhr  lagen  wir  GlückKcken  auf  einer  sonnen* 
beschienenen  Felsplatte  ausgestreckt,  schwelgend  imHoch-J 
^enusse  einer  grossartigen  Femsicht.    Ich  will  den  hoheaj 
Eindruck  nicht  entweihen  durch  Aufzählung  einer  bekann- i 
ten  Litanei  Bergnamen  und  es  unterlassen,  ihn  mit  meiner  j 
Stümperfeder  zu  beschreiben.    Nur  zwei  Gruppen  mnsai 
ich  erwähnen.     Gerade  vor  uns  lagen  die  schauerlichenJ 
Fletschhomer  mit  ihren  Nachbarn  Laquinhom  und  Weiss-, 
mies ,  gegen  Norden  vom  silbernen  Dom  mit  seinen  ver- 
schiedenen Spitzen  überragt,  gegen  Süden  sich  abdachend 
in  zahllosen  Spitzen,  die  sich  endlich  verlieren  in  der 
zauberhaft  beleuchteten  Po  -  Ebene. 

Li  unserm  Kücken  aber  gegen  Norden  lag ,  in  der 
Nähe  des  grossen  Gletscherstromes  Aletsch ,  hochaufge- 
thürmt  das  neckische  Bietschhorn ,  an  dessen  Zacken  ich 
vor  zwei  Jahren  bei  Sturm,  Hagel  und  Schnee  herumge^ " 
klettert  bin  und  trotz  besten  Willens  schnöde  abgewiesen 
wiirde. 
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Ich  konnte  es  nicht  unterlassen,  beide  Gruppen  in 
lin  Tagebuch  zu  skizziren. 

Der  Prior  des  Hospiziums  hatte  unsere  Taschen  mit 

bensmittehi  angefüllt,  welche  jetzt  ausgepackt  und  zum 

eil  verzehrt  wurden.  Der  schwer  transportable  "Wein 

de  yermehrt  durch  Schneewasser,  das  ich  auf  ganz 

ache  Weise    selbst   fabrizirte,   indem   ich    auf   den 

ämiten  Steinplatten  Schnee  ausbreitete  und  das  herab- 

»pfelnde  Wasser  im  Becher  auffing. 

So  stärkten  wir  uns  trefflich  und  untersuchten  nun 
sere  nächste  Nähe.  Unter  den  Felsplatten  und  auf  der 
en  schwarzen  Erde  hatten  sich  überall  noch  kleine 
zenkolonien  erhalten.  Genziana  bavarica  und  vema, 
tndrosace  glacialis  Hoppe,  und  TÜlosa  L.,  Saxifraga  Se- 
ien Spreng ,  und  der  mit  S.  muscoi'des  leicht  zu  ver- 
chselnde  S.  exarata  Yill.  wuchsen  hier  auf  einer  Höhe 
OD  3200  ™.  Einige  mit  Flechten  überzogene  Gipfelgesteine 
rsanken  ebenfalls  in  die  Tiefen  unserer  Taschen. 
Mittlerweile  war  es  10  Uhr  geworden,  und  es  galt 
aufzubrechen,  d.  h.  hinabzuklettern  auf  den  Hoh- 
ttengletscher.  Eine  Viertelstunde  lang  ging  die  Klet- 
ei  ganz  lustig  vor  sich,  aber  plötzlich  hatten  wir  nur 
och  gähnende  Abgründe  zu  unsem  Füssen.  Hier  gings 
icht  mehr  weiter,  und  zurück  wollten  wir  auch  nicht 
hr.  Hätten  vnr  dies  nur  gethan,  wir  würden  uns  manche 
othige  Mühe  imd  Gefahr  erspart  haben.  Irrthümlich 
er  glaubten  wir,  weiter  rechts  hinunter  gelangen  zu 
onnen,  bogen  desswegen  um  die  scharfen  Felsenkanten 
nun  —  um  wieder  Abgründe  vor  uns  zu  haben.  -Und 
turnten  wir  von  Morgens  IOV2  bis  Abends  3V2  Uhr, 
[Während  5  langen  Stunden  der  grössten  Sonnenhitze  aus- 

tesetzt,  an  diesen  heillosen  Felswänden  auf  und  ab ,  hin 
nd  her,  bis  wir  endlich  so  glücklich  waren ,  im  Bette 
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eines  herabstürzenden  Baches,  freilich  tüchtig  durchnäsi 
in  die  Tiefe  gelangen   zu  können  —  den  Hohmatte 
gletscher  jetzt  hoch  über  unserm  Haupte !    Adieu  Breit- 
hom  und  Monte  Leone  I 

Doch  einen  J^utzen  hat  Freund  Gerlach  aus  dies« 
Hosen  verderbenden  und  Schuh  zerreissenden  Kletterei 
gezogen:  er  kennt  jetzt  die  geologische  Struktur  des 
Schonhorns  durch  und  durch,  weit  besser  als  die  manck 
anderer  Berge.  Auf  seinem  südlichen  Abfalle  war  deßseft 
geologische  Struktur  folgende : 

Oben  war  Gneis  und  weiter  unten  wechselten  Glim- 
merschiefer mit  Homblendeschiefem.  Letztere  habea 
uns  überdies  noch  angezogen  durch  ihren  üeberzug  voa 
goldgelben  Flechten  und  durch  die  prachtvollen  Büschel 
von  Geum  reptans  L.,  die  ihre  Spalten  zierten.  In  ihrer 
Nähe  wuchsen  noch  Cerastium  latifolium  L.  und  etwa« 
tiefer  C.  alpinum  var.  lanatum  Lam.  Aus  den  vom  Hoh- 
mattengletscher  herabgestürzten  Rollstücken  konnten  wir 
ersehen,  dass  die  Felswände  des  Breithoms  wirklich  nur 
aus  krystallinischem  Glimmergneis  bestehen  und  trösteten 
uns  auf  diese  Weise  über  die  missglückte  Weiterreise. 

Der  geologische  Durchschnitt  des  Schonhorns  und 
seiner  Umgebung  kann  in  nebenstehender  Weise  in  idea- 
ler Zeichnung  dargestellt  werden. 

Ln  Bache  wurde  nun  eine  Clubistensuppe  zubereitet, 
d.  h.  das  ausgetrocknete  Brod  wurde  in's  Wasser  geworfen 
und  so  wieder  geniessbar  gemacht.  Nach  Einnahme  dieses 
spartanischen  Mahles  zogen  wir  wohlvergnügt  dem  Bach 
entlang,  dann  über  Matten  bis  zu  den  Hütten  von  Bahn. 

cDie  Bächlein  Yon  den  Felsen  springen. 
Die  Jjerchen  schwirren  hoch  vor  Lust, 
Was  soll  ich  nicht  mit  ihnen  singen. 
Aus  voller  Kehl*  und  frischer  Brust!» 
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Wolf, 


Unweit  der  Hütten  von  Balm  trat  ich  auf  den  Schwj 
einer  Yipera  berus.  Durch  einen  gut  getroffenen  Strei< 
tödtete  mein  Nachfolger  das  giftige  Gethier,  und  auch 
musste  mit,  um  in  einer  "Weingeistflasche  zum  Schreck« 
der  Kinder  und  Ekel  der  Frauen  zu  Hause  aufbewal 
zu  werden.  Bald  war  nun  die  grosse  Strasse  erreich! 
nachdem  wir  durch  unsere  Lieder  und  Jodler  einige  ii 
Lerchenwäldchen  versteckte  Felshühner  aufgescheucl 
hatten.  Um  7  Uhr  hielten  wir  unsern  Einzug  in's  Ho« 
pizium,  froh  unserer  Erlebnisse  und  zufrieden  mit  unsere] 
Beute. 

«Den  lieben  Gott  lass  ich  nur  walten; 
Der  Bächlein,  Lerchen,  Wald  und  Feld 
Und  Erd'  und  Himmel  will  erhalten, 
Hat  auch  mein  Sach  aufs  Best  bestellt!» 


'.i 
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IrstB  Besteigung  der  Surettahörner. 


3025"»  =  9312  Par.-F. 
Von 

Dr,  A,  Bcdtzer, 


Am  17.  Juli  1869  kam  ich  mit  Führer  Trepp   von 

prächtigen  Tambohorn  (3276™)  zurück.    Es  war  die 

Alpentour  nach  langer  Pause,  —  wer  genösse  da 

mit  doppelter  Lust  den  frischen  Hauch  der  Berge ! 

leicht  hebt  sich  die  Brust,  wie  frei  schweift  der  Blick 

an  Häuserwänden  den  majestätischen  Bergfronten 

lg!    Da  und  dorthin  Hess  ich  ihn  wandern,  um  mir 

|den  nächsten  Tag  eine  Hochwarte  des  Gebirgs  auszu- 

len!    Als  solche  erschien  mir  der  Piz  Stella  (3406™) 

|Campodolcino  an  der  Splügenstrasse.    Macht  er  sich 

gar  stattlich  mit  den  zwei  Riesenschultern ,  die  zu 

feingeformten  Spitze  ansteigen,  den  Fimfeldern ,  die 

wallende  Gewänder  seine  Flanken  bedecken.    "Wahr- 

dg  eine  stolze,  prächtige  Masse!    Rasch  wurde  sie 

teichnet. 

Doch  was  ist  das  drüben  für  ein  wilder,  zerrissener 

tt  mit  einzelnen  imposanten  Zacken  ?    Kaum  vermag 

und  da  eine  Schneezunge  im  nackten  Gestein  sich 

Jammern.    Das    sind    die  Surettahörner,   und  bei 

jm  Anblick  taucht  ein  alter  Plan,  sie  zu  besuchen,  wie- 

mit  Macht  auf.    Fahr  wohl,  du  italienische  Schönheit 
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Piz  Stella ;  hier  gilt's  einen  noch  unbesiegten  schweizen- 
sehen  Gipfel  zu  bemeistern  I 

„Trepp,  wie  steht's  mit  den  Surettahömem  ?" 

„  „Ich  denke,  es  war  noch  Niemand  oben,  dürfte  abef 
auch  schwierige  Arbeit  sein ,  Herr.  Schauen  Sie  nur  di6l 
steilen,  nackten  Felsen.  Das  höchste  Hom  liegt  weiteir 
zurück;  bin  bei  der  Gemsjagd  hinten  am  Fuss  desselbeil 
gewesen,  weiss  aber  nicht,  ob  hinaufzukommen  ist.**"        . 

„Trepp,  es  gilt,  wir  wagen's  morgen  mit  der  hochsteül 
Spitze. " 

Nach  einigen  Einwendungen  erklärte  er  sich  einver^: 
standen.  Easch  ging  es  hinunter  über  die  stotzigen  6ra84 
halden  auf  die  Splügenstrasse.  "Wir  erreichen  sie  auf  der» 
italienischen  Seite,  unterhalb  der  Passhöhe.  Kechts  und« 
links  hegen  prachtvolle  Glimmerschieferblöcke.  Wie* 
Diamanten  funkeln  die  grossen  Glimmertafeln  in  der 
Sonne. 

Nach  Passirung  der  Passhöhe  und  der  gewölbten  Gal-! 
lerie  liegt  die  höchste  schweizerische  Cantoniera  vor  uns. 
Eine  gutmüthige,  dicke  Frau  mit  einem  Häuflein  schwarz- 
brauner und  blonder  Kinder  betreibt  die  Wirthschaft  arm*. 
selig,  aber  gutwillig  und  freundlich.  Meistens  treten  nurj 
Fuhrleute  und  Arbeiter  ein,  den  imvermeidlichen  Schnap« 
zu  nehmen.  Das  yiereckige,  massive  steinerne  Haus  niit| 
den  kleinen  Bündner  Fenstern  bietet  keine  Bequemlich-I 
keiten ;  aber  man  ist  unter  Dach. 

Solch  ein  Abend  auf  einer  Passhöhe  hat  sein  Eigen- 
thümliches.  Man  steht  an  einer  der  grossen  Verkehra- 
adern,  wo  mächtiger  als  anderwärts  das  Yölkerleben  pul- 
sirt.  Wie  eine  Schlange  windet  sich  auf  schweizerischer 
Seite  in  16  grossen  Biegungen  das  letzte  sichtbare  Stück 
der  schönen  Poststrasse  zur  Passhöhe  (2117™)  herauf.  Ja 
wahrlich,  dieser  grossartig  kühn  sich  entwickelnde  Stras- 
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nbau  ist  nicht  das  Schlechteste,  was  Oestreich  geleistet 
der  Splügenpass  bildet  die  kürzeste  Yerbindung 
ischen  Lombardei  und  Bodensee.  I^achdem  Napoleon 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  die  erste  Alpenstrasse, 
Simplon,  gebaut,  folgten  die  Oestreicher  mit  dem 
lügen  1818  —  1823  nach,  und  gleichzeitig  baute  die 
weiz  mit  Hülfe  Sardiniens  den  bei  Splügen  sich  abzwei- 
fenden,  nach  dem  Lago  maggiore  ausmündenden  Ber- 
Bardino. 

• 

Draussen  vor  der  Cantoniera  auf-  und  abschleudernd, 
latte  ich  Gelegenheit,  die  Fuhrwerke  aller  Art  zu  mustern, 
üe  hier  durchgehen.  Selbst  einem  Linne  dürfte  es  schwer 
Pterden,  sie  alle  zu  klassifiziren.  Eben  keucht  die  schwere, 
|(Khweizeri8che  Post  herauf;  der  Kondukteur  nimmt  den 
ifirzerenWeg,  um  den  unvermeidlichen  Bittem  auf  der 
^asshohe  zu  sich  zu  nehmen;  die  Reisenden  sehen  schläfrig 
jw  den  Fenstern  heraus  und  finden  sich  nicht  bewogen, 
|B*B  Innere  der  Cantoniera  einzutreten.  Weiter  kommt 
[«iner  jener  bequemen,  vierspännigen  Reisewagen,  wie 
|lum  sie  hin  und  wieder  auf  Pässen  sieht.  Glückliche 
fassen ,  die  die  Natur  vom  Polster  aus  gemessen !  Die 

Eolster  wollt'  ich  gerne  missen,  wenn  nur  der  Inhalt  jener 
^füllten  Seitentaschen  im  "Wagen ,  wo  verlockende  Fla- 
ihenhälse  zum  Yorscheine  kommen,  der  bedrängten 
Küche  meiner  "Wirthin  zu  Hülfe  käme.  Langsam  und 
harrend  schiebt  sich  nun  ein  schwer  belasteter  Fracht- 
vagen heran.  Die  Ladung  scheint  gut  zu  sein ;  der  Fuhr- 
tiann  tritt  dem  entsprechend  ^ob  und  selbstbewusst  auf; 
«r  verlangt  seinen  Schoppen  ganz  anders  wie  die  kleinen 
ruhrleute,  die  ihre  Wägelchen  manchmal  in  Kolonnen 
von  zehn  und  mehr  hintereinander  mit  Säcken  beladen 
nach  der  Schweiz  herüberführen. 

Obenauf  der  Passhöhe  werden  Steinbrüche  betrieben ; 
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weiter  unten  finden  sich  Marmor  und  Alabaster.    Au« 
weisse  Alpenrosen  und  die  seltenere  Sesleria  disticha 
Primula  longiflora  winken  dem  Botaniker. 

Aus  den  Steinbrüchen  mögen  jene  zerlumpten,  itali« 
nischen  Gestalten  stammen,  die  eben  in  die  Gaststube 
treten,  um  sich  an  Wein,  Schnaps  und  Brisagos  zu  erlabei 
Man  sollte  nicht  meinen,  dass  die  eleganten  Douaniers 
der  italienischen  Douane,  mit  der  aufgeschnürten  Taülejj 
Landsleute  dieser  Banditenphysiognomien  seien. 

Zu  der  Staffage  des  Splügen  gehören  endlieh  no< 
die  Bergamasker,  oder  wie  sie  im  Mittelalter  hiess^ 
Lamparter.  Man  sommert  etwa  1000  Stuck  Schafe  ai 
dem  Splügen  selbst;  grosse  Heerden  gehen  durch  m 
Avers,  Stalla  und  Rheinwald.  Zu  den  1000  Stück  Bchafei 
kommen  noch  100 — 150  Pferde,  welche  die  Hirten  in  d^ 
Kost  nehmen.  Mit  dem  Zins,  den  sie  aus  den  Pferde^ 
lösen,  schlagen  sie  allein  schon  das  Pachtgeld  für  dii 
"Weide  heraus,  was  sich  auf  400  Gulden  pro  Jahr  belaufe« 
soll. 

Mittlerweilen  haben  sich  drunten  im  Unterland  Wol* 
ken  zusammengeballt ;  bald  fallen  einzelne  Tropfen.  Mit 
einer  halbfertigen  Zeichnung  flüchte  ich  mich  in's  Hau8{ 
denn  schon  klatscht  der  Regen  gegen  die  Fensterscheibeiu 
Adieu  Surettahorn  I  Trepp  schläft  den  Schlaf  des  GerecW 
ten  auf  der  Ofenbank ;  ihn  quälen  weder  Scrupel  nodi 
Zweifel. 

Wider  Erwarten  war  aber  doch  am  Morgen  der  Him- 
mel frei.  Etwas  spät,  um  6  Uhr,  brachen  wir  vom  Ber^« 
haus  auf.  i 

Die  Surettagruppe  ist  eine  sogenannte  Zentralmasse. 
Das  Alpensystem  stellt  eine  Mosaik  solcher  Zentralmassea 
dar,  die  nicht  in  fortlaufender  Kette  hintereinander  liegen, 
sondern  ziemlich  unregelmässig  neben-  und  hintereinander 
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ertheilt  sind.  Jede  Zentralmasse  besteht  geologisch  aus 
rgestein,  z.  B.  Granit,  Gneis,  um  welches  sich  ein  schma- 
ler Gürtel  von  Sediment ,  d.  h.  aus  "Wasser  abgesetztem 
«stein,  wie  Schiefer,  Kalk  und  dergleichen  lagert.  Die- 
ter Gürtel  ist  freilich  hin  und  wieder  sehr  schwach  ent- 
wickelt oder  fehlt  auch  ganz.  Besonders  charakteristisch 
für  diese  Zentralmassen  ist  die  Fächerstruktur ,  d.  h.  die 
Schichten  sind  gestellt  wie  ein  ausgespannter  Fächer. 
Wer  über  den  Gotthard  geht,  beobachtet  auf  der  schwei- 
«erischen  Seite  ein  Fallen  der  Schichten  nach  Süd ,  auf 
der  italienischen  Seite  ein  Fallen  nach  Norden. 

Solcher  Zentralmassen  zählt  Desor  im  ganzen  Alpen- 
Psystem  35  auf;  zu  den  bekanntesten  gehören  die  des  Fin- 
«teraarhom,  Mont  Blanc,  Gotthard,  Monte  Kosa  etc.    Die 
^"Zentralmasse  des  Suretta  umfasst  Tambo-  und  Suretta- 
hörner; die  Splügenstrasse  theilt  sie  in  der  Mitte.    Das 
Cfestein  ist  Gneisglimmerschiefer,  daran  sich  anschliessend 
Dolomit,  Marmor.  Der  grünliche  Gneis  der  Eofflaschlucht, 
;  der  zum  Theil  porphyr-  und  granitartig  wird ,  ist  unter 
dem  Namen  Kofflagestein  bekannt ;  er  steht  auch  auf  der 
^Tambohomspitze  an.    Die  Einfassung  von  Sedimentge- 
'  rtein  wird  durch  Schiefer  gebildet,  in  denen  die  Bernhar- 
I  dinstrasse  aufwärts  führt.    Diese  Schieferzone  trennt  die 
^  Ornppe  von  der  Zentralmasse  der  Adula.  Im  Ganzen  fol- 
I  gen  die  Surettahörner  dem  Hauptzug  der  Alpen ;  bei  der 
Adulagruppe  ist  das  weniger  der  Fall.  Ein  Blick  auf  die 
I  Karte  lehrt,  dass  Thäler  und  Gräte  dort  oft  fast  senkrecht 
^  auf  der  Hauptrichtung  der  Alpen  stehen. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehren  wir  zum  schwei- 
zerischen Grenzstein  zurück.  Dort  wandten  wir  uns  öst- 
M  und  stiegen  scharf  bergan.  Nach  Verlauf  von  drei- 
^ertel  Stunden  standen  wir  am  Rand  eines  kleinen  na- 
menlosen Alpensees.    Die  Karte  gibt  ihn  nicht  an.  Nicht 
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weit  von  hier  beginnt  ein  einförmiges  Fimthälchen  *). 
Dasselbe  ist  beim  Aufwärts  steigen  rechts  begrenzt  tcm 
der  Kette  der  Surettahörner ,  links  Ton  einem  wenigei 
m,  gebogenen  Qrate.  Vor  sich  sieht  man  einen  Sattcj^ 
in's  Yal  Suretta  auf  die  andere  Seite  hinüber  fühiü 
hm  mussten  wir  cmpoietcigen.  Der  ganze  Surettagrd 
;  ungefähr  von  West  nach  Ost ,  biegt  eich  aber  in  dei 
e  stark  nach  Ifordcn  aus.  In  der  Biegung;  liegt  deM 
ptgipfel  3025,  von  dem  ein  Qrat  zu  dem  erwähnten 
tttasattel  hinabführL  Diesen  Orat  hat  der  Surettai 
eiger  zu  passiren. 

In  dem  Fimthälchen  war  es  still  und  einsam;  gleich-i 
Hg  stiegen  wir  die  geneigten  Scbneehalden  hinanJ 
9ft  der  Bhck  rechts  oder  links  etwas  Erfreuliche« 
ite ,  traf  er  auf  nackte ,  zerrissene  Oiäte.  In  neueren 
soll  sich  eine  unheimliche  Wild  schütz  enepieodti  hieri 
'  doch  in  diesem  Keyier  zugetragen  haben.  Landjäger< 
ly,  im  Thal  unten  stationirt,  hatte  vernommen,  dass 
an  den  Surettahömem  italienische  Jäger  unerlaubter' 
se  herumtrieben.  Er  machte  sich  desshalb  eines  Bchö-  i 
Morgens  auf  und  stieg  zu  diesen  unwirthhchen  Höhen 
or.  Das  Gewehr  hatte  er  geladen.  Richtig,  wie  er daa] 
hthal  betritt,  sieht  er  zwei  Jäger,  Ton  denen  einer  ein  ■ 
rtes  Thier  mit  sich  schleppt.  Auf  seinen  Anruf  ant-l 
:et  der  eine  in  einer  Weise ,  die  man  nicht  leicht 
versteht  oder  rergisst ,  nämlich  mit  einer  Kugel ,  dio.i 
biedern  Landjäger  durch  den  Hut  pfeift,  —  1*//' j 
ir  und  Coray  wäre  ein  Kind  des  Todes  gewesen.  Da  i 
nun  kein  lang  Besinnen,  ^  Coray  reisst  die  Büchse  j 
der  Schulter  und  schiesst  den,  der  ihm  die  Kugel  zn-  j 
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dte,  über  den  Haufen.  Darauf  fühlt  er  sich  nicht  mehr 
gleichmüthig ,  und  wie  der  andere ,  wüthend  über 
Fall  des  Freundes,  zielend  auf  ihn  zugeht,  gibt  er  Fer- 
eld;  wer  wollte  es  ihm  auch  verdenken!  Noch  pfeift 
eine  Kugel  an  den  Ohren  vorbei ;  sein  guter  Stern 
atzt  ihn  zum  zweiten  Mal.  Drauf  rastet  er  nicht ,  bis 
unten  in  Splügen  die  Anzeige  gemacht ;  man  gibt  ihm 
leitung  mit ,  und  Alle  begeben  sich  an  den  Ort  der 
t.  Hier  fand  man  wohl  den  Schnee  zusammengelegen 
Blntspuren ;  aber  von  der  Stelle  hinweg  führte  nur 
Spur.  Es  hat  bis  jetzt  meines  "Wissens  nichts  über 
läthselhafte. Verschwinden  der  Leiche  verlautet. 
Iten  und  Klüfte  gibt's  in  der  Nähe;  der  zurückblei- 
jkende  Leichnam  hatte  den  andern  Jäger  verrathen ;  drum 
iBwrgab  er  ihn  wohl  dem  starren  Gletscher,  der  nichts 
jtoplaudert.  Eine  andere  Version  wäre  die,  dass  der  Ja- 
den bloss  verwundeten  Kameraden  auf  dem  Rücken 
r  den  Berg  in  Sicherheit  getragen  habe ;  dazu  ge- 
ften  aber ,  wenn  man  die  Lokalität  in's  Auge  fasst, 
e ,  die  weit  über  die  eines  Einzelnen  hinausgehen. 
I     EndHch  sind  wir  oben  auf  dem  Sattel.    An  einem 

Eänferchen  der  mit  2922  bezeichneten  Felsmasse  ma- 
wir  kurze  East.  Jenseits  sieht  man  über  bedeutende 
-  und  Gletschermassen  in's  einsame  Val  Suretta. 
Jetzt  erst  sehen  wir  unsre  Aufgabe  klar  vor  uns. 
ächst  müssen  wir  die  ganze  Breite  des  Sattels  quer 
«iren,  wo  eine  Spalte  mit  ungleich  hohen  Rändern  uns 
egenklafft;  dann  führt  der  schon  erwähnte  steile 
iiat  direkt  zum  Gipfel  3025.  Es  gelang  uns,  etwas  rechts 
püt  einem  tüchtigen  Satz  über  die  Spalte  hinwegzukom- 
pien.  Bei  Trepp  hatte  ich  gewissermassen  mich  dadurch, 
jäws  ich  am  Seil  voranging,  legitimirt. 
;      Der  Grat  aufwärts  war  jäh ,  jedoch  immerhin  nicht 
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so  wie  der  famose  Fimgrat  zum  Bec  Epicoun  im  W; 
hinauf,  den  Weilenmann  zum  ersten  und  letzten  Mal 
treten  hat. 

War  doch  bei  uns  der  Schnee  günstig.    In  rasch 
Tempo  stampften  wir  hinauf,  sahen  weder  rechts  d 
links,  schlugen  die  Bergschuhe  möglichst  tief  in  den  wi 
chen  Firn  ein.   An  einigen  Stellen  wurde  es  recht  leit 
artig  steil;  dafür  kam  man  aber  straff  in  die  Höhe, 
auf  einmal,  ehe  wir  tms  dessen  versahen,  standen  wir  ai 
einer  recht  geräumigen ,  behaglichen  Kuppe. . .  aber  ni 
einen  Moment ;  denn  plötzlich  fuhr  ich  mittelst  Versenk 
wie    Banko's   Geist  in  das  Innere  des  Gipfels.    Klü 
(würde  ein  prosaischer  Geolog  sagen)  durchziehen  di 
Gipfel  in  verschiedenen  Richtungen ;  der  Gneis  verwi 
aber  gar  leicht.  Blitz  und  Frost  thun  das  Uebrige.  Schm 
hatte  ich  mich  herausgearbeitet.  Ich  kündigte  nun  Tre 
an,  dass  ich  diesen  Gipfel  nicht  für  die  höchste  Spitze  hal 
vielmehr  würden  wir  über  den  Grat  in  östlicher  Richtu: 
nach  dem  nächsten  Gipfel  klettern.   Vor  Erstaunen  wäK( 
Trepp  beinahe  auch  in  eine  Versenkung  gefahren.  Zwet 
felnd  sah  er  bald  mich,  bald  die  Spitze,  bald  den  Grat  aai 
Wozu  die  Mühe ,  dachte  er  ohne  Zweifel ,  ein  Gewe 
hatten  wir  nicht,  imd  Gemsen  waren  auch  nicht  sieht 

Dieser  Gipfel  ist  unzweifelhaft  der  höchste ,  mein 
er ;  ich  war  zwar  auch  dieser  Ansicht ,  behauptete  ab 
das  Gegentheil.  Wir  hatten  vom  Quartier  aus  nur  3 
Stunde  auf  den  Punkt  3025  benöthigt  und  waren  bei 
noch  ganz  frisch ;  mir  schien  es  daher  passend ,  den  6 
noch  etwas  weiter  hin  zu  untersuchen. 

Verbindungsgräte  zwischen  Hochgipfeln  sind  Teii 
schieden  wie  die  Dachfirst  eines  gewöhnlichen  Hause(| 
und  die  steile ,  schwindlige  First  eines  Eirchthurmdachei 
Dazwischen  gibt  es  üebergänge.  Je  nachdem,  wird  dd 
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erven  und  Muskeln  des  Steigenden  mehr  oder  weniger 
gemuthet.  Es  gibt  ferner  Gräte  mit  und  solche  ohne 
indernisse.  Zu  den  erstem  gehört  der  scharfe  Grat,  der 
höchsten  Gipfel  der  Ruinette  hinaufführt.  Nicht  nur 
t  er  steil,  sondern  unterbrochen  und  zerrissen.  Felsige, 
bereiste  Parti een  treten  auf,  die  zu  überschreiten 
sliwierig  wäre ,  auch  wenn  keine  Abgründe  zu  beiden 
iten  gähnend  sich  aufthäten.  Blankes  Eis  unter  ver- 
itherischem ,  lockern  Schnee  kommt  vor.  Noch  drohen 
iüf  solchen  Gräten  die  Schneegwächten ,  die  unter  der 
t  der  darauf  Gehenden  zusammenstürzen  und  sie  dem 
bgrund  zuführen.  Eine  solche  Schneegwächte  wurde 
Lieutenant  Peyer  verhängnissvoll ,  als  er  in  der  Ort- 
rgruppe  mit  dem  unerschrockenen  Führer  Pinggera  den 
rat  überschritt ,  der  Punta  S.  Matteo  mit  dem  Tresero 
erbindet.  Er  erzählt*):  „Genau  in  dem  Augenblick,  wo 
h.  die  erneute  Warnung  „wenn  es  jetzt  hier  wieder  eine 
chneegwächte  gäbe"  ausgesprochen,  erfolgte  ein  dum- 
fer  Knall,  verursacht  durch  die  Ablösung  des  gesammten 
ficbneeüberhanges ,  auf  welchem  wir  uns  befanden ;  — 
ich  sah  Pinggerra  lautlos  kopfüber  die  Eiswand  auf  den 
bmogletscher  hinabstürzen  imd  folgte  ihm  mit  dem  Be- 
inisstsein  des  Unterganges  in  demselben  Moment  nach» 
Sogleich  verlor  ich  Hut,  Brille  und  Bergstock,  und 
icbneeumhüUt ,  gewissermassen  in  einer  Lawine ,  ghtten 
irir  in  raschem  Flug  die  Hänge  hernieder ,  wurden  an 
lenkrechten  Abbruchen  hinausgeschleudert  und  momen- 
tan befanden  wir  uns  dann  in  freier  Luft,  mit  bangem  Ge- 
iuhl  das  Auffallen  —  möglicher  Weise  auf  ein  Felsriff  — 
erwartend  .  .  •  Während  dieses,  nur  wenige  Augenblicke 
dauernden  Sturzes  hatte  ich  Anfangs  den  Kopf  voraus, 


*)  Siehe  Petermann*s  Mittheilungen,  Ergänz angsheft  Nr.  27,  S.  26 . 
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sah  Nichts,  und  Alles ,  an  was  ich  mich  anzuklammei 
suchte,    war    geballter,    mitfliegender,     aufwirbelnd! 
Schnee  .  .  .   Ich  selbst  erreichte ,  zuletzt  an  einem  ül 
«80'  hohen ,  senkrechten  Absatz  des  Eises  hinabstürze! 
in  horizontaler  Seitenlage  eine  tiefe  Schneegrube 
blieb  darin  stecken  —  ein  wunderbares  Glück." 

Herr  Syber  und  ich  hatten  diesen  Sommer  Gelegei 
heit,  die  Stelle  zu  sehen;   die  Sturzhöhe  betragt  m 
Peyer's  Schätzung  circa  800',  und  doch  kamen  Beide 
durch  ein  Wunder  mit  dem  Leben  davon. 

Doch  nun  zurück  zu  unserm  Grat!  Er  gehorte  nicl 
zu  den  ganz  bedenklichen.  Immerhin  war  er  durch  vei 
witterte  Felsen  coupirt.  Entweder  musste  man  drüb4 
oder  an  der  Seite  hinklettern.  Erster  es  gelang  gut ;  ai 
dem  Rückweg  versuchte  ich  der  Abwechslung  halber  d< 
seitlichen  Weg,  kam  aber  dermassen  auf  übereiste,  schiefl 
Felsplatten,  dass  ich  Trepp  beneidete,  der  nach  d< 
Grundsatz ,  wo  man  einmal  gut  gegangen  ist ,  da  gehl 
man  wieder ,  ungefähr  in  der  Hälfte  Zeit  die  Stelle  paa^ 
sirte.  Nach  einer  Viertelstunde  war  die  Schneide  über-'. 
wunden,  und  wir  standen  auf  der  zweiten,  östlichem > 
Spitze ,  von  der  aus  der  Grat  sich  stark  senkte  *).  Wäh^« 
rend  dieser  Viertelstunde  hatten  wir  genau  die  schweize- » 
risch-italienische  Grenze  verfolgt;  hier  hat  vor  uns  keini 
Grenzwächter  die  Grenze  begangen. 

Schauen  wir  uns  nun  um.  Es  ist  ein  Tag  zum  Eni« 
zücken  schön ,  so  klar ,  dass  der  Bhck  die  entferntestea 
Spitzen  erfassen  kann.  Ich  hebe  es ,  möglichst  lang  auf 
den  Gipfeln  zu  bleiben,  2 — 3  Stunden  oder  länger;  nur 


•)  Wenn  man  den  Gipfel  3039  der  Karte,  wie  Theol)ald  es  thut, 
2ur  Surettagruppe  rechnet,  so  ist  der  höchste  Gipfel  der  Gruppe  Doch 
unbestiegen.  Es  wäre  interessant  festzustellen,  wie  weit  die  sp&ter 
«rwähnte  2iOne  von  krystallinischem  Kalk  sich  gegen  8039  erstreckt» 


J 
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Trepp  vor ,  dass ,  da  wir  die  ersten  Besteiger  seien, 

iwendig  ein  Steinmandli  errichtet  werden  müsse.  Da- 

jen  Hess  sich  vernünftiger  Weise  nichts  einwenden, 

während  Trepp  stöhnend  und  schwitzend  die  schwe- 

Kalkplatten  in  Bewegung  setzte ,  vertiefte  ich  mich 

ler  in  die  Aussicht.    Als  das  Steinmandli  fertig  war, 

te  ich  schon  wieder  eine  Beschäftigung  für  den  armen 

repp  ausgesonnen,  und  er  ging  auch  richtig  in  die  Falle. 

B Trepp,  was  denket  Ihr  auch?    Euer  Steinmandli 

ßht  man  ja  von  Splügen  aus  nicht;  kein  Mensch  glaubt, 

wir  oben  gewesen  seien.    Drüben  auf  dem  ersten 

lipfelmüsst  Ihr  noch  eines  bauen.  ^ 

Trepp   sah  mich  etwas   zweifelhaft  an;   nun  aber 
ckte  ich  mit  dem  schweren  Geschütz  vor ,  sprach  von 
Bnem  Führerrenomme,  welchen  Effekt  es  machen  werde, 
lenn  er  von  der  Bank  vor  dem  H6tel  de  la  Poste  in 
fingen  den  Fremden  das  selbsterbaute  Steinmandli  zei- 
m  könne  etc.  etc.  Dem  Jjonnte  Trepp  nicht  widerstehen, 
ifzend,  aber  im  Innersten  von  der  Nothwendigkeit 
ffzeugt,  setzte  er  sich  in  Marsch  nach  dem  ersten  Gip- 
zurück,  und  ich  folgte.    So  erreichte  ich's ,  auf  beiden 
Spfeln  zusammen  fünf  Stunden  zubringen  zu  können, 
ich  kann  nicht  behaupten ,  die  Zeit  sei  mir  lang  ge- 
wden.   Wer  zeichnet ,  weiss  die  Stunden  zu  schätzen. 
Bin  Trepp  ging ,  als  wir  auf  dem  ersten  Gipfel  anlang- 
t,  mit  einer  Energie  an's  Werk,  die  einer  grossem 
che  würdig  gewesen  wäre ,  imd  schleppte  die  schwer- 
en Steine  heran. 

Erwähnung  verdient,  wie  sich  die  westliche  Fort- 
gtznng  des   Grates   von    3025    aus    gestaltet.     Etwas 
^eiriaBeneres ,    Zersägteres    ist   nicht    leicht    denkbar; 
mches  Thürmchen ,  mancher  Zacken  wird  da  nächstens 
Gleichgewicht  verlieren,  und  jedenfalls  findet   ein 
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Zeichner  in  50  Jahren  eine  wesentlich  andere  Contoi 
Man  Bollte  hierauf  achten  und  durch  Tergleichung  g 
nftupr  Zeichen  von  sonst  und  jetzt  gleichsam  die  hist 
e  Entwicklung  der  Con teuren  Terfolgen,  was  dai 
agen  könnte,  die  Gesetze  der  Erosion  zu  ergründe 
Wenigsten  lieasen  sich  die  Uebergüage  in  den  Ve 
rungsformen  dadurch  auffinden.  Man  gehe  hin  i 
[alkstocke,  wie  z.B.  an  den  Glämisch,  and  hetracb 
r  die  Erkerstruktur  (kleine  Erkerchen  mit  Bpitzi 
ern)  am  Bächi  oder  die  grossen,  Heufeimen  yergleic 
1  Formen  am  Anfang  des  See's  unten,  oder  d 
Q artige  Verwitterung  am  Hochthorgrat ,  endlich  d 
förmige  Verwitterung  z.  B.  an  einer  Stelle  des  Gra 
weit  Tom  Buchengipfel.  Fragt  man  sich  da  nicht  e 
it,  wie  kommt's ,  dass  der  Kalk  allein  solche  Foi 
t  und  nicht  der  Granit,  bei  dem  die  Erosion  mel 
förmig  nivellirende  Furchen,  jedoch  auch  spitze  Ni 
bildend,  wirkt?  Schwierig  sind  die  Gesetze  dessen  z 
inden,  was  man  den  ,Zahn  der  Zeit"  nennt. 
Die  Aussicht  vom  Gipfel  3025  ist  entschieden  grosi 
er.  Stattlich  stellt  sich  das  Tambohom  dar,  mir  ei 
'  Bekannter  von  gestern.  Deuthch  sehe  ich  unser 
:  Die  Kletterpartie  am  Grat  von  Tal  Loga,  da 
e,  steile  Schneefeld,  fiber  das  wir  windesschnell  hinah 
n,  dann  das  geneigte  Plateau,  was  zur  Gipfelpyra 
fuhrt,  und  die  felsige  Pyramide  selbst ,  wo  wir  übe 
!teino  hinaufkletterten.  Ich  kenne  die  Herleitung  de 
es  Tamho  nicht;  aber  in  dem  Wort  klingt  die  St^tu 
ierges  selbst  an  mit  seinen  harten,  trotzigen  Formen 
I  Oruss  Dir  vom  Snretta,  Du  stattliche  Bergesma 

Frepp  schaut  fleisstg  bei  der  Arbeit  nach  Splfigei 
iter;  vielleicht  denkt  er,  seine  Liebste  bemerke  ihn 
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ie  er  wie  ein  Cyclop  Stein  auf  Stein  thürmt.  Ich  betrachte 

unterdessen  die  Adula-  oder  Eheinwaldgruppe.    Da 

en  sie  nebeneinander,  die  Ton  Weilenmann  bezwun- 

,en  Grossen,  der  spitze  Vogelberg,  das  Rheinwaldhorn 

der  dunkeln  Felswand  auf  der  linken  Seite,  das  schön 

artig  gewölbte,  gleichfalls  schroff  nach  Süden  abfal- 

[de  Gufferhom;    rechts  davon  im  Vordergrund  fällt 

h.  die  sonderbare  Gestalt  des  Einshornes  auf. 

Mit  zufriedenen  Blicken  betrachtet  Trepp  sein  ziem- 
k  8'  hohes  Steinmannli.    Was  mich  bei  diesem  Führer 
onders  anmuthete,  das  ist  seine  Verwandtschaft  mit 
berühmten  Trepp,  den  Jeder  kennt,  der  in  Dresden 
irweilte.   Erquickt  er  doch  jahraus,  jahrein  die  dursti- 
n  Dresdner  und  Fremden  mit  dem  Schälchen  Kaffee 
id  dem    unvermeidlichen  Kuchen.    Der   Inhaber  der 
a  weilt  unten  in  Splügen,  seinem  Heimathsort,  zum 
such;    die   einfachen  Gebirgsbewohner   staunen   den 
ichen  Conditor  an,  der  in  der  Fremde  sein  Glück  machte, 
irie  80  mancher  Bündner.   Freilich  das  Podagra  und  einen 
Uzubeträchtlichen  Leibesumfang  haben  über  sein  Glück 
ddische  Götter  ihm  auferlegt. 
Halb  3  Uhr  war's,    als  wir  zum  dritten  Mal   die 
eide  betraten,  nunmehr  zum  Rückweg ;  ich  beabsieh- 
:e  in  den  südlichen  Fimkessel  hinab  und  an  2683  vor- 
i  über  Alp  Suretta  nach  dem  italienischen  Zollhaus  zu 
ngen.  Wie  verführerisch  war  die  steile  Fimwand  für 
ine  Fahrt  am  Stock ;  Trepp  aber  behauptete,  die  lange 
alte  unten  sei  zu  bedenklich  und  so  gingen  wir  denn 
Seil  im  Zickzack  hinunter.   Lang  und  stellenweis  lang- 
eilig war  der  Rückweg ;  man  hat  das  Grossartigste  gese- 
bes  folgt  die  Abspannung,  und  doch  mnss  man  noch 
enweit  gehen.    Unglücklicherweise  wollte  auch  gar 
nichts  passiren,  keine  Gemse,  kein  „Munk**,  nur  lange 

Schweizer  Alpenelnb.  15 
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Steinhalden.    Von  einem  Stein  zum  andern  hüpfen  wi 
eine  Art  Tanz  und  Körperbildungsunterricht. 

Endlich  liegt  es  vor  uns,  das  lange,  graue  Gebaut 
der  Dogana.    Wanderer,  nahe  ihm  nicht  von  hinten , 
befindest  dich  auf  der  italienischen  Seite;  dagegen  weh 
liebhcher  Anblick  wartet  deiner  vom!  Ein  Douanench< 
blank  und  propre  wie  aus  dem  Ei  geschält,  mit  wattirl 
Brust,  wandert,  seiner  Würde  bewusst  bis  in  die  gewicl 
ten  Schnurrbartspitzen  hinein,  vor  dem  Hause  auf  und  al 
ein  Alpen-Elegant  comme  il  faut.   Heute,  am  Somita{ 
ruht  der  Dienst ;  man  sitzt  in  der  Sonne,  raucht  und  spi< 
Kegel;  auch  ein  emsiges  Pfäfflein  mit  hochgeschürzi 
Timika  schwingt  behende  die  Kugel  —  AUes  zusammi 
ein  gemüthliches  dolce  fare  niente. 

Wir  betraten  das  innerlich  weit  besser  als  äusserli« 
beschaffene  Wirthshaus.  Schon  das  grosse,  weiche  F( 
mihensopha  verdient  den  Stern  des  Badeker ;  5  Clubiste] 
allzubeleibte  Mitgheder  des  Thalsohlenclubs  ausgeuoi 
men,  fänden  darauf  Platz.  Ein  braunes,  knochiges  Italic 
nerweib  bediente  uns ;  sie  hatte  sich  aus  irgend  welche] 
Grimde  das  Gesicht  eingerieben  und  glänzte  daher  theij 
vor  Speck,  theils  vor  Vergnügen.  Trepp  schien  an  dies« 
gesalbten  Schönheit  kein  Wohlgefallen  zu  finden. 

Zweierlei  Ueberraschungen  standen  mir  noch  an  di< 
sem  Tage  bevor.  Erstens  brachte  mir,  als  ich  einmal  vor] 
Haus  ging,  der  Wirth  den  Schlüssel  der  Schenkstube  nx 
und  bedeutete  mir ,  ich  solle  ihn  einstecken ;  es  sei  ni 
wegen  meiner  Sachen.  O  italienische  Wirthschaft 
itahenische  Dogana!  Zweitens  kam  eine  Estafette  voj 
Splügen.  Der  Kellner  hatte  sich  zu  meinen  Ungunst« 
lun  1  Va  Franken  geirrt  und  schickte  mir  das  Geld  dun 
besonderen  Boten  nach.  Zuerst  begriff  ich  die  Sachli 
nicht,  dann  strich  ich  kopfschüttelnd  das  Geld  ein : 
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ISre  mir,  Graf  Oerindur,  dieses  Eäthsel  der  Natur/ 
b  Kellner  und  Geld  nachschicken  I  Sollte  der  Umstand, 
188  ich  mich  zuletzt  als  MitgUed  des  S.  A.  C.  einge- 
ihriehen,  das  Seltsam-Unglaubliche  veranlasst  haben? 
ei  dem,  wie  es  wolle ;  es  lebe  die  Gesellschaft,  die  solche 
Devolutionen  in  verhärteten  Kellnergemüthern  erzeugt, 
I  dass  ein  menschliches  Eühren  sie  anwandelt,  —  ea 
d)e  der  schweizerische  Alpenklub ! 


15* 


Besteigung  des  Piz  Roseg. 

3943™  =  12,139  Par.-F. 
Von 

Dr,  Paul  Güssfeldt*). 


Seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  der  Piz  Roseg  Qegi 
stand  grossen  Interesses  für  Alpensteiger  gewesen. 
ses  Interesse  wuchs,  seitdem  die  Versuche,  welche 
den  bewährtesten  Mitgliedern  des  S.  A.  C.  zur  Bestei| 
der  höchsten  Rosegspitze  gemacht  waren,  durch  ausfu 
liehe  Berichte  in  weitern  Kreisen  bekannt  wurden  ;  d< 
dadurch  wurde  geradezu  bewiesen,  dass  sich  dersell 
aussergewöhnliche  Schwierigkeiten  in  denWeg  stellten 
Ich  hatte  Lust,  mich  durch  personliche  Anschauung 
der  Natur  dieser  Schwierigkeiten  zu  überzeugen,  und 
selben  —  wenn  das  Glück  mir  günstig  wäre  —  zu  üb< 
winden.  In  diesem  letzteren  Falle  konnte  es  sich 
auch  möglicher  Weise  herausstellen,  ob  die  vom  Bei 
Führer,  Jacob  Anderegg,  aufgestellte  Behauptung, 
er  —  freilich  ohne  seine  Herren  (es  waren  deren  zwei) 
die  höchste  Spitze  1865  wirklich  erklommen  habe , 
Recht  oder  Unrecht  von  den  Pontresiner  Führern  ani 


•)  Mitglied  der  Sektion  Bern  des  S.  A.  C. 
••)  üeber  die  Besteigung  der  nördlichen  Rosegspitze  (Schneekttj 
durch  J.  J.  Weilenmann  vergleiche  Bd.  ü,  S.  86  ff.  des  Jahrbnchs. 

A.  d.  R. 
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xweifelt  wurde*).  Ich  gebe  im  Folgeoie»  eh.*-:.  Irsn^n 
Abriss  meiner  eigenen  Besteigmg:  ahätLiL'.h  Le*i  i'.4i 
8eit  derselben  einen  Monat  TergeheB.  elke  kk  zu  iLeyer 
Aufzeichnung  schritt,  um  diai  Fehler  eizier  L\<trmtoeiM^n 
Barstellung,  in  welchen  der  frisdie  Ehidr&'.k  eoes  iber- 
«tandener  grosser  Gefahren  oft 
möglichst  aus  dem  Weg  zu 

Die  Verabredung  mit  meman  Führer  Hüixik  GrkM  a 
der  in  Rede  stehenden  Besteigung  wrde  am  Mceg«&  de» 
.  August  auf  der  Spitze  des  Monte  deEa  Lrjbjmizut 
etroffen;  ich  wagte  nicht,  eher  ihm  den  \'/r^:hlM^  zm 
bachen,  als  bis  er  die  Art  meines  Benefameitt  h*  d^^n  U/xh« 
^en  kennen  gelernt  hatte;  auch  mvsste  m;r  Okklies  in 
Bezug  auf  seine  Persönlichkeit  Ton  Wiehtigkeh  hehh    Je 

Eehr  ich  Hans  Grass  kennen  lernte,  desto  mehr  tauknu;  yh 
e  Tortrefflichen  Eigenschaften,  die  dieser  ILusn  hlsster 
^em  etwas  ungeschliffenen  Wesen  rerbirgt,  an«rkienn«fl« 
^  gibt  im  Augenblick  keinen  Führa'  in  PomreMna^  der 
|3u&  gleichkommt.  Ich  bin  am  5.  September  \hf/J  \ß*ii 
ipfelegenheit  einer  mit  Grass  allein  ansgeführten  Benin*' 
pesteigung  in  eine  unTerschnldete  Gefahr  gektmaBen^ 
pei  welcher  wir  uns  gegenseitig  das  Leben  gerettet  haben, 
inid  die  desshalb  im  Stande  war,  den  ganzen  Wertfa  seiner 
Eigenschaften  zu  beurtheilen« 

I  Wir  verliessen  Pontresina  am  Donnerstag  den  26.  Au- 
gust (1869),  5  Uhr  22  Mmuten  liiachmittags,  nnd  langten  am 

\ 

I  *)  Wie  ans  dünkt,  befindet  sieh  der  TerfaMer  in  Irrthinm  wem 
vt  glaabt,  annehmen  zu  sollen,  die  Engländer  Moore  und  Walker  hätten 
lie  erste  Besteigung  der  höchsten  Spitze  (28.  Juni  1865)  mit  J.  Andereg; 
Weht  Tollständig  ausgeführt,  da  dies  nach  ihrer  eigenen  Schildenmg 
Im  Alpine  Journal  Bd.  XU,  S.  19  ff.  nicht  hezweifeU  werden  darf,  wenn 
man  auch  die  Auffindung  ihrer  Karte  aaf  der  höchsten  Spitze  nicht 
Ü8  zureichenden  Beweis  gelten  lassen  wollte.  A.  d.  R. 
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6  Uhr  7  Minuten  auf  der  Alp  Misaun  au,  wo  vir  die  ersten 

Nachtstmideii  Terbraehten,    Um  12  Utr  58  Minuten  in 

der  Nacht  dea  27.  wurde  die  Hütte  Terlassen  und  bald 

befanden  wir  uns  auf  dem  RoBeggletücher.  Es  war  aboeh- 

enderMond  und  der  Himmel  sternenklar;  der  Gletscher 

ar  seiner  Härte  und  Glätte  wegen  sehr  besobwerlieh  zu 

Bgehcn,  zumal  da  wir  rasch  vorwärts  zu  kommen  suchten. 

Is  wir  in  kurzer  Zeit  ein  gutes  Stück  zurückgelegt  hatten, 

ef  Hans,  von  Bewunderung  für  sich  und  uns  mitergriffen: 

rifel,  was  wir  für  Kerle  sind!"    Erst  nach  mehrstündi- 

;m  Geben  rerschaffte  eine  dünne  Schneedecke  uns  etwas 

■leichtertes  Fortkommen.  Um  4  Uhr  47  Minuten  befaji- 

m  wir  nns  eine  kleine  Stunde  unterhalb  der  Sellafurke 

1  der  Stelle,  wo  wir  den  Pasaweg,  den  wir  bis  jetzt  ver- 

Igt  hatten,  verlassen  mnssten. 

Der  Tag  versprach  prachtvoll  zu  werden  und  kOn- 
gte  sich  mit  einer  Majestät  an,  welcher  unsre  eisige 
mgebung  nichts  von  ihrer  Grösse  nahm. 

"Wir  frühstückten,  was  wir  konnten,  Hessen  nun  unsere 
rei  Tornister  zurück  und  wandten  uns  um  5  Uhr  15 
inuten  links  hinauf,  um  die  zwischen  zwei  Felaköpfen 
ngeklemmte,  sehr  steile  Eiswand  zu  erklettern. 

Es  war  sehr  kalt,  und  die  nöthig  gewordenen  zahV 
ichen  Stufen  liessen  ein  schnelles  Steigen  nicht  zu.  So 
ng  es  fort  bis  6  Uhr  40  Minuten,  wo  wir  bereit«  so  hoch 
aren,  um  einen  weiten  Umblick  halten  zu  kSnnen.  Unter 
IS,  in  einer  Höhe  von  7—8000',  war  ein  weites  "Wolken- 
eer  ausgebreitet,  in  welchem  die  Berge  wie  Inseln 
hwammen,  an  Schönheit  sämmtUch  übertroffen  durch 
ia  Monte  della  Disgrazia.  Man  sah  nur  Schnee,  Eis  und 
eis. 

Nach  einer  Pause  von  7  Minuten  hatten  wir  eine 
irze  Zeit  über  Fels  zu  klettern  und  gelangten  dann  za 


Piz  Roseg.  231 

den  Firnfeldern,  welche  von  der  Schneekuppe  —  so  heisst 
die  niedere  Spitze  des  Piz  Roseg  —  herabkommen.  Um 
7  Uhr  8  Minuten  war  der  Schneerücken  erreicht,  der 
sich  zum  höchsten  Punkt  der  Schneekuppe  hinaufzieht.  Es 
wehte  ein  sehr  scharfer  Ostwind,  der  uns  wegen  seiner  stets 
gleich  bleibenden  Intensität  stark  zusetzte ;  in  Folge  vieler 
Schneewehn  ging  man  bald  auf  ganz  hartem  Boden,  bald 
brach  man  tief  in  den  staubigen  Schnee  ein.  Als  die  erste 
Sonne  uns  beschien,  befand  Keiner  von  uns  sich  in  einer 
besonders  behaglichen  Stimmung. 

Um  8  Uhr  4  Minuten  war  die  Schneekuppe  (3927") 
oder  der  nördliche  Roseggipfel  erstiegen ;  sie  hatte  die 
höchste  südliche  Rosegspitze  bisher  verdeckt,  deren  glän- 
zende Eispyramide  nun  plötzlich  vor  uns  aufragte.  "Wir  be- 
grüssen  dieselbe  mit  einem  sehr  zweifelhaften  Freudenge- 
schrei, dafür  aber  desto  mehr  vor  Frost  klappernd,  und 
dem  immer  heftiger  werdenden  Winde  ausgesetzt ,  der 
durch  alle  Kleider  bis  auf  die  Haut  drang. 

Es  machte  wohl  ein  Jeder  seine  Betrachtungen ;  ich, 
der  ich  nur  das  Ziel  im  Auge  hatte,  sagte:  „Hans,  wir 
kommen  gewiss  hinauf,^  und  Hans,  den  der  Weg  mehr 
als  das  Ziel  beschäftigte,  rief  ganz  melancholisch:  „Wenn 
ich  von  da  gesund  hinunter  komme,  gehe  ich  gewiss  nicht 
wieder  hinauf.  **  Caspar  aber  klapperte  vor  Frost  und 
klagte  laut  über  Kälte. 

Wir  brauchten  nicht  lange  über  den  einzuschlagen- 
den Weg  nachzudenken ;  derselbe  lag  buchstäblich  haar- 
scharf vor  uns.  Die  Schneekuppe  ist  von  der  höchsten 
Spitze  des  Roseg  durch  einen  scharfen  Eis-,  respektive 
8chneegrat  getrennt ;  dieser  Grat  nimmt  seinen  Anfang  auf 
der  Spitze  einer  mit  der  Schneekuppe  zusammenhängen- 
den kleinen  Erhebung;  die  wir  sehr  bald  erreichten.  Es 
war  8  Uhr  30  Minuten,  als  wir,  von  allem  Gepäck  befreit. 


232 


Güssfddt. 


den  Grat  betraten.  Derselbe  senkte  sich  zuerst  steil 
wärts  (die  Strecke  wurde  bei  dem  Eückwege ,  also 
wärts ,  in  6  Minuten  zurückgelegt),  bis  an  einen  Pi 
wo  die  Eichtung  sich  scharf  umsetzt,  und  der  Grat 
eine  der  steilen  Kanten  übergeht,  welche  zu  der  iEisp; 
mide  oder  richtiger  zu  dem  Eisdach  der  höchsten  Spii 
gehören. 

Schon  die  ersten  Schritte  Hessen  über  den  Umfi 
der  Gefahr  keinen  Zweifel;  wir  hielten  uns  etwa  2  Sei 
unterhalb  der  Kante ,  auf  der  Ostseite  des  mehrere 
send  Fuss  tief  jäh  abfallenden  Fimfeldes.  Der  FehH 
eines  Einzigen  konnte  hier  drei  Menschen  das  Lei 
kosten;  aber  so  steil  es  sein  mochte,  wir  hatten  gai 
Schnee  unter  den  Füssen,  also  keinen  Grund,  unsei 
Marsch  aufzuhalten;  indess  die  Eosegpyramide  diel 
vor  ims  schimmerte  von  Eis ,  und  wie  es  uns  ergehi 
würde,  wenn  die  aufstrebende  Kante  erreicht  war,  und 
das  Eis  derselben  zu  betreten  hatten,  konnten  wir  nii 
wissen.  Das  mehr  und  mehr  wiederholte  Klagen  d« 
Trägers ,  der  der  letzte  am  Seil  war  und  sich  dicht  hini 
mir  befand,  machte  mich  stutzig;  für  Hans  und  mieh  ^ 
der  Wind  wahrhaftig  nicht  besonders  gewärmt ,  und 
ging  dennoch.  Ich  hatte  keinen  Zweifel  über  den  wahri 
Grund  dieses  Missbehagens,  Hess  halten  und  erklärte  dei 
Träger,  dass  ich  die  Verantwortung  für  sein  Leben  nie] 
auf  mich  nehmen  wolle;  er  solle  nicht  weiter  mitgehe 
sondern  auf  die  Schneekuppe  zurückkehren  und  uns  di 
selbst  erwarten.  Er  folgte  dieser  AuJßPorderung  sichtli^ 
gem.  —  Hans  und  ich  waren  nun  allein ;  ich  glaube,  di 
wenn  ich  mich  jetzt  schwankend  gezeigt  hätte,  er  unsei 
Umkehr  nicht  viel  in  den  Weg  gelegt  hätte ;  aber  gerade 
das  Umkehren  des  Trägers  hatte  mich  gereizt,  der  Kai 
war  mir  geschwollen,  und  ich  hielt  es  für  geboten,    d( 
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Führer  durch  mein  Auftreten  zu  zeigen,  dass  mein  Herz 
frisch  und  mein  Wille  unerschütterlich  sei. 

Wir  befestigten  jeder  ein  Ende  des  etwa  50'  langen 
Seils  um  den  Leib  imd  machten  uns  auf  den  Weg;  der 
tiefste  Punkt  des  Grates  war  bald  erreicht  und  wir  hatten 
die  steile  Kante  gerade  Yor  uns ;  jetzt  musste  sich^s  zeigen, 
ob  wir  was  konnten.  Die  Art ,  wie  wir  kletterten ,  wurde 
zunächst  festgesetzt.  Niemals  bewegten  wir  uns  gleich- 
zeitig vorwärts;  so  lange  Hans  vor  mir  Stufen  schlug, 
blieb  ich  stehen;  mein  Gletscherbeil  war  in  die  Schnee- 
gwächte  zur  Eechten  eingestossen  und  das  Seil  über 
dasselbe  geschlungen.  Die  grossen  Stufen  waren  bereits 
wieder  zur  Hälfte  mit  Eiskomem,  die  vom  Einschlagen 
der  hohem  Stufen  herrührten,  ausgefüllt.  War  das  Seil 
zu  Ende ,  so  machte  Hans  dieselbe  Prozedur  mit  seinem 
Öletscherbeil,  wie  ich  vorher  mit  dem  meinigen;  ich  folgte 
nach ,  den  Fuss  bei  jedem  Schritt  vorsichtig  in  die  gros- 
sen Stufen  einbohrend.  So  wurde  das  erste  Drittel  der 
Kante  überwunden  bis  zu  der  Mitte,  wo  bröckeliger  Fels 
ans  dem  Eise  hervortritt,  respektive  nur  mit  einer  dünnen 
EisBchichte  bedeckt  erscheint. 

Hier  wurde  die  Passage  besonders  schwierig;  aber 
inr  liessen  nicht  nach.  Etwa  20  Minuten  später  war  der 
iPels  überwunden ,  und  wir  hatten  es  wieder  mit  dem  Eis 
allein  zu  thun;  in  der  alten  Weise  ging  es  fort.  Wir  waren 
jinitten  in  der  Aktion  und  jetzt  war  es  gleich,  ob  wir  vor- 
rwärts  oder  rückwärts  gehen  wollten;  die  Gefahr  war  auf 
beiden  Seiten  gleich  gross:  zur  Linken  stets  derselbe 
lorchtbare  Eisabgrund ,  zur  Eechten  über  die  Kante  fort 
«in  noch  grosserer.  Auf  blankem  Eise  stehend,  unaufhör- 
lich dem  schneidenden  Winde  ausgesetzt ,  der  Kälte  in 
dem  Masse  preisgegeben,  dass  ich  zuweilen  fürchtete,  die 
volle  Herrschaft  über  die  Glieder  zu  verlieren,  musste  ich 
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oft  minutenlang  etil]  stehei 
schlug.  Abwechselnd  mit  e: 
Oletscherbeil  haltend,  und 
meinen  ESrper  schlagend ,  g 
f&far  des  allmäligen  Erstarre 
kochte  es  in  mir;  der  Wille, 
XU  trotzen ,  und  die  Freude . 
gesetzt  zu  haben ,  rersetzter 
welchem  mein  Unterfangen  i 
haftes  Spiel  mit  Lehen  und  ' 
Beweis,  dass  die  Natur  ihre  ] 
dem  Unerschrockenen  allein 

Ohne  einen  Fehltritt,  ol 
ken  erreichten  wir  das  Ende 
eich  dieselbe  nach  einer  kle 
horizontal  fort,  an  ihrem  £n 
gend,  welche  die  höchste  Sp 

Hans  Grass  schien  gen 
der  steilen  Kante  bereits  för  die  höchste  Spitze  z 
ten,  imd  üheriiess  mir  die  Bestimmung,  wo  diesell 
befände ;  ich  befand  mich  indessen  durchaus  nicht 
Lage ,  mir  etwas  weiss  machen  zu  wollen ,  und  ei 
ohne  Weiteres  die  hintere  Erhebung  für  die  hBhei 
mnssten  wir  denn  noch  den  Weg  längs  der  fast  h< 
taten  Kante  znrQcklegen,  und  standen  um  10  Uhr 
nuten  am  Ziel  unserer  WOnsehe;  1  Stunde  39  H 
also  hatten  wir  gebraucht ,  um  den  schwindelnde] 
zu  überwinden.  Ein  unbeschreibliches  OeftÜil  der  F 
belohnte  uns  fUr  alle  soeben  flberstandenen  Gefahr 

Die  Spitze  ist  ganz  schmal,  kaum  riel  breiter  a 
Grat,  auf  welchem  sie  sich  erhebt,  es  in  seinem  Qb""« 
Terlauf  ist;  aber  der  nach  Westen  hin  abfallende  AI 
ist  in  unmittelbarer  Nähe  der  Spitze  Ton  nicht  oben 
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ger  Steilheit  und  ist  daselbst  mit  FelstTÜmmem  bedeckt. 
Man  konnte  die  Felsblöcke  mit  wenigen  Schritten  errei- 
chen ,  und  als  ich  dies  that ,  hatte  ich  gerade  die  Empfin- 
dung ,  als  ob  ich  aus  eisiger  "Winterkälte  in  ein  geheiztes 
Zimmer  träte.   Der  Yom  Bemina  herüber  blasende  "Wind 
nämlich,  die  Hauptursache  unsrer  Durchkältung,  war  hier 
durch  den  Eoseg  selbst  abgehalten ,  und  die  brennende 
Somie  liess  uns  ungeschmälert  ihre  Wohlthaten  zukom- 
men. Eine  unendliche  Behaglichkeit  durchströmte  meinen 
ganzen  Körper  und  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  mir  Alles, 
was  ich  innerlich  etwa  empfinden  und  denken  mochte, 
zum  Bewusstsein  zu  bringen.    In  dem  Moment  der  Euhe, 
welcher  zwischen  unmittelbar  überstandenen  und  unmit- 
telbar bevorstehenden  Gefahren  eintritt,  befindet  sich  die 
j Seele  in  einer  Art  von  polarisirtem  Zustand,  von  welchem 
man  sich  in  der  Erinnerung   keine   bestimmte  Rechen- 
schaft mehr  ablegen  kann ;  ich  weiss  nur,  dass  es  wunder- 
schön war ,  und  dass  mehr  dabei  mitspielte    als  das  Be- 
wusstsein ,  ein  blosses  Kletterkunststück  fertig  gebracht 
2U  haben. 

Es  war  uns  auffällig  bei  der  Leichtigkeit ,  Steine  für 
binen  Steinmann  zu  erlangen ,  dass  sich  keine  Spur  eines 
Solchen  vorhanden  fand,  wenn  wirklich  vor  uns  ein  leben- 
des Wesen  zu  dieser  Stelle  vorgedrungen  war.  Wir  thaten 
indess  dem  Jakob  Anderegg  voreilig  Unrecht ,  indem  wir 
hns  als  die  ersten  Besteiger  ansahen.  Wir  selbst  machten 
iuis  sofort  daran,  einen  Steinmann  zu  errichten,  der,  wenn 
Auch  nicht  sehr  gross ,  doch  vom  Piz  Bernina  und  von 
ißinigen  Punkten  des  untern  Rosegthals  aus  deutlich 
Kchtbar  ist. 

'■  Mitten  in  dieser  Beschäftigung  erschien  plötzlich  der 
iPräger  Caspar  Capat!  Er  hatte  von  fern  unsere  Bestei- 
Efung  verfolgt  und  gesehen ,  dass  wir  dieselbe  fertig  ge- 


hracht;  dieser  Umstand ,  und  ein  reichliclier  Genosa  gl 
eer ,  seiner  Obhut  auTertranter  FlüBsigkeiten  hatU 
ler  Ambition  und  seinem  Uuth  einen  neuen  Ari 
wung  gegeben,  und  die  gehauenen  Stufen  benutzen^ 
r  er  uns  nachgefolgt.  £r  konnte  den  Weg,  zuvelcbol 

mehr  ds  l'/i  Stunden  nöthig  gehabt,  in  etwa  20  11 
en  zurücklegen. 

Kb  war  mir  dies  aus  einem  bestimmten  Grunde  seh 
I.  Caspar  entdeckte  nämlich,  nachdem  der  Steinmad 
äg  war,  und  wir  auf  unserm  sonnigen  Felsplätzeh« 
ig  dasassen ,  plötziich  vielleicht  10  Schritt  unter  m 
e  in  den  Felsen  verborgene  Flasche;  sie  enthielt  eia 
rte ,  auf  welcher  sich  Jakob  Anderegg's  Name  neba 
len  seiner  beiden  Herren  befand.  Der  Hann  war  ah| 
echtfertigt;  er  war  wirklich,  wie  er  es  den  Pontresina 
drem  gegenüber  behauptet  hatte,  vor  uns  oben  gew«j 
.,  Wahrscheinlich  ist  er  erst  zu  so  spSter  Stunde  ob«) 
;elangt,  dass  Ihm  nur  eben  Zeit  blieb ,  die  Flasche  mi 

Karte  zn  deponiren  und  dann  eiligst  zur  Schueai 
)pe  zurückzukehren.  Ich  vermerkte  seinen  Name^ 
I  das  Datum  seiner  Ersteigung  auf  der  Karte ,  weicht 
inen  und  meiner  Leute  Namen  trug,  und  welche  in  da 
I  uns  mitgebrachten  Flasche  im  Steinmann  verborg«! 
rde.  Dann  sonnten  wir  uns  ruhig  weiter. 

Die  Aussicht  auf  das  unter  uns  ausgebreitete ,  weiti 
itscherbecken  war  anfängUch  durch  ein  darüber  schvre< 
ides  Nebelmeer  fast  ganz  verdeckt;  später  trat  grossen 
irheit  ein.  Am  imponirendsten  wirkte  der  nach  der  ent< 
;engesetzten  Richtung  vor  uns  ganz  klar  aufsteigend^ 
h  uns  zu  sehr  schroff  abfallende  Piz  Bemina,  dessen 
inmann  ganz  deutlich  sichtbar  war.  Ich  hatte  djesea 
blick  während  des  ganzen  gefährlichen  Theils  unsrer 
tteigung  vor  Äugen  gehabt.  Eine  wilde  Schlucht  inife{ 
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Siren ,  mehrere  tausend  Fuss  hohen  Eis-  oder  Felswätf- 
den  trennte  mich  allein  Yom  Piz  Bemina;  yon  keinem 
andern  Punkt  aus  konnte  man  einen  so  deutlichen  lieber- 
bück  über  den  Verlauf  der  Rosegbesteigung  erhalten  und 
tber  den  Abfall  der  Eiswand ,  auf  deren  obern  Rande 
unser  Weg  uns  hingeführt  hatte.  Dies  war  denn  auch  der 
Grund ,  wesshalb  ich  9  Tage  später  auf  der  Spitze  des 
Piz  Bemina  stand;  hier  erst  Hess  sich  der  furchtbare 
Hang  der  Ost-Rosegwand  ganz  übersehen.  Sie  endet 
mit  einer  senkrecht  abgeschnittenen  Eiswand,  welc^ie 
auf  dem  zur  Beminafurda  ansteigenden  Gletscher 
Abfallt. 

Erst  nach  einem  Aufenthalt  yon  1 V2  Stunden  schick- 
ten wir  uns  zum  Abmarsch  an. 

Der  Wind  hatte  bedeutend  nachgelassen ;  aber  die 
drei  Taschentücher ,  die  wir  in  Ermanglung  einer  Fahne 
«nf  die  Spitze  des  Steinmanns  befestigt  hatten ,  flatterten 
Immerhin  munter  genug.  Um  1 1  Uhr  40  Minuten  begann 
der  Rückmarsch.  Ich  hätte  denselben  freilich  lieber  mit 
Hans  allein  angetreten ;  ich  habe  immer  einen  Widerwillen 
dagegen  gehabt ,  mich  so  in  die  Mitte  nehmen  zu  lassen» 
Caspar  war  der  erste ,  Hans  Grass  der  letzte.  Begreif- 
Seher  Weise  wurde  mit  grosster  Vorsicht  marschirt.  Ea 
war  nicht  leicht ;  aber  es  ging  famos ,  und  Jeder  hatte  zu 
dem  Andern  Vertrauen. 

Nach  50  Minuten  hatten  wir  den  tiefsten  Punkt  der 
Kante  erreicht,  6  Minuten  später  standen  wir  auf  der 
Spitze  der  mittlem  Schnederhebung  zwischen  den  beiden 
Bosegspitzen ;  jetzt  erst  war  unser  Sieg  YoUständig.  — 
Ton  der  Schneekuppe  aus  verfolgte  ich  noch  einmal  un- 
Bern  Weg.  Mit  wie  andern  Empfindungen  betrachteten 
wir  ihn  wohl  Alle  jetzt  als  noch  4  Stunden  zuvor.  Nach 
^er  kurzen  Pause  setzten  wir  unsem  Rückweg  um  12 
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Uhr  47  Minuten  fort  und  erreichten  nach  einem  ni 
gerade  angenehmen  Marsch  um  2  Uhr  14  Minuten 
sem,  am  Fuss  der  erwähnten  steilen  Eis  wand  zuruckg« 
lassenen  Tornister.  Es  herrschte  eine  drückende  Seh 
und  die  Gletscherlandschaft  um  uns  her  erschien  in  eig 
thümlich  gesättigten  Farhentönen.    Die  Beste  der  Pro 
sionen  wurden  verzehrt;  um  2  Uhr  37  Minuten  ging5 
weiter;  die  Alp  Misaun  war  um  4  Uhr  45  Minuten 
reicht;  wir  hatten  sie  gerade  vor  15  Stunden  47  Minui 
verlassen.  —  Um  6  Uhr  40  Minuten  trat  ich  in  das  Wei 
Kreuz  zu  Pontresina ,  also  genau  7  Stunden  nach  d 
Verlassen  der  höchsten  Eosegspitze. 

Seit  meiner  Roseghesteigung  hin  ich  häufig  gefrai 
worden ,  was  ich  für  schwieriger  hielte ,  die  Bestei 
des  Roseg  oder  die  des  Matterhorns.  Ich  kam  jedes: 
auf's  Neue  wegen  einer  präzisen  Antwort  in  Verleg 
heit;  indess  sind  die  Eindrücke  der  Matterhomhesteig 
(ich  machte  dieselbe  am  9.  und  10.  August  1868  von  Z 
matt  aus)  noch  frisch  genug,  dass  ich  mir  dieselbe  wied 
vollständig  vergegenwärtigen  kann.  Thue  ich  dies,  so  ei 
scheint  es  mir  durchaus  denkbar ,  dass  Jemand ,  der 
Matterhom  erstiegen,  vor  dem  Boseg  umdreht,  aber  nii 
umgekehrt.-  Gewiss  ist  das  Matterhom ,  namentlich  we 
man  es  von  der  Zermatter  Seite  aus  besteigt,  ein  gefa 
lieber  Berg;  aber  schUesslich  ist  doch,  wenn  man  Alli 
erwägt,  die  Strecke,  auf  welcher  eine  wirklich  groa 
Gefahr  vorhanden  ist,  d.  h.  wo  das  Ausgleiten  eines 
zelnen  das  Hinabstürzen  aller  Uebrigen  zur  Folge  hft^ 
nicht  so  sehr  lang.  Sie  findet  sich  in  der  glacirten  Fe 
kehle  des  „Kopfes  **  unterhalb  der  Schneefelder,  auf  denea 
die  Katastrophe  im  Sommer  1865  ihren  Anfang  nahnw 
Die  letzten  Schneefeldsr,  die  auf  die  MatterhornspiU* 
führen,   sind   von   furchtbarer    Steilheit;   aber  weichet 
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Bckneefeld  ist  so  steil ,  dass  ein  sicherer  Gänger  sich  zu 
förchten  hätte,  sobald  nur  der  Schnee  gut  ist? 

Das  Unglück  des  Sommers  1865  wäre  bestimmt 
nicht  eingetreten ,  wenn  bei  allen  Betheiligten  ein  gleich 
hoher  Grad  von  Uebung  und  Erfahrung  vorhanden  ge- 
wesen wäre.  Auf  den  gefährlichen  Stellen  des  Matterhoms 
hat  man  immer  die  bestimmte  Aussicht ,  dass  sehr  bald 
wieder  eine  sichere  Stelle,  wo  Kopf  und  Fuss  neue  Kraft 
schöpfen  können,  erreicht  wird;  ganz  anders  ist  dies 
beim  Roseg,  wo  man  1 V2  Stunden  lang  stets  derselben 
grossen  Gefahr  die  Stirn  zu  bieten  hat.  Aus  diesem 
Gründe  verlangt  die  Hosegbesteigung  mehr  Seelenstärke 
ftls  die  des  Matterhoms;  denn  man  glaube  nicht,  dass 
man  sich  rasch  an  eine  Gefahr  gewöhnt;  im  Gegentheil, 
es  geht  anfänglich  damit ,  wie  mit  Zahnschmerzen ,  die 
immer  nervöser  machen ,  je  länger  man  sie  zu  erdulden 
hat.  Man  kann  10  Minuten  lang  ruhig  auf  einem  Eisgrat 
Stehen  und  5  Minuten  später ,  vom  Schwindel  oder  her- 
einbrechendem Schrecken  gepackt,  zusammenbrechen  und 
b  die  Tiefe  stürzen.  Aus  diesem  Grunde  verlangt  die 
ttosegbesteigung  mehr  vom  Menschen  als  die  des  Mat- 
terhoms. 

Was  die  physischen  Anstrengungen  anbetrifft,  so 
mögen  sich  dieselben  auf  beiden  Seiten  die  Waage  halten, 
obwohl  man  von  Zermatt  auf  das  Matterhorn  739  Meter 
mehr  steigen  muss,  als  um  von  Pontresina  auf  den  Eoseg 
io.  gelangen.  Aber  diese  Differenz  wird  dadurch  ausge- 
glichen, dass  man  bei  der  Matterhornbesteigung  eine 
Bütte  in  der  Höhe  von  über  10,000'  benutzen  kann,  von 
welcher  aus  ich  z.  B.  die  Spitze  nach  3  Stunden  37  Minuten 
erreichte ,  während  der  Weg  von  unserm  letzten  Nacht- 
quartier (Alp  Misaun^  zur  Kosegspitze  9  Stunden  und  1 1 
Minuten    erforderte.     Vom    Matterhorn    nach    Zermatt 
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brauchte  ich  8  Stunden  43  Minuten ,  vom  Roseg  na^ 
Pontresina  6  Stunden.  Aber  im  Interesse  des  Piz  Roa« 
höre  ich  jetzt  mit  dem  Vergleichen  auf;  —  denn  vor  d< 
Pracht  und  Majestät,  welche  die  Aussicht  Yom  Matterhoi 
erschliesst,  kann  kein  Vergleich  bestehen. 


Ersteigung  des  Muot  da  Paltt. 

3912™  =  12,044  Par.-F. 


Von 

Albert  Wachtier. 


Als  ich  im  Jahre  1867,  begünstigt  vom  herrlichsten 
etter,  auf  Piz  Morteratsch  den  gewaltigen  Berninastock 
i  seiner  massigen  Eisbildung  und  seinen  imposanten 
ichspitzen  sah,  da  wurde  in  mir  der  "Wunsch  lebendig, 
künftigen  Jahre  wiederzukehren  und  irgend  eine  gros- 
«  Tour  in  diesem  herrlichen  Gebiete  zu  unternehmen. 
I  Meine  "Wahl  fiel  auf  Piz  Palü,  dessen  höchste  Spitze, 
e  es  hiess,  noch  unerstiegen  war  *).    Ein  Kollege  vom 

*)  Bei  den  zahlreichen  Kreuz-  und  Querfahrten,  welche  seit  einigen 
n  Tonristen  aller  Nationen  während  der  Saison  fast  täglich  in 
Beminagruppe  Torzunehmen   pflegen,    ist  die  Kontrole  üher   die 
Besteigungen  einzelner  Spitzen  um  so  schwieriger  geworden,  als 
die  Ersteiger  oft  sammt  ihren  Führern  einen  andern  Rückweg 
«D,  ohne  weiter  etwas  yon  sich  hören  zu  lassen,  theils  die  Nomen- 
der  einzelnen  Gipfel  noch  keineswegs  allgemein  gültig  feststeht. 
I^ies  ist  auch  heim  Palü  der  Fall.   Zum  Palüstocke  gehören  eigent- 
drei  Gipfel,  von  denen  in  der  Regel  nur  der  östliche,  die  hekannte 
ite  Fimpyramide,  «Piz  Palü»  genannt  wird.   Diese  wurde  zum 
Mal  am  24.  Juli  1864  von  Buxton  Honssey  und  Gefährten  unter 
g  Ton  Jenny,   Flury  und  Walther   in  dichtem  Nebel  und  seit- 
wiederholt erstiegen.    (Die  im  I.  Bde.  unseres  Jahrbuches  S.  561 
Mdete  angebliche  erste  Besteigung  erwies   sich   als   eine  Fabel.) 
I  l)enachbarte  mittlere  Spitze  wird  im  Engadin  gewöhnlich .  «Huot 
l^&Iü»  genannt,  and  ist  etwas  höher  als  der  Piz  Palü,  cieo  maa  früher 
Schweizer  Alpenclub.  16 
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österreichischen  AlpenTerein,  Hr.  Wallner  aus  Wien, 
ein  jnnger,  kraftiger  Nümherger,  Hr.  Georg,  boten 
ihre  Gesellschaft  an. 

Unser  gefalliger  Wirth,  Hr.  Enderlin,  besorgte 
zwei  rastige  Führer,  die  Brüder  Hans  nnd  Christian  61 
aus  Pontresina,  wackere  Burschen  mit  kräftigem  Aei 
und  mannlichem  Ernste,  und  so  machten  wir  uns  am 
Juli  (1868)  Xachmittags,  yersorgt  mit  allem  Notlügen  1 
Geräthschaften  und  ProTiant,  in  froher  Stimmung 
mit  dem  herzlichen  ,,Glück  auf  der  Enderlingäste 
den  Weg  zur  BoTalhütte. 

Der  Weg  zieht  sich  über  Gerolle,  magere  AI] 
gründe  und  an  der  linken  Seitenmoräne  des  gewalti| 
Morteratschgletschers  an  der  Berglehne  hin ;  —  doch 
bald  unser  Operationsobjekt,  der  Piz  Palü  mit  seil 
furchtbaren  Gletscherabstürzen,  in  Sicht,  und  freudig 
Sehnsucht  nach  jenen  luftigen  Höhen  beflügelte  mn 
Schritte. 

In  jener  öden  Wildniss  am  Fusse  der  fast  senkrc 
abfallenden   Felswände    des    Piz  Morteratsch   und 
Tschierva,   zwischen  gewaltigen  Felsblöcken  gleicl 
Schutz  gegen   die    sie    überaU  umgebenden   Gefa 
suchend,  steht  die  Boyalhütte.    Die  Nacht  war  bei 


irrthümlich  für  die  höchste  Spitze  hielt.    Hr.  Wachtier  (Mitglied 
Sektion  St.  Gallen)  und  seine  Gefährten,  welche  alle  drei  Gipfel 
gen,  konnten  glauben,  dass  sie  die  Ersten  auf  der  wirklich  höchst 
gewesen  seien,  da  von  einem  frühem  Besuche   in   Pontresina 
bekannt  geworden.    Auf  angestellte  Nachforschungen  hin  erfahren 
indessen,  dass  zwei  Eugadiner  Fuhrer  schon  im  Jahre  1866  mit 
ländem  die  höchste  Spitze  besucht  haben  wollen,   freilich  ohne 
dayon  ein  Denkzeichen  aufzufinden  gewesen  wäre.    Der  dritte  Gij 
den  man  allenfalls  zum  Palüstocke  rechnen  mag,  ist  der  westlichst« 
führt  ziemlich  allgemein  den  Namen  cPiz  Bella  Vista>.  A.  d.  R-' 
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ingebrochen  und  Hans  GrasS,  der  Hauptführer,  em- 
uns,  mit  der  Zeit  möglichst  zu  Ökonomisiren,  da  wir 
gen  Tages  sehr  zeitig  uns  auf  den  Marsch  machen 
sten.    Bei  spärlichem  Feuer  und  mit  sehr  primitiven 
ihapparaten  bereitete  er  noch  eine  trefflich  schmeckende 
chocolade.    Und  nun  noch  einen  Blick  auf  die  in 
ckender  Nahe  aufsteigenden,  in  dunkle  Nacht  gehüll- 
gigantischen Bergformen  —  dann  empfahlen  wir  uns 
Fürsorge  des  Allmächtigen  und  streckten  uns  auf's 
er  zu  kurzer  Ruhe. 

Ich  befand  mich  im  Traume  bereits  in  schwieriger 
tion  auf  den  schwindelnden  Höhen  des  Palü,  als 
,  dessen  ersten  Morgengruss  wir  wahrscheinlich  über- 
;,  eine  handgreifliche  "Wiederholung  seiner  Belebungs- 
uche mit  solchem  Nachdrucke  machte,  dass  wir  ins- 
t  gleich  gehetztem  Wilde  vom  Lager  aufschreckten. 
Frühstück,  die  bei  uns  in  gutem  Andenken  stehende 
eiDchocolade,  war  bereits  fertig,  und  schon  früh  2V2  Uhr 
achen  wir  zu  unserm  schwierigen  Tagewerke  auf. 

lieber  die  gewaltigen  Schutthalden  der  den  hohen 
bwänden  des  Piz  Morteratsch  entrollten  Felsblöcke 
irte  anfangs^unser  "Weg,  und  die  fast  noch  vollständige 
mkelheit  machte  [denselben  beschwerlich ;  wir  sahen 
äoch  bald  ein,  dass  es  gerathener  sei,  den  hier  ganz  kom- 
ten  Gletscher  zu  betreten,  dessen  glückliche  Beschaf- 
iheit  unser  Vorwärtskommen  sehr  begünstigte. 
Der  junge  Tag  sandte  uns  bald  seinen  ersten  Morgen- 
8  und  mit  jedem  Schritte  entfaltete  sich  die  Gross- 
igkeit  der  Umgebung  majestätischer. 
Nach  einer  Wanderung  von  einer  Stunde  hatten  wir 
hintersten  Thalgrund  des  Gletschers  erreicht.  Ein 
chtvolles  Bild  fesselte  hier  das  Auge.  Seine  Zuflüsse 
dem  im  Morgenroth  strahlenden  Piz  Bemina,   Piz 

16* 
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Zupo  und  der  westliclien  Palüflanke  sammelnd,  gteigt 
der  gewaltige,  furchtbar  zerklüftete  Morteratschgletscher 
zu  Thal  und  gewährt  hier  einen  fast  überwältigenden; 
Anblick.  Wir  banden  uns  an  die  Stricke,  und  nun  galt  es\ 
Ernst.  Hans  Grass  schritt  voran,  .mit  kundigem  Blicke 
und  ruhiger  Ueberlegung  überall  Rath  imd  Ausweg  findend 
in  dem  imermesslichen  Chaos  yon  Eisspalten  und  Qletscher- 
trümmem  jeglicher  Art.  So  ging's  mitten  durch,  bald  klet- 
ternd, bald  springend,  und  wenn  jede  Verbindung  fehlte, 
auf  schnell  improyisirten  Stufen  in  den  tiefen  Grund  einei; 
Gletscherschlucht  steigend  und  den  entgegengesetzten 
hohen,  steilen  Hand  wieder  emporklimmend. 

Nach  langer,  mühevoller  Wandertmg  erreichten  wir 
endlich  die  Kammhöhe  von  Bella  Vista.  —  Es  war  8  Uhr. 
Der  Gletschersturz  hatte  ohne  Aufenthalt  volle  4V2  Stun- 
den in  Anspruch  genommen. 

Ein  gewaltiges  Fimplateau  lag  nun  vor  uns,  an  des- 
sen Umsäumung  Piz  Zupo ,  Cresta  Güzza  und  Piz  Ber- 
nina fussten,  während  von  unserm  Standpunkte  aus  in 
südöstlicher  Richtung  ein  scharfgeschnittener,  beeister 
Grat  zur  westlichen  Palüspitze  emporstieg ,  und  der  im- 
posante Morteratschgletscher  zu  imsem  Füssen  lag ,  des- 
sen wild  aufgeregte  "Wogen  erst  im  tiefen  Thalgrundj 
wieder  zur  Ruhe  kommen. 

Vorsichtig  und  bedacht,    aber   vollkommen  siehe 
bahnte  uns  Grass  den  Weg,   häufig  auf  der  äussersl 
scharfen  Kante  mit  dem  Beil  den  Fusstritt  markirend 
Der  Weg  wurde  immer  steiler  und  fiel  beiderseitig  be* 
nahe  senkrecht  ab,  so  zwar,  dass  wir  nur  selten  den  St 
einsetzen  konnten.    Ein  unbefangener  Zuschauer  ha 
uns  vielleicht  für  eine   Seiltänzergesellschaft  gehal 
welche  mit  der  Balancirstange  Studien  macht.  —  N 
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1f  enige  Schritte  mid  die  Spitze  ist  erreicht  *);  doch  spiegel- 
I  glatt  blinkt  uns  das  nackte  Eis  entgegen.  Die  Stufen 
wurden  sorgsamer  gemacht,  der  Fuss  vorsichtig,  aber 
fest  eingesetzt,  und  wenige  Minuten  später  war  die  Spitze 
genommen. 

Nur  die  ersten  Zwei  fanden  Baum  auf  derselben;  die 
TJebrigen  mussten  entsprechend  tiefer  auf  dem  steil  abfal- 
lenden Kamm  in  den  Stufen  stehen  bleiben. 

Der  Standpunkt  war  nicht  sehr  behaglich,  und  da 
unser  Ziel,  die  durch  eine  ziemliche  Einsattelung  getrennte, 
igerade  vor  uns  aufsteigende  höchste  Hauptspitze  (Palü 
Muotas)war,  so  entschlossen  wir  uns,  ohne  Aufenthalt  vor- 
aurücken.  Ich  hatte  in  Pontresina  einige  gefärbte  Kattun- 
tücher mit  der  Bestimmung  gekauft,  selbe  im  Falle  des 
Oehngens  als  Signale  auf  die  drei  Palüspitzen  zu  pflanzen. 
—  Die  Fahne  wurde  befestigt  und  dann  rasch  der  etwas 
bedenkliche  Weg  zur  Einsattelung  hinuntergeschritten. 
Der  Ueb ergang  zeigte  sich  schwierig  und  erforderte 
grosse  Vorsicht,  Zwar  senkte  sich  der  Grat  nur  allmälig, 
aber  ganz  scharfkantig  und  beeist,  an  vielen  Stellen  mit 
überhangenden  Schneegwächten  gekrönt,  deren  trügeri- 
sche Tragkraft  nicht  erprobt  werden  durfte.  Häufig  ballte 
isich,  von  der  Sonne  erweicht,  unter  den  Fusstritten  unseres 
Tormannes  Grass  der  abfallende  Schnee  und  fiel  in  Staub- 
iwolken  zerstäubend  mit  Getöse  in  die  grauenvolle  Tiefe. 
*■  Es  war  eine  gewaltige  Schwindelprobe,  und  jeder 
[Fehltritt  musste  verderblich  werden.  Grass  empfahl  uns 
iäaher,  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  zu  konzentriren  und 
fünverwandten  Blickes  in  seine  Stufen  zu  schauen.  Lang- 
Sßam  und  bedacht,  jeden  Schritt  sondirend,  rückten  wir  vor, 
Immer  näher  dem  Ziele,  das  uns  bald  entschädigen  sollte 

für  alle  Anstrengung  und  Gefahr. 

I 

•)  Nämlich  P.  Bella  Vista.  A.  d.  R. 


Wachäer. 

Der  scharfe  Grat  verflachte  sieh  ^allmälig  zu^  enii 
ien  Kegel,  auf  dem  wir  schneller  TOrrückten,  und  bi 
inden  wir  uns  auf  dem  Haupte  des  mächtigen,  i 
retenen  Bergriesen.  Wemigleich  Keiner  von  uns  b 
baft  zeigte,  eo  gestanden  wir  uns  'doch  gegenseil 
ilicb  froh  zu  Bein,  den  schauerlichen  Kamm  hinb 
zu  haben. 

Imposant  und  über  Alles  erhaben  war  der  erste 
k.    Wo  soll  ich  beginnen,  ein  schwaches  Bild  all'  di 
önen  zu  entwerfen,  daB  unser  Auge  entzückte  ?   Rin| 
uns  her  kalter  Winter,  mächtige,  furchtbar  zerklüftet 
tscher  mit  gähnenden  Schrunden,  —  dort  scharf 
det  am  tiefen  Blau  des  Hinunels  kühn'ansteigende 
ssen  Schneemantel  gehüllte  Bergkolosse,  in  weiter« 
lisen  bis  zum  entferntesten  Horizonte    ein  1 
gen  im  herrlichsten  S onnen schmuck e ! 

Stolz  und  majestätisch  sein  Schneehaupt  gegen  di 
imei  hebend,  erglänzt  der  gewaltige.  Alles  behei 
ende  Piz  Bemina,  in  weiten  Bogen  umgeben  t 
inze  von  Hochspitzen,  in  seiner  Eiswelt.  Links  südwci 

über  dem  uns  wohlbekannten  Qrat  und  der  demül 
lengten  vordem  Spitze  erhebt  sich  die  ans  weitem 
3re  beinahe  senkrecht  aufsteigende  Felspyramide  d< 
sta  Oüzza  und  der  auf  den  gewaltigen  Schultern  dt 
önen  Palü-  und  Fellariagletschers  ruhende  Piz'Zupi 
dich  Uunt  Rosso  und  der  ganz  beeiste,  prächtig  schi 
mde  Pizzo  di  Verona;  nördUch  vom  Bemina  der  Pi 
rteratsch,  die  schneeweisse  Tschierva  und  weiterhin 

bedeutend  niedrigere  Piz  Calchang ;  ÖBtIich  die  drit^ 
Uspitze  und  der  tief  begletscherte  Piz  Cambrcna.        | 

Folgen  wir  dem  Blicke  in  weitere  EreiBe,i_'Bo  impiH 
:  uns  wohl  am  meisten  der  Über  dem  Thalzuge  de^ 
len  Tal    di  Campo    und  Val  Yiola  sich    erhebend*! 
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raltige  Stock  des  Ortler  mit  seinen  Gletschern  und 
ikteristischen  Felsen;  —  ich  erkannte  darunter   so 
ichen  alten  Bekannten  aus  der  Heimath. 
Mehr  südwärts,  der  flachen  Abdachung  gegen  Italien 
nähernd,  über  den  wald-  und  alpenreichen  Velthner 
rgen  starrt  uns  noch  einmal  kalte  Gletscherwelt  entge- 
fen.  Es  ist  dies  der  die  Grenze  zwischen  Tirol  und  dem 
U  Camonica  bildende  Adamello  mit  seinen  Trabanten ; 
iber  hinaus  in  weiten  Bogen  südöstlich  ziehend  die 
)mitkolosse  Südtirols,  dem  Brentastocke,  der  Marmo- 
imd  Schlemgruppe   angehörend.     Südlich  schweift 
!» Blick  über  die  üppigen,  sich  allmälig  verflachenden 
Wtlmerberge  und  die  kräftig  markirte  Thalfurche  der 
Wa  hinaus  den  freundlichen  Gefilden  des  lombardischen 
fcgellandes  zu  und  verliert  sich  im  Dunste  der  Ebenen. 
Ä  Sudwesten  starrte,  in  massigem  Aufbau  gewaltig  aus 
km  Malencotbale  aufsteigend,  der  imposante  Monte  della 
fegrazia  und  drüber  hin,  theilweise  in  Wolken  gehüllt, 
(glänzten  die  Walliser  und  Bemer  Eiskolosse. 
'    5iGt  unsäglichem  Behagen  ruhte  das  Auge  auf  dem 
ponen  Thalgrunde  von  Samaden,  der,  den  freundlichen, 
P»zig  sichtbaren  Ort  zwischen  lachenden  Fluren  und  im 
fftigsten  Grün  seiner  Wiesen  zeigend,  gewaltig  kontra- 
bte zu  dem  im  Vordergrunde  stehenden  Morteratsch- 
fetscher   mit  seinen  geborstenen  Eismassen;    darüber 
pjaus  der  prächtig  gipfelnde  Piz  Linard  und  die  Silvretta- 
Nppe  mit  dem  hohen  Grenzgebirge  Vorarlbergs. 
'    Wir  befanden  uns  bereits  1  V2  Stunden  auf  der  Spitze 
toer  Mundvorrath  war  nahezu  zu  Ende,  und  die  Sonne, 
^ar  noch  hoch  am  Bimmel,  mahnte  uns  zum  Aufbruche ; 
*ön  wir  hatten  noch  die  dritte  (östliche)  Palüspitze  zu 
ehmen  und  den  weiten  Weg  über  den   furchtbar  zer- 
^teten  Morteratsch-  und  Diavolezzagletscher  vor  uns. 
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Ein  Felskamm  am  Südabhang  der  Spitze  lieferte  uns 
Baumaterial  zu  einer  Pyramide,  die  schnell  zur  Höhe  yob 
4'  heranwuchs.  Auf  ihren  Gipfel  pflanzten  wir  eine 
Fahne,  und  in  ihrem  Innern  deponirten  wir  eine  leere 
Flasche  mit  unsem  Namen  zum  Andenken  und  zur  Legi* 
timation  der  ersten  Ersteigung.  —  "Wir  waren  bereits  an 
das  militärische  Kommando  unsers  bewährten  Führerg 
gewohnt  und  sammelten  uns  daher  schnell,  als  dieser 
zum  Aufbruch  mahnte. 

Es  galt  nun  der  dritten,  östlichen  Palüspitze. 

Zu  unserer  nicht  grossen  Freude  bemerkten  wir  aber- 
mals einen  schneidigen,  in  schauerliche  Untiefen  stei 
abfallenden  Grat,  und  Grass  lispelte  uns  gleich  Anfangs 
mit  dem  ganzen  "Wohlklang  seiner  Stimme  die  "Worte 
zu:  „Courage,  meine  Herren!  Keinen  Blick  aus  den 
Stufen!" 

So  ging's  nun  vorsichtig,  jeden  Schritt  sondirend, 
langsam  Torwarts,  bis  wir  an  eine  Stelle  des  Grates  kamexii 
wo  einige  lose  Felsblöcke  den  Firn  überragten.  Grasi 
blieb  plötzlich  stehen  und  fragte  uns  mit  Lächeln,  ob  wii 
den  "Weg  kennen  lernen  wollen,  der  von  unserm  Stand- 
punkte aus  in  zwei  Minuten  zur  Isla  Pers  führt.  Bei  die- 
sen "Worten  loste  er  einen  mächtigen  Felsblock  und  li 
ihn  über  die  3000'  tiefe  Eiswand  in  den  offenen  Räch 
einer  Gletscherkluft  hinunterdonnem. 

Langsam  gings  nun  Schritt  für  Schritt  vorwärts, 
wir  endlich  die  Spitze  erreicjiten. 

Die  Ueberreste  eines  Steinmännchens  und  eine 
Papierstreifen  gefüllte  Flasche  konstatirten  hier  die 
Wesenheit  früherer  Besucher.  Die  östhche  Spitze 
wenig  Bemerkenswerthes,  da  die  viel  (?)  höhere  mitÜei 
Hauptspitze  Vieles  verdeckte.     Es  war  uns  daher  n 


Muot  da  Palü, 


249 


5er  Rast  Allen  sehr  gelegen,  als  Grass  zum  Aufbruch 
jf.  Er  meinte,  dass,  wenn  wir  nicht  Glatteis  vorfänden. 
Hinuntersteigen  auf  dem  ziemlich  breiten,  aber  stark 
leigten  Grat  zur  Cambrena-Eammhöhe  uns  keine  son- 
rÜchen  Schwierigkeiten  machen  würde. 
Leider  aber  kam  es  anders,  und  beim  Absteigen  fan- 
wir  auf  wenigstens  zwei  Drittheilen  unsers  Weges 
negelglatte  Eisflächen.  Es  war  eine  mühselige  Hack- 
rbeit  und  ein  langsames  Vorrücken ;  doch  endhch  war 
ich  diese  Schwierigkeit  glücklich  überwunden,  und  zu 
isrer  Freude  erreichten  wir  Alle  ohne  Unfall  die  Cam- 
rena-Kammhöhe,  womit  dier  lange,  schwierige  Gratüber- 
1^  endete.  "Von  der  Kammhöhe  von  Bella  Vista  über 
drei  Palüspitzen  sind  wir,  den  Aufenthalt  auf  der 
luptspitze  abgerechnet,  volle  vier  Stunden  gegangen, 
id  zwar  ohne  Unterbrechung  auf  dem  scharfen,  furcht- 
steil abfallenden  Grate.  Die  Ersteigung  der  ersten 
etlichen  Spitze  erforderte  IV2  Stunden,  von  dort  zur 
mptspitze  eine  Stunde,  zur  dritten  weitere  50  Minuten 
id  endlich  der  Abstieg  ^U  Stunden. 

Wenngleich  der  in  mächtigen  Terrassen  abstürzende, 
5waltig  zerrissene  Palü-  und  Cambrenagletscher,  durch 
sßsen  Labyrinth  wir  uns  einen  Pfad  zum  tiefergelegenen 
[orteratschgletscher  suchen  mussten,  noch  manche  Schwie- 
^keit  bieten  konnte,  so  glaubten  wir  doch  insgesanunt, 
ISS  selbe  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  bereits  über- 
idenen  stünden ,  und  darum  beschlossen  wir ,  hier  be- 
such auszuruhen  und  den  kleinen  Eest  unseres  Mund- 
rorraths  zu  verzehren.  Grass  erzählte  uns  höchst  amü- 
mte  Episoden  aus  seinen  frühem  Gletscherfahrten, 
rährend  wir  auf  weichem  Schnee  gebettet  eine  Cigarre 
;hmauchten. 

Von  der  Kammhöhe  fiel  ein  äusserst  steiles  Firnpla- 
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teaa  zn  einer  ziemlich  aOBgedehnten ,  Sachen  und  weiü 
üfteten  Terrasse  ab ,  die  7-  bis  800  Foss  tief  vi 
insbreitete.  Mir  schien  der  Pankt  sehr  geeignet  zm 
liren,  ond  da  Orass  auf  unsere  Anfrage  nach  einiget 
rlegen  zostimmend  antwortete,  setzten  wir  uns  st 
D  Position.  Wir  waren  noch  Lauuer  am  Stricke; 
eröffnete  Grass,  dann  kam  Herr  Geo^,  nach  dies« 
endlich  Herr  "Wallner  und  der  zweite  Führer  Ctii 
Grass.  Nachdem  sich  unser  Anführer  überzeug] 
wir  Alle  Stellung  und  Distanz  genommen  hattä 
landirte  er  „Stock  einsetzen  und  fertig,"  und  i 
n  wir  mit  Blitzesschnelle  zur  Tiefe.  Wir  mochte 
^ähr  60^-70  Schritte  abgefahren  sein ,  und  ich  u 
)  beiden  Nachmänner  hatten  trotz  der  rasendei 
;lligkeit  vollkommen  sichere  Richtung  und  Distan 
ten,  da  bemerkte  ich  zn  meinem  Erstaunen ,  dal 
Vordermann  Grass  sehr  unsichere  Fnssbewegunget 
te,  und  dabei  mit  seinem  Stocke  mit  nngehei 
engnng  bald  nach  rechts ,  bald  nach  links  lavirti 
hzeitig  kam  sein  Nat^hmann  Herr  Georg  ganz  aaase 
mg  und  baumelte  mit  den  Füssen  nach  aufwärts 
ichsten  Augenblicke  waren  beide  ein  Knäuel ,  ! 
n  Schnee  vergrabend,  und  nur  auf  Momente  einzeln 
;rtheile  zeigend. 
4'och  ehe  ich  Zeit  hatte ,  mich  von  meinem  erstei 
unen  zu  erholen ,  kam  die  Tour  an  mich.  Wellen 
I*  hob  sich  der  Boden  unter  mir;  ich  fühlte  i 
,  dass  es  jetzt  galt ,  Geistesgegenwart  zn  behalten: 
das  ganze  Fimfeld  um  uns  war  in  Bewegung.  Icl 
noch  einen  Schmerzcnsruf  des  Herrn  WaUner;  dai 
ich  plötzlich  willenlos  fortgerissen ,  mich  bestän 
it  dem  abrutschenden  Schnee  überBtürzend , 
demselben ,  auf  Momente  dann  wieder  an  di 
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Oberfläche.  Es  Tf ar  eine  yerdammte  Situation ;  ein  dumpfeB, 
imheimliches  Rauschen  begleitete  unsere  wilde  Fahrt. 

Ich  drehte  mich  gleich  einem  Rade,  meist  unter 
Schnee,  und  gewahrte  endlich  zu  meiner  grossen  Freude, 
als  wir  festfuhren,  dass  ich  Kopf  und  einen  Arm  frei 
hatte.  Grass  und  Herr  G-eorg ,  sich  gegenseitig  unter- 
stützend, kamen  langsam  an  die  Oberfläche;  doch  von 
Herrn  "Wallner  und  Christian  Grass  war  nichts  zu  sehen. 
Ersterer  hob  endlich  maulwurfartig  die  ihn  umgebende 
Schneedecke,  und  kroch,  nach  Luft  schnappend,  an's  Ta- 
geslicht. Christian  Grass ,  den  ich  gleich  den  Andern  in 
unmittelbarer  Nähe  suchte ,  erblickte  ich  endlich  einige 
hundert  Schritte  Ton  uns  entfernt  im  steil  abfallenden 
Pimfeld ;  derselbe  hatte  nämlich  gleich  Anfangs  mit  rich- 
figem  Blicke  die  ganze  drohende  Gefahr  errathen ,  und 
mit  aller  Kraft  gegen  die  Gewalt  der  Lawine  gekämpft. 
Als  Letzter  war  er  Anfangs  noch  nicht  im  Bereiche  der- 
selben, und  glaubte,  mit  übermenschlicher  Kraft  dagegen 
arbeitend ,  auch  uns  noch  zurückhalten  zu  können ;  doch 
plötzlich  brach ,  in  Folge  der  äussersten  Spannung  des 
Strickes,  sein  bewährter,  ToUkommen  solider  Leibgurt 
idtten  entzwei,  und,  während  wir  nun  ohne  Halt  mit 
ier  Lawine  fortstürzten,  blieb  er  ausser  dem  Bereiche 
Jerselben  zurück.  Unser  Glück  wollte  es,  dass  die 
fcrch  frühere  Lawinenstürze  häufig  weggefegte  Schnee- 
lecke schwach  war  und  dass  der  Lauf  unserer  Lawine 
laf  halber  Höhe  durch  alten  Lawinenschutt  gebrochen 
mrde. 

Nach  einiger  Zeit  waren  wir  wieder  Alle  beisammen 
md  überzeugten  uns,  dass  wir  mit  Ausnahme  Ton  einigen 
lautverletzungen  keinen  Schaden  erlitten.  Nur  Grass  hatte 
m  Fussgelenke  Schaden  genommen ,  und ,  was  ihn  noch 
del  mehr  schmerzte ,  seinen  unentbehrlichen  Stock  mit 
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Hackbeil  verloren.    Der  wortkarge  Mann  erklärte 
dass  es  ihm ,  falls  wir  diesen  nicht  fanden,  nicht  moglic 
sei,  uns  über  den  gewaltig  zerklüfteten  Gletscher 
führen. 

Nun  wurde  energisch  Jagd  auf  den  unentbehrliche 
Stock  gemacht.    Die  Lawine,  die  wir  durch  unser  Abi 
sehen  in  Bewegung  setzten,  stand  in  einer  Breite  v< 
circa  30'  und  einer  Länge  von  circa  100'  fest.  Wir  ha< 
nichts  als  unsere  Bergstöcke ,  mit  denen  wir  der  ganzi 
Breite  nach  Querdurchschnitte  in  den  Schnee  machi 
eine  sehr  ermüdende  Arbeit  nach  einem  so  angestren^ 
Tagmarsche ;  doch  trotz  allen  Eifers  und  aller  Beharrh< 
keit,  mit  der  wir  über  eine  Stunde  lang  suchten,  war  nicl 
2u  finden,  und  wir  mus^ten  uns  somit  entschliessen,  ol 
den  magischen  Stock  unsre  gefährliche  Wanderung  foi 
zusetzen. 

Mit  bewunderungswürdigem  Takte  und  grosser  T< 
rainkenntniss  führte  uns  Grass  durch   die  wild  auf|g 
thürmten  Gletschertrümmer,  bis  wir  endlich  an  dem  Rande 
einer  kolossalen  Gletscherspalte  anlangten ,  die  sich  qu( 
über  den  Gletscher  zog   und  der  jede  Verbindung  m 
unten  fehlte,  lieber  eine  Stunde  versuchten  wir  erfölgl( 
sie  nach  rechts  und  links  zu  umgehen  oder  eine  üebei 
brückung  zu  finden;  überall  klaffte  uns  der  tiefe,  mit 
trünunern  gefüllte  Grund  mit  glatten ,  fast  senkrecht  al 
fallenden  Seitenwänden  entgegen. 

Nachdem  sich  nun  Grass  von  der  ünmoglichki 
einer  Umgehung  überzeugt  hatte,  fasste  er  einen  rasch< 
verwegenen  Entschluss,  der  uns  gewaltig  stutzen  macU 

Er  wollte  nämlich  uns  vom  Stricke  losbinden 
einzeln  über  die  glatte.  Eis  wand  hinuntergleiten  lasse 
Unser  Seil  hatte  eine  Länge  von  90',  reichte  jedoch  ni< 
ganz  bis  auf  den  Grund  der  Schlucht;  es  musste  di 
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Strick  durch  den  Leibgurt  gezogen  und  das  Ende 
»elben  mit  den  Händen  gehalten  werden. 

Einer  nach  dem  Andern  wurde  auf  diese  Art  hinab- 
Blassen  und  musste  zuletzt,  um  den  Boden  zu  erreichen^ 
len  Sprung  von  6—8'  machen,  bis  endlich  noch  Hans 
js  als  der  letzte  die  glatte  Eiswand  ohne  Strick  noch 
ske  zu  passiren  hatte.  Ich  war  darauf  äusserst  ge- 
it;  denn  ich  konnte  mir  nicht  vorstellen,  wie  und  wo 
^festen  Fuss  fassen  konnte.  Er  löste  jedoch  seine  schwie* 
Ife  Aufgabe  glänzend.  Katzenartig  kletternd,  bei  jedem 
ritte  durch  kräftige  Fussschläge  sich  zweifelhaften 
It  schaffend,  kam  er  bis  zur  halben  Höhe  der  Eiswand, 
lim  wurde  es  aber  vollends  unmöglich,  weitere  Anhalts- 
^te  zu  finden,  da  die  Eiswand  spiegelglatt  und  fast 
recht  abfiel.  Sein  Entschluss  war  kühn  und  schnell 
jfiasst.  „Habt  Acht  und  fangt  mich  auf!"  —  Bei  diesen 
l^orten  liess  er  sich  plötzlich  fallen  und  im  nächsten  Au- 
iblicke  war  er  in  unserer  Mitte. 

Seinem  Gesichtsausdrucke  nach  zu  urtheilen,  hatte 

sich  auf  den  scharfkantigen  EisblÖcken  jedenfalls  nicht 

weich  gebettet;  doch  hatte  er  keinen  merklichen 

ßhaden  genommen ,  und  schnell  war  er  wieder  auf  sei- 

Platze  als  Vormann  und  drängte   zum  Vorwärts- 

len. 

Jetzt  ging's  noch  100'  tief  über  Eistrümmer  und  Lawi- 
ichnee  hinunter  zum  eigenthchen  Grund  der  Schlucht, 
fstallhelle ,  bläulich  schimmernde  Eiswände  von  kolos- 
ler  Höhe  umgaben  uns ,  hier  sich  oben  wölbend ,  dort 
»tragen  von  riesigen  Eissäulen;  dazu  das  Plätschern 
IT  Schmelzwasser  und  das  dumpfe  Krachen  der  einstür- 
önden  Eisnadeln ,  die  zweifelhafte  Sicherheit  in  diesem 
fesigen  Eispalaste  —  ich  staunte  über  die  Wunder  die- 
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Gletschers chrnndea;  aber  kalter  Schauer  fiiir  mi 
h  alle  Glieder. 

Wie  nun  wieder  Itinans  ans  diesen  fürchterlicb  a 
ilicben  Käumen,  war  die  Frage,  die  wir  nicht  obi 
^gkeit  stellten.    Lange  krochen  wir  mühsam  in  d«l 
len  und  trOmmergefBUten    Eissehlueht    und  lantl« 
ängstlich  rückten  wir  Tor. 
Endhch  sahen  wir,  dass  die  Richtung  der  SehlaeU 
cbieden  dem  tiefer    gelegenen  Gletscher    zuneigte: 
ermuthigte  uns,  nnd  rascher,  ab  wir  es  dachten,  ka 
wir  an  eine  Stelle,  wo  das  eingestürzte  Eis  und  da 
nunengewehte  Schnee  bis  an  den  Rand  reichten, 
fendem  Herzen  und  fast  stürmischen  Schrittes  kletter 
wir  empor  und  hatten  endlich  wieder  das  Gletscher^ 
;au  erreicht.  I 

,Das  war  eine  verdammte  Tour,  doch  haben  wiij 
ik  gehabt,"  meinte  Grass  im  Vorwärtsgehen  auf  dem 
lüfteten  Morteratschgletscher ,  allmähg  die  Richtmifl 
■n  den  Pers-  und  Diavolezzagletscher  einschlagendJ 
Allgemeine  Heiterkeit  kehrte  wieder,  und  in  unsereij 
ide  fiber  die  nun  vollends  überstandenen  Gefahren 
änderten  wir  sorglos  vorwärts  und  hatten  bald  verJ 
en  ,*  dass  wir  uns  noch  immer  auf  dem  tückbchen 
aente  befanden,  bis  nach  Kurzem  Herr  Georg  nnfl 
iB  später  sogar  Grass  einstürzte  und  uns  wieder  zorj 
ficht  mahnten.  ' 

Nun  ging's  lustig  nnd  ohne  weitem  Unfall  hinunteT* 
ganzen  Gletscher  bis  zur  Höhe  der  Isla  Pers,  diej 
gerade  vis-ä-vis  links  lag.  Dann  über  Fels  nnd  Oe- 
:  steil  ansteigend ,  znm  Persgletscher  hinauf,  der  tuuj 
liebe  Rückblicke  auf  den  ganzen  zurückgelegten  Weg 
ättete  und  besonders  die  Erinnenmg  an  die  Lawine' 
1er  lebhaft  auffrischte,  da  deren  Lauf  sich  scharf  vom 
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leeweissen  Firn   abgrenzte.    Zuletzt  noch  über  den 
ielbetretenen  kleinen  Diavolezzagletscher  zum  wildro- 
itischen  d'Arlass-See ;  dann  über  Geröll  und  magern 
>engnind  zu  den  untern  Bernina -Wirthshäusem,  wo 
die  Wagen  von  Pontresina  erwarteten. 


Monte  Adamello. 

3M7  ■■  =  10,919  Pu-.-F. 

Ton 

Gvstav  Siber-GysL 

Ihr  Biesen  hebt  in  Bimmels  Bcick 

Du  sMiie  Angesicht, 

Die  Woge  bliebt  sich  wider  encb 

Und  bricht  euch  ewi^  nichl- 

Ihr  saht  Geeclilechter  anferateh'D  ' 

Und  Epielen  neben  eoch, 

Ihr  saht  sie  d'raof  hinnntergeh'n 

Und  steht  each  evig  gleich. 

Rnclurl. 

IS  mochte  g^en  7  Uhr  Abends  des  25.  Jnli  d.  J 
als  ich,  der  euphemistisch  so  genanntes  Canien 
I  Edolo  Toranseilend ,  mit  „Buona  seia  I"  am  KS 
nster  des  Wirthshauses  zum  BeWedere  d'ÄpriM 
ifte,  um  nach  Br.  Bidtzer  zn  fragen,  mit  welchM 
sr  zu  imsrer  weitem  Tour  zusammenzutreffen  ■ 
:t.  Statt  aUer  Antwort  streckte  mir  die  mehr  frenni 
is  schöne  und  saubere  Wirthin  ein  etwas  verdäch 
)nren  der  Küche  tragendes,  in  Briefform  gefaltetH 
len  Papier  entgegen,  mit  „se  Vi  prope  lü  quel  scia 
pettaa,  al  ma'  lassad  sta  lettera  per  lü  (wenn  Sil 
:ht  der  erwartete  Herr  sind,  so  hat  er  mir  diesei 
ürSie  übergeben),"  „Ja,  ob  derDottore  schon  vcT' 
ei,"  —  ,0  nein,  er  sei  noch  oben,  wolle  mit  dei 
eiter,  ma  ol  poerett  el  ghe  sa  nomma  al  todesc,  nuj 
mai  bü  (der  Arme  könne  nnr  deutsch ,  sei  aber  eiN 
uterHerr),"  womit  sie  allerdings  weniger  andenteii 
,  dasB  ein  Deutscher  überhaupt  gnt  sein  könne  (dt«i 
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3n  nationaler  Antipathie  und  Hasses  sind  nun  glück- 
^rweise  vorüber),  als  dass  er  trotz  des  mangelhafte- 
gegenseitigen  Verständnisses  immer  guter  Laune  ge- 
)en  und  sie  gut  mit  einander  ausgekommen  wären, 
[bedauerte  sehr ,  ihren  guten  Gast  zu  verlieren ,  wäh- 
Dr.  Baltzer  froh  war ,  sich  erlöst  zu  sehen.  —  Seit 
Zürich ,  da  ich  ihm  erst  zehn  Tage  später  folgen 
ite,  unsere  letzte  Abrede  getroffen,  war  er  in  den 
tmasker  Gebirgen  herumgereist ,  und  wenn  er  auch 
der  angebomen  Liebenswürdigkeit  der  Italiener  und 
gewordenen  Beistandes  nur  rühmen  konnte ,  so 
er  doch  froh,  wieder  einmal  sprechen  zu  können ,  da 
les  Itahenischen  nicht  mächtig,  sich  zeitweise  nur  mit 
^en  italienischen  Brocken  und  dem  Lateinischen, 
der  Dottore  oder  Curato  del  paese  es  noch  aus 
schönen  Studienzeiten  im  Kopfe  hatten,  behelfen 
rte.  üebrigens  selbst  wenn  er  des  Italienischen  voU- 
len  mächtig ,  so  beweisen  die  obigen  Bruchstücke 
[undart,  dass  er  noch  sehr  weit  vom  wirklichen  Ver- 
lies gewesen  wäre.  —  Das  Belvedere  d'Aprica 
unser  Sammelpunkt  sein.  Ich  hatte  bei  der  Be- 
«mg  desselben  geglaubt,  keinen  schönem  Ausgangs- 
rt  für  unsre  gemeinschaftliche  Reise  wählen  zu  kön- 
denn  hoch  über  dem  Addathale ,  da  wo  die  schöne 
icastrasse  sich  nach  Osten  wendet,  um  ihren  höchsten 
:t  1235  ™  zu  übersehreiten  und  nach  Edolo  hinunter- 
iren,  geniesst  man  einen  entzückenden  Ausblick  auf 
[ganze  Addathal  mit  seinen  reichen ,  irr  üppiger  Vege- 
>n  strotzenden  Gehängen ,  hinter  welchen  hervor  die 
•iesen  des  Engadins  und  die  schroffen ,  kahlen  Spi- 
der Bergamaskerkette  hervorsehen.  Nachdem  das 
[e  im  Osten  den  Schlusspunkt  in  den  mächtigen  Ge- 
lsmassen bei  Bormio  gefunden ,  sieht  es ,  dem  silb  er- 
Schweizer Alpenclub.  1 « 
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Ben  Faden  der  Adda  folgend,  das  Tlial  im  Westen  gegi 
den  Comeraee  aicli  öffiien,  und  versenkt  sich  rerlangei 
len  westlichen  Ilimme],  welcher  durchsichtig  und  kk 
Abend  in  goldenem  Lichte  erglänzend ,  mit  magnel 
Er  Gewalt  den  Beschauer  hinaus  —  hinaus  in  die  ; 
aeten  italienischen    Gefilde    ahnangSTolI    zu    ziehe 
eint.    Unser  Abend  war  aber  trübe;  jene  wesÜiel 
^ke  war  durch  eine  Wolkenmauer  geschlossen ;  ab  m 
regnete  es  in  grossen  Tropfen ,  sonst  hätten  wir  una 
riera,  zum  Besten  der  schachmatten  Pferde  unddi 
sljgcn  Conduttore ,  eammt  nnsern  Führern  GrasB  in 
Her  von  Pontresina  und  einem  gemüthlichen  Bresqf 
,  der  sich  am  Sauerbrunnen  von  Sta.  Caterina  eif 
stige  Leber  geholt,  angehalten,  um  im  Pavillon  vor 
rthshaus    eine  Flasche  Asti  zu  trinken  und,  im 
lucn  versunken,  die  Pause  zu  benützen ,  'um  Dir, 
rter  Leser,  zu  erzählen,  was  Dr.  Baltzei  und  mich 
ununenfUhrte ,  hier  auf  diesem  schönen  Fleck  Ei 
dessen  'Wiedersehen  ich  mich,  seit  ich  ihn  zw 
1  auf  meinem  Weg  nach  Bergamo  über  den 
ten  Barbelhnopass  mit  seinen  sehr  bedeutenden  Sa 
en  vor  manchem  Jahre  berührt,  schon  bo  lange 
lt.  —  Doch  kann  ich  dies  während  unsrer  Weitei 
T  die  Aprica  hinunter  um  so  eherthun,  als  der 
chende  Regen  und  die  nahe  Nacht  uns  die  Schöi 
des  Kiedersteigens  durch  Yal  Corteno  nach  Edo 
Val  Camonica  verhüllte ,  ich  Dir  daher  Nichts  ei 
darf  und  nur  den  Rath  geben  kann,  diese  hochs 
svolle,    an   landschaftlichen   Schönheiten   üben 
se  einmal  selbst  zu  machen.    Zudem  unterhielt 
Baltzer  von  seinen  Erlebnissen,  von  denen  ich  J 
rathen  darf,  da  er  sie  wohl  selbst  und  besser  t 
ihlen  wird. 
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Ziel  unserer  Eeise ,  und  bei  mir  die  Erfüllung  eines 
t  gehegten  Wunsches ,  war  die  Ersteigung  des  Ada- 
»llo  und  die  Begehung  seines  Gebiets.  Seine  auf  den 
see  zwischen  den  imposanten  Bergformen  der  Val 
monica  geheimnissYoll  hinunterglänzende  Eisspitze, 
ie  sein  Ton  den  Spitzen  der  Orobischen  Kette  so  rie- 
erscheinendes  Hörn  war  mir  seit  Jahren  ein  An- 
ihimgspunkt  gewesen ,  und  erreicht  musste  er  werden, 
ihdem  der  unerschrockene  kühne  Payer  dieses  Gebiet 
r  touristischen  Welt  durch  seine  ausgezeichnete  Mo- 
graphie ,  „die  Ädamello  -  Presanella  Alpen,"  so  recht 
entlich  erschlossen.  —  Dagegen  hatte  ich  mir  vorge- 
en ,  an  meinen  alten  Plänen  festzuhalten  und  die 
teigung  von  der  italienischen  Seite  aus  zu  versuchen, 
auf  der  tyrolischen  abzusteigen.  Die  Thäler,  die  den 
ienischen  Fuss  dieses  riesigen  Massivs  umsäumen ,  er- 
luen  sich  eines  grossen  Rufes  wegen  ihrer  Wildheit  und 
thonheit  und  versprechen  reiche  Belohnung  für  den 
orscher.  —  Zwischen  den  reichen  Alpenweiden  einge- 
et,  liegen  zahlreiche,  zum  Theil  auch  fischreiche 
en,  worunter  einige ,  wie  der  Lago  di  Baitone  ,  di  Sa- 
rao  und  d'Amo  von  ziemlich  bedeutendem  Umfang 
ad.  Letzterer  ist  auch  der  Zielpunkt  fischereilustiger 
Dgländer  geworden,  von  denen  gerade  während  unserer 
eit  einer  sich  an  dessen  jungfräulichen  Gewässern  mit 
nn  Fang  der  berühmten  Lachsforellen  beschäftigte, 
lese  Thäler ,  mit  dem  direkt  nach  Norden  abfallenden 
pal  d'Avio  beginnend,  sind  Yal  Miller  *) ,  Val  Salamo, 
jfal  d'Adam^  und  Val  Fumo ,  letzteres  bereits  zu  Tyrol 
pehorend.    Von  Touristen  wenig  oder  gar  nicht  besucht, 

*)  Thal  und  Berg  heissen  Miller,  mit  dem  Accent  auf  dem  i,  und 
licht  Millero,  wie  es  die  österreichische  Generalstabskarte  italienisiren 
loUte. 

17* 
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sind  sie  in  ihren  obersten  Stufen  nur  von  den  SesB 
kannt ,  die  ihre  Sommenreide  dort  eben  sncbcn ,  vi 
id  in  ihren  tiefem  Lagen  sich  der  mehr  oder  i 
re  legitime  Oreozverkehr  fiber  ziemlieh  begangd 
sse  in'a  Tal  Daone  und  nach  Storo  und  Lodrone  ■ 
tisee  hinaus  nördUch  Ober  Forcellina  Rossa,  Bildlich  üb 
I  Monte-Campopass,  luftige  Beivacht  der  CF^baldii 
len  Kriegen  der  letzten  Jahre,  zieht 

In  orographischer  Beziehung  beanBpnicht  der  Ät 
Uostock  ein  besonderes  Interesse  als  selbststSudij 
n  Ortlerstocke  ganz  geschiedene  Zentralmasse ,  i 
lUchste  und  höchste  granilische  Erhebung  der  AJpi 
sfidlichstes  and  bedeutendstes  Qletschergebiet  Seil 
Süsse  speisen  den  Iseo-  und  Oardasee  und  sind  i 
telbare  Quelle  des  so  bemerk ensverthen  Netzes  dl 
istUehcn  Bewässerung ,  denen  die  Lombardei  ih 
sse  Fruchtbarkeit  verdankt  Im  Oegensatz  zu  seina 
'dSstlichen  Abhänge ,  wo  sein  eiszigee  Thal ,  dieT 
lova,  bis  zu  seiner  Ausmündung  bei  Caresolo  eiw 
nlich  rauhen,  alpinen  Charakter  trSgt,  sind  die  hem 
rShnten  südlichen  Thalarme,  im  Norden  durch  die  gl 
Itigen  Oebirgsmassen  geschützt,  den  linden  Lüften  d> 
lens  geö&et  und  zeigen  in  dem  durch  die  Oebirgl 
netion  bedingten  Terrassenbau  einen  raschen  Uetw 
lg  zur  Kultur  und  einen  noch  raschem  in  den  Knltin 
Ten.  —  Der  Jfantel  von  Glimmerschiefer ,  welcher  ät 
nitischen  Kern  des  Zentral  stocke»  umgibt,  bereit« 
seiner  leichten  Verwitterung  einen  geeigneten  '- 
Kultnr,  und  bis  zu  1500"  Höhe  werden  die  WieM 
li  Mal  im  Jahre  gemäht.  Bis  zu  2200'°  steigt  die  Le| 
re  auf,  während  die  Kastanie  und  der  Nussbaum  U 
0",  die  "Weinrebe  bis  800"  mit  dem  Kom  reich« 
bis  1500 "■  noch  der  Roggen,  der  Hafer,  der  Hanl 
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Hirse  kultivirt  wird,  und  der  Mais  bis  700"^  üppig  ge- 
lt Drüber  hinaus  bis  2600™  ungefähr  reichen  die 
»enweiden.    Ist  man  im  raschen  Niedersteigen  in  der 
johle  angelangt,  welche  sanft  vom  Iseosee  (166™) 
£dolo  (710™)  auf  54  Kilometer  Länge  554™  ansteigt, 
finden  wir  am  Ufer  des  Sees  die  Limone  und  Orange 
31180  schön  wie  am  Gardasee ,  den  Oelbaum  mit  seinen 
len  Wipfeln  bis  15  Kilometer  aufwärts  im  Thale, 
noch  über  Edolo  hinaus  die  "Weinrebe ,  den  Maul- 
rbanm ,  die  Pfirsiche ,  die  Feigen.    Diese  glücklichen 
rhältnisse  geben  einer  "Wanderung  durch  diese  Thäler 
len  eigenthümlichen  Beiz.  Kaum  hat  man  die  eben  ge- 
Iderte,  üppige  südHche  Vegetation,  die  letzten  Kultur- 
itten ,  die  hochgelegenen  Dörfer ,  die  noch  höher  gele- 
Boggen-  und  Haferfelder  hinter  sich ,  so  sieht  man 
unmittelbar  in  alpiner  Umgebung  und  nach  steilem  An- 
tigen bald  inmitten  der  besonders  im  Granitgebirge  gräu- 
len  Verwüstung  der  obersten  Hochthäler.  Meist  schliesst 
Absturz  die  Kulturstufen  ab,  über  welchen  hinauf 
auf  die  erste  "Weideterrasse  gelangt;   ein  zweiter, 
iist  mit  der  Baumgrenze  zusammenfallender  Absturz 
zur  dritten  und^obersten  Thalstufe,  in  welche  hinab 
^  in  ihrem  Hintergrunde  in  steilen  "Wänden,   kahl, 
roff,  zerrissen,  jeder  Vegetation  haar,  die  mächtigen, 
■gemein  wilden ,  zackigen  Gräte ,  Kämme  und  Spitzen 
rohend,  meist  in  riesigen,  abgeschhffenen  Granitplatten 
^fabsenken.   "Wie  in  einem  Kessel  eingeschlossen  steht 
da,  am  Ende  jeder  Vegetation ,  in  der  ungeheuer- 
i^hen  Umgebung   dieser    kalten,    starren  und   todten 
sinmassen ,  an  welchen  in  oft  merkwürdig  steiler  Stei- 
mächtige  Eiszimgen  Yon   dem  darauf  hegenden 
letscherplateau  herunterlecken ,  nur  kurze  Eisströme  in 
Weidegrund  herunterschiebend.  So  stürzt  in  kurzem 
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ZwiBchenranme  Tom  Firnplatean  der  Handron-  um 
iagletscher  auf  der  nfirdliclieii  Seite  1000  ^^  tünonM 
'^eneziuüp,  beim  Handrongletscher  einen  letzte! 
ienkrechten  Abstorz  von  400'|  Höhe  bildend ,  tII 

wir  snf  der  südlichen  Seite ,  au  den  Felswsnda 
ifklettenid,  von  der  hintersten  Salamohütte  (2108' 
mn  Fimplateaa  (3166  "B.)  aof  der  denkbar  küi 
n  Linie  über  tansend  Meter  überwinden.    Zieht  inK 

Ereisbi^^  mit  dem  AdameUo  als  Zeatrom,  so  ei 
dch  die  anffallende  Thatsache ,  dass  anf  ihn  die  ei 
ten,  das  Kuttnrtaud  abschliessenden  ersten  AbstOra 
ie  sämmtlichen  drei  Thalei*  Talli  di  Halga ,  di  Brat 
di  Sariore  zv  begen  kommen,  während  die  dies 
;r  trennenden  Gräte  gleichzeitig  in  sanften ,  nuda 
len  sich  in  die  erste  Thalstnfe  hcrantersenken ,  nad 
nach  in  Schiefergestein  übergehend;  wie  wir  ded 

in  der  That  in  der  Yal  Salarno  anf  der  zweitei 
use,  der  Massissioatp  (lT89'>B.)i  <'en  ersten  Granu 
a.  Das  Hauptthal ,  Tom  Oglio  durchströmt,  hat  toi 
ee  bis  Edolo  eine  nord-südliche  Richtung  und  id 
ich  eng  in  die  Bergketten ,  die  es  begrenzen ,  ein^ 
ssen.  Bei  Edolo ,  wo  eich  der  Uebergang  zum  alp» 
Charakter  dadurch  Torbereitet,  dass  allmälig  mÜ 
Ansteigen  gegen  den  Tonale  nnd  die  Aprica  dM 
Irland  den  reichen  Wiesen  grün  den  und  diese  hin- 
STxaa  bei  Ponte  di  Legno  einerseits  und  Val  Corte« 
rseits  dem  Weidegmnde  weichen,  theilt  sich  die  Tal 
inica  in  einen  nordöstlichen  Arm  mit  den  AusgäiF 
nach  Yal  del  Sole  (Sulzthal)  über  den  Tonalpasi 
J"")  nach  Val  Fur^-a  über  den  höchsten  Iota  bardischei 
,  den  QaTia  mit  2590'°,  und  einen  westlichen ,  wel- 
über  die  Aprica  (1235  ")  nach  dem  Veltlin  führt  - 
ücken  den  PasBO  di  Mortirolo  nach  Mazza  im  YeltliA 
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(1845  ™).  Neben  der  früher  sehr  ausgiebig  betriebenen 
[Eisenindustrie  yerleihen  diesem  Thal  seine  reichen  Ka- 
stanienwaldungen einen  eigenthümlichen  Charakter;  sie 
[bilden  die  Hauptnähr-  und  Haupteinnahmsquelle  der 
Einwohner  und  bekleiden  die  das  Hauptthal  begrenzen- 
den  Yorberge  bis  hoch  hinauf  mit  ihrem  üppigen  Grün. 
|Je  nach  der  Lage  ergibt  die  Hectare  150 — 300  Franken 
■Nutzen  und  kann  bei  guten  Ernten  der  Export  auf 
200,000  Franken  im  Jahr  anwachsen.  Von  den  1311  Qua- 
jdratkilometer  Gesammtfiächeninhalt  des  Thals  sind  270 
jOletscher,  Felsen ,  Hochgebirge ,  437  Waldungen ,  davon 
32 V2  Kastanienwaldungen,  und  9^3  Alpenweiden.  Von  der 
Thalsohle  aus  gewahrt  man  daher  nichts  von  der  unbarm- 
herzigen Abholzung  der  Wälder,  wie  sie  in  Italien  üblich ; 
weiter  oben  erst  bemerkt  man  die  Verwüstungen  am 
Herabdrücken  der  Baumgrenze. 

Viel  Hesse  sich  aus  der  reichen  historischen  Vergan- 
genheit dieses  Thals  sagen.  An  einer  der  Heerstrassen 
Dach  Deutschland  lebend ,  hatten  die  Einwohner  genü- 
gende Gelegenheit,  ihren  Unabhängigkeitssinn  an  den 
Invasionen  von  Nord  und  Süd  zu  stählen.  Namentlich 
die  deutschen  Kaiser  fanden  ein  Interesse  daran,  sich  für 
ihre  wiederholten  Heereszüge  am  südlichen  Abhang  der 
Alpen  eine  Art  neutrales  Territorium  zu  schaffen ,  wo 
|tich  ihre  zerstreut  und  ermattet  über  die  Pässe  komn^en- 
'den  Schaaren  sammeln  und  ausruhen  konnten,  bevor  sie 
in  die  Ebene  hervorbrachen ,  und  von  Karl  dem  Grossen 
an,  so  auch  durch  Barbarossa,  welcher  1166  durch  dieses 
Thal  zog ,  wurden  ihre  Privilegien  mehrfach  bestätigt. 
Kaeh  den  Schrecken  der  Barbarenzeit ,  in  welchen  dieses 
Thal  heute  noch  nachweisbar  die  erste  Zuflucht  der 
fliehenden  ostgothischen  Völker  wurde,  längere  Zeit  ver- 
gessen ,  wurde  es  dieser  Vergessenheit  durch  Karl  den 
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Grossen  entzogen,  der  den  südwestlichen  Abhang  mit 
Val  di  Scalve  und  Seriana  den  Mönchen  von  Tours  (77^ 
schenkte ,  wodurch  lange  ein  wechselndes  Dominium  di 
Bischöfe  Oberitaliens  begann,  bis  4iie  mittelalterliche 
anbrach,  die  deutschen  Eaiserzüge  nach  Italien  fo 
der  Kampf  der  Guelfen  und  Ghibellinen  die  damal 
Welt  erschütterte,  und  die  Erinnerungen  an  die  Zivihsa 
und  Herrschaft  der  Kömer,  ihre 'grossartigen  Ruinen,  y< 
schlangen,  um  den  Burgen  des  zum  rohesten  FeudaUsmi 
sich  entwickelnden  und  in  den  heftigsten  Kämpfen  si 
verzehrenden  Adels  zu  weichen. 

Unzweifelhaft  fanden  hier  die  Rhätier  auf  ih 
Flucht  gegen  Norden  vor  den  gallischen  Schaaren  eini 
ersten  Ruhepunkt;  der  imibrische  und  etruskische  Typi 
ist  noch  vielfach  anzutreffen,  und  keltische  und  germi 
sehe  Anklänge  finden  sich  in  vielen  Ortsnamen.  Ich 
tire  nach  meinem  ausgezeichneten  Freund  Gabriel  Ro 
welcher  vorzügliche  Studien  über  diese  Thäler  pub 
hat ,  und  welchem  ich  viele  der  vorstehenden  Anga^ 
verdanke,  unter  andern  Menno  (mon,  keltisch:  kleiiij 
Setto  (set ,  im  Cimbrischen :  Strasse),  Buren  (bum ,  ali 
deutsch:  Eisen),  Cimbergo  (tmzweifelhaft  von  Cimbem^ 
Gavia  (gav,  im  Sanskrit:  Kuh),  wie  in  der  That  dort  ei 
Kuhbrücke  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wo 
aufrecht  erhalten  hat*).  Die  technische  Terminologie 
Dialekte  der  Mineralarbeiter  hat  eine  Reihe  griechischef 
Wurzeln  aufzuweisen,  was  beweisen  würde ,  dass  bereit» 
vor  den  Römern  die  Erze  bearbeitet  wurden,  während  dii 
Römer  selbst  zahlreiche  Spuren  ihrer  Anwesenheit  zu- 
rückgelassen haben  in  Villa,  Somvila,  Imvila  (summ* 

•)  Dieser  Wortstamm  hat  sich  auch  in  den  altrhätischen  Alpoi- 
men  Cafia  oberhalb  Vilters  und  Carrea  oberhalb  Valens  forterhalten. 

A.  d.  R. 
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Tilla,  ima  villa),  Somvic,  Imvic  (summus  vicus,  imus 
I  vicus)  u.  s.  w. 

Am  meisten  spuken  wohl  die  ostgothisclien  Traditio- 
I  nen  in  den  im  Ganzen  wenig  Sagengeschichte  kennenden 
oberitalienischen  Thälem.  Die  Kirche  mit  ihren  nnzäh- 
'Kgen  Legenden,  Heiligen-  und  Wundergeschichten  hat 
idie  reiche  Phantasie  dieser  begabten  Thalbewohner 
\  gefangen  genommen,  ihre  Köpfe  mit  Aberglauben  gefüllt 
lirnd  wohl  mit  Absicht  damit  ihre  Intelligenz  imd  ihre 
natürliche  Energie  unterbunden,  um  sie  zu  verhindern, 
wie  andere  Bergvölker  sich  an  der  grossartigen  Ge- 
birgsnatur  zu  selbstbewussten  "Wesen  emporzuarbeiten, 
damit  sie  in  erster  Linie  folgsame  Sklaven  der  Kirche 
nnd  folgerichtig  auch  der  übrigen  "Welt  seien.  Man  kann 
es  tief  beklagen ;  allein  es  ist  einmal  nicht  zu  ändern.  Es 
ist  auffallend,  mit  welcher  Zähigkeit  sie  in  allen  diesen 
Thälem  an  der  mythischen  ostgothischen  Königin  Theodo- 
Knde  festhalten ,  und  kein  Thal  ohne  Piano,  Corno  oder 
Castello  della  Regina  ist,  eine  Bezeichnung,  die  sich 
finmer  auf  diese  zurückführen  lässt.  So  heissen  auch  die 
Höhen  oberhalb  Saviore  Piano  della  Regina.  Langsam 
erst  wurden  die  ostgothischen  Reste  aus  diesen  Thälem 
nach  Rhätien  und  den  deutschen  Oasen  in  Welschtyrol 
zurückgedrängt;  denn  der  Chronist  des  Thaies,  Pater 
[Gregorius,  schreibt  noch  1690:  „alla  tedesca  molti  vesti- 
Tano  ancora  pelli  di  camozzi  e  pelliccie.*' 

Es  läge  wohl  viel  Reiz  darin,  in  diesen  historischen 
Beminiscenzen  weiter  zu  wühlen ;  allein  es  würde  zu  weit 
führen.  Aus  den  stolzen,  freiheitsliebenden  Anhängern 
der  deutschen  Kaiser,  die  mit  Barbarossa  unter  dem  Thal- 
berm  Federici  bei  Legnano  so  kämpften,  dass  „fere  totus 
populus  Camunus  remansit",  wie  der  Chronist  schreibt, 
ißt  ein  tüchtiges,  fleissiges,  intelligentes,  arbeitsames  Volk 
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erwachsen,  mit  welchem  gut  zu  verkehren  ist,  wenn  mi 
es  verstehen  will,  und,  was  allerdings  nicht  Jede 
Sache  ist,  seines  Dialektes  willen  verstehen  kann. 

Wir  brauchten  längere  Zeit,  um  nach  Edolo  zu  gel 
gen,  als  das  Durchlesen  dieser  orientirenden  Zeilen  erf 
derte ;  denn  erst  um  10  Uhr  rasselten  wir  über  das  Pflas 
des  alten  Städtchens,  um  im  Leon  d'oro  abgesetzt 
werden,  wo  wir  unser  Quartier  aufzuschlagen  beschloss 
Die  Wahl  wird  nicht  schwer;  beide  Hotels  des  0 
stehen  so  ziemlich  auf  der  gleichen  Stufe  der  Unvd 
kommenheit,  bei  welcher  man  sich  am  besten  mit  geschloi 
senen  Augen  seinem  Schicksal  überantwortet.  Das 
vorgewiesene  Schlafzimmer  schien  ordentlich,  und  da  d 
Nacht  wohlthätig  uns  die  übrigen  architektonischen  Scho 
heiten  des  Hauses  verhüllte ,  so  übergaben  wir  uns  d« 
Pflege  der  drei  Töchter  des  Hauses,  die  an  wirkHch 
Schönheit  mit  einander  wetteiferten  und  meinem  Gefahr^ 
ten,  der  noch  nicht  so  abgehärtet  gegen  die  Vorzüge  ein 
italienischen  Dorfwirthschaft  wie  ich  war,  um  so  leicht 
über  das  geheime  Grauen,  das  ihn  erfasste,  hinweghälfe) 
Ich  bin  überzeugt,  dass  Kaiser  Maximilian  1516,  als 
über  den  Tonal  und  die  Aprica  zur  Belagerung  von  Brescia 
hinabzog  und  einige  Zeit  hier  seinen  Hof  hielt,  es  besser 
als  wir  hatte.  • 

Unterdessen  schüttete  es  gemüthlich  vom  ELimmel  iai 
Strömen  herunter  imd  versprach  uns  wenig  Gutes  fm 
den  morgenden  Tag.    Doch  trösteten  wir  uns  bei  einem 
guten  Glas  Wein  und  einem  ordentlichen  Abendessen  vxA 
legten  uns  dann  nach  genauer  Inspection  beruhigt  in^» 
Bett. 

Früh  um  5  Uhr  stiegen  wir  bei  stets  rauschendem 
Regen  in  die  Corriera  von  Brescia,  um  nach  dem  4  Stunden 
entfernten  Cedegolo  zu  gelangen. 
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I  iN'achdem  unser  Gespann  mit  Aufw^endung  seiner 
iersten  und  letzten  Kräfte  auf  der  durchweichten  Strasse 
sthalab  ungefähr  eine  halbe  Stunde  getrabt  war,  war  e» 
[mit  dieser  schnelleren  Gangart  ein  für  alle  Mal  yorbei. 
^Nun  ging  die  unbarmherzige  Thierquälerei  mit  furcht- 
[barem  Prügeln  an,  zu  welchem  Zwecke  sich  unser  Con- 
4^ttore  einen  Adlatus  unterwegs  anschaffte,  der  mit 
feischen  Kräften  darauf  losschlug,  ohne  jedoch  weiter  zu 
kommen.  Als  der  Regen  etwas  nachliess,  fanden  wir 
Beide  es  für  besser,  zu  Fuss  zu  gehen ,  überzeugt,  damit 
pchneller  nach  Cedegolo  zu  gelangen.  Der  trübe  Himmel, 
die  tief  herabhängenden  Wolken  verdeckten  uns  die  ganze 
Schönheit  des  Thaies ;  denn  so  anmuthig  das  Spiel  des 
Lichtes  in  den  reichbewaldeten  Abhängen  mit  dem  wech- 
selnden Grün  der  verschiedenen  Baumarten  ist,  wenn 
sich  die  glitzernden  Sonnenstrahlen  in  das  dichteste  Laub 
gleichsam  versenken,  um  es  zu  beleben,  zu  vergolden, 
Be  schweren  Masse q  zu  lockern  und  damit  die  sanften 
Wellen  der  Abhänge  hervorheben,  ein  zauberisches  Spiel 
ron  Licht  und  Schatten  hervorrufen  und  in  die  geheim- 
rten  Winkel  und  Falten  der  Gehänge  hineinleuchten,  — 
)0  einförmig  und  todt  ist  eine  solche  Landschaft,  wenn  sie 
Brau  in  Grau  gemalt  ist,  und  der  Bergstrom  zur  Seite  wie 
rerdriesslich  und  übel  gelaunt  seine  trüben  Wellen  über 
Ke  Felsen  in  seinem  Bette  mit  eintönigem  Bauschen  hin- 
Iberwälzt,  gleichsam  immer  schneller  und  schneller,  um 
fecht  bald  aus  der  drückenden  Thalenge,  wo  die  Welt  mit 
(folken  zugemauert  erscheint,  hinaus  in  die  Ebene,  in  den 
»ee,  zu  den  Sonnenstrahlen  zu  kommen. 

Und  als  die  Strasse  zu  Ende  war,  oder  besser  als 
Hr  die  längst  mögliche  Zeit  zur  üeberwindnng  der, Ent- 
fernung verwendet,  kamen  wir  nach  Cedegolo  (417™  B.), 
lahmen  von  unseren  Eeisegef ährten,  die  in  solcher  Schnei- 
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ligkeit  noch  nach  dem  80  Kilometer  entfernten  Bre8( 
wollten,  einen  mitleidsvollen  Abschied  und  suchten 
Hotel  bei  Domenico  Kicci,  gen.  Ciocca  auf.  —  Es  ist  imm« 
misslich,    durchfeuchtet,  mit  nüchternem  Jffagen,  m 
schlecht  zugebrachter  Nacht  in  ein  Haus  zu  treten,  zi 
wenn  es  einen  kahl,  schmutzig  und  so  unwirtUich 
möghch  anstarrt,  kein  Feuerchen  im  Herd,  keine  lebei 
Seele  als  ein  schmutziges,  halbgewachsenes,  noch  ni( 
ganz   erwachtes  Mädchen  zum  Empfang  bereit  ist. 
"Wirthsleute  lagen  eben  um  7V2  Uhr  noch  tief  im  Bei 
hat  doch  in  diesen  abgelegenen  Dörfern  die  Zeit  keine 
Werth. 

Unter  solchen  Umständen  kann  man  den  absiossc 
den,  erkältenden,  ungemüthHchen  Eindruck  den  ganz< 
Tag  nicht  los  werden  und  sieht  in  stiller  Verzweifli 
zum  strömenden  Himmel  auf,  der  sich  nicht  aufheitei 
will  und  hartnäckig  uns  den  Trost  auf  baldige  Erlösi 
yerweigert.  Es  war  eben  im  Sommer  1869,  von  welche 
ein  Dichter  u.  A.  so  schön  gesungen : 

Auch  der  Nachtigairn  Getändel 
Schallt  uns  nicht  mehr  liebend  zu; 
Lerchen  tragen  Regenmäntel 
Und  die  Frösche  Gummischuh'! 

Glücklicherweise  richtete  ich  mich  an  der  lauten Y< 
zweiflung  von  Dr.  Baltzer  auf.  Ein  solcher  Schmutz  wi 
ihm  noch  nie  vorgekommen,  und  mit  Grauen  ergab 
sich  fröstelnd  in's  Unvermeidliche.  Als  die  Mittagsstunc 
träge  herangerückt  kam,  und  der  Eegen  glücklicherweii 
pausirte,  erklärte  er  sehr  entschieden,  keinen  Bissen  ii 
Hause  essen  zu  können,  und  so  zogen  wir  hinaus  in  d( 
Garten  hinter  dem  Haus  und  speisten  in  frischer  Li 
von  Zeit  zu  Zeit  von  leisen  Eegenschauem  angespril 
unsere  "Wirthin,    eine  gutmüthige  Wittwe,    gab  m 
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lerkennenswerthe  Mühe,  und  es  war  nicht  ihre  Schuld, 

ihr  guter  Wille  nicht  die  eifrig  angestrebte  Aner- 

iiing  fand ;  denn  von  dem  Schmutz  ihres  Hauses  hatte 

allerdings  keine  Ahnung. 

Am  Abend  schien   es  sich  aufzuhellen,  und  wenn 

uns  auch  keine  grosse  Hoffnung  machen  wollte ,  so 

lalf  uns  das  Bischen  Bläue  zu  dem  energischen  Ent- 

iuss ,  lieber  im  Eegen  am  Fuss  des  Adamello  zu  kam- 

sn,  als  fürderhin  es  in  diesem  Schmutze  auszuhalten. 

doch  etwas  zu  thun,  wollten  wir  noch  baden,  und  man 

ies  ims  ein  kostliches  Plätzchen ,  eine  bis  zum  Rande 

it  frischer  krystaJlener  Fluth  gefüllte  Grotte,  verborgen 

einer  Schlucht  zwischen  überwucherndem  Grün ,  wie 

lüde  Lorrain  sie  gemalt  imd  mit  den  Nixen  und  Najaden 

Ortes  bevölkert  hätte. 

Im  Cafe  des  Ortes  sprachen  wir  auch  vor  und  gewahr- 

bald,  dass  wir  in  dem  einförmigen  Leben  des  Dorf- 

lens  mit  unseren  Projekten  die  Löwen  des  Tages  waren. 

ie  guten  Honoratioren  begriffen  unser  verrücktes  Begin- 

m  nicht  und  meinten,  ancora  se  fossero  inglesi,  ja  wenn 

Engländer  wären ;  allein  auf  diese  Vedretta  komme 

nicht  hinauf,  es  sei  noch  Niemand,  nicht  einmal  ihre 

»ten  Gemsjäger,  da  hinaufgekommen,  imd  vollends  da 

lüber  nach  Val  Genova  zu  gehen  sei  gar  keine  Rede 

8.  w.  Diese  Anschauung  hatte  insofern  ihre  üble  Seite, 

\i  wir  Niemand  finden  konnten,  der  als  Träger  sich  uns 

Jchliessen  wollte ;  —  nur  mit  Mühe  und  Noth  konnten 

zwei  Mann  bekommen,  die  sich  bereit  erklärten,  wenig- 

ms  bis  zur  obersten  Sennhütte  mit  uns  zu  gehen.    Ich 

iHsste  mit  dieser  Errungenschaft  zufrieden  sein,  darauf 

inend,  von  dort  aus  mit  meiner  Ueberredungskimst 

Weitere  zu  erreichen.    Die  sonst  sehr  liebenswürdi- 

Herren  des  Cafe  wünschten  uns  glückliche  Reise,  und 
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trotz  der  Versicherung,  sie  seien  überzeugt,  dass  wir 
Stande  sein  würden,  das  Ungeheuerliche  zu  überwinde 
klang  ein  etwas  spöttisches  „a  rivederci!^  hinterd 
Wir  waren  also  so  ziemlich  auf  uns  selbst  angewies 
denn  auch  der  berühmteste  Gemsjäger  des  Thaies, 
alter,  schlauer  Kopf,  war  zu  unserm  grossen  Glücke, 
die  Leute  meinten,  yon  seinem  drei  Stunden  im  Gebirj 
liegenden  Dorfe  Saviore  zufällig  heruntergekommen 
wurde  tüchtig  ausgefragt,  wusste  aber  trotz  seiner  V« 
chenmg,  jene  Gegenden  wie  seine  Tasche  zu  kenn 
^Nichts  weiter,  als  dass  zu  hinterst  im  Thale  eine  Vedre 
sei,  auf  welche  ein  vernünftiger  Mensch  aber  nicht  gel 
Dass  dieser  Vedretta  ein  Adamello  entsteige,  wusste 
berühmteste  Gemsjäger  auch  nicht,  wie  denn  überha 
im  Thale  Niemand  diesen  Namen  kennen  wollte.  Aei 
liches  geschah  auch  Payer  im  Tyrol.  Der  Name 
unzweifelhaft  eine  von  Adam6  entsprossene  Erfindung  di 
Österreichischen  Generalstabskarte.  Allerdings  betrei 
diese  famosen  Jäger  die  Gemsjagd  mehr  wie  ein  Gednli 
spiel ;  denn  statt  dem  flinken  Gratthiere  nachzuklette: 
bleiben  sie  tagelang  hinter  einem  Felsblocke  liegen, 
sie  einen  Wechsel  vermuthen,  bis  ihnen  ein  unvorsich 
ges  Thier  zufällig  in  den  Schuss  lauft.  —  So  ein  Kegei 
tag  in  ungemüthlicher  Umgebung,  ohne  jeden  Comfo! 
hat  etwas  Einschläferndes  und  Entnervendes ,  und  wei 
auch  die  Wetterpropheten  nicht  viel  Gutes  vorauss 
wollten,  so  freuten  wir  uns  doch  unseres  Entschlüsse 
Tiel  schlechter  konnte  es  uns  doch  nicht  gehen ,  und 
uns  Zwei  konnte  sich  auch  ein  gezwungener  Aufenth 
auf  der  Alp  unter  dem  Zelte,  das  ich  mitgenommen,  n 
immer  ordentlich  gestalten.  Auch  unsere  beiden  Eng«- 
diner  sehnten  sich  aus  der  gezwungenen  Faulheit  hinauf' 
—  und  das  Wetter  ?  Das  Thal  hat  vermöge  seiner  Noril* 
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idrichtung  ziemlich  regelmässige ,  im  Tage  zwei  Mal 
hselnde  Luftströmmigen  von  Süd  nach  Kord  und  um- 
ehrt,  und  die  Hauptwetterregel  in  Ermanglung  der 

wiss  kaum  yorkommenden  Barometer  lautete  desshalh 

freier  Uehersetzung  : 

Des  Abends  klar  im  Tbal 
Des  Morgens  am  TonaV, 

dass,  als  wir  im  Heimschlendem  die  prachtvolle,  thal- 
elegene,  matterhomartige  Pyramide  von  Paspardo 
r  die  Vorberge  hereinschauen  sahen,  wir  wohlgemuth 
Bette  gingen.  Der  Morgen  des  27.  Juli  schien  frisch 
d  heiter  werden  zu  wollen.  Um  5  Uhr  machten  wir  uns 
den  Weg,  um  gegen  Cevo  und  Saviore  anzusteigen, 
ganz  guter  Saumweg  führt  steil  in  Zickzackwendun- 
hinauf ,  und  kaum  ist  man  an  dem  Cedegolo  überra- 
enden  Sanctuarium  S.  iN'azzaro  vorbei ,  so  tritt  man  in 
en  prächtigen  Kastanienwald ,  dessen  dichte  Kronen 
h  über  uns  wölben ,  während  der  mächtige  Stamm  mit 
r  tiefdurchfurchten  Binde  und  die  bizarren  Formen  der 
orrigen  Aeste  uns  an  den  deutschen  Eichenwald  erin- 
ern.  Aber  ist  in  diesem  der  Eindruck  ein  vorwiegend 
ster,  die  aufstrebenden  Stammsäulen,  die  sanft  ausge- 
richteten ,  fein  geäderten  Blätter  gewissermassen  styl- 
oUer,  so  weht  im  Kastanien wald  jene  warme,  südliche 
enische  Lebensluft ,  die  sich  mit  dem  grössten  Ernste 
d  der  grössten  "Würde  verträgt. 
Sobald  man  den  Wald  verlassen ,  winden  sich  die 
^ickzackwege  um  die  terrassirten  Aecker  der  Bewohner 
Kon  Cevo  herum.  Eben  ist  man  mit  dem  Einheimsen  des 
Homs  beschäftigt,  und  gleich  hinterher  bricht  der  kleine, 
leinwendige  Pflug ,  ganz  dem  etruskischen  gleichend ,  von 
!«wei  kleinen  Kühen  gezogen,  den  Boden  auf,  um  der  Hirse 
«Is  zweiter  Kultur  Platz  zu  machen. 
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BSstige  Madchen ,  den  Roek  bis  zur  Hüfle  liinaufgi 
schürzt ,  im  blossen  Hemd ,  gehen  mit  der  Hacke  hhkU 
drein,  nm  die  harten  Schollen  auf  diesen  nur  Tom  ^egi 
getränkten  Aeckerchen  za  zerschlagen.    Noch  jung' 
frisch  wie  diese  Mädchen  waren,  gab  es  manch  hübsche 
Gesicht  darunter;  freundlich  lachten  sie  mis  auf 
Gross  einen  gnten  Morgen  enigegen ,  nnbekünnnert 
ihre  anf  diesen  Terrassen  etwas  offenherzige  ToOel 
Wenn  sie  einmal  yerheirathet  sind,  so  ist  es  mit 
Frische  nnd  Schönheit  bald  TorbeL    Des  Lebens  Ml 
und  Arbeit,  die  ihnen  znm  grossten  Theüe  zufallt ,   lai 
sie  schnell  altem ,  und  die  Schonheitslinie  steigt  so  r< 
send  schnell  ab ,  dass  man  unter  den  Frauen  selten  in< 
ein  yemünftiges,  appetitliches  Gesicht  sieht.   Gemachlii 
waren  wir  nach  der  hoch  auf  uns  herabschimmemd« 
Kirche  von  Ccto  (1050™  B.)  hinaufgeschlendert  (1  Stan< 
50  Minuten).    Man  steht  am  Rande  der  ersten  Terr^ 
und  hat  einen  schonen  Niederblick  in  das  untenlie^em 
Thal ,  in  die  jenseitigen ,  westlichen  Hohen ,  welche  Yi 
Camonica  Ton  Yal  di  Scalye  trennen.  Es  sind  steile,  ki 
Ealksieinmassen ,   die  lebhaft  an  das  Eaisergebirge 
Tyrol  erinnern.  Wenig  ansteigend,  gelangt  man,  immi 
am  Bande  der  Terrasse  hin,  nach  Saviore  (1237  ™  B.),  dei 
bedeutendsten  Orte  dieser  Adamellothaler ,  das  von  rei 
chen  Eomfeldem  umgeben,  behaglich  sich  an  dieser  son<^ 
nigen  Terrasse  ausdehnt. 

Hinter  dem  Dorfe  sehen  wir  zum  ersten  Male  di« 
Val  Salamo  (im  untern  Theile  Val  di  Brate  geheissenj 
im  Hintergrunde  durch  die  Felsmassen  und  Eiszungei 
des  Adamellogletschers  abgeschlossen,  während  das  si 
beme  Band  des  Fimrandes  sich  entmuthigend  hoch 
sehen  den  Felsspitzen  und  Felskopfen  glitzernd  um 
leuchtend  hindurchwindet. 
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I  Von  Sa^iore  übersieht  man  gQg&TL  Südwesten  die 
jialtiefe  Ton  Val  Saviore ,  den  Eingang  in's  Val  Adam^, 
Iri  Absturz,  der  zum  Arnosee  führt ,  begrenzt  von  der 
pdrette  di  Saviore  und  die  in  Firn  gehüllten  Spitzen 
JB  Monte  Frisozzo  (nicht  Tredenos,  wie  die  österreichi- 
iie  Generalstabskarte  ihn  neimt).  In  der  Gabelung  der 
)iden  Thäler  unter  uns  liegen ,  in  das  schöne  Grün  der 
ten  weich  gebettet,  die  kleinen  Ortschaften  von  Ponte, 
sine ,  Soregna  und  Val  Saviore ,  während  im  Süden 
schon  bewaldete  Monte  Coppa  (Colombo  der  Karte) 
les  liebhche  Bild  von  der  Aussenwelt  abschliesst.  Aus 
Grün  der  Baume  sieht  am  Monte  Coppa  ein  gros-. 
Schneefleck  ganz  vereinsamt  hervor;  es  ist  ein 
leeloch,  das  jahraus  jahrein  seinen  Schnee  nie 
lelzen  sieht.  Wenigstens  so  versicherte  man  uns.  In 
fiore  suchten  wir  unsern  berühmtesten  Gemsjäger  auf, 
er  uns  am  gestrigen  Tage  in  Aussicht  gestellt  hatte, 
len  Sohn  und  Neffen ,  welche  noch  weit  berühmter  wie 
\vjl  werden  versprächen,  als  Führer  mitzugeben.  End- 
konnte er  aufgefunden  werden ,  nicht  aber  Sohn  und 
fe;  diese  hatten  es  vorgezogen,  unter  irgend  einem 
Kebigen  Verwände  zu  verduften.  Dagegen  sollten  wir 
vor  das  Dorf  folgen ,  wo  er  uns  ganz  gut  die  Haupt- 
bektionspunkte  angeben  könnte ,  denen  wir  nur  zu  fol- 
BH  brauchten ,  um  wenigstens  auf  das  Gletscherplateau 
1  kommen.  Ob  wir  dann  noch  weiter  kommen  könnten, 
18  werde  sich,  meinte  er  verschmitzt  lächelnd,  wohl  zei- 
Die  Gerechtigkeit  muss  ich  ihm  übrigens  wider- 
ren  lassen,  dass,  wären  wir  seinem  Eathe  gefolgt ,  wir 
^  nächsten  Tage  uns  manchen  Schweisstropfen  erspart 
teen;  denn  die  uns  von  ihm  angegebene  Direktion  er- 
fefi  sich  schliessUch  als  die  einzig  gangbare.  Wir  nah- 
fßii  Abschied   und  verfolgten  unsern  Weg  aufwärts, 
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gegen  das  Salamotlial  zu.  —  Erst  gebt  es  ziemlich  ebei 
dann  nach  einer  halben  Stande  steil  dnrcb  Wald  an  d 
Absturz  hinauf,   der  diese  Thaktnfe  Ton  der  zwei 
trennt.    Bald  zur  Bechten,  bald  zur  Linken  stürzt  di 
Abfluss  der  oben  gelegenen  zwei  Seeen  schäumend 
Tiefe ,  ein  edites  Waldkind ,  sich  bald  im  Wald  Tcrb 
gend,  bald  wdss  heryorschimmemd.    Nach  2V2  Stund 
eines  stetigen  nnd   etwas  heissen  Marsches    erreich 
wir  die  zweite  Thalstufe ,  wo  der  Granit  beginnt  imd 
Hütte  der  Massissioalp  (1789>>'  B.)  steht,  nnd  nach  em 
weitem  Steigen  Ton  %  Stunden  über  eine  kleine  T 
rasse  hinauf  die  Ebene ,  wo  der  Massissiosee  sich 
ausbreitet.  Er  mag  einen  Umfang  von  wohl  einer  Stim» 
haben  und  empfangt  seinen  Hauptzufluss  aus  dem 
überliegenden  Salamosee  nnd  einem  weitem,  anf  d 
hohem  Alp  Bos  eingebetteten  See ,  an  welchem  vorb 
über  die  trennende  Gebirgskette  ein  Weg  nach  dem  P 
rallelthal,  der  Val  Adam^,  führt.  Hier  haben  wir  zuglei 
die  Baumgrenze  erreicht  (1986™  B.);  doch  zeigen  ve^ 
einsamte ,  mehrere  hundert  Meter  hoher  stehende  Fich- 
ten ,  dass  Natur  und  Menschen  gleichzeitig  dazu  beige^ 
tragen,   die  Baumgrenze   stark  hinunterzurucken.   Im 
Legföhre  begleitet  uns  in  schonen,  kräftigen  Exemplarew 
bis  zur  vorliegenden  Hohe ,  die  zum  Salarnosee  führu 
bort  aber  dann  jenseits  der  untern  Salamohütte  ganz  aui« 
Eigenthümlich  hat  sich,  wohl  hauptsächlich  durch  du 
starke  Wurzelwerk  der  Legfohren,  das  Terrain  vom  See- 
ufer zum  Bande  der  Terrasse  gestaltet.    Wo  man  geht 
und  steht ,  hört  man  das  Wasser  unter  den  Füssen  goT" 
geln  und  rauschen,  so   dass   man  gleichsam  auf  einer 
hängenden  Brücke  den  Seeabfluss  überschreitet.    Dieser 
hat  offenbar  unter  den  Wurzeln  die  leichten  (Jeschiebfl 
fortgespühlt ,  und  auf  und  zwischen  dem  Wurzelgewirr 
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die  Humusdecke  geblieben ,  die  einer  üppigen  Vege- 
n  Raum  bietet.  Da  wo  zwischen  den  "Wurzeln  die 
;e  nachgerutscht  ist,  sieht  man  in  einer  Tiefe  von  2 — 3 
auf  munier  vorbeirauschende  Wasseradern  hinunter. 
Das  rechte  Ufer  des  Sees  verfolgend ,  gelangten  wir 
an  den  sehr  steilen  Absturz ,  der  diese  zweite  von 
dritten  und  obersten  Thalstufe  trennt,  und  nach 
en  üeberwindung  wir  hoch  am  Rande  des  ziemlich 
'entenden  Salamosees  stehen ,  der  finster  in  die  senk- 
ten Wände  der  überstehenden  Berge  eingebettet, 
uns  liegt  (Niveau  des  Seespiegels  2059™  B.).  Die 
etation  fängt  nun  an  sich  auf  die  Thalsohle  zu  kon- 
iren,  und  die  einschliessenden  Gebirgsketten  senken 
,  uns  ihre  entblossten  Granitglieder  zeigend,  in 
offen,  riesigen  Schutthalden  zu  Thale. 
Finstere  Wolken ,  die  in  den  zerrissenen  Kämmen 
en  Osten  und  Norden  sassen ,  mochten  vielleicht  dazu 
gen ,  dass  uns  der  Salamosee  mit  seinem  trüben 
tscherwasser  gar  nicht  anmuthig  vorkam.  lieber  ihm 
an  der  untern  Salarnohütte  vorbei ,  betraten  wir  nun 
oberste  Thalstufe ,  eine  mit  üppigem  Rasen  bedeckte 
ihebene,  durch  welche  hindurch  in  tiefen  Kanälen 
mäandrischen  Windungen  die  Abflüsse  der  am 
usse  des  Thals  liegenden  Gletscher  in  raschem  Laufe 
inen.  In  40  Minuten  ist  die  obere  und  hinterste  Hütte 
Thals  erreicht  (2108™  B.),  wo  wir  unser  Hauptquar- 
anfschlagen  und  Weiteres  für  morgen  berathen  woll- 
.  Von  Cedegolo  bis  hierher,  die  1^/4  Stunden  gezwun- 
en  Aufenthalts  in  Saviore  abgerechnet,  hatten  wir 
efähr  7  Stimden  gebraucht.  An  sich  bietet  der  eben 
rückgelegte  Weg ,  wenn  man  einmal  Saviore  verlassen 
it,  nichts  besonders  Interessantes.  Die  Umgebung  der 
Jen  ist  zu  wüste ,  die  Verwitterungserscheinungen  der 
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umliegenden  Granitgebirge  wachsen  in  zu  rascher  Pro^ 
gression  zu  gewaltigen  Dimensionen  an,  als  das»  der 
Spiegel  dieser  Seen  irgend  wohlthätig  auf  das  Auge 
wirken  könnte.  Es  sind  stille,  unbewegte  Flächen,  die 
selbst  todt  scheinen  wie  die  riesigen  Felswände,  die 
sie  umschliessen.  Man  hat  so  recht  das  Gefühl,  dass  sift 
selbst  trotzig  nur  zu  ihren  trotzigen  Felsen  gehören  nnd 
dem  "Wanderer,  der  ihnen  nichts  abgewinnen  kann,  nichil 
sein  wollen,  gleich  als  hätten  sie  an  ihren  Ufern  dal 
Dante'sche  „ma  guarda  e  passa"  als  Wegweiser  ange« 
bracht.  Wenn  man  oben  angekommen,  ist  man  keines" 
wegs  darauf  gefasst,  in  Gesteinswüsten  solcher  Verhalt* 
nisse  einzutreten ;  denn  wenn  man  auch  von  Cedegolo  hie- 
her  1691™  Anstieg  überwunden,  liegen  die  KastanienwSI' 
der,  die  sonnigen  Triften  zu  nahe,  um  nicht  unwillkürlid 
einen  Druck  ob  solch  gräulicher  Einöde,  ob  solch  schärf' 
stem  Kontraste  zu  fühlen.  Immer  wilder,  zackiger,  zer* 
rissener  ragen  die  Granitkämme  neben  uns  auf,  mit  ehei^ 
ner  Stirne  den  Elementen  trotzend  und  die  Verwüstung 
zu  Thale  sendend,  und  ein  Glück  ist  es,  dass  das  granitt» 
sehe  Gestein  hoch  oben  zurückbleiben  muss ;  denn  Schritl 
für  Schritt  würde  es.  Alles  vor  sich  her  zerstörend ,  in*f 
Thal  hemiedersteigen.  Die  Hütte  selbst  gehörte  zu  deii 
weder  mehr  noch  minder  schmutzigen,  wie  man  sie  ebes 
in  ^esem  Theile  der  Alpen  trifft ;  mit  Behagen  dachtea 
wir  an  unser  Zelt,  in  welches  wir  uns  zum  Schlafen  legea 
konnten;  denn  müde  genug  waren  wir  nicht,  um  unter 
diesen  Umständen  ohne  einiges  Zagen  an  eine  Nacht  in 
dieser  Hütte  denken  zu  können. 

Um  4  Uhr  brachen  wir  zu  einer  Eekognoszirong  an^ 
um  für  den  nächsten  Tag  einen  Anhaltspunkt  zu  gewin- 
nen, und  da  die  Magnetnadel  uns  die  Lage  des  Adamello 
gerade  zu  unserer  Linken  wies,  so  stiegen  wir  den  Abhang 
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neben  uns  hinauf,  welcher  die  Vorstufe  zu  derjenigen 
'Kette  bildet,  welche  vom  Corno  di  Miller  sich  in  nord- 
«&dlicher  Richtung  bis  auf  die  Hohe  der  Sennhütte  absenkt, 
mn,  von  da  in  eine  westHche  Richtung  umbiegend,  Val 
"Ifiller  und  Val  Malga  von  Val  Salarno  und  Val  Brate  zu 
'irennen.  Nach  einer  Stunde  starken ,  steilen  Ansteigens 
fisst  man  die  reiche  Vegetation  hinter  sich  zurück  und 
liat  mm  plötzlich  eine  leicht  geneigte  Ebene  ungeheurer, 
jlatter  Granitplatten  vor  sich,  die  weit  hinaus  sich  gegen 
n  Hintergrund  des  Thaies  zu  dehnen  und  in  ihren  Fugen 
mn  einigen  verkümmerten  Androsaceen ,  Aretien  und 
Banunculus  glacialis  Raum  zum  Leben  gewähren.  Ein 
ungemein  öder  imd  trostloser  Anblick,  den  wir  um  so 
mehr  empfanden,  als  schwere,  regenschwangere  Nebel- 
sen, wie  gewöhnlich  in  diesem  Sommer,  auf  den 
Abend  sieh  wieder  zusammengeballt  hatten  und  die  Gra- 
nitzinnen  zu  unserer  Linken  immer  fantastischer  erschei- 
nen liessen.  Der  ganze  Hintergrund  des  Thaies  war  damit 
tangefüllt,  so  dass  imsere  Rekognoszirung  ganz  fruchtlos 
▼ar,  da  wir  auch  nicht  die  mindeste  Orientirung  gewinnen 
konnten ;  dennoch  wollten  wir  den  folgenden  Morgen  an 
k^eser  Richtung  festhalten,  da  sie  uns  am  direktesten 
dem  Adamello  zuzuführen  schien.  Für  heute  stiegen  wir 
^"wieder  zur  Sennhütte  hinunter,  richteten  unter  einem 
Pelsen  unser  Zelt  auf  und  suchten  im  Schlafe  die  Beruhi- 
gung vor  dem  sich  immer  drohender  umwölkenden 
Himmel. 

Der  folgende  Morgen  (28.  Juli)  zeigte  uns  noch  viele, 
aber  von  günstigem  "Winde  gejagte  Nebel  und  fand 
uns  um  4^2  Uhr  auf  dem  Weg,  im  Wesentlichen,  nur 
etwas  höher  oben,  die  gestrige  Richtung  verfolgend.  Der 
Morgenhimmel  wurde  immer  klarer  imd  zuletzt  sonnig 
lind  durchsichtig  blau,    so   dass  wir  fleissigen  Schrittes 
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unsern  Weg  über  die  nimmer  enden  wollei 
platten  verfolgten,  direkt  dem  nun  sichtbar^ 
Miller  zustrebend,  der  sich  in  unnahbarer 
uns  im  Norden  erhob  und  den  Adamello  verdt 
Lücke  in  der  Millerkette,  die  einen  Uebergai 
lerthal  und  möglicherweise  auf  den  Millerj 
versprechen  schien,   wurde    unser  nächstes 
aber  resultatlos  erklettert;  denn  jenseits  sal 
einen  mehrere  hundert  Fuss  hohen,  ungangbj 
auf  den  Millergletscher  hinunter,   während 
Bechten  die  gewaltigen  Felsmassen  des  Com^ 
in  ebenso  senkrechten  Wänden  in  den  Gh 
fielen.    Auf  der   andern  Seite   des   Gletschi 
uns  die  schroffen,  ganz  nackten,  aber  schön 
Tielgipfeligen  Massen  des  Corno  di  Baitone  (i 
Como  delle  Granate  (3137™)  entgegen, 
wir  zurück,  und  nachdem  eine  weitere  Bek< 
der  östlichen,   auf  unserer  Seite  liegenden 
Como  die  Miller  die  Ungangbarkeit  derselbe] 
plateau  hinauf  ergeben,  suchten  wir  das  ge( 
gerichtete  Ende  der  felsigen  Ebene,  auf  welc] 
befanden,  zu  erreichen,  um  zu  sehen,  was  ni 
Hier  öffnete  sich  uns  mit  einem  Male  die 
Schönheit  dieses  Thalhintergrundes.    Yor  und^ 
uns  glänzte  uns  der  Firnrand  des  Adamelli 
entgegen,  in  kühn  geschwungenem  Halbkreise 
abschliessend  und  zum  Theil  ganz  senkrecht  a1 
Im  Westen  beim   Corno   di  Miller  (3192™)   begini 
theilte  ihn  in  der  Mitte  die  felsige  Masse  des  Coml 
Salamo  (3255™)  und  begrenzte  ihn  im  Osten  der  klei 
Como  di  Salamo  (3166™B.),  um  sich  von  da  aus  norc 
hinter  den  kleinem  Erhebungen  des  Grates  zu  verli« 
welcher  von  hier  in  süd-süd-westHcher  Bichtung  mit 
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Millerkette  zu  unserer  Linken  das  Salarnothal  ein- 
schliesst  und  dieses  yom  Yal  Adam^  trennt.  Jedem 
Epitheton  spottet  der  Ausblick,  der  uns  nun  vergönnt  war, 
imd  Dr.  Baltzer  wie  ich,  die  wir,  wenn  man  so  sagen  darf, 
ziemlich  abgehärtet  sind,  waren  einige  dass  wir  hier  ein 
BUd  vor  uns  hatten,  dem  wenige  zur  Seite  sich  stellen 
dürften. 

Hinter  den  schwarz  und  drohend  vom  Corno  di  Miller 
nnd  Salamo  gegen  einander  vorgeschobenen  Coulissen 
sehen  wir  den  wörtlich  ganz  senkrechten,  viele  hun- 
dert Fuss  hohen  Absturz  des  Adamellogletschers,  gleich- 
Bam  als  wäre  der  Gletscher  in  seiner  ganzen  Dicke  durch- 
schnitten worden,  eine  eisige  Eiesenwand  aufgethürmter 
Blocke,  durchfurcht  von  blau  schimmernden  Eisspalten. 
Von  Zeit  zu  Zeit  stürzt  donnernd  ein  Block  hernieder 
irnd  rollt  durch  die  enge  Felsenpforte,  welche  die  bei- 
den Coulissen  an  ihrem  Fusse  gelassen,  auf  die  dem 
Thale  zufliessende  Gletscherzunge  hinunter.  —  Auf  der 
andern  Beite  des  Salamo,  zwischen  dem  hohem  imd  dem 
kleinem  Gipfel  sehen  wir  einen  zweiten,  etwas  sanfter 
geneigten  Gletschersturz,  der  sich  kühn  an  die  Seite 
des  Morteratschsturzes  stellen  kann  und  sich  am  Fusse 
der  vorspringenden  Felsbasis  des  Salamo  mit  dem  ersten 
Stürz  vereinigt,  —  und  drittens  endlich,  rechts  neben  dem 
■  kleinen  Salamo,  einen  dritten  Gletscherarm,  der  nicht 
ganz  zu  Thale  reicht  und  mehr  aus  Firnmasse  zu  beste- 
hen scheint.  Wenn  je  das  Bild  des  im  Sturze  erstarrten 
Wasserfalles  auf  Gletscher  angewendet  werden  darf,  so 
ist  es  hier  in  diesem  unglaublich  grossartigen  Gletscher- 
zirkus. Man  glaubt  die  mächtige  Welle  zu  sehen,  wie 
sie  hochgewölbt  dem  drüber  liegenden  Fimstrom  ent- 
fliesst,  um  im  Sturze  mitten  in  der  gewaltigsten  Bewe- 
gung zu  erstarren.    Und  welches  Leben  ist  in  dieser  Er- 
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staming,  im  Gegensatz  zu  der  trotzigen  Buhe  und  Maje- 
stät,  mit  welcher  die  Urgebirgsmassen  ihre  Flanken  in 
diesem  Eischaos  baden  und  unbewegt  ihre  stolzen  Spitzen 
in  den  blauen  Aether  hineinragen  lassen ! 

Dass  Dr.  Baltzer  der  Versuchung  nicht  widerstehen , 
konnte,  seinen  gewandten  Stift  an  diesem  Bilde  zu  ver- 
suchen und  dasselbe  zur  bleibenden  Erinnerung  festzu- 
halten, ist  sehr  natürlich  und  keine  Frage,  dass  ihm  die 
Aufgabe ,  so  weit  eben  in  kurzer  Zeit  möglich,  trefflich 
gelang.  Die  während  semes  Zeichnens  gepflogene  Be- 
rathung  über  das  zu  Thuende  ging  dahin,  Yon  unserm 
Standpunkte  aus  zu  dem  unter  uns  hegenden  Gletscher 
hinabzusteigen,  ihn  zu  überschreiten  und  an  der  jen- 
seitigen Thalseite  den  Aufgang  über  den  geschilderten 
dritten  Gletscherarm,  rechts  vom  kleinen  Salamo,  zu  ver- 
suchen, also  gerade  den  "Weg ,  den  uns  unser  Gemsjager 
angerathen,  einzuschlagen. 

Der  Absturz,  der  von  unserem  Standpimkte  hinunter 
führte,  ist  sehr  steil;  die  senkrechten,  glatt  geschliffenen 
Felswände  sind  nur  von  wenigen  Grasbändem  unterbro- 
chen, an  welchen  wir  einige  hundert  Fuss  mühsam  hin- 
unterkletterten. Wie  lange  mögen  diese  hohen  Ufer  den 
Eisstrom  eingedämmt  haben,  nachdem  er  den  Boden,  auf 
dessen  Granitplatten  wir  seit  Stunden  wandelten  und  der 
seine  untrüghchen  Spuren  trug,  allmälig  verlassen?  Und 
wie  mochte  es  wohl  in  jener  Eiszeit  hier  ausgesehen  haben  ? 
Nachdem  wir  den  noch  unerwartet  hoch  gewölbten  Glet- 
scher überschritten  und  das  jenseitige  Ufer  erreicht, 
ruhten  wir  einige  Zeit  an  der  glühenden  Sonne,  die  heiss 
auf  unsern  Scheitel  brannte,  aus,  um  dann  einen  beque- 
men Punkt  für  unser  Nachtbivouak,  möglichst  weit  oben 
am  Gehänge,  zu  suchen.  Da  der  Adamello  an  diesem 
Abend  nicht  mehr  zu  erreichen  war,  wollten  wir  ihm  doch 
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«0  nahe  als  möglich  rücken,  um  die  frühen  Morgen- 
•tnnden  des  folgenden  Tages  recht  ausnützen  zu  können. 

Nach  ungefähr  einstündigem  Klettern  waren  wir  bei 
|der  letzten  Pelspartie  im  Firne,  die  noch  einigen  Schutz 
iir  die  Nacht  gewähren  konnte,  angelangt.  Wir  beschlos- 
ben,  hier  (2895"^  B.)  uns  niederzulassen,  nicht  ohne  Grass 
>wf  Rekognoszirung  vorauszuschicken,  um  wenigstens  zu 
konstatiren,  ob  man  überhaupt  hier  hinauf  kommen 
könne.  —  Wir  mochten  so  eine  Stunde  hingebracht 
fcaben,  als  mit  lautem  Hailoh  Grass  und  Müller,  wel- 
dier  ihm  gefolgt  war,  das  steile  Firnfeld  über  uns  hin- 
vnterstürmten,  und  Grass  athemlos  und  jubelnd  uns  auf- 
forderte, hinaufzukommen,  auf  der  Fimebene  müssten  wir 
tbemachten,  —  in  dem  Felskopfe  des  kleinen  Salarno  sei 
Baum  genug  und  schöner  und  besser  als  da  unten ;  — 
^nn  da  oben  sei  eine  Welt  —  ja  eine  Welt  —  fast  so 
schon  wie  im  Engadin  —  und  dem  Adamello  sitze  man 
Iwt  auf  der  Nase.  Die  wenigen  Bedenken  waren  bald 
gehoben,  und  frischen  Muthes  ging  es  hinauf. 

In  einem  Stündchen  erreichten  wir  den  Eand  des 
Krnplateaus.  Es  war  6V2  Uhr.  Die  scheidenden  Lich- 
ter des  Tages  übergoldeten  mit  ihren  letzten  Strahlen 
die  Häupter  um  ims  herum,  und  vor  uns  dehnte  sich 
h  ruhiger  Majestät  mit  sanften  Wellen,  unabsehbar  wie 
an  Meer,  der  Adamellogl^tscher  aus.  Zu  unserer  Rech- 
ten bildete  der  Dosson  di  Genova,  nord-südlich  streichend, 
tun  sich  dann  zu  dem  Höhenzuge  zwischen  Val  Salarno 
tind  Val  Adam^  zu  verlängern,  bei  seiner  relativ  kleinen 
Erhebung  über  der  Ebene  mehr  wie  ein  Felsenriff  im 
Meer  erscheinend,  das  östliche  Ufer  in  seiner  südlichen, 
uns  zunächst  gelegenen  Spitze  (3268  ™)  und  in  der  nördli- 
chen (3279  ^)  erreichend,  hinter  dieser  die  elegante  Spitze 
derLobbia  alta  (3190™),  als  letzter  Punkt  der  der  jensei- 
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tigen  Tiefe  emporsteigenden  Kette ,  während  zu  unserer 
Linken  die  Vorsprünge  des  Como  bianco  (3424")  das 
westliche  Ufer  abgrenzen,  indess  er  selbst  über  Pizzo  Fal- 
cone  (3438™)  scheinbar  ununterbrochen  zum  Adamello 
hinüberreicht,  welcher  als  wuchtige  Masse  dem  Como 
Miller  gegenüber  die  Ebene  vor  uns  abschliesst  Der 
Vielersehnte  liegt  fast  unmittelbar  vor  uns,  schwerfällig,* 
massiv,  eigentlich  imschön,  aber  durch  die  Masse  wir- 
kend. Während  er  gegen  Osten  und  Norden  steil  abfällt, 
steigt  er  in  schönem  Bogen  von  der  süd-süd-westlichen 
Seite  auf.  Der  Corno  di  Salarno  und  Miller,  uns  nur 
wenige  Meter  überragend  und  bis  zu  ihrer  Krone  mü 
Firn  überzogen,  lassen  in  ihrer  nun  so  bescheidenen 
Erscheinung  nicht  ahnen,  wie  imponirend  sie  auf  ihrei 
Südseite  aus  dem  Salamothal  sich  erheben,  —  denn 
von  hier  aus  sind  sie  nur  die  Strebepfeiler,  welche  dafl 
gewaltige  Plateau  gleichsam  unterstützen.  lieber  die  um 
zunächst  liegende  Einsattelung  des  Bossen  di  GenoTa, 
über  welche  man  auf  den  Adame-  und  Fumogletschei 
gelangt,  sieht  der  schön  geformte  Car^  alto  (3464™)  lle^ 
über,  und  vor  uns  ungefähr  in  unsrer  Höhe  streckt  sidi 
zwischen  dem  Como  biancö  und  dem  Dosson  di  Genon 
dieWasserscheide  (3160™),  in  einer  Breite  von  zirka  5000' 
flach  in  ruhigen  WeUen  ansteigend,  während  sie  jenseiti 
dem  Mandrongletscher  zu,  nach  Payer,  zirka  250™  fallt 
Ich  schalte  hier  am  besten  gleich  ein,  was  Payei 
über  dieses  ungeheure  Gletschergebiet  sagt ;  denn  neben 
dem  sich  vor  uns  ausdehnenden  Salarno-  und  Mandron- 
gletscher, welche  gewissermassen  Eins  bilden,  wenn  andi 
geographisch  auf  der  Wasserscheide  getrennt,  und  die 
er  zusammen  gedacht  zu  den  grössten  Oesterreichs  zahlt) 
liegt  jenseits  des  Dosson  di  Genova  der  Lobbia-  mit  de« 
Adam^-  und  Fumogletscher,  allerdings  minder  mächtig  ab 
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der  Mandron,  aber  immerhin  zu  den  grossen  ihrer  Species 
zahlend. 

Nach  Payer  hat  imser  Mandron-Salamogletscher  eine 

änge  auf  österreichischem  Boden  von  9600™,  auf  italie- 

fiiBchem  von  3400™,  zusammen  13,000™,  mit  einer  Maxi- 

Ibreite  von  4100™  auf  österreichischer  und  mindestens 

7000™  auf  italienischer  Seite,   hier  die  Linie  zwischen 

osson  di  Genova  und  dem  Absturz  nach  Yal  Miller  ange- 

lommen.     Anderseits    zeigt    der  Lobbiagletscher    eine 

änge  von  5400™  und  30001™,  zusammen  8400™,  eine 

nrchschnittsbreite  von  2000™  oberhalb  der  Felsenenge, 

die  er  durch  die  Lobbia  bassa  und  Crozzon  di  Far- 

orida  plötzlich  auf  570™  zusammen gepresst  wird,  und 

irie  sein  Nachbar  in  Folge  dessen ,  in  gräulichen  Eisstür- 

n  und  rascherem  Neigungswinkel  als  er,  ungefähr  150™ 

oberhalb  des  Mandrongletschers  im  Thale  endet.     Auf 

der  südlichen  italienischen  Seite  endet  er,   durch  den 

Konte  Fumo  in  zwei  Theile  getheilt,  nach  Payer  merk- 

Trürdig  zerworfen  und  zerschrundet,  in  steilstem  Abstürze 

in  den  Val  Adam^  und  Val  Fumo. 

Die  lautlose  Stille,  die  grossartige  Oede  dieser 
Gletscherregion,  der  feierliche  Ernst,  in  den  sich  die 
allmälig  immer  dunkler  und  kälter  werdenden  Felsen 
kleideten,  machten  einen  unvergesslichen  Eindruck. 
>Payer  bezeichnet  ihn  ganz  richtig  als  den  einer  vollende- 
ten arktischen  Landschaft ,  und  ist  dies  um  so  zutreffen- 
der, als  wie  schon ^langedeutet,  diese  Gletscher  auf  einem 
80  hohen  Plateau  eingebettet  sind,  dass  die  höchsten  Berg- 
ketten relativ  nur  wie  Klippen  und  Inseln  mit  geringer 
Erhebung  aus  dem  Eismeere  hervorragen.  Nichts  erin- 
nerte uns  an  die  Welt  der  Menschen  als  das  Dörfchen 
Saviore,  das  wir  weit  unter  uns  am  Abhänge  thalaus 
'  erblickten,  und  dessen  aufsteigender  Rauch  uns  anhei- 
melte. 
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Unser  bevorstehendes  Nachtquartier  war  öde  gern 
Mit  Mühe  konnte  zwischen  den  Blöcken  das  Zelt  aTij|| 
richtet  werden,  und  fröstelnd  sassen  ynr  auf  den  Steil 
herum,  indem  der  über  Nacht  immer  wehende  Nord^ 
aufgesprungen  war  und  uns  nicht  angenehm  durchsaust 
Ehe  wir's  uns  versahen ,  sassen  wir  mitten  in  den 
sten  von  Nordwest  herangewehten  Nebeln,  und 
hatten  vrir  uns  frierend  unter  das  Zelt  zurückgezogei 
fing  es  sehr  ungemüthlich  an  mit  eisigen,  vom 
gepeitschten  Tropfen  an  unsre  Zeltwände  zu  sc! 
dass  es  kUrrte.    Es  war  gut,  dass  Br.  Baltzer  und  U 
nahe  beisammen  lagen,  d0,ss  wir  uns  immer  auFs 
mando  auf  unsrer  harten  Unterlage  drehen  mussten , 
so  gaben  wir  uns  warm,  während  die  armen  Führer 
Träger  draussen  schutzlos  dem  Unwetter  preisge^ 
waren  und  uns  wirklich  dauerten.   Wenn  wir  aus 
Zelte  in  die  Nacht  hie  und  da  hinaussahen,  so  konnte 
wohl  eine  auf  dem  Gletscher  auf-  und  abtrabende,  di 
Oestalt  erblicken,  die  zur  nothdürftigen  Erwärmung- 
in  einem  Dauerlauf  übte.    Q-egen  Mitternacht  wurt 
wieder  klar,  der  Mond  schien  hell  und  versprach 
schönen  Morgen;   allein  es  war  beissend  kalt   um 
von  Dr.  Baltzer  bereiteter  Becher  heissen  Grogs 
wahre  Erquickung.    Wir  hatten  natürlich  keine  S< 
rigkeit,  uns  zum  Aufbruch  zu  rüsten ,  da  die  mon< 
Nacht  uns  ganz  gut  erlaubte,  ohne  die  mindeste  G< 
den  vorliegenden  Gletscher  zu  überschreiten,  und 
ging's   unter  Hinterlassung   sämmtlichen   Gepäcks 
der  Träger  um  2V2  Uhr  des  29.  Juli   dem  lang  ersel 
ten  Ziele  zu. 

Fast  eben,  hinspazierend,  erreichten  wir  in  ei 
Stunde  den  Fuss  des  Hernes  (3280 ™B.),  der  sich  auffalli 
ausgesprochen  gegen  die  Ebene  absetzt,  und  fingen  ni 
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i,  da,  wo  sich  derselbe  nach  Westen  wendet ,  aufzustei- 
{en.  Das  steile  Gehänge  und  die  sehr  harte  Firndecke 
rangen  uns  bald  zum  Stufenhauen.  Immer  heller  wurde 
um  uns  her ,  immer  rosiger  färbte  es  sich  im  Osten, 
tdals  wir  um  4V2  Uhr  unsem  Fuss  auf  die  Spitze  setzten, 
bieg  golden  der  Feuerball  hinter  der  feinen  Eisspitze  der 
'resanella  empor.  Es  war  ein  erhebendes ,  nicht  zu  be- 
reibendes Gefühl,  in  solchem  Momente  auf  dieser 
[ohe  das  ersehnte  Ziel  erreicht  zu  haben. 

Rasch  wurde  Umschau  gehalten.  Ein  eisiger  Nord- 
rind  durchfröstelte  uns  (Temp.  —  2  ^  C),  allein  wir  achte- 
rn dessen  nicht ,  '—  war  doch ,  obschon  gegen  "Westen, 
imgefähr  am  Gotthard  herum ,  dichte  Nebel  die  Ans- 
icht abperrten ,  diese  sonst  eine  ganz  unbegrenzte. 
Forden  und  Osten  war  ganz  frei ,  ebenso  der  Süden ,  mit 
Lnsnahme  der  in  den  tiefen  Thaleinschnitten  lagernden 
Febel,  die  ims  den  Ausblick  auf  die  Ebene  und  den  Iseo- 
Je  versperrten.  Als  wahrer  König  thront  der  Adamello 
iter  seinen  Vasallen ,  tief  unter  uns  liegen  die  Berga- 
sker,  die  Berge  der  Val  Camonica.  Der  Corno  di  Bai- 
me ,  der  uns  gestern  noch  so  riesig  vorkam ,  ist  zusam- 
lengesunken,  und  nur  die  gegenüberliegende  Presanella- 
cette  strebt  zu  unsrer  Höhe  herauf;  ja  die  Cima  di  IN'ardis 
Iberragt  uns  ganz  sichtlich ,  ebenso  die  fantastisch  ge- 
eckte Dolomitmauer  der  Brentakette ,  welche  im  Osten 
ae  die  Presanella  im  Norden  uns  umgibt.  Leider  ist  die 
Beleuchtung  für  diese  beiden  so  mächtigen  Gebirgsmas- 
3n  ungünstig ;  die  Fresanellakette  gibt  sich  durch  die 
iter  stehende  Sonne  einen  so  schwarzen  Schatten, 
1^8  wir  die  grossartige  Gliederung  erst  im  Verlauf  des 
Tages  ersehen ,  während  die  Brentakette  in  der  uns  zu- 
gewandten Westseite,  vom  Sonnenlicht  kaum  berührt, 
filire  festungsartige  Silhouette   am  Himmel  abzeichnen 
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konnte.    Am  imponirendsten  nimmt  sich   das  Bemina- 
massiv  aus,  und  unwillkürlich  kehrt  das  Auge  wieder  zu 
ihm  zurück.  Im  Westen  durch  die  kühne  Gestalt  des  Dis- 
grazia ,  im  Osten  durch  die  Pyramide  des  Bemina  be- 
grenzt ,  breiten  sich  dazwischen  die  grossen  Gletscher  so 
mächtig  aus ,  erheben  sich  so  viele  spitze  Silbergipfel, 
dass  man  ihm  die  Palme  der  ganzen  Aussicht  zuerkennen 
muss.   Die  Ortlergruppe  würde  vielleicht  ebenso  "wirken, 
wäre  sie  nicht  von  der  Presanellakette  halb  verdeckt ,  so 
dass  ihre  runden,  massigen  Köpfe  trotz  ihrer  Bedeutung 
nicht  zur  vollen  Geltung  kommen  können.    Dagegen  ist 
die  ganze  Reihenfolge  der  hörnerreicheri  Stubayerferner, 
der  Zillerthaler  Alpen   und   die  Massen    der  Dreiher- 
renspitze, des  Yenedigers  und  Grossglockners  von  gewal- 
tiger Wirkung.    Nach  Osten  und  Nordosten  sieht  naan 
weit  in  die  zwischen  Steyermark  iund  Vicenza  liegenden 
venetianischen  Gebirge  hinein.    Man  kann  so  recht    an 
ihnen  die  nach  der  lombardischen  Ebene  abfallende  Ge- 
birgslinie  erkennen,  wie  sie  im  Gegensatz  zu  derjenigen 
vor  uns  flacher  verläuft.  Während  über  den  lombardi- 
schen Seebecken  die  Berge  steil  von  relativ  bedeuten- 
der Höhe  mit  geringer  Vermittlung  gegen  die  Seen  und 
die  Ebene  abfallen ,  ziehen  sie  sich  im  Yenetianischen 
weit  hinunter ,  um  erst  bei  den  euganeischen  Hügeln  die 
Ebene  zu  schneiden. 

Zwischen  der  Beminagruppe  und  dem  Ortler  sehen 
die  schön  geformten  Unterengadiner  Pyramiden  ,  die  da- 
hinterliegenden  Bemer  hervor,  und  eine  Unzahl  aufge- 
thürmter  Bergmassen,  zu  deren  Entwirrung  ein  eingehen- 
des Studium  und  mehr  Zeit,  als  wir  hatten,  vonnothen 
wäre.  So  viel  ist  sicher,  dass  kaum  ein  Berg  so  glücklich  wie 
der  Adamello  ist ,  wie  ein  Feldherr  vor  der  Front  eines 
Heeres  von  ungezählten  Bergen  und  Spitzen ,  den  erha- 
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ten  Schöpfungen  unserer  kleinen  Welt ,  zu  stehen, 
ine  alten  Bergamasker-Bekannten  sah  ich  gern  wieder 
schon  gegliederte,  respektable  Masse  Yor  uns,  als 
indenrs  die  Kalkgebirge  des  Yal  di  Scalye  in  yerein- 
A  Bergindiyiduen  Yon  sich  abzweigend.  Gerade  un- 
tms  in  tausendschuhiger  Tiefe  liegt  der  Aviosee  in 
er,  oder  Umgebung ,  und  gerne  folgt  das  Auge  dem 
zug,  um  an  den  Matten  von  Vione  und  Temü ,  deren 
londlichen  Häusern  mit  dem  weissen  Eirchlein  den 
ick  ausruhen  zu  lassen.  Am  vollen  Genuss  hinderte 
störend  genug  der  eisige  Nordwestwind,  der  uns  um- 
Mit  wahrer  Todesverachtung  setzte  sich  Dr.  Baltzer 
och  hin ,  um  zu  zeichnen ;  aber  leider  beschränkte 
erstarrende  Temperatur  seine  Aufgabe.  Da  er  noch 
iter  zeichnen  wollte,  und  unsre  von  dem  Eegen  des 
igen  Abends  ganz  durchnässten  Fuhrer  allmälig  zu 
szapfen  wurden,  Hessen  wir  ihn  nach  P/4  Stunden  zu- 
ck,  nm  allmälig  zu  unserm  Standort  zurückzukehren. 
In  einer  halben  Stunde  waren  wir  am  Fusse  des 
>ni8 ,  da  der  Firn  noch  zu  hart ,  die  Wölbung  des  Ab- 

Egs  noch  zu  steil  war ,  um  hinunterfahren  zu  können, 
gemüthlich  wanderten,  wir  in  einer  weitem  Stunde 
Bnn  letzten  Nachtquartier  zu.  Belebt  war  diese  Ein- 
e  nur  durch  eine  Gemse ,  welche,  aus  den  hohen  Fel- 
tt  des  Salamo  emporgeschreckt ,  auf  eine  Distanz  von 
ehstens  100  Schritten  ruhig  vor  uns  hintrabte,  dann 
^en  blieb,  um  uns  zu  genauer  Besichtigung  naher 
Bunen  zu  lassen,  und  dann  wieder  etwas  vorgaloppirte, 
sie  unter  dem  Kreuzfeuer  unsrer  Rufe  und  derjenigen 
er  Träger  liinter  der  Lücke  des  Dosson  di  Genova 
hwand.  Sie  war,  was  sich  aus  der  Jagdmethode  der 
ienischen  Gemsjäger ,  wie  ich  sie  geschildert ,  zur  Ge- 
e  ergibt,  keineswegs  das  schöne,  gejagte  Thier  unsrer 
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Schweizerberge;  die  Gletscherreviere  sind  ihr  ^. 
berge**  genug,  ühsre  armen  italienischen  Träger  wi 
noch  nicht  warm  geworden;  in  ihren  leichten  Sommer! 
dem  waren  sie  weder  für  die  arktische  Kälte  der  Gh 
.scher  auf  10,000'  Hohe,  noch  einen  eisigen  Regen  eh 
richtet,  wie  wir  ihn  erlebt.  Der  eine  von  ihnen  wollte 
nicht  mehr  folgen;  er  hatte  genug  am  Yorgescl 
Ich  gab  ihm  mein  Zelt ,  dessen  wir  für  die  Folge  entb< 
ren  konnten,  zur  "Weiterbeförderung  mit,  und  konnte  di 
zweiten,  einen  braven  Burschen,  der  schwer  belastet 
ermüdlich  neben  uns  hertrabte ,  bestimmen ,  mitzugehc 
Er  heisst  Gelmi  Giovanni,  detto  Busetta,  tagliapiel 
(Steinhauer)  seines  Zeichens,  wohnt  in  Cedegolo  und 
nun  genügend  orientirt,  um  als  Führer  dienen  zu  könn< 
Die  in  diesem  Sommer  unvermeidlich  aufsteigenden  Ni 
bei  vertrieben  Dr.  Baltzer  bald  von  seinem  luftigen  Sii 
er  holte  uns  eine  Stunde  später  ein  und  vollendete 
Zeichnung  unsres  Bivouaks ,  so  weit  es  eben  der  hei 
ziehende  Nebel  erlaubte.  Namentlich  das  von  Grass 
richtete  Steinmännchen,  welchem  dieser,  die  zufal 
Form  der  Steine  benutzend,  einen  nach  Italien  fiiegen( 
Yogel  —  er  meinte ,  dass  man  sich  einen  Sehnsucht 
österreichischen  Adler  darunter  denken  ^onne  —  ai 
setzte,  musste  auf  der  Zeichnung  nebst  dem  eidgenof 
sehen  Ordonnanzzelte  seinen  Platz  finden. 

Um  9^2  Uhr  traten  wir  imsre  Wanderschaft  ül 
den  Gletscher  an.    Sie  ist  für  die  ersten  Stunden 
diesem    fast    ebenen  Plateau  ein  wahrer  Spaziei 
nur  an  den  immer  höher  werdenden,  uns  seitlich 
gleitenden  Bergzügen   und  dem  nach  Ueberschreil 
der  Wasserscheide  immer  mehr  sich  ofiPenbarenden 
tergrunde  des  Genovathals  merkt  man ,  dass  es  abwi 
geht.  Wir  steuerten,  unbehelligt  durch  Spalten ,  in  d< 


Monte  Ädamdlo, 


289 


shtnBg  des  Büdendes  des  Dosso  di  Marocaro ,  wo  die 
dieseai  aus  einem  Fimtliälchen  kommende  seitliche 

>räne  in  den  Hanptsirom  einbiegt,  dem  festen  Lande 
►7  fttltren  zwei  Terrassen,  über  welche  der  Gletscher 
rere  hundert  Fuss  hoch  abfliesst,  hinunter,  und  lies- 
uns  leider  yerleiten,  statt  über  die  Moräne  die  Seiten- 
zu  gewhmen,  an  dem  an  seinem  westlichen  Ufer  ver- 
drisch glatten  Gletscherstrom  hinunter  zu  schlendern, 

nnsrer  Bechten  das  wilde  Chaos  des  zu  Thale  stür- 
len  Gletschers ,  welcher  hier  in  imglaublich  phanta- 

lehen  Formen  seine  Massen  in  Eisburgen,  Klippen, 
[en,  Homer,  Nadeln  zerklüftet ,  den  jähen  Abhang 
itergleiten  lässt ,  um  dann  immer  ruhiger  werdend, 

öch  wie  ein  dem  Wassersturz  enteilender  Strom,  in 
itigen  Wellen  der  Enge  zuzufliessen ,  durch  die  er 
1500"»  mittlerer  Breite  auf  150™  zusammengedrängt, 

leu  letzten  Sturz  fast  senkrecht  500™  hinunter  thut. 

!  überlasse  es  Dr.  Baltzer,  die  eigenthümlichen  Erschei- 

igen  dieses   Gletscherlaufs   nach  ihren  auffallenden 

rsikalischen  Gesetzen  zu  erörtern,  kann  aber  nicht 
i,  hervorzuheben,  dass  an  packender  Gewalt,  an  be- 

Ibemdem  Keize  diese  Gletscherpartie  ohne  Rivale  sein 

fte.   Die  üppigste  Phantasie  wäre  unvermögend ,  sich 

le  Fülle  der  bizarrsten  Formen ,  die  Mächtigkeit  der 

3heinungen ,  diese  Welt  von  Eistrümmem  zu  denken. 

ist  Schade ,  dass  wir  an  diesem  Gletscher  die  satte, 
ine  Färbimg  des  Eises  nicht  haben,  an  welche  man 

ler  Schweiz  gewöhnt  ist.  Das  Eis  ist  wie  undurchsich-  . 
f,  Weissgrau ,  weissblau ,  weissgrün ,  ja  grau ,  als  wenn 

lit  dem  Granitstaub  der  umliegenden  Berge  überpu- 
wäre ,  so  dass  die  Tümpel  an  seiner  Oberfläche  uns 

rt  wie  Saphiraugen  anlachen,  sondern  mit  milchigem, 

>em  Wasser  angefüllt  sind. 

Schweizer  Alpenclub.  19 
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Keben  dem  staireii,  rieeigen  Welleiigewoge  hü 
Bchreitend,  glauben  irir  am  Storz  hiniuiier  zn  Thal  bUI 
•»n  ZD  können ;  denn  die  Teneziaalp ,  die  Bedolealp  va 
T  dazwischen  liegende  Lärclienwald  lachen  uns  yetfÜ 
riech,  500  "  unter  uns ,  entgegen.  ÄUein  bald  mösM 
r  uns  übeTzengen ,  dass  an  eis  HinunterkommeD  nid 
denken;  denn  wir  stehen  am  Rande  von  aenkrechta 
itten  Felswänden ,  die  an  400  "  hoch  den  ganzen  Thi 
atei^lTond  bis  zum  Fnsse  der  Lobbia  bassa  und  bie  zu 
:iBtnTze  des  Lobbiagletschcrs  nrosänmen  und  zn  nnsii 
uken  in  gleicher  H5he  sich  bis  zur  Höhe  der  Bedolea 
rt«etzen.  Es  brauchte  eines  mehr  als  halbstündigen  hol 
ntalen  Fortklettems  an  den  steilen ,  mit  der  gefih^ 
en  Festnca  überwucherten  Orashalden ,  onter  der  dr 
end  in  diesem  Kessel  konzentrirten  Hittagshitze  (i 
tren  um  12  Uhr  10  Minuten  dn  der  Gletecherenge  i 
langt),  um  uns  zn  Überzeugen,  dass  da  kein  Fortkoi 
BD  möglich ,  und  dass  wir  wieder  hinaufklettern  müi 
n ,  nm  weiter  oben ,  wenn  thnnUch ,  den  Weg  zn  kre 
n  und  dann  zn  verfolgen ,  der  von  den  Mandronseen  i 
r  Handronhütte  vorbei  zu  Thale  führen  musstc.  Allfl 
diesen  rauhen  Gegenden,  wo  nnr  wenige  Sommerv 
en  sich  Ziegen  und  Schafe  aufhalten,  ihre  kleinen  Stei| 
;h  hundertfach  kreuzen ,  war  der  Weg  nicht  zn  finda 
hoch  wir  auch  ansteigen  mochten.  Schlucht  um  Schlnc 
euzten  wir,  es  nicht  wagend,  ihren  Wasserlänfen  za  H 
n,  da,  wie  wir  gesehen  hatten,  sie  in  ihrer  letzten  Pa 
!  immer  als  Wasserffille  zu  Thale  stürzten,  bis  wir  en 
h  unter  dem  Widerspruch  der  in  solchen  Fällen  sichi 
itzenden  aufdrSngenden  Meinungen  uns  trennten,  m 
ider,  seinem  Instinkt  folgend,  den  Weg  suchte.  Ich  k« 
it  Grass  zuletzt  im  Thale  an ,  und  wenn  sich  auch  Kl 
IT  von  uns  eines  schönen  Weges  zn  rühmen  hatte ,  : 
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ke  ich  am  wenigsten  Ursache  dazu.    Einen  halsbre- 
lendem  Weg    habe    ich  sobald  nicht    gemacht;    das 
lonste  Edel  weiss ,  das  ich  noch  je  gefunden ,  sowie  die 
isenhaften  würzigen  Erdbeeren ,  denen  wir  in  der  letz- 
faalben  Stunde  begegneten ,  war  nur  ein  geringer  Er- 
liz  für  die  Ach  und  Weh  während  des  stundenlangen 
lettems.    Unwillkürlich  wurden  übrigens  im  Herabstei- 
die  Schritte  durch  die  Aussicht  auf  den  Hintergrund 
Thaies  aufgehalten;  denn  über  dem  zwischen  Malga 
lole  und  Malga  Yenezia  sich  ausbreitenden  Lärchen- 
id  erhob  sich  in  steilen ,  schwarzen  Wänden  die  Lob- 
bassa ,  an  deren  beidseitigen  Flanken  der  Mandron  - 
der  mächtige  Lobbiagletscher  hinunterströmen   und 
thi  weit  Yon  einander  am  Fusse  der  Lobbia  im  Thale 
len.    Weit  hinauf  bis   zum  Beginne   ihrer  Abstürze 
ite  man  diese  gewaltigen  Eisströme  yerfolgen,    die 
isichtslinie  gekrönt  durch  die  Eiszinnen  und  Eisburgen, 
le  wir  am  Mandrongletscher  in  der  iNähe  bewundert, 
id  nicht  minder  phantastisch  den  Lobbiagletscher  zie- 
Der  Mandron  alto  zu  unsrer  Rechten ,  der  Meni  ci- 
tlo  zu  unsrer  Linken,  dieses  Bild  abschliessend,  und  das 
ize  durch  den  grünen  Wald  vor  uns  eingerahmt ,  bot 
Bild  dar ,  welches  sich  unyergesslich  in  die  Seele  ein- 
und  nur  nachgefühlt,  nicht  in  seiner  überwältigen- 
Schönheit  beschrieben  werden  kann.    Tausendfältig 
icklich  musste  ich  bei  diesem  Anblicke,  wie  bei  manch^ 
»dem  der  in  diesen  zwei  Tagen  empfangenen  Eindrücke 
sn Menschen  preisen,  der  solche  grossartige  Offenba- 
ren des  Schöpfers  in  sich  aufnehmen  und  sie  erfassen 
in.  Es  ist  ein  unvergänglicher  Gewinn  für 's  Leben. 

Unsre  Lrfahrten  hatten  uns  eine  kostbare  Zeit  (we- 
igstens  2  Stunden)  gekostet;  denn  erst  um  5V2  Uhr  ka- 
tön  wir  an  der  Malga  Bedole  an.    Da  Dr.  Baltzer  mit 
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seiner  Zeit  rechnen  musete  y  waren  wir  woU  oder  üb« 
genoüiigt,  statt  hier  zu  U^ben  und  zu  übernachten,  Öii 
aus  nach  dem  5  Stunden  entfenatien  Pinzolo  zu  wandei 
Nicht  nur  konnten  wir  nicht  die  Yeneziaalp  am  Fusse 
Gletsdier  besuchen ,  sondern  wir  Terloren  nothwendigt 
weise ,  in  die  Nacht  hineinmarschirend ,  eine  Summe 
Schönheiten  des  Q^novathals,  welches  d^en  tausendfS 
tig  enthält.    Tief  eingeschnitten  senkt  es  sich  nicht  s< 
nach  Pinzolo  zu  ^  nämlich  auf  nahezu  5  Stunden  Läi 
da  die  Yeneziaalp  1690  "-^  und  Pinzolo  766  >"  ü.  M.  M< 
nur  924™.   Dafür  steigen  aber  auch  die  Thalwände, 
mentlieh  die  nördlichen  der  Presanellakette ,  ongem^ 
steü  auf,  meist  auf  5 — 600™  Höhe  senkrecht  Ton  d< 
ersten  Bergstufe  abgerissen.    Da  nun  die  aus  den  ob« 
Begionen  und  Gletschern  kommenden  Wasserlaufe  sie 
bei  der  ungemein^i  Schroffheit  der  Gehänge  meist 
in  Schluchten  eingefressen  und  in  einem  Sprang 
sen  letzten  Abhang  zu  überwinden  haben ,  so  erhält  dt 
Thal  durch  die  Unzahl  der  Wasseradern  und  die  dadi 
bedingten  Wasserfalle  einen  ganz  eigenthümüchen  Chi 
rakter,  welcher  gar  wohlthätig  die  stille  Einsamkeit  sei^ 
ner  Wälder  und  Hange  belebt  imd  mit  den  aus  seine 
Hintergründe  hervorschimmernden  Gletschern  und 
gekrönten  Bergkolossen   seinen  etwas  8chwermüthig< 
Eindruck  mildert. 

Unter  den  Wasserfällen  sind  die  heryorragendsi 
an  der  linken  Thalseite  die  doppelarmige ,  wasserrei« 
Piscia  di  Nardis ,  die  in  mächtigem  Tosen  an  (nach  Soi 
klar  160 °>)  hoher,    senkrechter  Felsenwand   hemnt< 
stürzt ,  —  auf  der  rechten  der  Laresfall ,  den  man  y( 
seinem  Ursprung  an,  zu  oberst  am  Gletscherrand ,  in  sei* 
nen  bald  in  den  Gebirgsstufen  yerschwindenden ,  ball 
über  die  nächstfolgenden   stürzenden   mehrfisu^hen  Fäl-* 
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verfolgen  kaan^  bis  er  im  letzten  Falie  (200»  S.), 
graziösem  Bogen  offenbar  aus   einem  ausgehöhlten 

^bkessel  in  der  Hälfte  seines  Sturzes  aufspringend,  2\ri- 
len  und  über  dem  Grün  der  Baumwipfel  seine  prächtige 
lumsacde  tot  dem  Winde  leicht  hin  u.nd  heir  wiegt, 
ie  drittens  die  100™  S.  hohe  Siurzsäule  des  Rio  Fargo^ 
--  Der  gans  ordentliche  Baumweg,  welcher  von  Mas- 
mo  an  abwärts  ftihrbar  wird,   führt  «umeist  neben 
»r  über  det  mit  jedem  Schritte  anwachsenden ,  wild^ 
rcahifi)  welche  die  feierliehe  Stille  des  Thaies  durch 
Bauschen  angenehm  unterbricht.    Die  wenigen  Sä^e^- 
bn,  wekhe  ninr  im  Sommer  betrieben  werden,  und 

ieAlpwhH^schaft  während  der  drei  Sommermonate  brin^ 
allein  Verkehr  ron  Menschen  in  dieses  Thal.    Bei 

»iner  Oonfiguration  lässt  sich  leicht  begreifen,  dass  hier 
Winter  mit  sein^  Schrecken  ^  seinen  donnernden 

minenstür^en  unbeschränkt  herrschen  muss. 

Die  Nacht  senkte  sich  leider  rasch  herab ;  t^oti:  unse«- 

beschleunigten  Schrittes  wurde  es  bald  ganz  dunkel) 

mit  Mühe  konnte  man  sich  orientit^.   Endlich  zeig>- 

sich  unter  uns  die  Lichter  ton  Caresolo,  und,  nachdem 

80  glücklich  waren,  Jemanden  zu  treffen,  der  uns 

li  den  yielfach  sich  im  Thale  kreuzenden  Wegen  d^n 
itigen  nach  Pinzolo  zeigte,  strebten  wir  mit  alleta 

ifer  unsetm  Ziele  zu;  denn  seit  2^%  Uhi*  mit  wenigen 
lepunkten  auf  dem  Marsche  ^  sehnten  wir  uns  nach 
jrm  Nachtquartier.  In  Pinzolo  schlug  es  1 1  Uhr  (um  6  V* 

kr  hatten  wir  Bedole  verlassen),  als  wir  ekimarscbirteUw 

i&  paar  gatmüthige  Kachtschwärmer,   die  zu  unsetm 

H&cke  uns  begegneten,  zeigten  uns  das  Wirthshaus  alF 
tila  bei  Bonapace,  das  wir  sonfft  nun  und  nimmer 

»fimden  hätten.     Meister  Bonapace  hatte    anfänglich 

remg  Lust,  uns  einzulassen ;  denn  er  war  mit  den  Seini- 


H  Siber-Gysi. 

en  im  ersten  Schlafe ;  aDein  endlich  that  er  auf,  stSikti 
QB  mit  einem  ordentlichen  Machteseen  und  wies  uns  tr^ 
che  Betten  an ,  die  nns  bJa  tief  in  den  Morgen  hincä 
isthielten. 

Ich  berfihre  nnr  noch  knrz  die  von  mir  angegeben 
Shenwerthe.  Aof  österreichischer  Seite  big  einBclilieH 
ch  des  Adamello,  soweit  sie  mit  seinem  nnd  dem  FreM 
ellagebiete  zUBammenhängen,  entnabm  ich  sie  der  trel 
chen  Monographie  Ton  Payer.  Auf  der  italieniEcha 
eite  entbehrte  ich  dieses  Hülfsmittel  nnd  suchte  i 
Brometrischen'Werthe  mit  dem  sich  auch  diesmal  wied 
Is  ganz  vortrefflich  bewährenden  Anerold  von  Ooll 
3hmidt  zn  gewinnen.  Als  Anhaltspunkte  zur  Bednkti!! 
onnte  ich  mich  nur  der  ziemlich  entfernten  Stati« 
en  von  Mailand  und  Bergamo  bedienen,  ersteres  i 
erader  Linie  130,  das  zweite  85  Kilometer  entfernt,  dl 
UBserdcm  noch  den  Nachtboil  haben,  dass  sich  ihre  El 
bachtungszeit  nur  zwischen  9  Uhr  Vormittags  bis  3  Uk 
achmittags  bewegt,  ein  Uebelstand,  der  gerade  im  Son 
ler,  bei  hohen  Hitzegraden  (der  Thermometer  scbwanU 
Shrend  meiner  Beobachtungstage  an  beiden  Orten  zwi 
;hcn  28'^  und  34<i  Celsius),  durch  am  Abend  in  der  £b» 
ft  anftretende  und  durch  die  Kacht  dauernde  Gewitl 
ie  momentane  Depression  des  Barometers  nicht  registrir 
nd  daher  meine  meist  zwischen  3  und  9  Uhr  fallend« 
eobachtungen  beeinflussen  musste.  Dann  zeigte  Bo 
amo,  den  Bergen  naher  liegend,  immer  einen  15— 
öhem  Barometerstand  wie  Mailand.  Trotzdem  e 
ih  auf  dem  Adamello,  bei  3547"P. Höhe,  nur  einen 
unterschied  von  54'^,  also  0,015224  per  Meter  zu  viel.  \A 
weifle  nicht,  dass,  wenn  ich  mehr  und  dem  Gebirgsstocki 
aber,  namentUch  den  herrschenden  Kord-Nord- Ost'^inJ 
erficksichtigend,  nördlich  gelegene  Beobac^tungsstatio 
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gehabt  hätte ,  die  Differenz  ganz  oder  nahezu  yer- 
wnnden  wäre.  Trotzdem  reduzirte  ich  um  obigen 
nichtheil  die  ganze  Eeihenfolge  der  bis  dahin  gefun- 
tnen  Werthe,  was  um  so  richtiger  erscheinen  dürfte,  als 
dre  durch  Payer  trigonometrisch  fixirte  Punkte  ungefähr 
iese  Differenz  als  Constante  bei  der  Vergleichung  erga- 
n.  Die  von  mir  gewonnenen  Höhenquoten  sind  übrigens 
e  mit  B  bezeichnet  und  kann  nach  dem  Vorstehenden 
en  absoluter  Werth  ermessen  werden.  Die  auf  unserm 
eitermarsche  im  südlichen  Ortlergebiet  gewonnenen 
obachtungen  konnte  ich  für  absolute  Zahlen  nicht  mehr 
erwerthen ;  denn  je  mehr  wir  uns  von  den  erwähnten 
Itationen  entfernten  und  uns  in  Gebirgssysteme  vertief- 
,  deren  Hauptthäler  eine  Yon  Nord-Süd  ganz  entgegen- 
setzte Richtung  in  ihren  Hauptzügen  verfolgten,  so 
osste  auch  mit  Berücksichtigung  der  dadurch  bedingten 
rrschenden  Luftbewegung  der  barometrische  Druck 
iber  diesen  Gebirgsknäueln  ein  wesentlich  anderer  als  in 
er  Ebene  draussen,  somit  die  Anhaltsstationen  sehr 
eifelhaften  Werthes  sein.  Dagegen  für  die  Ermittlung 
er  relativen  Zahlen,  d.  h.  der  senkrechten  Abstände 
ischen  zwei  Punkten,  leistet  das  Aneroi'd  überall  seine 
•ehr  werthvollen  und  angenehmen  Dienste  und  den  Be- 
.veis  seiner  absoluten  Brauchbarkeit  und  Zuverlässigkeit. 
Die  üebelstände  werden  immer  die  nämlichen  da  sein, 
wo  die  barometrischen  Stationen  entweder  ganz  selten, 
oder  die  Möghchkeit  nicht  gegeben  ist,  gleichzeitig  im 
Thale  beobachten  zu  lassen ;  sie  sind  unzertrennlich  von 
der  Methode   der  barometrischen  Höhenbestimmungen. 


n. 


Abhandlungen. 


Einige  Gedanicen 

über 

Ityl  und  "Weise  in  der  Naturbeschreibung. 


Von 

6r.  Theobald, 


Die  Natur,  sagt  ein  Dichter,  ist  ein  grosser  Gedanke 
ies  Schopfers.  Mag  man  über  Schöpfung  oder  wie 
Andere  lieber  sagen,  Entstehung  der  "Welt,  denken  wie 
Imd  was  man  will,  die  harmonische  Ordnung ,  welche  das 
Ganze  durchdringt  und  umschlingt,  hat  noch  Niemand  in 
Abrede  gestellt.  Wir  stehen  mitten  in  einem  gewaltigen 
Pau,  der  auch  uns  eineWohnstätte  bietet.  „Den  Meister, 
ier  ihn  baute,  hat  noch  kein  Auge  geschaut. **  Ein  Bau- 
plan aber  ist  Torhanden ,  ein  Grundriss ,  an  den  sich  alle 
Glieder  reihen ;  er  tritt  uns  entgegen  in  den  ewigen  Gese- 
tzen, nach  denen  die  WeltkÖrper  ihre  fest  bestimmten 
fceise  in  dem  Aether  des  Weltraums  ziehen,  in  dem 
[gewaltigen  Felsenbau  der  Alpen ,  in  dem  festen  Stamm 
^d  den  weitschattenden  Zweigen  der  tausendjährigen 
Eche,  in  der  zarten ,  lachenden  Blume ,  in  dem  bunten, 
sorglosen  Schmetterling,  der  sich  auf  ihr  wiegt,  in  der 
hohen  Menschengestalt,  in  den  Zügen  des  denkenden 
Hauptes,  das  sie  krönt. 

Und  denkend  betrachtet  der  höher  entwickelte  Mensch 
die  Natur  anders  als  das  Thier,  von  dem  ein  alter  Römer 
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sagt,  „es  sei  gebildet  abwärts  zu  blicken  und  dem  Bai 
zu  gehorchen."     Hoch    hebt    sich    das   vom  Gedi 
belebte  Menschenauge  zur  Sonne,  zu  den  ewigen  Stenic 
weit  hinaus  blickt  es  von  der  Bergeszinne  in  die  iiiie 
messliche  Feme.  —  Die  Gebilde,  die  es  einsaugt,  wen 
zu  Gedanken.   In  ungeh^auntem  Fluge  durcheilt  der 
danke  die  Eäume  und  sucht  die  Urquelle  alles  Denke 
und  Schaffens. 

Wer  sehen  und  denken  gelernt  hat  (und  das 
nicht  Jeder),  findet  in  der  Katur  mehr  als  eine  unerm 
Hche  Menge  von  Körpern  und  Gestalten ,  an  denen 
achtungslos  vorübergeht,  die  man  aus  Neugier  betrachi 
oder  an  denen  man  auch  wohl  ein  gewisses  heimlic 
Wohlgefallen  hat.  Ihm  sind  diese  Gebilde  der  Aus 
eben  so  vieler  Ideen,    die  er  einzeln  geistig  auffasst 
aus  diesen  Einzelheiten  höhere  Einheiten  bOdet,  die  s» 
wieder  zu  umfassenderen  Kreisen  zusammenreihen, 
gewinnt  einen  Einblick  in  Plan  und  Ordiiung  der  Na 
und  was  der  Baumeister  der  Welt  mit  einem  BHcke 
fasst,  das  entwickelt  sich  ihm  so,  dass  Eins  sich  zum  And 
fügt,  langsam  und  mühsam  zwar,  aber  sieher  an  der  Q 
der  Wissenschaft,  soweit  dies  dem  Menschengeiste  ü 
haupt  möglich  ist.    Er  steigt  von  der  Tiefe  zur  Höhe  um 
denkt  jenem  grossen  Gedanken  des  Schöpfers  nach.  B 
ist  Ziel  und  Zweck  der  Naturforschung.    Der  mühsam 
langwierige,  trockene  Weg  der  Beobachtung  und  ün 
suchung  führt  zum  Wissen  und  Schauen  wie  der 
zwischen  Felsengewirr,  Gletscherspalten  und  Eis 
mern  zur  Höhe,  welche  Land  und  Gebirg  zu  ihren  Füsi 
sieht,  und  wenn  wir  uns  auch  bescheiden  müssen,  nie 
unendliche  Ganze  mit  unserm  Wissen  zu  umfassen,  so 
wird  doch  die  verwendete  Arbeit  reich  belohnt  durch  dieij 
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■  mögliche,  wenn  auch  beschränkte  Einsicht  in  die 
ir  und  die  in  ihr  waltenden  OäBctze. 
•wie  Allee  sich  zum  Gaozeu  w«bt. 
Eins  in  ävn  Andera  wird  und  lebt, 
Wie  Himmelst rifte  auf-  und  niederateigen 
Und  sich  die  gald'nen  Eimer  reichen, 
Hit  B^enduftenden  Schwingen 
Vom  Himmel  dui^ch  die  Erde  dringen, 
EsnniHusch  all'  das  All'  durchtlingea.i 
Des  Dichters  Worte  drücken  den  Gedanken  tiefer 
'Anschauung  besser  aus,   als   ich  es   vermag,  imd 
rfen  keiner  wekern  Erläuterung. 
Der  Qedanke  bedarf  eines  Trägers,  um  sich  mitzu- 
I  Gemeingut  zu  werden,  und  dieser  Träger  ist 
Wort,   das    lebendig   gesprochene    oder   durch   die 
ift  sich  mittheilende. 

Jedermann  ttcIss,  dass  es  durchaus  nicht  Einerlei  ist, 
[welcher  Weise  ein  Qedanke  ausgesprochen  wird,  dass 
Ideen  durch  mangelhafte  und  langweilige  Dar- 
ftllmg  oft  des  Beifalls  verlustig  gehen,  keinen  Anklang 
•^en,  wirkungslos  verhallen,  während  sie  unendlich 
twinnen  durch  passende  Sprache  und  lebendigen  Vor- 
■g,  dass  selbst  Unriebtiges  und  Fehlerhaftes  durch  die- 
^  Mittel  gefallen,  den  Hörer  oder  Leser  mit  sieh  fort- 

tn  kann.  Die  Art  und  Weise,  die  Gedanken  in 
e  zu  kleiden,  der  Styl,  ist  oft  fast  so  wichtig  als  das 
Machte  selbst,  und  von  ihm  soll  im  Folgenden  die  Rede 
«",  doch  nur  von  einer  engeren  Sphäre  der  geistigen 
Fiöpfnngen,  die  unsere  Forschungen  in  den  Alpen  und 
»en  Darstellung  betrifft.  Es  sind  die  Beschreibungen 
W  Schilderungen  unserer  Bergfahrten  und  Dessen,  was 
•"ächst  damit  zusammenhangt. 

Dies  ist  aber  schon  ein  sehr  weites  Gebiet,  dessen 
^tige  ßehandlimg  nicht  ganz  wenig  voraussetzt.    Ein 
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französisches  Sprüchwort  sagt:  „Der  Styl  ist  der 
der  ihn  schreibt/  d.  h. :  an  dem  Styl  erkennt  man 
geistige  Stellung ,  den  Charakter  und  die  Lebensrichi 
des  Menschen.  Wir  haben  vorhin  die  Aufgabe  einer  yc 
endeten  Naturforschung  und  Naturbetrachtung  aufget 
und  es  hat  Männer  gegeben,  welche  diese  Aufgabe,  sowj 
möglich,  gelost  haben  und  die  Ergebnisse  ihres  Forscb 
und  Denkens  mit  einer  Meisterschaft;  in  Eede  und  Sei 
mittheilten,  dass  die  Gestalten,  welche  sie  schildern, 
gleichsam  wesenhaft  vor  unsem  Augen  erheben,  und  dl 
wir  so  zu  sagen  die  Begebenheiten  mitleben ,  welche 
beschreiben.  Ich  erinnere  nur  an  die  Altmeister  Hi 
boldt,  Göthe  u.  A.  Diese  Vorbilder  zu  erreichen,  mocl 
Wenigen  gegeben  sein;  aber  wenn  man  etwas  uni 
nimmt ,  muss  man  entweder  der  Ejraft  bewusst  sein, 
unbetretnen  Bahnen  den  eignen  Weg  zu  gehen,  oder 
an  bewährte  Meister  anschliessen.  Wir  werden  uns 
wohl  zu  dem  Letztern  entschliessen  müssen. 

Fassen  wir  die  Punkte  in's  Auge,  welche  bei  Alp< 
fahrten  gewöhnlich  behandelt  werden  oder  doch  berfii 
sichtigt  werden  sollten. 

Das  Erste  ist  natürlich  der  eigentliche  Gegensta^ 
und  Zielpunkt  der  Eeise,  in  der  Regel  eine  Bergspit 
ein  schwieriger  Gletscherpass  u.  dgl.    Ist  dieser  Gegej 
stand  nicht  ein  allgemein  bekannter,  dessen  Lage 
Umgebungen  man  auf  jeder  leidlichen  Karte  findet, 
wird  man  wohl  thun,   diese  Verhältnisse  übersichtfi^ 
anzugeben ,  die  Einzelheiten,  soweit  sie  erforderlich  sii 
kurz  anzudeuten  und  das  Uebrige  der  Beiseschildei 
zu  überlassen.     Ersteres  in  gefälliger  Weise  zu  thi 
ist  nicht  leicht ;  es  erfordert  eine  genaue  Eenntniss  d^ 
Gebirgs-  und  Naturrerhältnisse,  um  das  eigentlich  Vf^\ 
sentliche  herauszugreifen  und  das  Bild  im  Grossen 
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'erfen.   Den  Leser  bloss  auf  die  Karte  verweisen, 
ifigt  ans  yerschiedenen  Gründen  nicht,  Yon  denen  der 
»tsächlicliste  der  ist,  däss  man  nicht  immer  und  über- 
Karten  zur  Hand  hat.    Stelle  man  sich  z.  B.  Tor,  man 
>lle  eine  Fahrt  auf  den  Piz  Stella  im  hintern  Avers, 
auf  den  Piz  Alv  in  Maigel  beschreiben,  so  muss  man^ 
diese  Gegenden  sehr  wenig  bekannt  sind,  und  die 
ikte  bei  weitem  nicht  auf  allen  Karten  stehen,  den 
)T  durch  eine  anziehende  Schilderung  des  allgemeinen 
idschaftsbildes  für  seinen  Gegenstand  zu  interessiren 
5en  und  ihm  zugleich  die  Mittel  an  die  Hand  geben, 
Ton  Anfang  an  zurecht  zu  finden.    Man  kann  füglich 
laupten,  dass  jeder  einzelne  Gebirgsstock  interessante 
aehungen  in  hinreichender  Menge  darbietet,  um  diesen 
reck  zu  erreichen,  wenn  es  gelingt,  durch  ihre  Schil- 
ig  eine  mit  der  Natur  übereinstimmende,  anschau- 
te Gestalt  in  der  Phantasie  des  Lesers  oder  Zuhörers 
itstehen  zu  lassen. 

In  zweite  Linie  tritt  gewöhnhch  der  Tourist  selbst 
id  sein  anderes  Ich  (nicht  etwa  eine  zu  Hause  geblie- 
»e  Ehehälfte  in  re  oder  in  spe,  sondern  der  Führer), 
ist  sehr  natürlich  und  in  der  Ordnung.  Die  Per- 
lichkeit  der  Handelnden  muss  bei  der  Beschreibung 
Handlung  so  gut  als  der  Schauplatz  derselben  her- 
•eten.  Wir  können  einen  Mann  lieb  gewinnen,  der 
'h  und  frei  in  lebendiger,  selbst  halb  dramatischer 
^eise  darstellt,  was  er  that,  sprach,  dachte  und  fühlte, 
te  er  mit  seinen  Genossen  verkehrte,  wie  er  sich  in  den 
fremden  oder  neueuYerhältnissen  bewegte.  Aber 
können  dieselben  Dinge  auch  sehr  langweilig  finden, 
.^enn  sie  sich  allzusehr  wiederholen,  wenn  in  die  Länge 
pzogen  wird,  was  kurz  sein  soll,  wenn  Unwesentliches 
Wg  ausgesponnen,  wenn  Dinge,  die  Niemanden  interes- 
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siren ,  breitspurig  auseinander  gesetzt  werden.  Aber 
kann  ich  das  wissen ,  was  die  Leute  anspricht  oder  h 
weilt?  wird  Mancher  sagen.     Frage  dich  selbst,  liel 
Bruder  Alpendubiat ,  was  in  diese  beiden  Abtheiliuig< 
gehörte ,  wenn  dir  die  Beschreibung  einer  Bergtour 
Kaukasus  oder  Himalaja  vorläge,  und  du  wirat  in's  KI2 
kommen.  Ausserdem  kommt  gerade  hier  sehr  Tiel 
Art  der  Darstellung,  auf  Sprache  und  Styl  an.   Geri 
gige  Umstände  und  Verhältnisse  können,  gut  geordnet 
dargestellt,  recht  anziehend  werden;  nur  muss  man  su 
nicht  einbilden ,  dass  sie  es  an  und  für  sich  schon  selei 

Einen  dritten  Punkt  bilden   die  Natura  erhältnii 
der  durchwanderten  Gegend ,  die  Scenerie ,  wie  man 
seit  einiger  Zeit  gerne  nennt.    Es  fällt  dies  theilweii 
schon  mit  dem  ersten  von  uns  erwähnten  Punkte 
men ,  ist  jedoch  insofern  verschieden ,  als  hier  nicht  V4 
allgemeinen  Umrissen  des  Bildes ,  sondern  deren 
lung  mit  den  Einzelheiten  die  Rede  ist.     Hier    biel 
uns  die  Alpen  einen  unerschöpflichen  Eeichthum.  Wie  d< 
Maler  in  seine  Farben,  so  kann  der  Beschreibende 
Das  hineingreifen,  was  sich  seinen  Blicken  darbietet,  uji< 
hat  sein  Auge  recht  gesehen ,  ist  er  nicht  gedankenloi 
durch  die  Herrlichkeit  der  Alpenwelt  hingegangen,  &< 
braucht  er  selten  um  Worte  verlegen  zu  sein.    Da  lie{ 
der  Thalgrund  in  schweigender  Nacht;  es  schlängelt  di 
schmale  Pfad  sich  hinauf  durch  die  thauigen    Matten;^ 
dann  empfängt  die  Waldregion  uns  mit  ihrem  feierlicheft^ 
Dunkel ;  wie  Windharfenklang  rauscht  die  Bergluft  in 
den  Zweigen  der  Tannen ,  und  das  Kauschen  des  wilden^ 
Thalstroms  begleitet  seine  Akkorde.    Der  Morgen  da] 
mert;  bleiches  Licht  erhellt  die  Firnen;  im  Wald  erwacht« 
das  Leben ;  der  erste  Kuf  der  Vögel  begrüsst  uns.    Steil 
windet  sich  der  Felsenpfad  an  den  Flühen  hinauf,  von 
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len  die  Alpenwasser  in  wilden  Sätzen  zu  Thal  stür- 
jeder  Fall  anders  gestaltet.    Da  stehen  wir  über  der 
Idregion  auf  der  ersten  Stufe  des  Hochgebixgs;   drü- 
im  Osten  röthet  sich  der  Himmel ;  die  rosenüngrige 
j,  wie  Vater  Homer  sie  nennt ,  die  Morgenröthe ,  geht 
Somie  voraus,  die  Spitzen  färben  sich  mit  glühendem 
^h,  mid  da  kömmt  sie  selbst,  die  Königin  des  Tages, 
nimmer  alternde.  Himmel  und  Erde  feiern  den  neuen 
Dort  lun  die  Sennhütte  sammelt  sich  die  erwachende 
3rde  und  es  schallt  der  Sennen  fröhlicher  Kuf. 
Weit  breitet  sich  die  sattgrüne ,  saftige  Rasendecke 
Alpentriften  aus ;   die  purpurne  Alpenrose  leuchtet 
aus   dem   dunklen  Blätterschmuck;   die  Anemone 
skt  zu  uns  auf  wie  ein  lächelndes  Kind ,  die  Gentiane 
blauem,  sehnsüchtigem  Auge.    Ein  buntes  Heer  von 
letterlingen  und  andern  kleinen  geflügelten  Wesen 
rebt  und  gaukelt  und  summt  um  die  reichen  Blüthen 
Alpengeländes ,  alles  andere  Formen  als  drunten  im 
jfland.  Aber  höher  hinauf  geht  unser  Weg  über  steile 
Iden,  zwischen  Felsblöcken  durch,  über  schroffe  Flühen 
zackige  Khppen ,  jenen  steilen ,  drohenden  Hörnern 
|,  deren  höchste  Spitze  unser  Ziel  ist ,  wo  der  Firngrat 
m  schimmerndem  Weiss  scharf  abgrenzt  gegen  des 
lels  tiefes  Blau.  Der  Pflanzenwuchs  wird  spärlicher, 
letzten  Blumen  sprossen  aus  wüstem  Geröll,  aus  Fei- 
)alten  und  auf  Blöcken ,  die  den  Schneefeldern  enf^ 
m.  Da  senken  sich  die  Gletscher  herab.  lieber  st^lcf 
ihänge  und  Eistrümmer ,  zwischen  drohenden  Spaill^tf 
iben  wir  dem  letzten  Felsgrat  zu ,  der  sich  zacki^'Ükd 
^el  aus  dem  Firn  erhebt.  Mit  sicherm  Fuss  uofd^star- 
Arm  greifen  wir  ihn  an,  und  über  die  höchstt^iEaoit^ 
iwingen  wir  uns  hinauf.  Der  Gipfel  ist  erreioht/uitddinii 
Füssen  liegt  Gebirg  und  Thal;  hoch  heHvJÄQl»  die 
Schweizer  Alpenclub.  20     * 
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Brust ;  weit  öffnet  sich  das  Auge  und  blickt  mit  Siegeslußt 
über  die  zenissenen  Wellen  der  Alpenketten  in  die  im- 
ermessliche  Feme. 

Auch  die  Wissenschaft  ist  nicht  vergessen  worden 
auf  unserm  Wege.  Wir  haben  den  mächtigen  Felsenbau 
des  Berges  studirt.  Wie  durchsichtig  ist  sein  Inneres  Yor 
uns  aufgeschlossen.  Wir  knüpfen  unsre  Beobachtungen 
an  früher  gemachte  in  den  benachbarten  Gebirgen ,  und 
von  unserm  hohen  Standpunkt  aus  ordnet  sich  das  Chaos 
der  wilden  Felsengestalten  zu  Gliedern  eines  Ganzen ,  in 
dessen  Schichten  und  Massengebilden  wir  feste  Ordnung 
und  ewig  waltende  Gesetze  erkennen.  Wir  haben  in  dem 
blüthendurchwirkten  Kleide  der  Alpen  alte  liebe  Be-j 
kannte  und  vielleicht  auch  Keues  gefunden;  auch  das 
Thierleben  ist  nicht  unbeachtet  an  uns  vorübergegangen. 
Luft  und  Licht,  Temperaturverhältnisse,  Wasser  und  Eis 
haben  uns  Stoff  zu  anziehenden  Beobachtungen  geboten. 

Die  mächtigen  Berggestalten  des  Alpengeländes  hi 
vielleicht  ein  Künstler  unter  uns  festzuhalten  und  d 
den  Griffel  wiederzugeben  gewusst. 

Auch  das  Leben  und  Treiben  der  Menschen  im 
und  in  den  Alphütten  ist  nicht  unbeobachtet  geblieb 
es  gehört  mit  zum  grossen  Gesammtbild. 

Wir  haben  im  Allgemeinen  die  Elemente  entwicfc 
welche  bei  der  Beschreibung  einer  Alpenreise  haup 
lieh  in  Betrachtung  kommen.  Dass  noch  ^iel  Anderes 
eingezogen  werden  kann,   bedarf  wohl  kaum  der 
wähnung.. 

Aber  da  hast  du  uns  nichts  !N'eues  mitgetheilt, 
Mancher  sagen ;  alles  das  haben  wir  schon  hundert 
gelesen  und  gehört! 

Ganz  recht!   Aber  unter  diesen  hundert  Malen 


Ueber  Naturbeschreibung. 


307 


wohl  nicht  zweimal  ganz  auf  dieselbe  Weise  gegeben 

rorden  sein.    Jejnach  der  Persönlichkeit,  der  Anschau- 

gsweise ,  dem  geistigen  und  wissenschaftlichen  Stand  - 

ikt  des  Erzählers  ändert  die  Darstellungsweise  unend- 

ih  ab  und  soll  das  thun;  denn  nichts  wäre  unangeneh- 

ter,  als  wenn  sich  in  unsrer  Yereinsschrift  eine  Manier 

bildete ,  nach  welcher  Alles  sich  formt  und  wie  über 

en  Leist  geschlagen  erschiene.    Eben  weil  die  Gegen- 

de  der  Beschreibungen  nahezu  dieselben  sind ,  muss 

Vielseitigkeit  in  die  Darstellungsweise    gelegt  und 

ches  hineingezogen  werden,  was  grössere  Mannigfal- 

eit  hervorbringt. 

Betrachten   wir  nun   die   verschiedenen   Stylarten, 
reiche  uns  bei  solchen  Darstellungen  in  der  Regel  ent- 
entreten. 

Da  haben  wir  zunächst  den  rein  erzählenden  Styl. 

er  Verfasser  erzählt  uns  'gewissenhaft  Alles  das ,  was 

om  Auszug   aus   dem  Wirthshause  oder  der  Alphütte 

er  auch  von  seinem  Heimathsorte  ^bis  auf  die  Berg- 

itze  und  wieder  zurück  sich  zugetragen ,  und  hat  dabei 

uptsächlich  die  Tour  an  sich  und  die  Personen  im  Auge, 

ie  sie  gemacht  haben ,  ohne  sich  um  allgemeinere  Yer- 

illtnisse  zu  kümmern.  Dergleichen  kann  recht  angenehm 

d  ergötzlich  dargestellt  werden,  besonders  wenn  es 

^lingt,   einen  gewissen  Humor  hineinzubringen.    MUn 

ft  aber  dabei  Gefahr,  breit  und  langwierig  zu  werden, 

id  Dingen  grössere  Bedeutung  beizulegen ,  welche  an- 

Te  Leute  durchaus  nicht  interessiren.    So  ist  es  z.  B. 

r  nicht  unwichtig ,  die  Reiseausrüstung  zu   erfahren, 

eiche  der  Reisende  namentlich  für  mehrtägige  Fahrten 

enommen  hat,  weil  man  sich  in  ähnlichen  Fällen  dar- 

lach  richten  kann.  Dazu  gehört  unter  Anderm  auch  der 

alt  des  Proviantsackes ;  denn  es  gibt  iNahrungsmlttel, 

20* 
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die  sehr  zweddnässig  sind,  irahrend  andere  sich  als 
praktisch  erweisen.  Wenn  aber  der  Leser  bei  jedem 
in  der  Beschreibung  wiederkäuen  soll ,  was  da  Alles 
gessen  nnd  getrunken  worden ,  so  kann  er  mit  Recht 
wenden ,  dass  er  zn  der  Ordnung  der  Zweihänder 
nicht  zn  den  Wiederkanem  gehöre.  Dergleichen 
es  noch  gar  mancherlei 

Man  mnss  sich  überhaupt  fragen ,  was  wohl  der 
ser  eigentlich  zu  wissen  wünscht  und  was  ihn  sonst 
der  Beschreibung  anziehen  mag.  Um  nicht  ebenfalls 
weilig  zu  werden ,  fuhren  wir  nur  noch  einen  Punkt 
Es  ist  sehr  wichtig,  ein  treues  und  anschauhches  Bil4 
gemachten  Weges  zu  erhalten ,  die  Schwierigkeiten 
die  Art  ihrer  üeberwindung  kennen  zu  lernen,  hnd  hi< 
ist  oft  die  Anfuhrung  you  mancherlei  Einzelheiten  noi 
wendig,  während  Mangel  an  übersichtlicher  Klarheit 
zu  langes  Verweilen  bei  Unwesentlichem  den  Leser  t( 
wirrt  und  den  Zweck  verfehlt ,  ihn  die  Beise  gleich« 
mitmachen  zu  lassen. 

Als  eine  eigenthümliche  Art  des  erzählenden  Styl 
müssen  wir  noch  diejenige  anfuhren,  die  wir  als 
schäftsstyl  bezeichnen  mochten.  Hier  wird  die  Tour 
ein  Geschäft  behandelt,  welches,  als  im  Beiseproj 
oder  im  Reisehandbuch  stehend ,  gemacht  werden  mi 
So  wurde  die  Sache  auch  angegriffen.  Alles  gewisse! 
notirt,  was  dazu  gehört,  und  so  wird  sie  auch  in  der 
Schreibung  wiedergegeben ,  häufig  mit  Ausdrücken 
Sprachwendungen,  die  sehr  lebhaft  an  Bureau  und  ComjH 
toir  erinnern.  Handelt  es  sich  nun  bloss  um  geschäftlichi 
oder  aktenmässige  Feststellung  you  Thatsachen ,  so  bi| 
diese  Manier  gewiss  ihre  Vorzüge ;  allein  es  gehört  di^ 
selbe  in  Schriften ,  die  sich  die  Aufgabe  gestellt  habedtj 
thatsächliches  Material  zu  sammeln ,  und  können  solch^ 
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^aben  hier  grossen  Werth  haben.  Für  weitere  Ki'eise, 
ien  wir  unsere  Bestrebungen  auch  durch  gefällige 
len  des  Vortrags  anziehend  machen  müssen ,  passt 
f  nicht. 

So  verhält  es  sich  auch  mit  rein  wissenschaftlichen 
rstellungen.    Sind   solche  bloss  für  Fachmänner  be- 
it ,  so  braucht  es  weiter  nichts  als  eine  klare ,  voll- 
idige  Aufzählung  der  Thatsachen  und  Entwicklung 
daraus  sich  ergebenden  Folgerungen.    Alles  Andere 
[überflüssig ,  und  da  in  den  betreffenden  Schriften  ge- 
lich  der  Raum ,  den  eine  wissenschaftliche  Arbeit 
lehmen  darf,  knapp  zugemessen  ist,  so  muss  man 
rsam  sein  mit  den  Worten ,  was  übrigens  auch  sonst 
empfehlen  ist.     Dennoch  irrt  man  sich,  wenn  man 
ckenheit  und  Steifheit  als  unzertrennlich  von  tiefer 
lehrsamkeit  ansieht.    Sokrates  und  Piaton  entwickel- 
tiefe "Weisheit  in  der  gefälligsten  Form,   und  die 
iere  Wissenschaft  hat  den  Zopf  abgelegt;   sie  spricht 
schreibt  verständlich  und  anziehend ,  wo  es  darauf 
:ommt ,  das  wissenschaftlich  Erforschte  und  Erkannte 
Gemeingut  gebildeter  Menschen  zu  machen,  verliert 
dadurch  nicht  an  Werth  und  Ansehen.    In  dieser 
icht ,  frei  und  sch5n  wie  die  Musen  auf  ihrem  felsigen 
[ze  in  Hellas ,  soll  die  Wissenschaft  den  Alpenforscher 
gleiten.    Die  Sprache ,  die  sie  redet ,  der  Ausdruck  der 
ben  Anschauung ,  die  ihren  Stoff  beherrscht  und  zu 
wnen  Formen  gestaltet,  wird  dann  schon  gefallen. 
Es  ist  hier  wohl  der  Ort ,  vor  einer  Unsitte  zu  war- 
,  die  allmälig  aus  der  deutschen  Sprache  verschwin- 
soU  und  muss ;  es  ist  der  Gebrauch  fremder  Worte, 
man  besonders  in  der  Wissenschaft  nicht  entbehren 
können  glaubt ,  oder  äie  wohl  gar  als  einen  Beweis 
llehrter  Bildung  zur  Schau  trägt.    Man  wird  mir  hier 
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einwenden,  ich  habe  ja  in  dieser  Arbeit  selbBt  solche  g» 
brancht  und  damit  eben  bewiesen,  dass  wir  sie  nicht  en( 
tiren  kSnnen.  Leider  ist  daran  etwas  Wahres.  £b  giek 
orte,  die  Begriffe  bezeidmen ,  fiir  welche  der  dentgch 
edmck  eben  danim  fehlt,  weil  man  seit  langer  Zd 
es  fremden  braarbt,  ond  diese  )t5nnen  wir  leider  nidi 
hr  tos  werden;  sie  mSgen  eich  einbürgern;  auch  am 
am  Ende  nicht  gar  viele.  Wo  aber  ein  gleichwertln 
),  gutes  deotschea  Wort  znr  Hand  ist,  da  sollte  mri 
che  Altflickerei  nicht  treiben.  Am  wenigsten  ab« 
Ite  man  dazn  beitragen ,  die  Summe  fremder  Woit 
rcb  Anfiiabme  neuer  in  einem  sich  frisch  bildendM 
eig  der  Schriftstellerei  zn  Termehren.  'Dazn  sind  «1 
ST  auf  dem  besten  Wege,  Der  Gebranch  französiecha 
arte  wie  Couloir,  S^rac  n.  dgl.  ist,  wenn  auch  zu  ver 
iden,  doch  zu  entschuldigen,  weil  sie  ans  dem  franit 
cib-schweizeriscben  Alpenlande  stammen  und  den  AlpM 
lentbümliehe  Gegenstände  sehr  gut  und  kurz  bezeick 
1 ,  obgleich  die  Genfer  und  Waadtländer  es  übel  Ter 
rken  würden,  wenn  ihnen  die  TJebersetzer  jedesmal  di 
L  deutsches  Wort 'setzten ,  wo  ein  solches  die  Sachl 
tlleicbt  besser  ausdrückte  als  eine  französiscbe  Be 
chnung.  Wenn  man  aber  Worte  ans  fremden  Spratha 
iflickt,  die  im  Alpengebiete  gar  nicht  heimisch  sind,  ■ 
-innert  dies  sehr  lebhaft  |  an  fEetlner,  Hausknecbti 
dgl.,  die  Yes,  Tcs  rufen,  wenn  sie  auch  sonst  keil 
ort  Englisch  verstehen. 

Der  festen ,  klaren  Sprache  der  Wissenschaft  eteh 
radezu  entgegen  ein  gewisser  sentimentaler  Ton ,  da 
r  besonders  in  altem  Schriften  begegnen  und  d« 
Lcklicker  Weise  ans  der  Uode  zu  kommen  scheint  ^ 
fallt  sich  diese  Weise  in  einem  Spielen  mit  Empfii>- 
ngen,  denen  eigentliche  Eenntniss  der  Sache  und  Ver- 
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Itnisse,  oft  auch  die  Wahrheit  abgeht.  Man  geht  ge- 
iss  nicht  zu  weit,  wenn  man  behauptet,  dass  solche 
efühlsschwärmereien  gar  nicht  unter  dem  mächtigen 
indnick  unmittelbarer  Anschauung ,  sondern  nachträg- 
jck  auf  der  Studirstube  durch  allmäliges  Hineinphanta- 
iren  entstanden  sind.  Dahin  gehören  die  wortreichen 
hilderungen  sogenannter  Totaleindrücke,  denen  kein 
eutliches  Bild  zu  Grunde  liegt  und  durch  die  man  auch 
«in  solches  erhält,  gewisse  Ausdrücke  idyllischer  Glück- 
iligkeit ,  zu  denen  kein  rechter  Grund  vorliegt ,  umge- 
ehrt das  Gefühl  des  Grausens  und  Schreckens  an  si- 
ern  Standorten ,  die  Uebertreibung  der  Gefahr ,  wo 
enfalls  wirklich  solche  ist;  unwahre  und  •  übertriebene 
Milderungen  von  Landschaft ,  Eis ,  Schnee ,  Wind  und 
[JV'etter;  Empfindeleien  über  Glück  und  Unglück  der 
Ipenbewohner ,  von  Blumen,  Bäumen,  Murmelthieren 
d  Gemsen  hinauf  bis  zur  holden  Sennerin  und  dem 
chmogenden ,  behäbigen  Gemeinderath  des  Alpendörf- 
ens  u.  s.  w.  Wir  konnten  noch  ein  langes  Register  auf- 
ren  und  Beispiele  dazu ;  aber  wir  überlassen  dies  un- 
m  Lesern.  Nur  das  wollen  wir  noch  bemerken ,  dass 
an  das  Unwahre  und  Gemachte  unter  Anderm  auch  an 
iicliwülstigem ,  überschwänglichem  Styl ,  unpassenden 
aftausdrücken ,  ungehörigen  Vergleichungen ,  über- 
upt  an  der  übertriebenen,  dem  behandelten  Gegen- 
d  nicht  angemessenen  Weise  erkennt ,  die  man  mtt 
dem  Namen  Bombast  bezeichnet.  Wahres  Gefühl  spricht 
Herzen  mit  der  Sprache  der  Wahrheit  und  wird  im- 
er  gefallen  und  anziehen. 

«Doch  werdet  ihr  nie  Herz  zu  Herzen  schaffen, 
Wenn  es  euch  nicht  von  Herzen  geht.» 

Man  hat  sich  um  so  mehr  vor  solchen  Uebertreibun- 
gen  und  Abschweifungen  vom  guten  Geschmack  zu  hüten. 
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als  es  nicht  Wenige  gibt ,  die  dergleichen  für  Poesie  hal- 
ten oder  ausgeben.  Wir  kommen  dadurch  zu  der  Be* 
trachtung  des  poetischen  Styls. 

Die  Frage ,  was  eigentlich  Poefiie  sei ,  hat  von  jeher^ 
Philosophen  und  Aesthetikem  viel  zu  schaifen  gemacht^j 
und  die  Antwort  ist  nicht  leicht  in  kurze  Worte  zu  fassei 
da  hier  namentlich  auch  die  Frage  über  das  Wesen  d< 
Schönen  m  Betracht  kommt.  In  Allem ,  was  ist  und 
schiebt ,  können  wir  eine  wirkliche  und  eine  ideale  Seitd^ 
unterscheiden ;  das  Ideale  aber  ist  der  G-egenstand  in  sei- 
ner höchsten  Reinheit  und  YoUendung.  Da  die  Wirklich- 
keit nie  ganz  frei  ist  von  störenden  Nebendmgen  un< 
Ereignissen ,  -  so  ist  das  Ideal  ein  geistiges  Bild ,  welches^ 
die  durch  Yemunft  geregelte  Phantasie  schafft.  Ein  sol-^ 
ches  entsteht  in  der  Seele  des  Dichters ,  indem  er  dit 
reinen  Grundzüge  seines  Gegenstandes  auffasst,  das  Si 
rende ,  Unharmonische  beseitigt  und  dafür  Beziehung« 
aufnimmt ,  die  sich  an  andere  ideale  Gebiete  anknüpfen.^ 
Wer  das  in  gebundener  oder  ungebundener  Rede  wie-^ 
derzugeben  vermag,  liefert  somit  etwas  Poetisches ,  vf\ 
rend  viele  ganz  leidlich  gereimte  Yerse,  worin  alltaglii 
Gedanken  und  Geschichten  versifizirt  sind ,  noch  h 
nicht  den  Namen  „Poesie"  verdienen. 

Dass  die  Natur  der  Gegenstand  poetischer  AufFassi 
sein  kann,  wird  so  leicht  Niemand  leugnen,  und  sie  ist 
gewesen  von  Yater  Homer  und  den  Sängern  der  indische] 
Heldensage  an  bis  auf  unsre  Zeit,  so  sehr,  dass  die  Dil 
tungen  der  verschiedenen  Yölker  ein  entschiedenes 
präge  d^r  Natur  tragen ,  welche  sie  umgibt.  Wir  konni 
hier  auf  dieses  weite,  höchst  anziehende  Gebiet  nicht  nahi 
eingehen  und  berufen  uns  auf  die  Erinnerung  unsi 
Leser;  uns  kann  hier  nur  die  Frage  beschäftigen:  ob  uni 
in  wie  fern  sich  unsre  Alpennatur  zu  poetischer  Auffas«! 
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und  Darstellung  eignet,  und  in  wie  weit  eine  solche 
ttnsre  Jahrbücher  passt. 

üeber  die  erste  Frage  waltet  wohl  kein  Zweifel, 
lim  Schönes  und  Erhabenes ,  Einheit  in  der  Mannig- 
keit  sich  verbinden  müssen  in  einer  vollendeten 
htung ,  so  hat  die  Natur  das  Schweizerland  in  beiden 
ihtuLgen  mit  ihren  reichsten  Gaben  ausgestattet.  Da 
en  sie,  die  gewaltigen  Massen ,  wie  für  die  Ewigkeit 
ebaut;  in  kühnen  Umrissen  streben  himmelan  die 
estaltigen  Homer  und  Kuppen ,  keine  Form  der  an- 
gleich an  Felsbau  imd  Gestalt ;  funkelnd  im  Lichte 
Sonne,  umhüllt  sie  die  reine  Decke  von  Eis  und 
ee ,  ein  jungfräulicher  Schleier ,  der  noch  nie  geho- 
aa  ward,  dessen  malerischer  Faltenwurf  tief  hinabwallt 
den  hohen  Gestalten  über  das  grüne  Kleid  der  Matten 
id  Wälder.  Wie  Edelstein  hineingewoben ,  glänzen  die 
ten  nnd  drunten  am  Fuss  des  Gebirgs  die  freundlichen 
ohnungen  der  Menschen ,  die  mit  freudiger  stolzer  Zu- 
iRicht  hinaufblicken  zu  den  Eiesen  und  Eiesinnen  dro- 
ßfi,  die  in  festgeschlossenen  Eeihen  dastehen ,  ein  Hort 
f  Freiheit.  Sage  imd  Geschichte  erzählen,  wie  die 
wht  der  Tyrannen  sich  brach  an  der  ewigen  Veste  der 
^en  und  an  der  Kraft  der  Männer ,  die  von  da  herab- 
egen;  in  flammendem  Glühen  feiern  die  Spitzen  des 
icligebirgs  die  Tage,  wo  die  Sonne  der  Freiheit  aufging 
I  Rütli  und  am  jungen  Ehein.  Man  suche  ein  anderes 
öid,  wo  das  alles  sich  so  vereinigt,  wo  ein  solches  Bild 
ßn  ia  so  verhältnissmässig  kleinem  Eahmen  vor  imsern 
icken  entrollt,  und  man  wird  es  nicht  leicht  finden.  Es 
kt Berglandschaften,  die  noch  grossartigere  Formen  bie- 
^,  deren  Fuss  mit  der  üeppigkeit  tropischen  Lebens  um- 
'^t  ist;  aber  wer  sie  gesehen,  gibt  meist  doch  den 
pen  den  Preis  der  schönen  Einheit  in  Allem ,  was  sie 
bieten. 
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Es  gibt  aber  Erscheinungen,  deren  Eindruck  «( 
iraltig  und  riesenhaft  ist,  dasB  Auge  und  Phantasie  ilg 
nicht  umrassen ,  und  Trenn  sie  eB  thun ,  das  "Wort  kein« 
A.uadruck  dafür  findet.  Aehnlich  wie  für  die  Poesie, diei 
1er  Unermesslichkeit  des  "Weltalls  liegt,  findet  der  Mensd 
jewöhnlieh  auch  keine  Worte  Jund  keinen  Gesang  fl 
las,  was  seine  Seele  bewegt,  wenn  er  von  einer  derU 
[lern  Spitzen  das  Alpengebiet  überschaut,  ^ur  w 
p-ossen  Meistern  ist  es  gelungen,  Atkordo  anzuaohlaga 
iie  in  jedem  Herzen  wiederklingen  und  wie  Heimwo 
Teden  ergreifen,  der  mit  der  Alpcnnatur  vertraut  ii 
Dies  sind  immer  grosse  Züge ,  Inihn  hingeworfen  mit  gl 
aialer  Hand ,  welche  beweisen ,  dase  dem  Geiste  des  Sil 
jers  eine  Offenbarung  geworden  von  dem  Geiste  di 
Natur, 

■Der  da  schafft  am  sausenden  Webätnhl  der  Zeit 
Und  irirtet  der  Gottheit  lebendiges  Kleid.» 

Dass  es  ihm  gelungen  ist,  das  unermeeslich  Gros 
!U  umfassen  und  zu  durchdringen ,  erkennen  wir  dartu 
iass  er  von  den  äussern  Formen  gerade  das  gab,  ^ 
las  innere  Wesen  bezeichnet.  Der  grossen  Mehrzahl  i 
las  nicht  vergönnt;  die  meisten  suchen  durch  eiulässlicli 
Schilderungen  von  Einzelheiten  den  Mangel  jener  Omni 
füge  zu  ersetzen.  Dies  kann  mit  grosser  Geschicklicbk« 
ind  Gewandtheit,  mit  ausgezeichneter  Sachkenntnisse 
lehehen,  die  Sprache  kann  schön  und  blühend  sein,  » 
rechten  Orte  macht  es  jedenfalls  auch  einen  vortheilha 
:en  Eindruck;  —  aber  man  hüte  sich,  zu  tief  in 
Weise  einzugehen;  denn  man  läuft  Gefahr,  zu  ermüd« 
ind,  was  noch  schlimmer  ist,  in  Fhrasenmacherei  z 
"allen,  wo  die  Worte  den  Geist  erdrücken. 

Darin  liegt  nun  eigentlich  schon  die  Antwort  auf  d 
uidere  Frage.  Wem  ein  poetisches  Gemflth  gegeben  w 
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rem  sein  guter  Genius  die  ideale  Seite  der  Dinge  offen- 

,  wessen  Gedanken  sich  leicht  in  die  angemessene 

fonn  kleiden,  so  dass  die  Worte  sich  von  selbst  ordnen 

rhythmischer   Bewegung  —  warum  sollte  er  dieses 

lent  nicht  geltend  machen  ?    Wo  aber  nicht  Alles  sich 

fievon  selbst  macht,  wo  das  Wort  den  Gedanken  beherrscht 

id  nicht  umgekehrt  der  Gedanke  das  Wort  —  da  lasse 

m  das  Dichten  und  Eeimen  und  verschone  uns  mit 

lechten  Versen.    Jene  Anlage  ist  einmal  eine  ange- 

rene  und  wird  nicht  gelernt,  sondern  nur  gebildet,  wo 

schon  vorhanden  ist.    Ein  Anderes  ist  es,  bei  Alpen- 

iderungen   poetische   Beziehungen    aufzufinden   und 

ungebundener  Eede   darzustellen.     Das   mag  jedem 

[enschen  von  Geist  und  Bildung  gelingen,  der  der  Spra- 

ie  mächtig  ist.    Nur  suche  man  die  Poesie  nicht  in  Re- 

Bnsarten,  gezwungenem  Wesen,  gemachter  und  unwahrer 

ipfindung,  unrichtigen  Deutungen,  übertriebenen  und 

(fnkenden  Vergleichungen  und  Bildern,    schwülstigen 

»Wörtern  u.  dgl.   Die  Wahrheit  der  Sachen  und  Ideen 

id  die  Darstellung  in  schlagenden,  gut  gewählten  Wor- 

ist  in  Naturschilderungen  von  selbst  poetisch  *). 

Eine  besondere  Neigung  hat  sich  in  neuerer  Zeit  bei 

Schreibung  von  Borgfahrten  gezeigt,  das  Ganze  oder 

seine  Theile  humoristisch  zu  geben,  und  es  ist  nicht  zu 

ignen,  dass  wir  in  diesem  Sinne  manches  recht  Gute 


*)  «Je  erhabener  die  Gegenstände  sind,    desto  sorgfältiger   muss 
äussere  Schmuck  der  Rede  yermieden  werden.   Die  eigentliche  "Wir- 
eines  Naturgemäldes  ist  in  seiner  Komposition  begründet.    Die 
iber  sagen  figürlich  und  sinnig:  die  beste  Beschreibung  sei  die,  in  wel- 
ter das  Ohr  zum  Auge  umgewandelt  wird»  —  sagt  A.  v.  Humboldt,  der 
n.  Bd.  des  Kosmos  S.  6  ff.  die  goldene  Regel  der  Naturbeschreibung 
nbend  gültig  entwickelt  hat.  A.  d.  R. 
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und  Anziehende  erhalten  haben.    Aber  mit  dem  Humj 
ist  es  ähnlich  wie  mit  der  Poesie.    Ein  guter  Witz 

9 

sich  nicht  suchen,  noch  weniger  das  Witzinachen  leme^ 
das  muss  sich  von  selbst  finden  und  findet  sich  bei  wit 
gen  Leuten  auch  von  selbst,  wenn  das  ZusammentreffSj 
von  Thatsachen  oder  das  Kreuzen  der  Ideen  den  Hi 
anregt.  Wessen  Verstand  aber,  wie  Jean  Paul  sagt, 
eine  Maus  in  allen  vier  Gehirnkammem  herumfal 
muss,  um  ein  Broselchen  Witz  aufzutreiben,  der  8^ 
sich  lieber  auf  alles  Andere  verlegen  als  darauf, 
nichts  mehr  erheitert  als  guter  Humor  am  rechten  Ph 
so  ist  nichts  langweiliger  als  gezwungener  Humor,  dessj 
rechte  Spitze  erst  durch  längeres  Besinnen  gefundj 
wird,  besonders  wenn  sich  dergleichen  durch  lange 
fortspinnt.  Das  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  einem 
werk  auf  einem  holperigen  Alpweg  oder  den  berühmi 
Knüppelstrassen  im  sarmatischen  Tiefland.  Am  wide 
wärtigsten  sind  in  dieser  Weise  rein  personliche  Wii 
leien  über  Leute,  die  man  nicht  kennt,  und  Geschieht 
deren  Verlauf  man  nicht  recht  weiss  und  worin  dieser 
jener  sein  Gift  auslässt,  wie  man  früher  von  den  Klap] 
schlangen  glaubte,  dass  sie  von  Zeit  zu  Zeit  beissen  mi 
ten,  um  nicht  durch  zu  grosse  Ausdehnung  der  Giftbfi 
chen  Zahnweh  zu  bekommen. 

Ein  andrer  falscher  Humor  ist  der  Bmnmlerstyl,  yfi 
eher  den  Witz  in  die  Thatsache  der  Bummelei  legt 
glaubt,  dass  sich  ein  vernünftiger  Mensch  an  Knei] 
Faulenzen ,  Charmiren  mit  den  Kellnerinnen  u.  dgl. 
schliesslich  an  der  Planlosigkeit   der  ganzen  Geschic 
erbauen  und  belustigen  könne.    Von  diesem  ist  wohl 
unterscheiden  das  frische,  kräftige  Hinausschreiten  in 
Gebirgswelt,  welches  Abenteuer  sucht,  die  Gefahr  heri 
fordert,  des  Gelingens  sich  freut  und  dem  Ungemach 
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bsippchen  sclilägt.  —  Eise  andere,  nicht  eben  ai 
lime  Sorte  von  Humor  ist  der  dee  ÜberkultiTirteii  1 
|ten,  jene  widerliche  Blasirtheit,  die  durch  Verbild 
d  übertriebenen  Lebensgenuse  erzeugt  wird,  der  ni< 
^D  und  anregend  genüg  ist.  Solche  Leute  blei 
ifa  meist  auf  der  Landstraese ;  verirren  sie  sich  aber 
ichgebirg,  qo  werden  sie  ihren  Beisegefährten  ne 
dem  Eigonechaften  aucji  durch  fade  Witzmach 
leidlich  und  nicht  minder,  wenn  sie  nachträglich  : 
lebnisse  gar  zu  Papier  bringen.  Pfui  über  dich,  Bul 
(ter  dem  Ofen ! 

Eb  gibt  hie  und  da  Verhältnisse ,  welche  dem,  der 
lebt,  höchst  komisch  und  ergötzlich  vorkommen,  währ 
ndere  dies  gar  nicht  finden.  Der  Geschmack  ist  na 
k  verschieden ;  aber  meist  fehlt  solchen  Oeschicl 
tß  gewisse  allgemeinere  Beziehung,  oder  es  fehlt  ( 
»ählenden  der  richtige  Ausdruck. 

Für  Diejenigen,  welchen  in  der  That  eine  humori 
|ie  tUchtuQg  inne  wohnt,  findet  sich  auf  Bergreii 
flehen  Zweck  sie  nun  haben  mögen,  nach  allen  Richl 
p  sehr  reichlicher  Stoff  filr  ihre  komische  Muse , 
ir  heissen  diese  auf  der  Tour  selbst  wie  in  der  Besch 
|Bg  derselben  willkommen.  Wer  sich  eines  erns 
^ecbes  bewiisst  ist,  darf  sich  wohl  zwischen  der  Ar1 
fiahea,  mn  Kräfte  zu  sammeln.  Aber  man  halte  ni 
AeoBock  für  einen  Satyr,  darum  weil  er  Bocksfü 
± 

Wag  soll  denn  nun  aber,  wird  man  fragen,  eigent 
der  Beschreibung  einer  Bergfahrt  vorkommen,  und 
KU  sie  gehalten  sein  um  allen  Anforderungen  zu  i 
wehen? 

Wir  wollen  durchaus  nicht  in  Abrede  stellen,  «i 
htimtliche  angeführte  Haup  trieb  taugen,  natürlich  o1 
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die  namhaft  gemachten  und  andere  Abschweifungei 
befolgt  werden  können,  und  dass  in  allen  etwas  Tüchtig 
geleistet  werden  kann.  Doch  mochte  ich  für  unsere  Zw( 
dazu  rathen,  sie  sämmtlich  so  weit  möglich  zu  yereini^ 
weder  die  eine  noch  die  andere  streng  yorherrschen 
lassen,  und  daraus  ein  Ganzes  zu  bilden,  das  in  lebenc 
ger,  anschaulicher  Weise  dem  Leser  die  Alpenfahrt 
Allem,  was  damit  in  Verbindung  steht,  so  Torfuhrt,  dass 
sie  im  Geiste  mitmacht,  und  you  Allem,  was  dabei  ge8( 
und  gesehen  ward,  ein  Bild  erhält,  dem  seine  Phanh 
folgen  kann,  und  das  seinen  Gesichtskreis  in  den  verschic 
densten  Eichtungen  erweitert.  Ich  mochte  diesen  St 
den  eigentlich  beschreibenden  nennen. 
Hierzu  gehört  also: 

1.  Eine  gute  Entwicklung  und  Bestimmung  des  Beu< 
Zweckes  und  Eeisezieles ,  möglichst  kurz  und  das  Noi 
wendige  enthaltend.  Der  Leser  muss  möglichst  scluH 
in  den  Schauplatz  der  Erzählung  eingeführt  werden, 
dieser  schon  bekannt  ist,  fange  man  lieber  gleich  mit  d( 
Hauptsache  an.  Uebermässig  lange,  allgemeine  Beti 
tungen  sind  zu  vermeiden ;  das  liebe  „Ich^  ist  auch  nie 
allzusehr  hervorzuheben. 

2.  Der  Gang  der  Erzählung  muss  klar  und  anschi 
lieh  sein,  und  nichts  Wichtiges  darf  ausgelassen  werdeaj 
dagegen  sind  Nebensachen,  wofeiii  sie  nicht  ein  ganz 
sonderes  Interesse  haben ,  möglichst  kurz  zu  behandel 

3.  Das  Bild  der  durchwanderten  Gegend  muss  Idt 
und  scharf  hervortreten;  die  Schilderungen  müssen  di( 
wesentlichen  Züge  des  Landschaftsbildes   hervorhebe! 
Wo  es  aber  zu  dessen  Deutlichkeit  erforderlich  ist,  bü 
die  Einzelheiten  so  anzugeben,  dass  sich  das  Beschriebe 
gleichsam  wesenhaft  in  der  Phantasie  des  Lesers  ent*| 
wickelt.    Zu  viel  Worte  schaden  auch  hier. 
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4.  Die  wiäsenBchaftliche,  künstlerische  und  äetheti- 

!  Seite  darf  nicht  ganz  vemachtäaBigt 'werden.    Eb  ial 

löglieb,  Alles  zu  wissen  und  Alles  in  den  Kreis  seinei 

Mbachtnngen  zn  ziehen ;  aber  irgend  eine  der  angege- 

Sciten  sollte  doch  immer  in  den  Kreia  der  Beise- 

Mbachtungen  aufgenonuuen  werden. 

Wie  dsB  Land,  so  sollte  auch  das  Volk  uns  nichl 
Bmd  bleiben,  Beobachtungen  über  sein  Leben  und  Thun, 
nchichte  und  Sage  flechten  sich  oft  in  reizender  Weise 
i,  wo  sich  dazu  Gelegenheit  bietet. 

Poetische  Auffassung  ist  nicht  Jedermanns  Sache. 

ieläastsich  nicht  gewaltsam  herbeirufen  und  wirkt  dann 

schädlich ;  aber  die  Natur  hat  unsem  Weg  mit  BlU- 

I  geschmückt,  und  wenn  Blütheu  des  Qeistes  dessen 

ehildening  verschönem,  so  werden  sie  dem  willkommei 

«n  uEd  angenehme  Ruhepnnkte  gewähren,  der  uns  im 

s  begleitet. 

T.  Der  rechte  Alpenfahrer  ist  weder  ein  Muckei 
ein  Staatshämorrhoidarius.  "(Bewahre  uns,  Herr. 
leia  Uebel!)  Er  schaut  furchtlos  hinab  in  die  Tiefe. 
ti  und  froh  in  des  Himmels  reines  Blau  und  lustig  in'f 
eben.  Die  Philister  nnd  ihre  Gevattern  und  Geschwister. 
«  Lebens  Sorge  und  Mühe  hat  er  drunten  in  der  Tieft 
üaesen,  und  dem  fröhlichen  Sinn  ziemt  ein  fröhlichem 
'ort  unter  Genossen,  die  gleiches  Streben,  gleichet 
'«gniss  und  gleiche  Freude  verbrüdert. 
[  8.  Wir  können  uns  wohl  sehen  lassen  mit  unsen 
Kistungen  verschiedener  Art,  und  kümmern  uns  wenig 
Isnim,  was  Andere  griesgräuilich  dazu  bemerken.  Wai 
Wer  von  uns  der  Oeffentlichkeit  übergeben  wird ,  dar 
uch  Anderer  Kritik  nicht  scheuen.    E$  gehe  daher  Nichfy 
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von  ufis  aus,  als  was  detn   Verein  Ehre  bringt^  nnd 
thut  in  weiteren  Kreisen  namentlich  die  Tüchtigkeit 
rer  Vereinsschrift,  für  welche  daher  nxa  das  passt, 
nach  Inhalt  und  Form  wirklich  gut  ist. 


IN'a.eliseliirifl  dLei*  IBedaJktioit. 

Wir   erhielten  vorstehende  Abhandlung    aus    d< 
Nachlasse  des  allzufrüh  yerstorbenen  Gelehrten  und 
trachten  sie  als  ein  liebes  und  sehr  beherzigenswerth< 
Yermächtniss  an  die  Clubgenossen.    Indem  wir  mit  d( 
Inhalte  derselben  der  Hauptsache  nach  vollkommen  eil 
verstanden  sind ,  erlauben  wir  uns ,  noch  einige  ergi 
zende  Bemerkungen  beizufügen. 

Unser  Jahrbuch  hat  gewissermassen  einen  doppelt« 
.Charakter.  Einerseits  ist  es  eine  literarische  Leisl 
des  Vereins ,  die  aus  dem  Schoosse  desselben  auf  d< 
grossen  Weltmarkt  hinausgeht  und  sich  dem  strei 
kritischen  Massstabe  unterziehen  muss,  der  in  foi 
und  materieller  Hinsicht  an  jedes  „Buch"  gelegt  werdi 
darf.  Wir  denken,  dass  die  bisher  erschienenen  Bände 
diese  Prüfung  auf  literarischen  Werth  nicht  übel  bestan» 
den  haben,  da  glücklicherweise  der  S.  A.  C.  nicht  wenige 
Genossen  zahlt,  welche  die  Feder  ebenso  gut  wie  d^ 
Alpstock  zu  handhaben  verstehen. 

Anderseits  ist  aber  das  Jahrbuch  auch  ein  Verein»- 
Organ,  ein  Bindemittel  und  Sprechsaal  der  ClubmitgHeder. 
Unter  diesen  gibt  es  erfreulicherweise  sehr  Viele ,  welche 
zu  höchst  wesentlichen  Leistungen  im  Dienste  desVereins- 
sowohl  als  des  Jahrbuchszweckes,  nämlich  die  genauere 
Eenntniss  des  Alpengebietes  zu  vermitteln,  befähigt  sind, 
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le  bei  ihren  Arbeiten  Ansprüche  auf  eine  literarische 
ästung  erheben  zu  wollen  oder  zu  können.  Es  wäre 
it  gut,  wenn  diese  Mitarbeiter  sich  durch  die  Norma- 
der vorstehenden  Abhandlung  entmuthigen  oder  gar 
falsche  Fährte  bringen  Hessen.  Wir  möchten  diesen 
tenossen  vielmehr  folgenden  Rath  geben :  Schreibe  frisch 
id  frei  aus  der  Stimmung  heraus,  die  dich  auf  deinen 
Wanderungen  beseelte ;  schreibe  so  einfach  und  natürlich 
möglich  und  vermeide  falsches  Pathos,  triviale  und 
lehrte  Phrasen  so  sorgfältig  wie  Gletscherspalten; 
Ite  dich  an  die  Hauptsache ;  aher  madC  diese  recht,  d.  h. 
^  in  wenigen,  ausdrucksvollen  Sätzen  das  charakteristi- 
leBild  der  Oertlichkeit,  und  vor  allen  Dingen  bezeichne 
den  hohem  Regionen  topographisch  genau  an  der  Hand 
besten  Karten  deinen  Weg  und  die  über  denselben 
ronnenen  Erfahrungen  und  Beobachtungen!  Damit 
rt  du  das  Deine  gethan  und  die  Andern  können  etwas 
raus  lernen.  Eine  spezielle  Aufzählung  aller  vergosse- 
811  Schweisstropfen  und  aller  ausgestandenen  Aengsten 
nicht  gerade  vonnöthen.  Lass  diese  Würze  deiner 
lenmgen  ruhig  zurück  in  den  Firnen  und  Felsen 
ftines  Tagewerkes. 
Fiat! 


Schweizer  Alpenclub. 
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Die  Verwitterung 

im  Hochgebirge  Graubündens. 


Von 

Friedrich  v.  Salis, 


Die  Hochalpen  mit  ihren  steinernen  Einrahnmnge 
zackigen  Kämmen,  Spitzen  und  Hörnern  machen  anf 
unerfahrene  Gemüth  den  Eindruck  todter,  starrer  Masse: 
welche  aller  Yergänglichkeit  Trotz  bieten.  Eine  bessei 
Einsicht  wird  jedoch  bald  Platz  greifen ,  wie  sich  sei 
natürlich  schon  allgemein  Bahn  gebrochen  hat  bei  all' 
Denjenigen,  welche  auch  nur  oberflächliche  Beobacht 
gen  im  Gange  der  Natur  anzustellen  sich  bemühen, 
ist  Veränderung  und  Bewegung  auch  in  diesen  scheinbi 
leblosen  Felsarten.  Eine  allmalige,  wenn  auch  se 
langsame  Zertrümmerung  geht  selbst  bei  den  festes 
Massen  vor  sich,  und  werden  mit  Hülfe  bewegend« 
Kräfte  die  immer  kleiner  werdenden  mineralisch  befrudi« 
tenden  Bestandtheile  von  den  höchsten  Bergzinnen  def 
Thalebene  und  schliesslich  der  Ackerkrume  zugefuhrti 
Diese  Zersetzung,  auch  Verwitterung  genannt,  weil  da 
immer  die  Atmosphärilien  (Verwitterungs-Einflüsse)  e 
bedeutende  Rolle  spielen ,  tritt  nicht  bei  allen  Felsarte» 
gleichmässig  auf.  Sie  zeigt  sich  sehr  stark  bei  denjenigeOi 
welche  Thon ,  Chlorit ,  Talk ,  viel  Glimmer  oder  Horn- 
blende enthalten,  am  wenigsten  bei  solchen ,  welche  vor» 
waltend  aus  Ejeselerde  zusammengesetzt  sind. 
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Der  geringere  oder  höhere  Grad  der  Zerstörbarkeit 
ier  Felsarten  soll  in  untenstehender  Reihenfolge  aufge- 
lahlt  werden.  Dabei  treten  Modifikationen  in  Folge  der 
lOertKchkeit,  Schichtenlage  und  Mächtigkeit,  Beimengun- 
pen  u.  a.  m.  nicht  selten  ein ,  und  wird  daher  eine  Auf- 
lahlung  für  alle  Verhältnisse  nur  im  Allgemeinen  gül- 
%  sein. 

Dass  die  OerÜichkeit  auf  die  Yerwitterung  der  Ge- 
rteine Einfluss  auszuüben  vermag,  beweist  jeder  Kirch- 
unn  im  Gebirge ,  der  seine  leicht  kenntliche  Wetter- 
ite  hat ,  an  welche  Wind  und  atmosphärische  Nieder- 
läge heftig  anschlagen  und  auflösend  einwirken.    So 
h  bei  den  Gebirgszacken. 
Ist  die  Schichtenlage  eine  horizontale ,  so  steht  eine 
lohe  Wand  immer  fester  und  ist  dauerhafter  als  dieje- 
ige ,  bei  welcher  dieselbe  schief  oder  gar  vertikal  (auf 
m  Kopf)  steht.  Dünnblättrige  Schichten  erleichtern  die 
blosungen  ebenfalls. 

Die  Beimengungen  der  Felsarten  sind  ebenfalls  sehr 
eignet,  die  Zertrümmerung  zu  begünstigen.  Dahin  zäh- 
wir  vor  Allem  die  Metalle,  und  unter  diesen  das  meist 
orkommende  Schwefeleisen.    Dieses  zersetzt  sich  durch 
en  Wechsel  von  Kälte  und  Wärme ,   Trockenheit  und 
Sasse  und  bewirkt  die  Zerklüftung  der  Felsarten,  in  wel- 
en  es  eingesprengt  vorkommt,  mit  jeweiliger  Hinterlas- 
g  einer   rothgelben  Färbung.    Kupferkiese,  Arsen, 
yde  aller  Art  kommen  ebenfalls  nicht  selten  vor  und 
iben  ähnliche  Wirkungen  aus. 

Im  Weitern  sind  als  häufig  vorkommende  Beimen- 
Igongen  Thon,  Spate  aller  Art,  Sphen  u.  s.  w.  anzuführen . 
Die  Aufzählung  der  Felsarten ,  ausgehend  von  den- 
jenigen, welche  der  Zertrümmerung  am  wenigsten  Wi- 
derstand zu  leisten  vermögen,  beginne  ich  mit  dem: 

21* 
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1.  Thonschiefer  (Flysch),  meistens  in  dünnen  Scliicb« 
ten  abgelagert  und  nicht  selten  bedeutend  gehoben ,  ist^ 
der  Verwitterung  in  hohem  Grade  unterworfen.  Vorkom- 
men: nördlicher  Ausläufer  des  Calanda,  gegen  Pfäfeiq 
und  im  Innern  des  Prätigau. 

2.  Bündner  schief  er.  Diese  ^ßlsart  kommt  im  mittle^ 
ren  Theil  unsers  Kantons  so  häufig  vor,  dass  sie  darnach 
den  Namen  erhalten.  Wie  wirksam  die  Verwitterung  an 
derselben  arbeitet,  dafür  geben  uns  die  Gebirge  in  nächni 
ster  Nähe  von  Chur ,  einschliesslich  Churwaldcn ,  Scbaorj 
figg ,  Prätigau ,  Oberhalbstein ,  Piz  Beverin ,  Safien  um 
Glenner  einen  hinlänglichen  Beweis.  Wir  zalilen  hi< 
eine  Menge  Wildbäche  (Rüfnen) ,  welche  ihre  Scbuttwi 
zen  Jahr  für  Jahr  der  Ebene  zuführen  und  wenn  auch  oft! 
zerstörend,  doch  bald  wieder  befruchtend  wirken. 

Auch  kommen  Absitzungen   in  grossem  Maasstal 
vor.  Wir  nennen  diesfalls  Churwalden,  Schanfigg ,  Präi 
gau,  Schyn,  NoUathal ,  Safien,  Lungnez  u.  s.  w.  Beimen- 
gungen  kommen  häufig  vor  und  variirt  diese  Felsart  in! 
Farbe ,  Struktur  und  Festigkeit  sehr.    Einzelne  Banki 
von    nicht    unbedeutender  Mächtigkeit    sind    resistenx^ 
fähiger. 

3.  Hieran  schliesst  sich  eine  Felsart,  die  man  VerrU' 
cano  heisst,  Conglomerat  u.  s.  w.,  Sandstein,  Quarzit,  Talk- 
schiefer und  Chloritschiefer  umfassend.  Es  sind  nament* 
lieh  diese  Schiefer,  welche  grosse  Neigung  zum  Zerfalleii 
zeigen. 

Die  Gegend  der  linken  Rheinseite  von  Trons  ab' 
über  Waltensburg,  Ruis,  Ilanz,  Schleuis  mit  dem  dortigea 
gefährlichen  Tobel,  rechtseits  Obersaxen  und  Flond,  ist 
aus  solchem  sehr  leicht  verwitterbarem  Verrucano  ge- 
bildet. Kommt  femer  in  Daves ,  Oberhalbstein ,  Ebgadin 
u.  a.  0.  mehr  vor. 
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4.  Rauhivdke  und  Mergelkalke,  Die  daraus  aufgebau- 
len  Hohen  nehmen  bald  ein  abgerundetes  Aussehen  an. 
jDnich  Auswaschen  der  Rauhwake  werden  Mulden  gebil- 
det, z,  B.  Splügen-  und  Albulapass,  Oberhalbstein  u.  s.  w. 
und  geben  die  Yerwitterungsprodukte  in  kurzer  Zeit  eine 
finchtbare  Erde,  wie  auch  die 

5.  Gyps  -  Trümmer.  Derselbe  kommt  gegenüber 
Ifeienfeld ,  auf  Cotschna  bei  Klosters ,  Funday ,  Churer 
Älp ,  Tiefenkastels ,  Lungnez ,  Schams ,  Val  Nandro  bei 
Bchweiningen,  am  Albulapass,  bei  Samaden,  Scanfs ,  Fet- 
hn,  Sins  und  in  grosser  Masse  in  Samnaun  vor.  Beimen- 
jpmgen  sind  bei  diesen  drei  letztgenannten  Felsarten 
bbenfalls  nicht  selten. 

6.  Der  Serpentin  zerklüftet  und  zertrümmert  sich 
^schwer,  bleibt  aber  für  den  Kulturboden  lange  Zeit 
podt.  Derselbe  kommt  vor  in  fest  zusammenhängender 
^one  von  Parpan ,  über  die  Churer  und  die  Todte  Alp 
[lis  Klosters,  in  Oberhalbstein  u.  s.  w. 

7.  Lavetzstein  ist  der  Bodenkultur  schon  günstiger 
pind  findet  sich  in  der  Churer  Alp ,  bei  Disentis ,  Pontre- 
^a,  im  Oberhalbstein  und  an  der  Bergeller  Grenze  ge- 
^en  Chiavenna. 

'       8.  Die  Hornblendeschiefer  liegen  zu  ganzen  Haufen 
grossen  und  kleinen  Platten  vom  Fusse  bis  an  die 
ochsten  Spitzen  der  aus  ihnen  aufgebauten  Kegel.  Man 
suche  nur  Piz  Linard,  Piz  Buin,  Davoser  Schwarzhorn, 
iz  Vadred  u.  a.  m. 

9.  Glimmerschiefer  und  Gneis,  Diese  im  Silvretta- 
Oebiete ,  Daves ,  Poschiavo ,  Bergell ,  Eheinwald ,  Misox, 
liukmanier  und  anderwärts  so  häufig  vorkonunenden 
Felsarten  halten  bei  den  grossen  Massen  in  ihrer  Zer- 
Mmmerung  mit  dem  vorgenannten  Hornblendeschiefer 
ziemlich  gleichen  Schritt. 
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10.  Die  Kreidefelsen  am  Calanda  sind  der  Zertrüm* 
mening  nicht  wenig  unterworfen.  Ebenso  der 

11.  Dolomit  daselbst,  in  den  Öebirgsgruppen  de« 
Ehätikon,  St.  Michel,  Tinzererhom,  Piz  d'Aela,  Pii 
Kertsch,  Piz  Mezzem  und  des  ganzen  Gebirgsstockes  des 
Unterengadin ,  rechte  Seite  des  Inn  gegen  MünsterthaU 
Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  den  Dolomitf eisen  solche 
Schichten  unterlagert  sind ,  welche  von  der  Verwitterung 
mehr  leiden  als  der  Dolomit  selbst,  z.  B.  Kauhwake,  Verru- 
cano.  Bündner  schief  er,  und  es  entstehen  dadurch  Elüftun« 
gen  und  Zertrümmerung  in  grossem  Maasstabe ,  so  dass 
eigentliche  Felsstürze  erfolgen.  Am  Calanda  über  demi 
Dorfe  Felsberg  ruht  der  Dolomit  auf  grünem  Schiefer 
(Verrucano),  welcher  unter  steilem  Winkel  Büdostlich 
einfallt  und  ;su  starker  Bewegung  der  überlagerten  Masse 
schon  in  frühern  Epochen ,  gleich  nach  der  Eiszeit,  Ver- 
anlassung gegeben  hat  und  heute  noch  gibt. 

Auf  der  F eisberger  Alp  am  Calanda  bis  zu  der  Hütte' 
des  Taminser  Aelple  finden  sich  nämlich  gar  keine  erratK 
sehen  Blöcke,  was  einen  Beleg  mehr  für  die  Annahme  ab- 
gibt, dass  die  Rosshügel  bei  Ems  als  zurückgebliebene 
Kernpunkte  mächtiger  Felsablösungen  vom  Calanda  anzu- 
sehen sind.  Die  Blöcke  machten  die  Eeise  in  die  Tiefe  mit. 

Trotz  des  langen  Weges,  den  die  Trümmer  bei  dem 
jetzigen  Felsberger  Felssturz  zu  durchlaufen  haben,  liegen 
am  Fusse  des  Berges  Monolithe  von  2000  Kubikmeter  und 
darüber ,  imd  ist  es  interessant,  den  dort  liegenden  "Wall 
zu  durchgehen ,  der  sich  nim  allmälig  zum  Schutze  des 
alten  Dorfes  gebildet  hat.  Der  Vegetation  ist  der  Dolo- 
mit nicht  günstig. 

12.  Protogin  und  Syenii.  Erster  er  in  Schams  und 
Rheinwald ,  Letzterer  in  der  Tödi-  und  Berninagruppe, 
lösen  sich  ebenfalls  in  grossen  Massen  von  den  steUen 
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« 

QebirgBwänden  ab,    widerstehen  jedoch  als    Trümmer 
1er  Zersetzung  noch  lange  Zeit. 

13.  Krysiallinischer  Kalk  und  weisser  Marmor  kom- 
nen  bei  uns  nicht  selten  vor  und  bieten  schon  mehr  Wi- 
ierstand  gegen  jene  Atmosphärilien.  "Weisser  Marmor 
Sndet  sich  bei  Schweiningen ,  Val  Faller ,  Bivio ,  Avers, 
Ferrera  und  am  Splügen. 

14.  Gahhro  im  Oberhalbstein. 

15.  Felsstein-Parphyr  in  Davos ,  Bellaluna  und  Yftl 
del  Fain. 

16.  Diorü  und  Spelit  in  Davos ,  Oberhalbstein  und 
Eogadin.  Kommen  in  unserm  Kanton  in  keinen  grossen 
Lagern  vor. 

Noch  seltener  sind 

17.  Kieselschiefer, 

18.  Hornstein  und 

19.  Feuerstein, 

20.  Quarz  und  Quarzit,  erster  er  vorzüglich  in  Gän- 
gen und  Spalten,  kommen  ziemlich  häufig  vor  und  wider- 
stehen gut ;  doch  auch  diese  zerfallen.  So  traf  ich  un- 
längst in  allerdings  vollständig  verwittertem  Bündner- 
schiefer im  Nollathal  einen  weissen  Quarz  an ,  der  sich 
SU  feinem  Grus  zerreiben  liess. 

21.  Der  Granit  bildet  in  der  Berninagfuppe  die  be- 
deutendsten Erhebungen  unseres  Kantons  (4052  ™),  und 
Mt  seiae  Ausdehnung  im  südöstlichen  Theil  des  Kantons, 
durch  den  Septimerpass ,  Piz  d'Err,  Bergün,  Albulapass, 
Bemina  und  Bergell  begrenzt ,  als  eine  bedeutende  zu 
bezeichnen.  Auch  die  Tödikette  verdankt  ihre  stärksten 
Erhebungen  dem  Granite.  Die  durchaus  massige  Struktur 
des  Granites  macht  ihn  geeignet ,  der  Zertrümmerung 
tech  Witterungseinflüsse  gut  zu  widerstehen ;  dennoch 
fällt  es  dem  eifrigen  Clubisten  selten  schwer ,  auch  auf 
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den  höchsten  Zinnen  der  Granitgebirge  die  nöthigen  Bau» 
steine  zur  Errichtung  der  üblichen  Wahrzeichen  zusam- 
men zu  bringen.  . 
Solche  Trümmer  fielen  denn  auch  zur  Eiszeit,  wo  « 
Alpenregion  bis  über  die  jetzigen  Waldgrenzen  mit  Glet- 
scher erfüllt  war,  auf  diese  herab,  wurden  von  ihnen 
fortgetragen  und  dienen  an  ihren  neuen  Standorten  noch 
in  weiter  Zukunft  als  sichere  Denksteine  früherer  Tor* 
gänge  in  der  Natur  unserer  Erdoberfläche. 


Heber  Korrektion  von  Gebirgsgewässern, 


Von 

Albert  Heim, 


(jar  manche  Bewegung  in  der  Natur  ist  ein  Bestreben 
h  Ausgleichung  von  Gegensätzen.  Wenn  es  blitzt,  so 
Jeichen  sich  die  entgegengesetzten  Elektrizitäten  von 
de  und  Wolke  aus;  wenn  es  stürmt,  die  kalten  und 
armen  Luftschichten ;  wenn  ein  saurer  und  ein  basischer 
orper  zusammenkommen,  so  entsteht  ein  neutraler,  und 
n  Schlachtruf  bringen  die  entgegengesetzten  Interessen 
er  Fürsten  und  Völker  hervor.  So  ist  auch  unsere  ganze 
doberfläche  einem  ununterbrochenen  Prozesse  der  Ver- 
tterung  unterworfen,  der  dahin  zielt,  die  hervorragen- 
en  Theile  der  Erdrinde  zu  erniedrigen  und  mit  ihren 
mem  die  Thäler,  See'n  und  Meere  auszufüllen,  die 
ebirge  zu  Hügelland  und  dieses  nahezu  zur  Ebene  um- 
wandeln ;  das  wird,  wenn  nicht  neue  sich  erheben ,  das 
dliche  Schicksal  der  Gebirge  sein. 
Alles  sucht  unter  sich  nach  einem  Gleichgewichts- 
de,  nach  einer  Ruhe,  nach  einem  Tode,  wenn  wir  so 
en  wollen;  denn  Leben  ist  nur,  wo  Gegensätze,  wo 
eständige  Veränderung,  Bewegung  ist. 

Es  sind .  eine  Menge  Faktoren  thätig ,  die  festesten 
esteine  nach  und  nach  in  ihrem  Gefüge  zu  lockern  und 
tückweise  loszutrennen.   Hieher  gehören  chemische  Zer- 
tzungen  und  theilweise  Auflösungen  durch  das  Wasser 
lind  seine  Beimengungen  und  durch  die  Bestandtheile  der 
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Luft,  dann  das  Peitschen  desEegens,  Eindringen  v< 
Pflanzenwurzeln  und  mikroskopischen,  noch  nicht  näh^ 
untersuchten  Yegetabilien,  Stürme,  Blitzschläge,  besti 
diger  Temperaturwechsel,  hauptsächlich  aber  Sprenge 
durch  das  in  Spalten  und  Spältchen  gefrierende  Wassi 

Im  Gebirge  ist  die  Verwitterung  viel  starker 
sichtbarer  als  in  der  Ebene;  denn  in  dieser  bilden 
Yerwitterungsprodukte  eine  vor  weiteren  Einflüsse 
schützende  Decke  über  dem  festen  Fels.  Im  Gebii 
bleiben  sie  nicht  liegen,  sondern  werden  durch 
Schwere  von  ihrem  Entstehüngsorte  weggerissen 
zum  Theil  von  den  Gewässern  aus  dem  Gebirge  foi 
schafft.  Dann  ist  der  Eohlensäuregehalt  der  Luft  in  d^ 
Höhe  grösser  als  in  der  Tiefe ;  eine  vor  Regen  und  Tei 
peraturwechsel  schützende  Pflanzendecke  fehlt  auf  weil 
Strecken,  namentlich  an  der  Schneelinie,  und  die  Temp^ 
ratur  wechselt  in  diesen  hohen  Kegionen  am  häufigsi 
um  0^.  lieber  der  Schneelinie  zieht  der  Schutz,  den 
Schneedecke  bildet,  den  Yerwitterungsbetrag  wied« 
bedeutend  herab. 

"Wer  über  die  stundenlangen  Trümmerreviere 
Schutthalden  der  obern  Alpenregionen  wandert  und  fibej 
all  Steine  herunterpoltern  sieht,  dem  drängt  sich  der  Gl 
danke  auf:  Unsere  Berge  werden  älter  als  ich,  aber  sau 
nicht  unendlich  alt.  Es  gibt  Gegenden  in  den  Alpen, 
das  Gestein  wie  verfault  erscheint,  und  hierin  haben  wol 
Namen  wie  „Faulen",  „Faulhorn**  etc.  ihren  Urspri 
genommen. 

Die  Produkte  der  Verwitterung  würden  einfach 
den  Thälem  enorme  Schutthalden  bilden,  wenn  nicht  di 
Wasser,  das  in  Gestalt  von  Kegen  niederfällt  und  sich  ii 
Gebirge  rasch  zu  starken  Strömen  sammelt,  ein  Tram 
portmittel  bilden  würde,  das  nun  die  Geschiebe  ans  dei 
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Bebirge  hinaus,  oft  weit  weg  schafft.  Die  Kraft  des 
IFassers,  Geschiebe  zu  tragen,  ist  um  so  grösser,  je  gros* 
^  seme  Geschwindigkeit  ist,  und  diese  ist  wieder  um  so 
(rösser,  je  grösser  die  "Wassermasse,  je  steiler  und  je 
reniger  ausgebreitet  das  Flussbett  ist.  Daraus  geht  her- 
lor,  dass  das  Wasser  im  Gebirge  mehr  Kraft  hat  als  im 
Befland,  in  der  Ebene.  Im  Gebirge  wird  es  eine  Menge 
Geschiebe  fortreissen  können ,  die  es  im  sanft  geneigten 
Bude  oder  im  Yorlande  nicht  mehr  fortzuschleppen  ver- 
iag.  Es  wird  das  Wasser  im  Gebirge  Land  wegschwem- 
icn,  in  der  Tiefe  legt  der  ermüdete  Strom  erst  das 
Ißhwere,  grobe,  dann  nach  und  nach  auch  das  feinere 
fcitgerissene  Material  wieder  ab.  Das  sind  die  beiden  Pro- 
pesse  der  Auswaschung  oder  Erosion  und  der  Anschwem- 
iBing  oder  AUuvion,  welche  vielfach  der  Kultur  feindlich 
[legenübertreten.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  der  Ge- 
Nbiebsablagerung  in  der  Tiefe  nicht  anders  abzuhelfen 
^,  als  dass  man  keine  Geschiebe  mehr  kommen  lässt, 
ktts  man  sie  im  Gebirge  zurückhält,  mit  andern  Worten, 
lass  man  die  Auswaschung  verhindert.  Wollen  wir  dau- 
^de  Hülfe  schaffen,  so  müssen  wir  dem  Uebel  an  der 
iuelle  helfen,  und  die  ist  in  der  Alpenregion.  Die  Fluss- 
rorrektionen  in  der  Tiefe  an  der  Aare,  im  Eheinthal 
telfen  nur  für  eine  gewisse  Zeit ;  erst  wenn  oben  tüchtig 
iftchgeholfen  worden  ist,  erst  dann  ist  bleibend  geholfen. 
Der  Kampf  mit  der  Natur,  den  wir  so  aufnehmen,  ist 
Ätt  grossartiger.  Der  mächtige  Alpenkörper  will  sich 
wich  und  nach  verflachen  zur  einförmigen  Hochebene, 
ind  wir  Menschen  wollen  das  verhindern  und  müssen 
»  verhindern,  wollen  wir  nicht  für  Jahrtausende  aus 
inserem  Lande  zum  Theil  weichen.  Die  Berge  wan- 
den, und  wir  sollen  sie  festhalten.  Unser  Jahrhundert 
»t  die  Zeit,    wo  man   anfängt,    mit   dem  Bewusstsein 
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an  diesen  Kampf  zu  gehen ,  dass  es  Leben  oder  Tod 
und  es  soll  unsere  Aufgabe  sein,  so  gut  es  in  Ei 
angeht,  zu  betrachten,  was  wir  zu  bekämpfen  haben, 
was  unsere  Waffen  sind.  Alles  Unglück,  das  Ueb« 
schwemmungen  bringen,  zu  schildern,  gehört  nicht  hieh< 
Wir  haben  nicht  Menschen  zu  bekämpfen,  und  ujisei 
Waffen  sind  weder  Hinterlader  noch  Pamphlete; 
haben  Menschen  mit  ihren  Wohnungen,  wir  haben 
grüne  Kleid  der  Muttererde  zu  retten.  Nicht  blind« 
Yölkerhass  wird  uns  zum  Kampfe  anspornen,  sondei 
der  herrliche  Geist,  der  die  Materie  überwindet,  d< 
gleiche  Geist,  der  uns  Kunststrassen  und  Eisenbahn« 
durch  die  Alpen  bauen  lehrt. 

Die  Gletscherbäche  führen  ziemlich  regelmässig 
Wasser,  während  diejenigen,  die  sich  bloss  dadurch  bi 
den,  dass  sich  das  Wasser,  das  auf  ein  grosseres  od« 
kleineres  Gebiet  fällt,  in  einer  Menge  von  Adern  sammel 
die  zusammenlaufen,  yiel  unregelmässiger  sind,  bald  sei 
viel,  bald  fast  kein  Wasser  führen.  Letztere  bilden 
eigentlichen  Wildbäche.  Das  Gebiet,  wo  sich  die  Wass« 
sammeln  und,  wenn  sie  stark  sind,  Geschiebe  mitreissei 
nennen  wir  das  Sammelgebiet.  Im  Thale,  wo  das  GefSj 
sich  plötzlich  vermindert,  lagert  sich  ein  grosser  Th« 
des  Geschiebes  ab;  das  ist  das  Ablagerungsgebiet. 
Rinne  zwischen  beiden  nennt  man  Sammelkanal.  Di 
die  Ablagerung  bilden  sich  die  Schuttkegel ,  oder,  wenj 
sie  in  einem  Seebecken  geschieht,  die  Delta^s ,  Landzi 
gen  ähnliche  Vorsprünge.  Yon  der  Bildung  eines  Scbui 
kegeis  (respektive  Deltas)  können  wir  uns  leicht  ei 
klare  Vorstellung  machen.  Der  Bach  erhöht  durch  Abh 
gerung  von  Geschiebe  sein  Bett.  Beim  nächsten  H« 
Wasser  tritt  er  aus  und  nimmt  nun  seinen  Lauf  an  der  ti« 
fern  Stelle,  z.  B.  links  daneben,  und  auch  hier  erhöht 


t 
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jlen  Boden ;  tritt  er  auf's  neue  aus,  so  geschieht  es  wieder 
[8,  weil  rechts  der  Boden  schon  erhöht  ist.  Das  Glei- 
te wiederholt  sich,  his  der  Bach  an  der  Thalwand  links 
gelangt  ist.  Nun  macht  er  die  Bewegung  im  umge- 
jen  Sinne,  also  nach  der  rechten  Seite  über  den  gan- 
Schuttkegel  hin ,  dann  wieder  links.  Im  Laufe  der 
ihrhunderte,  beschreibt  der  "Wildbach  perpendikelartige 
iwingungen  auf  dem  Schuttkegel  und  vergrössert 
pwlurch  denselben  beständig.  Oft  sind  die  Schuttkegel 
[on  staunenswerther  mathematischer  Regelmässigkeit, 
ie  haben  10  bis  40^  Neigung.  In  den  Gebirgen  sind  sie 
le  der  häufigsten  und  ausgedehntesten  Erscheinungen ; 
mke  man  an  die  prächtigen  Schuttkegel  des  Lintthales, 
Äsind  ihrer  über  zwanzig,  an  diejenigen  bei  Chur  („Lürli- 
■d'*),  Maienfeld,  Malans,  an  die  enormen  Schuttkegel 
Wallis,  z.  B.  gegenüber  Leuk,  dann  an  die  Delta's  am 
'allensee,  auf  denen  Mühlehom,  Murg  und  Fly  stehen^ 
id  leicht  werden  den  Lesern  noch  hunderte  grössere 
ler  kleinere  einfallen.  Sie  sind  zum  grössten  Theil  jün- 
»  als  die  Verbreitung  der  erratischen  Findlinge ;  man 
idet  solche  höchstens  in  deren  Tiefe,  wo  sie  etwa  durch 
isen  angeschnitten  werden.  In  der  Nähe  von  Yille- 
Jeuve  ist  ein  Schuttkegel  durch  einen  Bahneinschnitt 
jatblosst,  und  da  findet  sich  19'  unter  der  Erdoberfläche 
loch  zugedeckter,  verschütteter  Kulturboden  aus  der 
^fitemzeit",  in  5'  Tiefe  Ueberreste  aus  römischen  Zeiten. 
per  ganze  Schuttkegel  ist  dort  etwa  23'  dick. 
I  Auf  den  Karten,  auch  auf  der  Dufourkarte,  sind  die 
|khuttkegel  meist  falsch  angedeutet,  gewöhnlich  wie 
fig.  1  zeigt,  statt  wie  Fig.  2. 

Die  Schuttkegel  zeigen  eine  sehr  günstige  Boden- 
Mischung  für  Kulturland.  Die  schönsten  Dörfer  haben 
Bch  darauf  angesiedelt.    Dabei  laufen  sie  aber  sehr  Ge- 


Heim. 
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fehr,  Ton  Zeit  zu  Zeit  durch  einen  Anafritt  des  Bachrf 
Uberachvemmt  nnd  mit  Gtesehiebe  Qberf&brt  zo  -weräeoi: 
Das  ist  denn  auch  sehr  oft  der  Fall;  ao  ist  Tor  einai 
Jahre  RinggenbGrg  (Zignan),  bo  ist  Rueras  schwer  gescb»- 
digt,  Eo  iat  in  veigangenen  Jahrzehnten  Mederamet 
■wiederholt  verschüttet  -worden,  nnJ  viele  andere  mehr.  !■ 
den  letzten  Jahrzehnten  sind  diese  Ausbrflche  der  Wil^ 
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Äche  über  bebaute  Theile  des  Schuttkegels,  wie  sich 
ttcht  leugnen  lasst,  an  den  meisten  Orten  häufiger  gewor- 
fen, als  sie  früher  waren,  und  sie  zerstören  an  vielen  Or- 
en  auf  denselben  nach  und  nach  alle  Kultur.  Ist  lange 
Seit  kein  Hochwasser  eingetreten,  so  häuft  sich  im  Sam- 
telgebiet  eine  Menge  Material  an  und  bleibt  dort  liegen ; 
las  erste  starke  Hochwasser  schwemmt  alle  Trümmer  die 
Ichlucht  hinaus  und  wirft  sie  übej  den  schönen  Schutt- 
:^el.  Oberhalb  des  Ablagerungsgebietes  im  ganzen 
lammelgebiet  schneidet  sich  dann  der  starke  Bach 
limer  tiefer  ein.  Ist  nun  das  Ufer  nicht  fester  Fels,  son- 
lern  erdig  oder  schiefrig,  so  rutscht  oder  gleitet  von  den 
rhalhängen  die  Masse  immer  nach;  auch  das  Nach- 
ittschende  wird  vom  Bach  hinausgeschafft.  Durch  dieses 
fachrutschen  der  Thalhänge  entstehen  die  grässlichen 
Ichluchten,  wie  das  Laaxertobel,  das  Tobel  der  Nolla  und 
fiele  andere.  Sie  erweitern  sich  immer  mehr,  reissen 
■uner  weiter  die  Gehänge  an,  verzweigen  und  verlängern 
ich  nach  oben.  Ganze  Dörfer,  die  über  solchen  Gehän- 
|en  gebaut  sind,  können  dadurch  in  Gefahr  kommen.  So 
fct  das  Dorf  Riein  am  Segnina  in  bedenklicher  Lage, 
lidem  bei  jedem  Hochwasser  der  Gebirgshang,  auf  dem 
»  steht,  langsam  tiefer  gleitet,  wodurch  die  Gebäude 
trumm  geschoben  werden  und  im  Boden  Eisse  entstehen. 
Sbenso  Tschappina  über  der  Nolla  und  andere  mehr. 
)ie  geringste  Menge  von  Flussgeschiebe  stammt  wirklich 
R)n  den  obersten  Kämmen ;  die  grÖsste  kommt  durch  das 
Sachrutschen  der  Ufer  beim  Einschneiden  des  Baches  in 
knselben. 

Diesen  Uebelständen  abzuhelfen,  gibt  es  verschie- 
iene  Mittel. 

Damit  das  Material  nicht  auf  dem  Schuttkegel  abge- 
lagert werde ,  kann  man  das  Bachbett  glatt  ausschalen. 
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auspflastern.   Durch  diese  Einengung  ist  der  Bach  in  vie*i 
len  Fällen  stark  genug ,  das  Geschiebe  ganz  hinunter 
schaffen.    Der  Schuttkegel  ist  gerettet,  aber  nun  das  tJi 
bei  in  den  Hauptfluss  geschoben. 

Wird  der  Schuttkegel  unten  von  einem  See  besp 
so  lagert  sich  in  diesem  das  Geschiebe  ab,  und  es  ist  d 
Sache  für  längere  Zeit  geholfen,  nämlich  bis  der  See  si 
zu  sehr  an  jener  Stelle   auffüllt.    Gilt  es,  Bäche  üb 
wunde  Stellen  des  Gebirges  und  über  bebaute  Abb 
zu  leiten,  so  ist  die  Schale  das  beste  Mittel. 

Nun  müssen  wir  aber  hauptsächlich  der  Yextiefung 
der  Thalsohle  Einhalt  thun  und  das  Geschiebe  im  Q^ 
birge  zurückhalten. 

Dazu  dienen  einmal  die  Thalsperren.  Man  baut  quei 
durch  die  Schlucht  oberhalb  des  Schuttkegels  eine  festi 
Quermauer  (Trockenmauer),  welche  halbbogenformif 
nach  oben  gekrümmt  und  sehr  solid  ist.  Man  bringt  si« 
da  an,  wo  sich  auf  den  Seiten  gün^ige  Stützpunkte  dar^ 
bieten.  Wo  Steine  vorhanden  sind,  baut  man  die 
Thalsperren  aus  möglichst  grossen,  roh  zugehauenen 
Blöcken ;  kleinere  können  auch  aus  gutem  Holz  erstellt 
werden.  Ma)i  gibt  den  steinernen  10  bis  16™  Höhe.  Am 
Fusse  der  Thalsperre  muss  noch  gut  gepflastert  werden, 
damit  dort  keine  XJnterhöhlung  stattfindet.  Solche  Thal-i 
sperren  können  mit  verhältnissmässig  geringen  Kosten 
erbaut  werden;  der  Bau  sollte. aber  immer  von  Jemand 
geleitet  werden ,  der  die  Sache  gründlich  versteht.  Eine 
schlechte  Thalsperre  ist  weit  gefährlicher  als  keine,  weü 
sie  plötzlich  beim  Hochwasser  einbrechen  und  Alles  entr 
leeren  kann;  eine  gute  soll  für  ungemessene  Zeiten  danern. 
Hinter  der  Thalsperre  bildet  sich  erst  ein  kleiner  See» 
In  diesem  lagert  sich  alles  Geschiebe,  das  der  Bach  führt, 
ab,  und  oben  läuft  das  blosse  Wasser  weg.    Dieses,  wie  ' 
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I stark  es  auch  sei,  schadet  in  ordentlichem  Bette  nichts; 
wo  etwa  es  ausbrechen  sollte,  lauft  es  wieder  ab  und 
terdeckt  nicht  die  "Wiesen  und  Gärten  mit  Geschiebe. 
Pat  sich  der  ganze  Kaum  hinter  der  Thalsperre  mit  Ge- 
lehiebe  aufgefüllt,  so  baut  man.  eine  zweite  Thalsperre 
etwas  weiter  oben ,  dann  eine  dritte ,  vierte  etc.  Haben 
wir  80  den  ganzenWildbach  möglichst  verbaut,  so  gelangt 
mir  noch  das  Trümmermaterial  von  den  höchsten  Käm- 
men in  den  Bach;  das  Einschneiden  der  Thalsohle  und 
Nachgleiten  der  Thalwände  ist  durch  die  Befestigung  der 
crsteren  aufgehoben,  und  wo  letztere  vegetationslos 
waren,  können  sie  jetzt  wieder  bewaldet  werden.  Thal- 
sperren sind  schon  an  sehr  vielen  Orten  erstellt  worden  und 
tberaU,  wo  sie  gut  gebaut  waren,  haben  sie  ausgezeich- 
nete Dienste  geleistet.  Als  Beispiele  mögen  die  muster- 
gültigen Thalsperren  im  Münsterthal  (Graubünden),  in 
der  Guppenruns ,  der  Molliserruns ,  der  Niederurnerruns 
(Glarus)  gelten  *). 

Fig.  3  stellt  im  Massstab  1 :  500  Grundriss  und  Länge- 
profil einer  Thalsperre  der  Guppenruns  dar. 

Ein  zweites  Mittel ,  das  herrliche  Besultate  liefert, 
die  Faschinen  oder  Flechtzäunen,  wollen  wir  an  einem 
!  Beispiele  kennen  lernen.  Niederurnen  (Glarus)  liegt  auf 
dem  Schuttkegel  eines  Baches ,  der  in  4er  ersten  Hälfte 
^dieses  Jahrhunderts  das  Dorf  wiederholt  gänzlich  mit 
Geröll  überführt  hat,  so  dass  die  Bäume  bis  zur  Krone 
▼ergraben  sind.  Dort  war  etwa  Dreiviertel  Stunden  hin- 
ter dem  Dorfe  ein  jäher  Absturz,  in  dem  sich  eine  Menge 
I  Einschnitte  gebildet  hatten,  die  immer  tiefer  wurden  und 
;  das  meiste  Material  des  Baches  lieferten.  Richter  Jenny, 
I  Tagwenvogt  von  Niederumen,  ein  ächter  Naturingenieur, 


*)  Näheres  in  CtUmann'a  «Wildbäche  der  Schweiz.» 
Schweizer  Alpenclnb.  22 


wandte  folgende  Mittel  eigener  Erfioduag  an.  Er  schlug 
eine  Menge  von  starken  Flechtzäunen  an  festen  PfllileD, 
eine  Über  der  andern,  quer  durch  die  Schlucht  ein.  (Siehe 
in  Fig.  4  einen  Grundrisa.)  Kam  nun  das  Hochwasser  mit 
dem  Geschiebe,  so  wurden  vielleicht  die  paar  ersten 
Reihen  geworfen,  das  Geschiebe  dabei  aber  schon  aufge- 
halten ,  die  folgenden  hielten  es  vollends  zurück  und  da* 
Wasser  floss  unbelastet  ab. 


G^ir^geicässer. 


Sogleich  wurden  die  gebrochenen  Beilien  wieder 
roIlatSndig  erstellt,  damit  bei  einem  weitem  Angriff  Alles 
■ieder  kampfbereit  sei.  Durch  das  Zurückbleiben  des 
Qeechiebes  bei  häufiger  Wiederholung  füllten  sich  die 
wilden  Bacheinscbnitte  immer  mehr  aus  und  wurden  zu- 

I 
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letzt  zu  sanften ,  mnldenförmigen  Thälchen.  Sobald  die- 
ser Punkt  eingetreten  war,  schalte  Jenny  das  erhöhte 
BacEibett  aus  und  baute  nun  Faschinen  in  umgekehrter 
Richtung,  so  da«s  sie  nun  allem  etwa  noch  kommenden 
Material  den  Weg  in  die  Schale  weisen.  (Siehe  hievon 
den  GrundrisB  in  Fig.  5.)  So  verhinderte  er  nicht  nur  das 
weitere  Einschneiden  des  Baches ,  sondern  er  fOllte  in 
kurzer  Zeit  die  vorhandenen  Einsclinitte  aus,  pflanzte 
dann  Wald  dazwischen  an,  und  jetzt  würde  Keiner  mehr 
vcrmuthen ,  daes  jemals  jene  Stelle  so  wüste  ausgesehen 
hat.    In  Fig.  6  ist  das  Qnerprofil  einer  solchen  wilden 


Sehluchtrinne  vor  der  Korrektion  durch  doppelte  Schraf- 
fur  ausgezeichnet ,  die  aufeinanderfolgenden  ÄusfOUnn- 
gen,  durch  die  punktirten  Linien  angegeben,  und  endlich 
das  jetzige  Profil,  das  uns  die  Schale  und  den  jungen 
Wald  zeigt,  dai^estellt.  (Merke  in  Fig.  4,  5  und  6  auf  die 
einander  entsprechenden  Stellen  a,  b  und  c.)  Seitdem 
diese  Bauten  vollendet  sind,  ist  schon  manches  Hochwac- 
ser  eingetreten:  aber  Niedcrumen  hat  nie  mehr  Schaden 
gelitten. 

Was  hier  mit  grossem  Erfolg  angewendet  worden. 
kann  auch  an  zahlreichen  andern  Orten  eben  so  gnt  aus- 
geführt werden.  Wer  diese  Stelle  besucht,  thue  es  nicht, 
ohne  Jemand  bei  steh  zu  haben ,  der  ihm  genau  zeigen 
kann ,  wie  früher  die  Schlucht  aasgesehen  hat.    EoDuat 
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Alle  her ,  die  ihr  noch  an  der  Hülfe ,  die  solche  Bauten 
leisten,  zweifelt,  und  seht  selbst  zu! 

Auf  steilen  Abhängen ,  wo  leicht  Rutschungen  ent- 
stehen, bis  hoch  in  die  oberste  Alpenregion  können 
Tlechtzäuneii ,  auf  ähnliche  Weise  angebracht ,  dem  Bo- 
den Halt  geben  und  das  Herunterrollen  von  Material 
verhindern ,  also  recht  eigentlich  das  Geschiebe  an  sei- 
nem Entstehungsorte  festhalten. 

Wald  ist  natürliches  Faschinenwerk.  Um  schlimme, 
kahle  Gehänge  wieder  zu  bepflanzen ,  muss  man  vorerst 
den  Boden  durch  künstliche  Faschinen  befestigen ,  her- 
nach dazwischen  Wald-^flanzen,  so  hat  dieser  Zeit,  gross 
und  stark ,  dienstfähig  zu  werden ,  bis  die  Faschinen  zu 
Onmde  gehen. 

lieber  den  Wald  als  Waffe  gegen  Wildbäche  will 
ich  nicht  näher  eingehen ;  es  ist  vor  ein  paar  Jahren  von 
sachverständigerer  Seite  hierüber  berichtet  und  jener 
Vortrag  auch  in  unserm  Jahrbuch  gedruckt  worden ;  nur 
das  will  ich  noch  bemerken:  Es  ist  gegenwärtig  Mode 
geworden ,  leichthin  bei  allem  Ueberschwemmungs-  oder 
Bergsturzunglück  zu  sagen:  „Es  ist  vom  Abholzen.**  Das 
ist  gerade  so  unrichtig,  wie  wenn  man  das  Gegentheil 
hehaupten  wollte.  Im  Forstwesen  ist  viel  gefehlt  worden, 
und  in  vielen  Fällen  hätte  der  Wald  wenig  am  Unglück 
geändert,  z.  B.  überall  da,  wo  die  schlimmen  Gebiete  des 
IVildbaches  in  der  obem  Alpregion  liegen. 

Ausser  den  besprochenen  Mitteln  können  in  einzel- 
nen Fällen  noch  eine  Reihe  anderer  zum  Ziele  führen, 
z.  B.  einfache  Holzschwellen.  Ein  einfaches  und  sehr 
gutes  Verfahren)  einen  Bach  einzudämmen,  besteht  darin, 
dass  man  die  grossen  Steine  regelmässig  aus  dem  Bach- 
bette hinausschafft  und  an  den  Rand  legt.  Wir  begnügen 
uns,  diese  hauptsächlichsten  Waffen  erwähnt  zu  haben, 
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und  wollen  nun  tiefer  steigen,  Yon  der  WAdbaehschlncit 
an  den  Fluss  des  Hauptthaies. 

Die  Schnttkegel  zwingen  den  Fluss  des  Hauptthaies 
zu  Tielfachen  Biegungen  und  yerringem  dadurch  sdoi 
Gefalle.  Oft  sperrt  ein  Sehuttkegel  so  sehr  den  Haupt- 
fluss ,  dass  im  obem  Theil  des  Thaies  Yersumpfung^ 
entstehen.  Dem  ist  nun  freilich  bleibend  nur  zu  helfra 
durch  zweckmässige  Yerbauung  der  seitlichen  Wildbäcfae^ 
so  dass  sich  die  Schuttkegel  nicht  mehr  yergrossem 
können. 

Ein  Theil  der  Geschiebe  der  Wildbäche ,  yorab  die 
kleinem,  gelangen  in  den  Fluss , des  Hauptthaies,  und 
werden  yon  diesem  noch  ein  Stück  weit  geführt.  So  füh- 
ren Beuss ,  Linth ,  Bhone ,  Ehein  oberhalb  ihres  Eintritts 
in  die  Seen  gegenwärtig  noch  massenhaft  kleineres  Ge- 
schiebe. Kommen  diese  Ströme  in  die  Ebene,  so  yerlieren 
sie  wieder  yon  ihrer  Stosskraft ,  lagern  auch  dieses  Ge- 
schiebe zum  Theil  ab  und  erhohen  dadurch  ihr  eigenes 
Bett.  So  erhöhte  die  alte  Linth  in  50  Jahren  ihr  Bett  um 
12  Fuss.  In  solchem  Falle  müssen  die  Dämme  immer  er- 
höht werden,  imd  das  umliegende  Land  kommt  immer 
tiefer  zu  liegen.  Bricht  Hochwasser  an  einer  Stelle  dea 
Damm  durch ,  so  stürzt  sich  der  ganze  Strom  über  das 
Land  hin ,  den  tiefem  Stellen  nach.  Das  ist  die  grosse 
Gefahr ,  in  der  bei  Hochwasser  das  Eheinthal ,  das  Thal 
der  Reuss  unterhalb  Erstfeld,  das  untere  Rhonethal  etc. 
schweben.  Und  im  Herbst  des  Jahres  1868  ist  es  nicht 
nur  bei  der  Gefahr  geblieben ,  —  das  Unglück  ist  wirk- 
lich ausgebrochen. 

Wo  diese  Flüsse  in  Seen  münden ,  schwemmen  sie 
rasch  Deltaland  an ,  yerlängem  dadurch  ihren  Lauf  und 
yerringem  ihr  Gefälle  noch  mehr,  so  dass  das  Uebel  sich 
immer  steigert.  Es  sind  Messungen  gemacht  wcr^n  über 
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""Äe  AÄseüweinmiingen  der  Flüsse.  Die  Reuss  hat  in  1 4  V2 
^Jahren  eine  Million  Kubikmeter  grobes  Geschiebe  an 
öftrer  Mündung  in  den  Vierwal dstattersee  abgelagert,  und 
^^gezählte  Mengen  Schlamm  liegen  weiter  draussen  im 
•ßteegrund.  Auf  den  ganzen  Kanton  Uri  macht  das  in  63 
•fahren  einen  Abtrag  von  einer  Linie. 

Seit  Romerzeiten  ist  der  Genfersee  1800  Fuss  ab- 
*%ftrtö  gedrängt  worden.  Walenstadt  war  früher  am  See ; 
jetzt  ist  es  ein  weites  Stück  davon  entfernt.  Vom  12.  bis 
16.  Jahrhuildert  rückte  die  Pomündung  jährlich  durch- 
'sdinittlich  25  Meter  vor,  vom  16.  bis  18.  Jahrhundert 
jährlich  um  70  Meter  und  in  der  letzten  Zeit  sogar  um 
132  Meter  jährlich.  Noch  weit  grossartiger  sind  diese  Er- 
scheinungen am  Mississippi,  Nil  und  den  Strömen  des  Hi- 
malaja. 

Treten  wir  in  vorgeschichtliche  Zeiten  zurück,  so 
finden  wir  in  unserm  Land  Beispiele  in  Menge.  Früher 
hingen  der  Zürichsee,  Walensee  und  Bodensee  zusam- 
nfen;  durch  die  Delta's  und  Schuttkegel  der  Linth  und 
des  Rheins  sind  sie  getrennt  worden.  Der  Vierwaldstät- 
tersee  ging  einst  bis  Amsteg,  der  Thunersee  bis  zur  Olus 
bei  Hof,  der  Genfersee  bis  über  St.  Moritz  etc.  Lago  di 
Como  und  Lago  di  Mezzola  waren  früher  Ein  See ;  aber 
das  Delta  der  seitlich  einmündenden  Adda  rückte  iniiner 
weiter  gegen  das  jenseitige  Ufer  vor  und  hat  so  den  See 
.  in  zwei  getrennt.  So  sind  Thuner-  und  Brienzersee  ge- 
trennt worden  etc.  Immer  finden  wir  im  obern  Theile 
solcher  Anschwemmungen  das  gröbere ,  im  vom  Gebirge 
entferntem  Theile  das  feinere  Geschiebe. 

Eine  Erscheinung,  der  wir  noch  zu  erwähnen  haben, 
sind  die  Schlangenwindungen  oder  Serpentinen  und  Ver- 
zweigungen ,  welche  diese  Flüsse  bilden ,  wenn  man  sie 
sich  selbst  überlässt.    Solche  Serpentinen  «eben  wir  am 
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Bhein  unterhalb  Basel,  am  Bhein  im  Bheinthal  (jetzt  ira- 
lich  grosstentheilfi  korrigirt).  Wir  finden  sie  oberhalb  dei; 
Oomer-  und  Langensees.  Wir  finden  sie  auch  im  Gebirg» 
in  den  ebenen  Hochthälem,  die  der  Bündner  Oberländer' 
^sutt"  oder  »sura*',  der  deutsehe  Aelpler  ^^oden"  nennt^ 
(Segnes  sura ,  Segnes  sut ,  Limmernboden ,  Frisalbodeii| 
Unteraarboden  etc).  Diese  letzteren  Hochebenen  sind  mdr 
stens  durch  Ausfüllung  Yon  Alpseen  mit  Flussgeaddebea. 
entstanden. 

Die  Serpentinen  entstehen  auf  folgende  Weise.  Denke  i 
man  sich  einen  geradlinigen ,  Greschiebe  führenden  Strom 
(Fig.   7).     Bei   a   bleibe   ein  grosserer   Geschiebsblocki 


Fig.  7. 

liegen.  Unter  demselben  ist  die  Greschwindigkeit  des  * 
Wassers  sehr  klein ;  dort  setzt  sich  weiteres  Geschiebe  ' 
an ,  hinter  diesem  wieder,  und  es  bildet  sich  eine  ganze 
Sandinsel.  Diese  gibt  den  beiden  Flussarmen  eine  etwas 
andere  Richtung,  so  dass  sie  bei  b  und  c  das  Ufer  angrei- 
fen ;  dieses  wirft  den  Strom  b  nach  d,  d  wirft  ihn  nach  e. 
In  jedem  der  Stromarme  können  wieder  Inseln  entstehen 


,.-.^>-^^- 


Fig.  8. 


imd  so  der  Lauf  des  Flusses  ein  vielfach  gewundener  un^ 
getheilter  werden  (Fig.  8). 
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Die  Serpentinen,  weil  sie  Umwege  bilden,  yerlängem 
K  Flussbett  und  yermindem  dadurch  das  Gefäll,  erleich- 
ffn  die  Geschiebsablagerung,  die  Erhöhung  des  Fluss- 
ettes,  und  ein  solcher  Strom  nimmt  eine  Menge  Land  ein, 
88  sonst  der  Kultur  gegeben  werden  könnte.  Statt  eine 
^  schönsten  und  grössten  Alpenweiden  zu  sein ,  ist  der 
Uffboden  ein  kahles  Trümmerrevier,  und  ebenso  die  an- 
iem  alle. 

Wird  das  Geschiebe  in  der  Höhe  zurückgehalten,  so 
it  damit  all'  diesen  Uebelständen  in  den  ebenem  Theilen 
nch  abgeholfen ;  da  aber  das  nur  theilweise  geschehen 
um,  und  gegenwärtig  noch  lange  nicht  genügend 
jiBcbieht,  so  muss  auch  da  der  Mensch  die  Natur  zwin- 
;sn.  Es  ist  ein  grosses  Glück  für  imser  Land ,  dass  es 
Äne  Menge  See'n  birgt.  Sie  sind  die  natürlichen  Abla- 
lemngsplätze  für  das  Geschiebe.  Wo  die  See'n  etwas 
reit  draussen  im  ebenen  Land  liegen  (Bodensee  und  Gen- 
Krsee  für  Rhein  und  Bhone  etc.),  gilt  es,  dem  Flusse  die 
ieschwindigkeit  zu  ertheilen,  die  nöthig  ist,  damit  er  das 
leschiebe  nicht  unterwegs  ablagert,  sondern  bis  in  den 
lee  spült.  Mittel  hiefür  sind  Gefällsvermehrung.  Diese 
lann  dadurch  hervorgebracht  werden,  dass  man  dem 
ilnss  vermittelst  eines  Kanals  den  kürzesten,  also  auch 
ileilsten  Weg  weist;  er  ist  der  geradeste.  Femer  soll 
nan  ihn  gut  eindämmen,  so  dass  die  Wassermasse  sich 
licht  ausbreiten  kann,  dass  sie  beisammen  bleibt.  Da- 
lupch  gewinnt  der  Strom  an  Geschwindigkeit  und  Trag- 
Taft  für  Geschiebe.  Glatte  Wände  im  Flussbette  zie- 
len die  Reibung  herab.  Durch  Anwendung  dieser  Mit- 
el  hat  man  es  an  der  Reuss  dazu  gebracht,  dass  sie 
licht  nur  ihr  Bett  nicht  mehr  erhöht ,  sondern  auskolkt, 
rertieft  und  das  Material  in  den  See  schwemmt,  so  dass 
n  einiger  Zeit  das  Reussbett  wieder  tiefer  als  das  umlie- 
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gende  Land  sein  wird,  wodurch  gefährliche  Ansbrüdie 
für  lange  unmöglich  gemacht  sind. 

Ein  Fluss ,  der  kein  Geschiebe  führt,  braudit  nid* 
viel  Gefälle  zu  haben ;  wenn  wir  also  das  Gefälle  ein« 
Flusses  80  brechen  könnten,  dass  wir  ihn  mit  starkem  Ge- 
fälle in  einen  nahen  See  leiten  und  dort  ihn  abklären  ks* 
sen,  so  kann  dann  dem  klaren  Abfluss  ohne  Schaden  fk 
ganz  geringes  Gefälle  gegefeen  werden.  Diese  Art  4« 
Korrektion  ist  schon  wiederholt  mit  grossem  Erfolg  ange- 
wendet worden.  Früher  lief  die  Lütsohine  in  den  Thllne^ 
see  und  staute  durch  Anschwemmung  von  Geschiebe 
Ausfiuss  des  Brienzersees  so,  dass  die  Gegend  ringsum  t( 
sumpfte.  Zuerst  kam  man  im  Jahre  1400  im  Frauenklosi 
bei  Interlaken  auf  die  Idee,  die  Lütsehine  In  den  Briei 
see  zu  leiten ;  das  "Werk  wurde  von  den  Nonnen  am 
führt,  und  der  Erfolg  stund  nicht  aus.  Auf  ähnliche  "Weil 
wurde  1712  die  Kander  in  den  Thunersee  geleitet 
Linth  floss  früher  in  vielen  Krümmungen  in  den  Züric] 
und  erhöhte  den  langen  Schuttkegel  von  NetstaB 
Schanis  so  sehr,  dass  der  Ausfluss  des  Waleni 
gestaut,  das  Land  rings  unterWasser  setzte.  1807  lei 
der  alte  Linth-Escher  den  wilden  Fluss  in  den  Wa]< 
dort  klärt  er  sich  und  geht  nun  gefahrlos  und  ruhig 
dort  in  einem  Kanal  in  den  Zürichsee. 

Es  gelang  dann,  den  Walenseespiegel  um  12*  zu 
len,  dadurch  der  obem  Linth  ein  so  starkes  GefaDe 
geben  ,  dass  sie  jetzt  all'  ihr  Geschiebe  in  den  "Walei 
führt  und  ihr  Bett  nicht  mehr  erhöht. 

So  wurde  das  schöne  Land  ringsum  gerettet    ISt 
dem  sich  dieses  Prinzip  der  Flusskorrektion  so  herrl 
an  drei  Orten  bewährt  hatte ,  zweifelte  man  unb< 
eher  Weise  noch  lange  Zeit,  ob  man  es  an  der 
anwenden  wolle.    Endlich  aber  hat  das  Gute  doch 
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^I9cfalagen  und  das  Werk,  die  Aare  in  dem  Bielersee  sich 
iiren  zu  lassen,  ist  in  Arbeit. 

|-  Freilich  ist  jeder  See  am  Ende  ein  beschränktes  Ab- 
(gerungsgebiet  und  wird  sieh  endlich  auch  ausfQllen,^ 
wQ  wohl  kaum  aües  Geschiebe  im  Gebirge  zurückgehal- 
jA  werden  kann.  Unser  Jahrhundert  erlebt  das  nicht 
lldiir,  auch  nicht  das  nächste  —  und  was  wird  dann  kom- 
Msn  ?  Dann  sind  Menschen  da,  denen  Mittel  zu  Gebote 
M^en,  Yon  denen  wir  noch  nichts  wissen  —  kommt  Zeit, 
mmt  Rath. 

I  Blicken  wir  wieder  in  vorgeschichtliche  Zeiten,  so 
Men  wir  eine  Menge  Stellen,  die  wir  als  ausgefüllte 
|mn  betrachten  müssen.  Hieher  gehören  die  oben  schon 
gähnten,  flachen  Stellen  hinter  einem  Thalquerriegel, 
pper  natürlichen  Thalsperre  (die  „sura"  und  „Boden"). 
Ißrd  ein  Querriegel  eines  Thaies  vom  Flusse  tiefer 
^chsägt ,  so  erhält  der  Fluss  oben  auch  mehr  Gefälle, 
päd  schneidet  sich  in  seine  eigenen  frühern  Ablagerun** 
jBD  wieder  ein,  wobei  sich  oft  sehr  schöne  Terrassen  bil- 
llQ.  Ausgezeichnete  Beispiele  der  Art  bieten  der  Mittei- 
llein bei  Curaglia,  der  Yorderrhein  bei  Disentis,  in  den 
ji^em  Partieen  die  Aare  bei  Bern,  der  Ehein  bei  Eglisau. 
|bi  Fluss  hat  gewissermassen  ein  Bestreben,  sich  gleich- 
Bissiges  Gefälle  herzustellen. 

I  Betrachten  wir  die  Erscheinungen  der  Erosion  imd 
^uvion  im  Grossen  am  Alpenkörper,  so  müssen  wir  s%gen, 
je  sind  es,  die  den  Alpen  ihre  jetzige  Gestalt  angewiesen 
>»ben.  "Wenn  auch  durch  Schichtenbiegungen,  Spalten  etc. 
Rk  grossen  Ganzen  das  Thalsystem  vorgeschrieben  ward, 
p  sind  sie  doch  durch  das  Wasser  in  ihre  jetzige  Form 
jebracht  worden.  Das  Material,  das  unsere  Thäler  füllte, 
^de  zur  Tiefe  geschwemmt  und  bildet  mächtige  An- 
ichwemmungen.  Die  Niederlande  sind  das  Schwemmland 
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des  Rheines.  Damals  bildeten  noch  Grletscher  eine  Brockt 
über  unsere  Seebecken,  so  dass  diese  nicht  ausgefüllt  wur- 
den. Das  Poland  von  Turin  bis  an's  adriatische  Meer  ist  eil 
Geschenk  der  Alpen  etc.  Die  Kräfte,  welche  früher  umbi^ 
dend  gearbeitet  haben,  sind  die  gleichen  wie  die,  welche  ei 
jetzt  noch  thun  und  in  Zukunft  thun  werden.  Der  gleicbi 
Vorgang,  welcher  Länder  in  die  Meere  hinausgebairiy 
See*n  ausgefüllt.  Berge  geschleift  hat,  wirkt  ununterbro» 
chen  fort;  er  ist  es,  den  wir  bekämpfen.  Ihn  einigermassei 
kennen  zu  lernen ,  konnten  wir  uns  daher  nicht  mit  da 
Gegenwart  begnügen ;  es  war  ein  flüchtiger  Blick  in 
Vergangenheit  und  in  die  ferne  Zukunft  nöthig. 

Wollen  wir  unsern  bedrohten  Brüdern  dauernd  h 
fen,  so  geschieht  dies  am  besten  dadurch,  dass  wir 
Schutzbauten  unterstützen.  Ohne  Hülfe  in  dieser  "Wei 
ist  nach  einigen  Jahren  überall  wieder  das  gleiche  Elend 
Es  ist  eine  bedauernswürdige  Kurzsichtigkeit  der  Geber, 
wenn  sie  Alles  an  die  geschädigten  Privaten  verthö 
wünschen.  Ist  es  nicht  mehr  im  Sinne  der  Geber,  wei 
uns  die  Geschädigten  nach  einigen  Jahren  sagen :  „Sei 
das  und  das  haben  wir  mit  eurer  Hülfe,  mit  eurem  Gel 
gebaut -und  nun  sind  wir  bleibend  vor  gleichem  Unglücl 
gesichert,^  als  wenn  das  Elend  wieder  in  derselben  Wei 
einbricht,  und  Niemand  mehr  genau  weiss,  was  eigentli 
aus  den  Unterstützungen  geworden  ist.  Was  kann  d 
Eingelne  an  Schutzbauten  errichten ,  was  eine  einzel 
Gemeinde?  Die  Schutzbauten  sollten  nach  einem  du: 
gehenden  Plane  vom  Bunde  geleitet  werden ;  sonst  ei 
steht  nur  Stückwerk.  Schon  wiederholt  hat  eine  kl 
Korporation  Schutzbauten  aus  ungenügenden  Mi 
mangelhaft  ausgeführt  —  sie  verfehlten  die  Wir! 
und  vernichteten  den  Muth  zu  weitem  Anstrengnni 
Es  ist  hier  wie  überall.  Gemeinsames  Arbeiten,  das  Ha 
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RTilegium  des  Menschen,  vollführt,  was  hundert  Einzelne 
it  zu  Stande  bringen  können.  Möchten  Alle  einsehen, 
SB  der  Fortschritt  auch  hier  in  der  Association  liegt» 

Staat  könnte  nebenbei  vielen,  durch  die  lieber- 
iwemmungen  fast  brodlos  gewordenen  und  jetzt  in 
)8ser  Zahl  auswandernden  Bürgern  durch  die  Schutz- 
iten  Arbeit  bei  gutem  Lohn  geben. 

Freuen  wir  uns ,  dass  das  Hülfskomite  für  die  Was- 
rbeschädigten  von  1868  mit  einem  Theil  der  Liebesga- 

in  diesem  Sinne  den  Anfang  gemacht  hat;  —  wäre  es 
|it  mehr  geschehen !  Und  suchen  wir  selbst  mit  Eath  und 
lat  nach  Kräften  unermüdlich  überall  zu  solchen  Wer- 

aufzumuntem,  zu  Werken  im  Sinne  des  grossen 
Fohlthäters  und  Menschenfreundes,  an  dessen  Denkstein 
Linthkanal  es  heisst: 

,^m  danken  die  Bewohner  Gesundheit,  der  Boden 
die  Früchte, 

Der  Fluss  den  geregelten  Lauf. 

Natur  und  Vaterland  höben  sein  Gemüth. 

Eidgenossen, 

Euch  sei  er  ein  Vorbild!" 


Die  Verdrängung 

ies  Acierlianes  ilnrcli  iie  AlDWirtüsclian 

in  schwciierischen  Hochgebirgsthälern. 

Von 

Dt,  G,  Meyer  von  Knonau  *). 


Vor  einigen  Jahren  ist  durch  einen  der  ürschweiT" 
angehörenden  Geschichtsforscher  eine  für  die  Ka1tiirg< 
schichte  unserer  Hochgebirge  äusserst  wichtige  Fn 
angeregt,  zugleich  aber  auch  zunächst  für  dessen  engeresj 
Vaterland  in  gründlichster  Weise  behandelt  wordei 
welche  wohl  verdient,  auch  die  Aufmerksamkeit  weitei 
Kreise  als  der  Leser  jener  gediegenen  Abhandlung  ai 
sich  zu  ziehen ,  welche  ganz  besonders  auch  dazu  geei| 
net  ist ,  den  Schweizer  Alpenclub  zu  interessiren.  Di 
«s  ist  ihr  Inhalt  kein  anderer ,  als  dass ,  um  zunächst  t< 
<ler  Urschweiz  zu  reden ,  in  der  wichtigsten  Epoche  d< 
Geschichte  derselben,  im  14.  und  15.  Jahrhundert,  woj 
erst  die  seit  der  Mitte  des  13.  errungene  Stellung  in  nnei 
«chrockener  Defensive  glücklich  behauptet ,  hernach 
Tceckem  Selbstvertrauen  diese  mit  der  Offensive  ve^ 
tauscht  wurde ,  neben  dieser  politischen  eine  mit  dersel- 
ben enge  zusammenhängende,  ökonomische  Unigestal- 


*)  Derselbe  sprach  über  dieses  Thema  vor  der  Sektion   cUto> 
27.  November  1868. 


Ackerbau  und  Alpwtrthschaß.  351 

ng  in  historisch  genau  nachweisbarem  Gange  sich  theils 
ibülmte,  theils  bereits  YoUzog* 

Der  schon  berührte  Forscher  nämlich,  P.  Martin  Ejem, 
iS.B.,  Professor  in  Samen,  hat  im  ,)Ge8chichtBlreiuid^ 
»historischen  Yereins  der  fünf  Orte  der  Urschweiz:  Bd. 
KL  (1866)  für  ObwcUden  an  der  Hand  nrknndhcherZeng- 
186  überzeugend  Folgendes  nachgewiesen:  1.  Viehzucht 
\ldiAlpwhih8chaft  umrden  daselbst  zwar  von  den  ältesten 
»ten  her  betrieben,  erhielten  jedoch  erst  vom  12,  und  IS, 
ikrhundert  an  durch  die  Grundherrschqften,  besonders  die 
\kter,  eine  grossere  Pflege;  aber  2.  es  stand  der  Ackerbau 
m  9,Jahrkundert  bis  1400  hoher  als  die  Mpwkihschaft; 
l^en  3.  von  14O0  an  wurde  er  bis  1600  stets  mehr  ver-- 
lä^i&smgt  und  trat  hinter  der  Alpwirtlischaß  in  rasch  zu- 
imendem  Maase  zurück,  so  dass  er  im  18,  Jahrhundert 
\m  beinahe  gänzlich  verschwunden  ist  (a.  a.  O.  p.  145). 

P.  Eiern  sieht  in  der  Epoche  der  Schlacht  bei  Sem- 
A  (1386)  den  Wendepunkt  für  die  Bodenkultur  yon 
hralden  gegeben ;  in  dem  Ländchen ,  dessen  Eomaus- 
kr  nach  der  Sage  ehemals  den  Preis  für  den  Markt  zu 
izem  bestimmt  haben  soll,  wird  gegenwärtig  kaum  der 
böte  Theil  des  kultiyirten  Bodens  mühsam  mit  der 
iiaufel  umgearbeitet  und  sind  in  den  sieben  Gemeinden 
mm  sechs  Pflüge  zu  finden. 

Allein  keineswegs  bloss  für  diese  grossere  Hälfte 
«  Landes  ünterwalden  lässt  sich  dieser  Umwandlungs- 
pzess  in  der  Benutzung  des  Bodens  yerfolgen ;  sondern 
Bhr  oder  weniger  wird  das  bei  den  meisten  ähnlich  be- 
bffenen  Alpenthälem  der  Schweiz  imd  wohl  auch  ihrer 
wnzgebiete  der  Fall  sein.  —  Um  nun  zu  zeigen  ,  dass 
id  wie  die  Oberfläche  des  kultiyirten  Landes  in  solchen 
lieilen  unseres  Yaterlands  heutzutage  in  vielen  Stücken 
1  ganz  anderes  Bild  aufweist ,  als  noch  in  den  letzten 
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Jahrhunderten  des  Mittelalters,  wählen  wir  als  Beispiel  dtf 
ostliche  Nachbarland  von  Unterwaiden,  Uri,  welches  nA 
einer  reichen  historischen  Vergangenheit  die  ausgepräg- 
ten Eigenschaften  eines  Hochgebirgsthales  yerbindet.  Dei 
Uebergang  in  den  jetzigen  Znstand  mögen  dann  einige  b^ 
zeichnende  Züge  aus  Obwalden  Yor  Augen  führen,  weldw 
wir  der  Eiem^schen  Untersuchung  entheben,  aus  dem  ein- 
fachen Grunde,  weil  unseres  Wissens  zuerst  und  einzig 
bis  jetzt  für  Obwalden ,  eben  durch  diese  mustergültige 
Arbeit ,  diese  Seite  unserer  Frage  beleuchtet  worden  ist 
Bekanntlich  ist  Uri,  „pagellus  Uroni»*'*),  am  2L 
Juli  853  durch  König  Ludwig  den  Deutschen  seinef 
Tochter  Hildegard  und  dadurch  der  Abtei  Fraumünsta 
in  Zürich,  welcher  die  Prinzessin  vorstand,  geschenkf 
worden.  Dieses  Yerhaltniss  zu  der  Abtei  blieb  für  ün, 
bis  dasselbe  als  selbstbewusstes  Glied  der  Eidgenossen- 
schaft durchaus  eigene  Wege  einschlug,  in  durcbaos 
überwiegender  und  zwar,  wie  die  Geschichte  der  Ent« 
stehung  der  Eidgenossenschaft  lehrt ,  in  sehr  wohlthäti- 
ger  Weise  bestimmend ,  und  wir  sind  desshalb  auch  fBr 
die  Beantwortung  unserer  Frage  an  die  uns  erhaltenen 
Dokumente  über  die  Beziehungen  Uri's  zu  dieser  seiner 
Grundherrschaft  in  erster  Linie  gewiesen**).  Aus  densel- 
ben mögen  hier  einige  bezeichnende  Angaben  über  die 


•)  D.  h.  nur  das  eigentliche  Thal  Uri,  ohne  ürsern ;  ob  das  gamt, 
Thal  Uri  oder  nur  einzelne  Stücke  desselben,  kann  uns  hier  gleich- 
gültig sein  und  ist  nicht  zu  erörtern. 

••)  Vgl.  cGeschichte  der  Abtei  Zürich»,  Ton  G.  Ton  Wyss:   «Bei- 
lagen» (Mitthl.  d.  antiquar.  Ges.  in  Zürich:  Bd.  VIII.),  aaf  deren  Nrnn 
mern  sich  die  Verweisungen  im  Texte  beziehen.    Die  hernach  benoti- , 
ten  Rodel  stehen  im  «Geschichtsfreund»:  Bd.  XXII.  p.  237—272;   fÄr, 
ihre  chronologische  Reihenfolge  sind  die  scharfsinnigen  BeobachtongM 
Brandstetter's  (Bd.  XXIH.  p.  38--42)  verwerthet. 


Ackerhau  und  Älptvirthschaft,  SöS" 

«mensche  Bodenwirthschaft  im  13.  und  14.  Jahrhundert 
;^tz  finden. 

Vornehmlich  die  Umgebung  von  Altorf  zeigt  sich  als^ 
in  mehr  als  einer  Kichtung ,  die  daselbst  nicht  mehr  zu 
treffen  ist,  wohl  angebaut  und  fruchtbringend.  Es  geht 
das  besonders  aus  einem  1284  zwischen  der  Aebtissin  und 
dem  Pfarrer  in  Altorf  geschlossenen  Vertrage  über  die 
Einkünfte  desselben  (Nr.  287)  hervor.  Darin  wird  von 
den  zum  dortigen  Kirchengut  gehörenden  Aeckern  ge- 
sprochen; weiter  ist  die  Eede  von  einem  auf  zwanzig 
Mütt  geschätzten  Zehnten  von  der  Gerste  und  andern  Hül- 
«enfrüchten,  welche  nicht  nur  in  Altorf,  sondern  auch  in 
sieben  umliegenden  Ortschaften,  z.B.  in  Flüelen,  Sisikon,. 
hieiften;  endlich  aber  handelt  es  sich  auch  um  den  Wein,, 
der  ans  den  "Weinbergen  der  Kirche  erzeugt  wird,  und 
;iim  den  Weinzehnten.  Denn  wir  wissen  auch  anderswo- 
iBer,  aus  der  unmittelbaren  Mittheilung  eines  Augenzeu- 
gen, dass  Weingärten  in  der  nächsten  Umgebung  der 
Kirche  von  Altorf  in  jener  Zeit  sich  befanden.  Ein  Pre- 
digennönch  aus  dem  Kloster  zu  Basel  war  am  10.  Mai, 
ttn  Feste  der  Heiligen  Gordianus  und  Epimachus ,  des 
Jahres  1268  in  Altorf,  als  nach  starkem  Eegen  eine 
grosse  „Risi*  einen  gewaltigen  Stein  von  zwölf  Fuss 
Breite ,  dreizehn  Fuss*Länge  mit  sich  vom  Berge  herun- 
terbrachte. Beinahe  hätte  der  Felsblock  die  Kirche ,  in 
der  eben  eine  grosse  Zahl  Menschen  der  Predigt  bei- 
wohnten, zerstört;  doch  blieb  es  bei  einem  Yerluste  von 
»eben  Kühen  und  der  Verwüstung  zahlreicher  Wein- 
rtocke  und  Obstbäume*). 


*)  Der  Dominikaner  tru?  dieses  Ereigniss  zu  Hause  in  die  yon 
ihm  geführten  Klosterannaleu  ein  (Ann.  basil.  in  den  Mon.  Germ. 
^pt.  Bd.  XTn.  p.  193).  Dass  «risina»  deutsch  «Risi»  zu  übersetzen 
*i,  ist  eine  sehr  zutreffende  Yermuthong  W.  Viscber's  (im  Jahrbuch 
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Allein  auch  noch  andere  Dokumente  bezeugen  dtt 
Yorhandensein  von  Aeckem  bei  Altorf.  So  tanschte  ds 
Höriger  eines  Grafen  Yon  Bapperswyl  einen  Acker  ,a 
dem  Hage**  an  die  Abtei  (Nr.  140) ,  und  au»  einer  ü^ 
künde  von  1256  lernt  man  einen  Acker ,  genannt  yChaf^ 
peleris  Büti^,  und  einen  zweiten  mit  dem  Kramen  ^La»" 
genagger^,  jener  bei  Altorf  in  ^Hanngartin^ ,  dieser  ii 
^Altorfere  Velde"  gelegen,  kennen  (Nr.  148). 

Aehnliches  lasst  sich  aus  andern  Orten  im  imten 
Eeussthale  beibringen.  Ueber  das  Altorf  benachbarUj 
Bürgein  z.  B.  erfahren  wir  aus  einem  1291  zwischen  dei 
Abtei  Zürich  und  dem  Kloster  Wettingen  abgeschlossem 
Geschäfte  (Nr.  334),  dass  es  daselbst  einen  Burkard  imi 
einen  Peter,  beide  zugenanni  „ze  Ackern^  g&b)  ^^^^  ^' 
den  Gütern,  welche  Wettingen  empfangt,  werden  mehr 
ausdrücklich  als  Aecker  bezeichnet ,  so  ein  ,yHofack 
am  Wege  nach  Schattdorf,  andere  ohne  nähere  Bezei< 
nung  in  derselben  Gegend.  Dass  in  Silenen ,  also  etwi 
thalaufwärts  von  Altorf,  Aecker  und  Weingärten  glei 
falls  getroffen  wurden ,  lehrt  ein  Vertrag  von  1283 
sehen  der  Abtei  und  Gregor  von  Silenen  (Nr.  278), 
von  einem  in  Silenen  hegenden  Weingarten  redet  aui 
das  Jahrzeitbuch  von  Seedorf*). 

Hatten  wir  es  bis  jetzt  nur  mit  einzelnen  mehr 
weniger  zufälligen  Angaben  über  die  Yerwerthung  d 
Bodens  im  Keussthale  zu  thun ,  so  steht  uns  noch  ei 
weitere  reichere  Quelle  hierüber  zu  Gebote,  welche  glei^ 
falls  in  den  Beziehungen  des  Landes  zur  Abtei  Z 
ihren  Ursprung  hat.  —  Die  Aebtissin  hatte  in  ihren 


„J.,d^j|^itt.  d.  Schweiz.-Gesch.,  1867,  p.  174)  gegenüber  der  üeberset 
(jY^^Pf^P)^;    doch   hat   auch   schon   Kopp   (Eidgen.  Bünde:    3. 

)i..ntfiiT).rIiBi/fQ«^chfcsfreund»,  Bd.  XII.  p.  58. 
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nerischen  Besitzungen  vier  Beamte,  welche  in  Altorf, 
Burgein,  Silenen  und  Erstfeld  ihren  Sitz  hatten  und 
■«inerseits  die  Verwaltung  der  ihnen  unterstellten  Güter 
Besorgten,  anderseits  die  niedere  Gerichtsbarkeit  zu  Hau- 
ssen der  Fürstin  ausübten:  es  sind  das  die  vier  Meier 
:  Jes  Stiftes.  Von  diesen  Meierämtern  liegen  nun  mehrere 
^8ef  alle  Verzeichnisse  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  und 
der  ersten  des  1'4.  Jahrhunderts  vor,  welche  dadurch,  dass 
aie  sich  über  je  einen  ganzen  bestimmten  Distrikt  im  Zu- 
«ammenhange  verbreiten ,  ergiebigere  Einblicke  auch  für 

FT»«8er  Thema  nach  zwei  Seiten  hin  aufthun  als  jene  zer- 
euten  Kotizen.  — 
Gleich   der   älteste    dieser  „Eödel'',   der   zwischen 
[1250  und  1300  anzusetzen  ist,  lässt  erkennen,  dass  in 
ijUrschvelden"  ,  d.  h.  in  Erstfeld ,  von  34   aufgeführten 
tensen  nicht  weniger  als  17,  also  die  Hälfte,  von  zum 
BPheil  namentlich  bezeichneten  Aeckem  (z.  B.  „zen  Nus- 
poumen",  „zem  Wadelacher",  „latus  ager",  „Lenacker", 
per  „C.  Sacrista"   vom  „Kilchacker"  u.  s.  f.)  entrichtet 
den.    Aehnliches  geht  wenigstens  theilweise  hervor 
8  einem  zweiten  Kodel  von  Gefällen ,  welcher  in  das 
te  und  vielleicht  auch  in  das  zweite  Dezennium  des  14. 
fchrhunderts   gehört:  —  da  hat  u.  A.  zu  Erstfeld  der 
Ifeier  Walter  von  nichts  als  Aeckem  —  neun  an  der  Zahl, 
fer  Meier  Johann  von  12  Landstücken  im  Ganzen ,  wo- 
toter  fünf  Aecker  sind ,  nur  eines  als  Matte  bezeichnet 
It,  Zins  zu  zahlen;   in  Seedorf  kömmt  ein  „Heini  im 
jfringarten"   vor;  dagegen  treten  für  Bürgein,  so  weit 
pe  Eigenschaft  der   Grundstücke  angegeben  ist,    die 
cker  hinter  den  Matten  zurück,  und  sind"  für  Silenen 
'OTwiegend  Produkte  der  Viehzucht,  Schafe,  Ziegenfelle, 
je  einem  Falle  auch  Käse  und  Zieger  als  Abgaben 
enannt. 

23* 
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üeberhaupt  zeigen  Tomehmlich  die  spätem  dieser 
Rodel  —  und  das  fuhrt  uns  zu  einer  weitem  Seite  unserer; 
Frage,  dem  oben  p.  351  unter  Ziffer  1  aufgeführten  Punkte, 
—  dass  neben  diesem,  wie  bisher  nachgewiesen  wurde,  in 
Uri  betriebenen  Ackerbau  und  andern  nunmehr  daselbst^ 
yerlassenen  Kulturen  auch  schon  in  den  von  uns  in  das 
Auge  gefassten  Jahrhunderten  Alpwirthschaft  gepflegt 
wurde.  So  zählen  die  beiden  letzten  Rodel  von  1358  und 
1370,  jener  u.  A.  60  Schafe  als  auf  Maria  Geburt  zu  Bür- 
gein abgeliefert,  dieser  neben  Geld  („Zinspfennig"  zu 
Altorf,  Erstfeld,  Schaddorf,  Silenen,  Bürgein  und  im  Scha- 
chenthale)  und  neben  Nüssen  (zu  Schaddorf)  auch  Ziegen- 
häute  bei  Silenen  und  Bürgein ,  Schafe  bei  Bürgein  und 
Altorf,  endlich  Zieger  auf. 

Ging  dergestalt  in  der  Thalfläche  von  Amst^g  ab- 
wärts bis  zum  See  und  in  den  mildern  Bergen  der  an- 
stossenden  Seitenthäler  der  Pflug,  und  wurde  an  manche» 
Stellen  auch  die  Hacke  des  Weingärtners  gehandhabt| 
während  daneben  auf  grünen  Matten  das  Vieh  zur  "Weide 
getrieben  wurde,  so  war  doch  ausserdem  der  ümer  auck 
schon  frühe  auf  den  Besitz  von  Hochalpen  eifrig  erpicht 
und  nahm  es  dabei  mit  den  natürlichen  Grenzen  nicht  im- 
mer sehr  genau.  Gerade  dieses  letztere,  nämlich  Streitigkei- 
ten mit  Grenznachbaren  über  Alpen,  ist  uns  durch  mehrere 
Urkunden  bezeugt.  Die  erwählte  romische  Königin,  Rä* 
dolf's  Gemahlin,  Gertrud  von  Habsburg,  stellte  1273  dett 
Kloster  Engelberg  einen  Schutzbrief  gegenüber  Uri  (Nr, 
232)  aus  und  betonte  darin  ausdrücklich ,  es  beziehe  sick 
dieser  versprochene  Schirm  „hauptsächlich  auf  die  Alpen*; 
aber  nicht  einmal  zwei  Jahre  später,  am  11.  August  1275| 
musste  der  Landrichter  im  Aargau  und  Zürichgau  auf  £e 
vom  Abte  beim  Könige  geschehenen  Klagen  hin  persönlick 
in  Uri  erscheinen ,  um  den  Streit  zu  schlichten ,  der  ,|Voa 
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wegen  der  Alpen  in  dem  Thale  zu  Engelberg  rührte"  *). 
Handelte  es  sich  hier  um  üeb ergriffe ,  die  über  die  Sure- 
nen  hinüber  gegen  Westen  in  das  Thal  der  Aa  sich  rich- 
teten ,  so  lehrt  anderwärts  ein  noch  älteres  Dokument, 
dass  die  ümer  auch  nach  Osten  über  die  Wasserscheide 
hinüber  auf  dem  seither  nach  ihnen  benannten  schönen 
Thalgrunde  der  Fätsch  frühe  festen  Fuss  gefasst  haben. 
Denn  der  1196  getroffene  Yergleich  über  die  Grenzen 
gegen  Glarus  (Nr.  50)  gibt  genau  die  heute  noch  gelten- 
den Marken  an  und  weist  den  Umerb öden  sammt  dem  obern 
Theile  des  vom  Schreyenbach  durchflossenen  Thaies  Uri 
zu;  ja  es  existirt  noch  eine  ihrem  Datum  nach  dem  11. 
Jahrhundert  angehörende,  aber  jedenfalls  erst  später, 
und  zwar  offenbar  in  urnerischem  Interesse ,  gefälschte 
Urkunde ,  ein  Spruch  des  schwäbischen  Herzogs  Rudolf 
(Nr.  43),  welche  die  Grenzen  sogar  bis  an  die  Linth  und 
bis  an  den  Limmernbach  hinauszurücken  als  Endzweck 
hatte.  Jedenfalls  jedoch  geht  hieraus  hervor ,  dass  die 
Umer ,  und  zunächst  die  Schächenthaler ,  schon  in  sehr 
alter  Zeit  ihre  Heerden  über  den  Klausenpass  hinüber 
getrieben  und  die  durch  die  Natur  den  Linththalem  zuge- 
wiesenen Weiden  benutzt  haben ;  —  dieselben  Schächen- 
thaler, welche  hinwiederum  noch  am  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts in  sehr  erheblicher  Weise  dem  Ackerbau  sich 
gewidmet  haben;  denn  als  1290  bei  der  Stiftung  der  Fi- 
Halkirche  von  Bürgein  in  Spiringen  gegen  achtzig  Thal- 
bewohner auf  ihre  eigenen  Güter  Verpflichtungen  zu 
jährlichen  Beiträgen  legten ,  machten  sie  u.  a.  zwei  Du- 
tzend Aecker ,  zwei  Hanfgärten ,  einen  Garten  in  der  Ur- 
kunde (Nr.  326 ,  vergl.  dazu  „Geschichtsfreund"  Bd.  11. 
pp.  235—238)  namhaft. 


•)  Die  Urkunde  im  «Geschichtsfreund»,  Bd.  VII.  pp.  162—164. 
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So  Tiel  zu  den  oben  unter  1  und  2  angemerkten 
Gesichtspunkten  aus  dem  Thale  der  Benss ,  woran  sich 
nun  zu  3  aus  der  trefflichen  Eiem'sehen  Abhandlung 
selbst  einige  Angab^i  über  Obtcalden  anschliessen  sollen» 

Schon  am  Ende  des  14.  bis  über  die  Mitte  des  15,. 
Jahrhunderts  ist  eine  gewisse  Yerminderung  des  Land* 
baues  in  Obwalden  ersichtlich.  Noch  1399  hatte  der  Stif- 
tungsbrief der  Helferei  zu  Kerns  das  Pfrundeinkonunen 
zur  Hälfte  auf  Aecker  verwiesen;  1467  dagegen  wurden 
der  Helferei  you  Giswyl  doppelt  so  viele  Matten,  ak 
Aecker  vergabt.    Feber  gewisse  Güter  zu  Sachsein  sagt 
die  1477  durch  die  richterliche  Behörde  gegebene  Losung 
eines  Streites  ganz  offen,   dass  dieselben  damals  an» 
Aeckem  in  Wiesen  verwand elt  wurden.  Im  16.  Jahrhun* 
dert  macht  sich  das  Zurücktreten  der  Aecker  in  den  Do- 
kumenten, den  Stiftungsbriefen,  Gülten,  gerichtlichen 
UrtheUen  u.  s.  f.  schon  sehr  stark  bemerkbar.   Bereits 
1531  empfand  man  auch  in  Obwalden  die  von  den  refor- 
mirten  Kantonen  aus  verhängte  Komsperre  in  sehr  fühl- 
barer Weise,  und   1591  wurde  ein  Landmann  von  der 
Regierung   „wegen  des  Ackerfahrens^   mit  einem  Paar 
Hosen  beschenkt.  Feberhaupt  Hess  es  die  Obrigkeit  auch 
künftig   an  Massregeln   für  Erhaltung  des  Ackerbaues 
nicht  fehlen.    Ein  Beschluss  von  1605 ,  dass  die  Pflege 
desselben  nach  Beschaffenheit  der  Gnmdstücke  und  Oert- 
lichkeiten ,  um  die  Frucht  nicht  von  Aussen  beziehen  zu 
müssen ,  den  Landleuten  zur  Pflicht  gemacht  sei ,  wurde 
zwar  bald  wieder  zurückgenommen ;  allein  ähnliche  Mass- 
nahmen folgten  sich  noch  mehrmals  bis  tief  in  das  18. 
Jahrhundert,  wo  z.  B.  1770  bei  einer  damaligen  Theu- 
rung  Jeder  durch  Kirchenruf  zur  Anpflanzung  von  Früch- 
ten aufgefordert  wurde.    Doch  alle  diese  Anstrengungen 
waren  umsonst.    So  wurde  1619 ,  als  die  Kirchgenossen 
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ton  Saebseln  ihren  Zehnten  ablosten ,  als  Grund  dieser 

Vassregel  im  Loskanf briefe  genannt,  dass  man  in  vielen 

Mn-en  entweder  gar: kein  oder  doch  sehr  wenig  Korn 

gepflanzt  habe ,  und  so  bei  dem  ohnediea  gar  geringen 

Hpoohentiidien  Einkommen  der  Pfarrpfründe  die  Pfarrei 

0ft  ledig  gestanden  sei,  selbst  die  guten  Priester  zum 

Bleiben  stets  wenig  Lust  gehabt  hätten.     Am  längsten 

noch  fand  der  Ackerbau  zu  Kerns  sorgsame  Pflege ;  aber 

[ntch  dieses  löste  1699  den  Zehnten  ab,  weil  die  Eiroh- 

>  genossen  sieh,  stets  darüber  beschwert,  auch  trotz  abwei- 

I  Bender  Ansieht  der. Obrigkeit  den  Ackerbau  last  gänz- 

lieh imteiiassen  hätten,  obschon  im  gleichen  Jahre  eine 

Konferenz  der  fünf  Kantone  der  Urschweiz  berieth,  wie 

man  am  besten  Korn  pflanzen  könnte.  —  Im  19.  Jahr- 

i  Inmdert  ist  der  Umwandlungsprozess  YÖllig  zu  Ende,  fin- 

1  iet  jedoch,  wie  der  kundige  Verfasser  des  Aufsatzes  zu 

erkennen  glaubt,  seit  Tielleicfat  zwanzig  Jahren  wieder  die 

sebwachen  Anfänge  seines  Widecrspieles. 

,  Das  sind,  in  kurzen  "Worten  gegeben,  die  Grundzüge 
dieses  durch  Jahrhunderte  sich  fortspinnenden  agronomi- 
schen Prozesses,  der  zugleich  in  der  schweizerischen  Kul- 
turgeschichte einen  erheblichen  Platz  einnimmt.  Yer- 
ßuchen  wir  am  Schlüsse  dieser  Skizze  zu  diesen  ausser- 
lich  vorliegenden  Thatsachen  noch  einige  der  in  ihnen 
ach  aussprechenden,  tiefer  liegenden  Faktoren,  so  wie  sie 
dergestalt  auf  das  Leben  dieser  GebirgsTÖlker  einwirken, 
namhaft  zu  machen. 

Unter  den  Ursachen.,  welche  das  Zurücktreten  des 
Ackerbaues  hinter  der  Alpwirthschafl  herbeiführten,  steht 
in  erster  Linie  ein  schon  Yon  P.  Kiem  sehr  entschieden 
l)etonter  Umstand,  der  mit  der  politischen  Geschichte  der 
Waldstätte  in  ganz  engem  Zusammenhange  steht. 


? 
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Wenn  Schiller  in  der  Eütliscene  auf  den  Aussprudi 
des  Fürst  hin :  „Wer  einen  Herrn  hat,  dien'  ihm  pflichi^ 
gemäss^  einen  Samer  sagen  lässt:  „Ich  trage  Gut  yoi 
Oesterreich  zu  Lehen",  einen  Schwyzer:   „Ich  steure 
den  Herrn  von  Rapperschwyl",  und  jenem  die  Antwori 
wird :  „Ihr  fahret  fort,  Oesterreich  die  Pflicht  zu  leisten^y 
diesem :  „Ihr  fahret  fort,  zu  zinsen  und  zu  steuern*  - 
umschreibt  der  Dichter  ganz  genau  die  Worte  des  B 
desbriefes  von  1291,  es  solle  Jeder  seinem  Stande  gern! 
seinem  Herrn  in  geziemender  Weise  unterthan  sein  un< 
dienen.     Allein  dabei  ist  es  doch  nicht  stets  und  übe) 
haupt  nicht  mehr  gar  lange  geblieben.  Fassen  wir  z.B. 
Beziehungen  Uri's  zur  Fraumünsterabtei  in  das  Auge,  so^ 
ergeben  sich  vorerst  im  14.  Jahrhundert  mehrfache  Aik 
stände  zwischen  den  ihrer  Freiheit  bewussten  Pflichtigem 
und  der  entfernten  Grundherrin ,  indem  die  Pflichten  nicht 
beobachtet,  Hechte  verletzt,  besonders  Gefalle  zurück- 
behalten wurden.    Manchmal  gab  die  Aebtissin  nach  und 
verzichtete  auf  ohnehin  schwer  oder  gar  nicht  mehr  Er- 
hältliches; bei  einem  andern  Anlasse,  1356,  kam  sie,  und 
zw^ar   auf  Grundlage   der   angerufenen   eidgenössischen 
Bünde,  durch  den  Spruch  eines  Schiedsgerichtes  zu  ihrem 
Rechte  (Nr.  428).   Im  15.  Jahrhundert  aber,  bei  der  zu- 
nehmenden Verarmung    des    Stiftes,   dem    wachsenden 
Selbstgefühle   der  Umer,  folgten  sich  nun  rasch  nach 
einander  die  Auskäufe  der  grundherrlichen  Lasten.    Es 
kam  gegenüber  dem  Fraumünsterstifte  nicht  zu  Einem 
umfassenden  Akte  der  Art,  wie  er  135^  zwischen  Wettin- 
gen und  den  ihm  in  Üri  Yerpflichteten  um  die  ansehnh- 
che  Summe  von  8448  Gulden  vollzogen  wurde,  und  wie 
er  an  demselben  18.  Juli  auch  gegenüber  den  Klöstern 
Eathhausen,  Eappel  und  Frauenthal  sich  wiederholte; 
wohl  aber  drängen  sich  rasch  nach  einander  im  ersten 
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Irittel  des  15.  Jahrhunderts  solche  Ablösungen.  1418 
rarden  die  Zehnten  zu  Seelisberg,  1426  im  Mai  diejeni- 
ien  zu  SUenen ,  Wasen  und  Gesehenen ,  im  September 
»e  zu  Bürgein,  Schaddorf  und  Spiringen,  1428  das 
leieramt  und  der  Zehnten  zu  Altorf  abgelöst.  Die 
KDnalige  Aebtissin,  eine  höchst  ungeschickte  Haushäl- 
Brin,  trat  diese  Bechte  ab,  theils  gegen  baar ,  theils  für 
ie  Uebemahme  von  Verpflichtungen,  betreffend  den  bau- 
iAen  Unterhalt  der  kirchlichen  Gebäude  und  die  Besöl- 
long  der  Priester.  —  Mit  diesem  Erlöschen  der  letzten 
Wmierungen  an  die  Beziehungen  des  nun  entlasteten 
Rodens  zu  dem  gewesenen  Grundherrn  war  aber  auch 
tem  Ackerbau  das  Todesurtheil  gesprochen.  Keine 
ieieramlsrödel  banden  mehr  den  Grundeigenthümer  an 
line  Torgeschriebene  Benützungsweise  der  Landstücke, 
hei  und  ohne  Einrede  von  Aussen  konnte  nun  auch  in 
lieser  Hinsicht  der  freie  Mann,  der  längst  schon  auf  poli- 
ischem  Felde  als  Glied  eines  sich  selbst  bestimmenden 
temeinwesens  seine  Kraft  erkannt  und  erprobt,  seine 
Entschlüsse  fassen,  und  nun  nahm  er  von  der  eine  anhal- 
ßndere  und  mühevollere  Arbeit  beanspruchenden  Bestel- 
nng  des  Ackers  Abschied ;  dem  Hirtenleben  mit  seinen 
iine  urkräftige  und  abgehärtete  Natur,  aber  nicht  so 
mhaltende  Anstrengung  erfordernden  Beschäftigungen 
jab  er  sich  nun  vollends  hin. 

Aber  nicht  einzig  und  allein  der  Zug  nach  den  grü- 
ben Alpen  ist  es  gewesen,  was  dem  Pfluge  den  Arm  ent- 
zog: es  gab  ein  noch  anziehenderes  und  durch  den  in 
iussicht  stehenden  Gewinn  lockenderes  Gewerbe  als  das 
ies  Sennen,  ein  Beruf,  welcher  zugleich  in  engem,  oft 
iintrennbar  erscheinendem  Zusammenhange  sich  zeigte 
ttüt  heiligen  Pflichten ,  denen  sich  der  freie  Landmann 
«^eder  entziehen  wollte,  noch  durfte.  Denn  mit  den  Waf- 
fen allein  war  die  junge  Eidgenossenschaft,  das  in  ihr 
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verkörperte  Prinzip  der  zu  gegenseitigen  Schatze 
bundenen  freien  Gemeinden  gegen  die  Macht  des  Teni^ 
torialfürstenthums,  um  das  sich  alle  andern  Widersacher 
schaarten,  zu  retten.  Doch  unmerklich  trat  an  die  Stell» 
der  Abwehr  der  Angriff,  und  die  immer  entschlossener 
ergriffene  Kampfweise  der  Eroberung  nahm  den  Streitern  ' 
jetzt  mehr  Zeit  hinweg,  führte  sie  in  weitere  EntfemJSDg' 
y.c»n  heimischen  Boden ,  stellte  ihnen  aber  auch  ungleidL- 1 
grossem  Gewinn  in  Aussicht,  als  das  bei  der  Yertkesü-H 
guQg  der  Fall  gewesen.  Ist  es  nun  wohl  zufallig-,  daaBt] 
mit  -der  Epoche  der  AbloBimgen  der  um^dsdien.  Y«i^ 
pflichtimgen  gegen  die  Aebtissin  in  Ziirich  die  mit  weeb» 
selndem  Glüeke  geführten,  erstmaligen  Kämpfe  um  dam 
Thäler  drüben  am  Büdfusse  des  Gotthardgebirgs 
menfallen?  Die  Politik  der  Ausdehnung,  wie  Bie.Yom 
fange  des  15.  Jahrhunderts  an  gehandhabt  wurde,  gab  «& 
einem  weiter  reichenden  Bhck  die  Gewöhnung  an  bisher 
nicht  gefühlte  Bedürfnisse  nicht  bloss  dem  mit  dem  Trei* 
ben  der  Welt  ohnehin  bekannten  Bürger  aus  den  Siadfeem 
des  Flachlandes,  sondern  auch  d^n  in  einfachem  Yerhält- 
nissen  aufgewachsenen  Manne  aus  den  Ländern.  Ab^ 
zugleich  stärkte  dieses  kriegerische  Leben  in  dem  seiner 
Stärke  und  seiner  Waffe  siehern  Bewohner  des  Hocbge- 
biugs  eine  Neigung,  die  ihm  bereits  von  seinen  Yorfahreii 
her  im  Blute  steckte.  Hatten  schon  1253  Umer  und 
Schwyzer  im  Solde  des  Abtes  von  St.  Gallen  gegen  den. 
Bischof  von  Konstanz  gestanden,  hatten  1262  schwyzen- 
sehe  Söldner  einem  Dynasten  in  Ehätien ,  1283  Andere 
aus  dem  Hochgebirge,  dem  Kunz  Rudolf  you  Besannen 
geholfen*"),  so  brachte  das  15.  Jahrhundert  nun  andi 

*)  Die  Einwirkung  dieser  Solddienste  auf  das  Zustandekommen  der 
EidgenoBsensohaft  hebtRilliet  in  seinem  ausgezeichneten  Werfce:  «lies 
origines  de  la  conföd^rationSnisse»,  2.  Aufl.  (1869)  pp.  82—85  henror. 
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I 

i  .  

iSesem  Triebe  das  weiteste  Feld  zur  Bewegung,  und  unge- 
iMsm  gut  eharakterisirt  es  die  damaligen,  auf  ihre  Erfolge 
kblzen  Bewohner  dieser  Thäler,  dass  sie  in  ihren  gerade 
^  jener  Zeit  erfundenen  fabelhaften  Urgeschichten  ihre 
IJmen  das  eine  Mal  dem  König  Alarich,  dann  wieder 
{ipsten  und  Elaisem  zulaufen  und  Ehren  und  Geschenke 
ifier  Art  heimbringen  lassen ;  es  wurde  einfach  die  Ge- 
genwart um  ein  Jahrtausend  zurüekdatirt.  Wer  aber  ein- 
ml  durch  das  Loch,  weldies  nadi  einem  Worte  eines 
hoch  angesehenen  8chwyzers  die  Schweizer  haben  muss» 
|bd,  gegangen  war  und  die  leichte  Erwerbsart  in  fremdem 
Lande  gekostet  hatte,  war,  wie  leicht  einzuAehen,  nicht 
Itefar  gewillt,  hinter  dem  Pfluge  ^u  gehen. 

Mit  der  soeben  berührten  Yergrdssenmg  der  Eidge- 
tasenschaft  und  der  Ausbreitung  ihres  Territoriums 
Hngt  jedoch  ohne  Zweifel  das  Aufgeben  insbesondere 
Abs  Anbaues  yon  Getreide  durch  die  Bewohner  der  Ur- 
pchweiz  noch  in  anderer  Weise  zusammen.  Ganz  im  Ge- 
^nsatze  zu  anclem  Tbeilen  unsrer  Hochgebirge,  z.  B. 
so  dem  östlidi  anstossenden ,  yielverzweigten  rhätischen 
Cfebirgssysteme,  haben  die  Thaler  der  Waldstätte  eine 
Ton  der  Natur  gegebene ,  nahe  gelegene  Zentralisation. 
Obs  Thal  Uri,  das  alte  Land  Schwjz,  die  Zwillingsthäler 
wn  Unterwaiden  senden  ihre  Gewässer  einem  und  dem- 
ariben  See  zu,  einem  Wasserbecken,  das  durch  seine 
▼nnderliche  Yerzackung,  seine  Busen  und  Nebenarme 
zur  innigsten  Verknüpfung  der  anstossenden  Gelände, 
aur  Verschmelzung  ihrer  Interessen,  kurz  gesagt,  zur 
IHenstbarkeit  für  eine  Eidgenossenschaft  von  der  Natur 
peadestinirt  war«  Für  die  drei  Länder  ergibt  sich  nun 
dorehaus  von  selbst  die  am  AusflusBe  des  See's,  nicht 
mehr  auf  ihrem  Boden,  aber  als  vierte  Waldstatt  ihnen 
ganz  benachbart  gelegene  städtische  Ansiedlung  als  Ein- 
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trittspunkt,  wie  als  Ausgangspforte  ihres  Verkehrs.  — \ 
^Est  et  umbelicus  terrarum  confederatorum  Lucema'' ,  sagt 
der  gelehrte  Albert  von  Bonstetten  in  seiner  Descriptk 
Helvetiae  *).  iN'achdem  nun  durch  denVierwaldstättebuiMl 
von  1332  zwischen  den  drei  Ländern  und  Luzem  ein  festes 
Band  geknüpft  worden  war;  nachdem  19  Jahre  später 
das  noch  mächtigere  Zürich  dem  Bunde  sich  angeschloa» 
sen  hatte,  und  in  dessen  Bundesbriefe  ein  weit  in  dtt 
flache  Land  hinaus,  bis  an  Aare,  Rhein,  Thur  reichender 
Kreis  als  äusserste  Grenze  für  die  bündnissgemäss  n 
leistende  Hülfe  festgesetzt  worden,  da  war  niefat  mein 
Verkehrssperre  an  den  Grenzpfeilern  des  Bigi  oder  Pila- 
tus zu  befürchten,  und  die  sichere  Aussicht  auf  woU 
gefüllte  Märkte  in  den  befreundeten  Städten  Hess  dift 
Vorsicht,  welche  die  Scheunen  mit  auf  eigenem  Lande 
geschnittenen  Garben  füllen  wollte,  als  unnütz  zurück- 
treten. Auch  hierin  wieder  ist  das  15.  Jahrhundert  nodi 
mehr  bestimmend ,  und  es  darf  gewiss  abermals  auf  die 
Gleichzeitigkeit  hingewiesen  werden,  welche  sich  zwisch» 
jenen  urnerischen  Ablösungen  und  der  nur  kurz  ihnen 
vorangegangenen  Gewinnung  des  kornreichen  Aargau^sj 
ergibt. 

Dieses  etwa  möchten  die  wichtigsten  aus  der  politi- , 
sehen  Geschichte  der  letzten  Zeit  des  Mittelalters  zur! 
Erklärung  unsrer  Frage  für  die  Waldstätte  erhältHchen 
Gesichtspunkte  sein. 

Dank  der  grossen  Verbreitung  des  Schweizer  Alpen-  ; 
club  findet  wohl  dessen  „Jahrbuch"  seinen  Weg  zu  I 
manchem  Freunde  vaterländischer  Geschichte ,  dem  die  \ 
Anregung  der  hier  behandelten  Frage  durch  dieEiem^sche  | 
Abhandlung  unbekannt  geblieben  sein  dürfte.    Möge  es  1 


•)  Mittheilungen  d.  antiquar.  Ges.  in  Zürich,  Bd.  III. 
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idesshalb  dieser  Skizze  —  denn  mehr  als  blosse  Andeu- 
tungen, irgend  welche  Erschöpfung  des  reichen  Stoffes 
^beanspruchen  diese  paar  Zeilen  nicht  zu  bieten  —  gelun- 
gen sein,  eine  etwelche  Anschauung  von  der  Wichtigkeit 
iBnd  dem  Interesse  des  auf  ihnen  besprochenen  Stoffes  zu 
feben.  Koch  in  ungleich  höherem  Grade  jedoch  würden 
irir  unseren  Zweck  erreicht  zu  haben  hoffen ,  falls  dieser 
Artikel  in  weitem  Gebieten  unsrer  Hochgebirge  zu  ähnli- 
then  Arbeiten ,  wie  die  für  Obwalden  gebotene  ist,  anre- 
ihen würde.  Dann  erst,  wann  für  eine  grössere  Anzahl 
einzelner  Gebiete  solche  Zusammenstellungen  yollendet 
iind,  werden  sich  die  Ergebnisse  für  die  schweizerische 
jOeschichte  als  Gesammtheit  mit  Sicherheit  feststellen 
ilassen.  Aber  schon  die  Behandlung  einzelner  neuer  Thal- 
icchaften,  besonders  aus  andern  Theilen  der  Schweiz, 
iTomehmlich  Wallis ,  Graubünden  —  auch  für  den  Jura 
fargibt  sich  vielleicht  Aehnliches  — ,  wird  nicht  ermangeln, 
i*llerlei  neue  Gesichtspunkte  aufzudecken.  Noch  manche 
i unbenutzte  Quelle  liegt  wohl  in  manchem  Thalschafts- 
oder Gemeinde-  oder  Kirchenarchiye ,  auch  vielleicht  in 
Privatbesitz  verborgen,  und  es  wäre  sicherlich  eine  des 
Alpenclub  keineswegs  unwürdige  Aufgabe,  auch  von  sich 
aus  zur  Aufhellung  eines  noch  nicht  genügend  erleuch- 
teten Gebietes  der  schweizerischen  Geschichte  beizu- 
tragen*) —  eines  Gebietes,  das  zugleich  mit  andern  vom 
Alpenclub  in  das  Auge  gefassten  Disziplinen  naturwissen- 
schaftlicher Art  genug  Berührungspunkte  besitzt. 


•)  Dass  nur  genaue  Daten,  chronologischer  wie  geographischer  Art, 
also  schriftliche  Dokumente,  wie  Stiftangshrlefe,  Kauf-,  Tanschurknnden, 
Teizeichnisse  von  Abgaben,  Auskanfbriefe  Ton  solchen  n.  s.  f.,  nicht 
jedoch  vage  Erinnerungen  (ausser  aus  zunächst  yergangener  Eeit),  auch 
Dicht  Sagen  verwendbar  sind,  braucht  wohl  nicht  eigens  betont  zu 
werden. 


Ueber  einige  Ortsbenennungen  und  Sageil 

des  Eringerthales. 


Von 

R.  Ritz, 


xLine  Ton  den  vielen  Aufgaben  unseTs  Clubs  betrifl 
die  Ortsbenennungen,  deren  richtige  Schreibart,  Vervofl^ 
ständigung  und  Herkunft,  welche  vielfach  mit  merkwöi« 
digen  Sagen  in  Verbindung  steht.  Auch  nach  diesen  ßoD 
der  Clubist  forschen,  bei  Grossmütterlein  und  ergrautei 
Sennen  und  Gemsjägern,  —  aber  man  zögere  damit  nicM 
länger;  denn  auch  in  unsem  abgelegensten  Bergwinkell 
verschwinden  die  Sagen  immer  mehr  und  mehr. 

In  Betreff  der  Ortsbenennungen  sind  selbst  in  unsem 
jetzigen,  so  vortrefflichen  Karten,  in  den  besten  topogra- 
phischen Werken  überhaupt  viele  unrichtig  geschriebeii, 
andere  fehlen  ganz,  und  es  ist  beides  besonders  der  Fall 
in  dem  in  jeder  Hinsicht  so  merkwürdigen  Eringerthak 
(Val  cPHSrens), 

Viele  Fehler  in  der  dortigen  Ortsbenennung  stam- 
men aus  dem  schwer  verständlichen  sogenannten  Patois, 
das  in  Schrift  oft  kaum  dem  Laut  ganz  entsprechend  wie- 
derzugeben ist. 

Es  sei  nur  beispielsweise  bemerkt,  dass  namentlich 
das  Patois  dieses  Thaies  viele  Kehl-  und  Hauchlaute 
besitzt.  Die  Doppellaute  werden  anders  ausgesprochen 
als  im  Französischen ;  ai,  ei,  oi  ungefähr  wie  im  Devt- 
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leheU)  au  oft  fast  wie  ao  u.  s.  w.  —  Das  i  klingt  manch- 
Dal  wie  e  oder  ei,  das  s  wie  das  französische  ch  u.  s.  w. 
lo  hört  man  Chion,  GhaiUon ,  Chalin ,  Cheilon  sagen  für 
ppB,  Saillon,  Baiin,  Seilon  u.  s.  w.  Gleichwohl  schreiben 
le  Einwohner  diese  und  andere  Ortsnamen  nicht  mit  ch, 
andern  mit  einem  S.  —  An  der  Stelle  des  französischen 
ih  hingegen  finden  wir  das  z.  Damit  ist's  aber  nicht  mehr 
Ahm  Sache  der  Ansprache.  Sie  sagen  z.  B.  zat6  für 
^äteau,  zan  für  champ ,  zape  für  chapeau  u.  s.  w.  Un- 
ikhtig  ist's,  Chat^,  Chan  oder  San  etc.  zu  schreiben ;  das 
st  weder  ganz  französisch  noch  Patois.  Man  sollte  also 
bnrion  (Bagnes)  schreiben  und  nicht  Chanrion,  Zanfieu- 
P»B  (=  Champfleuri,  am  Sanetsch)  und  nicht  Sanfleuron, 
—  auch  Zermontana  und  nicht  Chermontana  etc. 

Einige  Lokalnamen  haben  auch  im  Laufe  der  Zeit 
ie  Form  yerändert  oder  sind  zusanmiengeschrumpft.  So 
it  ans  dem  Moni  nuoble,  dem  "Wolkenberg,  ein  Montnohle 
geworden  und  der  schöne  Namen  des  Baches  und  Thaies 
ron  Nendaz ,  die  Esperenza,  die  Hoffiiung,  hat  sich  in  la 
Prime  verkrüppelt  u.  s.  w. 

Nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkimgen  wollen 
wir  nun  unsere  Rundschau  halten  über  die  Benennungen 
rerschiedener  Gipfel,  Gräte,  Gletscher,  Alpen  und  Dörfer 
fes  Eringerthales. 

Die  Dent  Blanche  sei  unser  Ausgangspunkt.  Es  ist 
der  schönste  und  höchste  Gipfel  des  Eringerthales.  Von 
öir  geht  die  Bergkette  aus ,  welche  dieses  Thal  vom  Eifi- 
scher-  und  Reschythale  trennt. 

In  dieser  Kette  reihen  sich,  von  Süden  nach  Norden 
gehend,  unter  andern  folgende  Gipfel  und  Einsattelungen 
^einander: 

Auf  die  Dent  Blanche  folgen  zuerst  der  Col  de  la 
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Detü  Blanche  und  der  Grand-Cornier  j  unter  dessen 
men  jener  Col  auch  bekannt  ist.  Femer : 

Die  Pointe  de  la  BricoUa  mit   dem   gleiclinami 
Gletscher,  von  der  Montagne  (Alp)  de  la  BricoUa  also 
nannt.  AbricoUa  ist  mirichtig.   Ueber  dieser  Alp  ist  an« 
noch  der  kleinen  Spitze  la  Maya  zu  erwähnen ,   ein 
men,  der  in  diesem  Thale  wiederholt  Torkommt.  % 

Der  Pointe  de  la  BricoUa  folgt  die  Pointe  de  Mourfl( 
mit  dem  kleinen  Gletscher  dieses  Namens ,  ebenfalls  Toi 
einer  Alp ,  der  Montagne  de  Mourti  genannt;  sie  ist  ai^ 
den  Karten  namenlos ,  bloss  mit  der  Höhenzahl  3570^ 
bezeichnet. 

Nun  kommt  die  Spitze ,  die  auf  den  Karten  den  hüh 
sehen,  aber  unrichtigen  Namen  La  Zatelana  (la  ch^telaine, 
die  Kastelanin)  tragt.  Eigentlich  heisst  sie  etwas  pro^ 
s^sch  Za-de-Fäno,  von  der  an  ihrem  Fusse  liegenden  A]p 
(deutsch  Eselalp).  Za  findet  sich  in  diesem  Thale  bd 
sehr  yielen  Alpen ,  so  die  Za  de  Volovron,  la  Za  €PEis(M% 
la  Za  de  Vendes  und  yiele  andere.  Wahrend  man  unted 
Montagne  die  ganze  Alp  überhaupt  versteht ,  bOdet  die 
Za  einen  (oft  sehr  hohen  und  wilden)  Theil  derselbeii|i 
mit  dem  Rechte ,  Rinder ,  Schafe ,  auch  Maulesel  (Za-de- 
Tano)  zu  sommern. 

Unsere  Wanderung  fortsetzend,  kommen  wir  nun 
zur  Couronne  de  Breonna  und  dem  Col  de  Breofina,  von 
der  Alp  BrSonna  (nicht  Breona)  benannt.  Dann  zur  Serra 
nnre,  oft  wie  cherra  neire  ausgesprochen  und  so  auf  den 
Karten  geschrieben.  Serra  bedeutet  eine  Gipfel-  oder 
Zackenreihe  (die  Sierra  der  Spanier),  und  wir  haben  also« 
auch  hier  die  „schwarzen  Berge". 

Es  kommt  nun  wieder  ein  Pass ,  der  Col  de  Zatt, 
über  der  Alp  Zate  (franz.  Chäteau).  Im  Eifischerthale 
heisst  er  Col  de  ^atelet,  von  der  dortigen  Alp  ZatSlet-Prä 
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Uf^Col  de  SomhaynOj  von  einem  Staffel  dieser  Alp.  (Za- 

Het  und  Vrk*)  waren  firühet  zwei  Alpen  und  sind  in 

Ibe  yereint  worden.) 

r    Zwischen  den  Geis  de  Zote  und  de  Torrent  erheben 

\A  einige  Gipfel  ans  dena  Grate,  die  auf  den  Karten  na- 

lenlos  sind;  so  ^e  Pointe  de  ZatS ,  bei  der  Zahl  3083, 

wä  die  Pointe  de  Preylet,  bei  3004™,  von  den  Alpen  die- 

|i  Namens  benannt. 

^     Ueber  dem  Col  de  Torrent  erhebt  sich  die  Sassendre, 

Ibtt nichts  anderes  bedeutet  als:  der  schwarze  Fels,  sasso 

Inro.  Am  nordlichen  Fusse  derselben  der 

Pas  de  Lona,  die  seereiche  Alp  Lona,  und  über  die- 
|ir  die  Becs  de  Bosson  u.  a. 

I     Die  letzten  und  nordlichsten  Spitzen  in  der  Ostkette 
|eB  Eringerthales  sind  endlich: 

La  Maya,  die  Becca  de  Lovegnoz,  dann  der  Maserey, 
per  Moni  Nuohle  (Wolkenberg) ,  bekannt  als  Mont  Noble, 

tid  neben  diesem  der  Mont  Gautier  über  der  Alp  dieses 
amens,  unrichtig  Goti^re  geschrieben, 
i      Am  Abhänge  und  Fusse  dieser  Kette  sind  noch  fol- 
gende Ortsnamen  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen : 

Salay,  nicht  Sal^s  (beim  Ferp^cle-Gletscher) ; 

Mayens  de  Lassiores,  nicht  Latiore ; 

Cutter,  nicht  Coth^re  (Alp  unter  dem  Col  de  Torrent) ; 

Mayens  de  Zandulin,  nicht  Pros  de  Chandolin; 

Trogne,  statt  Troyne ;  ] 

Lovegnoz,  statt  Loveynoz ;  /  bei 

Präbe  (Schonmatte),    statt  Pralet   (     St  Martin; 
(dim.  von  Prd)  1940;  i 

Sivannes  und  nicht  Chavan  (bei  Möge). 

Der  von  der  Sasseneire  gegen  Evolena  (Evol^ne  ist 


•)  Zat^let  (dim.  von  ZM)  =  SchWsdein;   Prä  =  Wiese,  Weide. 
Schweizer  Alpenclub.  24 
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franzosisirt)  herabstürzende  Bach  heisst  TorretU  de  Mar- 
tefnoz;  der  Bach  zwischen  Suen  und  Mage  Torrent  du 
Mannes,  mit  den  Moulins  de  Mannes. 

Bei  2507  ob  Volavroti  ist  die  Za  de  Volorron,  zwi- 
schen 2430  und  2360,  unter  der  Maya,  die  Za  de  Lore- 
gnoz  u.  s.  w. 

Bei  Haudkres  gabelt  sich  das  Eringerthal  in  zwei 
^ebenthäler,  beide  mit  ungeheuren  Gletschermassen.  Dsi 
östUche  Nebenthal  heisst 

Val  de  Ferphcle,  von  der  Alp  Ferpede,  das  westliche 

Val-  dePAroUa,  das  Thal  der  Arve  (arole,  pinui 
cembra). 

Im  erstem  Thale  sind  die  grossen  Gletscher  Ferpkk 
und  Montmine,  durch  den  felsigen  Montmine  Ton  einanderi 
getrennt.  i 

lieber  jenen  fuhrt  der  Col  cPHeretis  nach  Zennatt, 
nördlich  der  THe  blanche. 

Die  Deni  d^Herens  gehört  nicht  zum  Eringerthale.i 
In  Evolena  nennt  man  sie  Detvt  de  Rong,  von  einem  dor- 
tigen Familiennamen,  in  Folge  einer  sagenhaften  Bestei- 
gung. In  Italien  heisst  sie  Mont  Tabor, 

Die  beiden  Thäler  von  Ferp^cle  und  AroUa  sind 
durch  die  schroffe,  wildgezackte  Kette  der  Dents  vob 
einander  getrennt.  | 

Die  nördlichsten  Gipfel  dieser  Kette  heissen : 

Petäe  Dent  de  Veisivi,  3187'»^,  und 

Grande  Dent  de  Veisivi ,  3425™.     Die  Bezeichnimg| 
grande  et  petite  Dent  de  Veisivi  wird  in  Folge  optisch 
Täuschung  unpassend  oft  in  verkehrter  Weise  gebrauch 
indem  man  die   vordere,    niedrigere    la    grande   De 
nennt. 

In  St.  Martin  nennt  man  beide  zusammen  Becca  d< 
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iiroz  (becca  =  Bergspitze,  peiroz  =  Paar).  In  den  Kar- 
n  steht  unrichtig  Pointe  de  Visivir,  V6jui  etc. 

Am  Fusse  der  petite  Dent  liegt  die  Alp  Veisivi,  was 
m  Teisivic  (parc  des  ch^vres)  stammt.  Veisic  heisst  die 
ege  im  Backfischalter  *). 

Zwischen  diesen  beiden  Dents  de  Veisivi  ist  der  Col 
> Zarmine,  3062™,  von  welchem  das  Gletscherlein  Xa 
kgnette  gegen  Ferp^cle  abfallt.  Biegnette  ist  das  Dimi- 
itiv  von  Biegno,  Gletscher. 

Kühn  schwingt  sich  über  die  Dents  de  Veisivi ,  mit 
«selben  eine  herrliche  Partie  bildend,  die 

Dent  Perroc**)  empor,  d.  i.  der  steinerne  Zahn  (das 
binighom).  Von  ihr  stürzt  jäh  der  Glacier  de  Zarmine 
»runter  auf  die  Alp  Zarmine  (bei  2349),  welche  auch  je- 
sm  Col  den  Namen  gibt. 

Weiter  südwärts  folgen  in  derselben  Kette : 
JAq  Dent  deZallion,  bei  3518™  über  den  Mayens 
eses  Namens,  dann  die  sehr  scharf  gespitzte 

Avidietta  (Aiguillette)  de  la  Za,  über  Alp  und  Glet- 
iher  La  Za;  —  die  Dauva  hlanlz,  d.  i.  der  weisse 
rat***);  mit  gleichnamigem  Gletscher,  und  tiefer  als 
orposten  gegen  Ärolla  noch  eine  Maya. 

Nun  folgen  die  Dents  de  Berfol,  mit  dem  Col  de  Ber- 
l,  zwischen  den  Spitzen  3628  und  3507,  und  dem 
^oZ-Gletscher. 


*)  "Vorher  heisst  die  Ziege  zevrec,  nachher  als  erwachsene  Ziege 
vra.  So  heisst  auch  der  junge  Stier  im  ersten  Jahre  anor,  im  zwei- 
n  tor,  im  dritten  trator. 

**)  Man 'würde  noch  richtiger  Pirroc  schreiben;  pirra  der  Stein. 
e  Aussprache  lautet  zwischen  e  und  i. 

•*•)  DauYa  ist  Fassdaute  (franz.  douve),  in  der  Jägersprache  aber 
ich  Thiergrat  (Gemsengrat).  Blantz,  weiss. 

24* 
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Endlieh  kommen  die  drei  auf  den  Karten  imbenani' 
ten  Dents  des  Bauquetms  (3536,  3783,  3848»)  imd  m 
deren  südlichem  Fusse  der  Col  äu  Moni  BrülS.  Oestiiii 
von  ihnen  (v.  3783)  der  Col  des  Bouquetins. 

Diese  Gegend  sei  früher  sehr  reich  gewesen 
Steinbocken,  daher  die  Benennung  Dents  des  Bouqoetioi 
(Steinbockhömer). 

Tom  Col  du  Mont  Bri&l6  steigen  wir  nun  hinab  vi 
die  weite  Fläche  der  vergletscherten  Za^de-Zan,  in 
Karten  ganz  unrichtig  und  verdreht  les  champs  (zan) 
chau  genannt.     Sie  bildet  ^efR  Hintergrund  des  gr 
AroUa-Gletschers.^ 

Dieses  Eisthal  wird  südwärts  vom  Mont  BrüU 
der  AiguiUe  de  FAurier  noire  überragt.  Westwärts  th 
sich  darüber  ein  sonderbares  Gipfeltrio : 

der  Moni  CoUon  (nicht  Colon),  eine  imposante  Fei» 
masse;   —  dann  zwischen  zwei  tiefen  Einschnitten 
namenloser,  ungemessener  Gipfel  und  über  Za-de-zan 
Ev^que,  bei  3 738  ™.    So  nennen  ihn  die  Hirten  von  Prä 
ujid  andern  höhern  Alpen,  weil  er  von  da  aus  einer  Mii 
ähnlich  sieht.   Unten  von  den  Mayens  de  VÄroUa  aus  gei 
hen,  duckt  er  sich  gar  sehr  hinter  dem  CoUon  und  hei 
dort  le  Petit  Mont  Collen  *),  wohl  impassend,  da  er  fi 
100™  höher  ist  als  der  Mont  Collen  (Grand  Mont  Coüo: 
Hinter  dem  Eveque  ein  Col,  der  von  ihm  den  Ni 
erhalten  hat  (Col  de  V Eveque)  und  in  dessen  Nähe  der 
bekannte,  von  den  Evolenern  viel  besuchte  Col  de  Ci 

Ueber   dem   untern  Ende   des  Glacier  de  TAro 
neben  dem  Abstürze  des  Glacier  de  Vuibez,  erheben 
noch  die  Vuiniette  3200™  (auf  den  Karten  unbekannt) 
der  Vuibez  und  hoch  darüber  thront  der 

Pigno  deVAroUa. 


•)  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  Spitze  3545  der  Karten. 
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i  Von  ihm  senken  sich  zwei  Oletseher  gegen  Arolla 
brab,  der  Glacier  de  Püce  oder  Torgnan  und  der  Biegno 
(S^ader)  de  la  Zigiore-nouve,  Cigorenore  ist  unrichtig, 
Ul  Zigiore  ist  die  Sennhütte,  nouve  =  neu.  (Gi^troz  hin- 

en  entspricht  dem  französischen  les  gttes,  Nachtlager, 

le  für's  Vieh ;   daher  Glacier  de  ZiStroz  in  Bagnes  ; 
z  ist  verderbt). 
Zwischen  dem  Pi^ce-  und  Zigiore-nouve- Gletscher, 

beide  auffallend  abgenommen  haben,  senkt  sich  vom 

o  ein  Felskaram  ab,  der  Loitecondoi  genannt  wird. 

om  Gletscher  de  Piece  kommt  man  über  den  Col  de  Z^- 

rtana  auf  den  gewaltigen  Gletsdier  Hauternrnüy  was 
lie  hohe  Amme  bedeute,  die  Ernährerin  vieler  Gewässer. 
m  den  Karten  u.  s.^w.  hat  sich  das  unvollständige  Oteni^ 
pia  eingebürgert. 

r  Ein  w^ürdiger  Nachbar  des  Pigno  jenseits  der  Ck>i8 
Uie  Breney  imd  de  la  Serpentine  ist  der 
L  MontblaTtc  de  SMon.  Er  hat  wie  der  Col  und  Glacier 
|le  Seilon  den  Namen  von  der  Alp  S^lan,  im  Hintergründe 
riler  Val  des  Dix.  Diese  Alp  sei  einst  so  fett  gewesen,  dass 
jjede  Kuh  beim  Melken  das  Melkfass  füllte,  woher  diese 
UUp  den  Namen  erhielt,  denn  Seilen  heisst  Melkfass.  In 
yien  Karten  steht  unrichtig  Cheilon ;  —  man  hört  zwar  oft 
{Ch^on  aussprechen,  nicht  aber  Cheillon,  und  m  allen 
lAlpenakten  steht  SeiUm  geschrieben. 

Mit  dem  wichtigen  Knotenpunkte  Pigno  de  TArolla 
beginnt  die  Westkette  des  Arolla*   und  Eringerthales. 
Wir  nennen  in  derselben,  ebenfalls  von  Büd  nach 
iJfordgeh^id: 

i  Nach  dem  Pigno  den  Zinarefßen,  den  Pas  des  Ch^es, 

den  Pas  de  RiedmcUten,  nördlich  darüber  den  Mant  rmtge; 
den  Moni  DoUin,  neben  diesem  den  Moni  de  Ouiza  (auf 
den  Karten  unrichtig  Gysa)  und  dann  la  Romsseite;  — 
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den  Glacier  des  Ignes,  von  welchem  ^ieCascades  desigm 
160°^  tief  hinabstäubt  in  den  Hintergrund  der  Alp  Lousstf 
(Aussprache  Louchey).  In  dieser  Alp  liegt  zwischen  Alp- 
rosen verborgen  ein  lieblicher  See,  la  GcfUU  pair  genaimi 
(Lac  bleu,  Goi'lle  =  See,  auch  Pfütze,  französisch  gouille, 
pair  =  blau). 

lieber  der  Alp  Loussey  erheben  sich  die  unheimli- 
chen Felsgestalten  der  ÄiguiUes  rouges,  mit  dem  Gletschei 
gleichen  Namens  am  östlichen  Abhänge.  An  ihrer  West« 
Seite'  über  Tal  des  Dix  ist  der  Glacier  de  Darhonmrt, 
Derbonneyre  ist  unrichtig. 

Im  Grate  von  Darbonneire  sind  die  Pointe  und  dei 
Col  de  Darbonneire  zu  erwähnen ,  beide  auf  den  Kf 
nicht  angegeben.  Letzterer  führt  von  Evolena  nach  Ta 
des  Dix.  Ihre  Lage  ist  zwischen  den  Aiguilles  roi 
und  der  weissen 

Pointe  de  la  Vouasson. 

In  der  Nähe  der  Mont  de  VEtoüe,  der  einen  Kaiffli 
bildet  und  dessen  höchste  Punkte  sich  bei  3333 "  urf 
3375™  befinden  und  nicht  bei  2932  "a. 

Der  nördliche  Ausläufer  dieses  Kammes  heisst  k 
Meli  de  la  Nivaz.  von  dem  Montagne  de  la  Nivaz,  auA 
Dent  d'Arbey  von  der  Alp  Ärhey  (nicht  Arbes). 

Unter  dem  Mont  de  TEtoile  sind  die  Mmitagnes  de  k 
CrettaZy  de  la  Contaz  etc. 

Der  Grat  ist  sehr  zertrümmert,  was  durch  laMd 
(alt,  Patois)  bezeichnet  wird. 

Von  der  Pointe  de  la  Youasson  stürzt  der  Glacier  <fc 
la  Vouasson  in  das  interessante  Seitenthälchen  des  UtHr 
asson,  d.  h.  des  (von  schwarzen  Glanzschiefem  oi 
schmutzig  gefärbten  Baches,  der  bei  Lannaz  (Langn» 
unrichtig)  in  die  Borgne  mündet.  In  diesem  Thaldi« 
sind  die  Alpen :  la  Vouasson,  la  Meina  und  ÄrzinoL 
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>  La  meina  heisst  Bergwerk  (mine).  Nach  einer  Sage 
^ber  stammt  der  Name  dieser  Alp  von  la  Meindra;  ein 
►Vater  hinterliess  nämlich  seinen  drei  Kindern  drei  Alpen, 
rTonasson  dem  erstgebornen  Sohne,  Arzinol  dem  zweiten 
Fimd  die  dritte  Alp  der  Tochter  k  la  meindra,  d.  h.  der 

'  Geringsten.    Man  sagt  dort  noch : 

^  Vouasson  le  coraillon, 

►  Arzinol  fait  encor, 

\  La  Meina  la  meindra. 

[■Doch  soll  La  Meina  jetzt  nicht  mehr  die  Geringste  dieser 
Alpen  sein. 

i-  Als  versöhnendes  Pendant  znr  Zurücksetzung  der 
ftfönder  weiblichen  Geschlechts  bei  der  Erbvertheilung  sei 
Fhier  aber  auch  erwähnt ,  dass  ein  anderer  Vater  seiner 
^  guten  Tochter,  k  la  sage,  die  Gegend  über  Evolena  gab, 
wo  jetzt  das  daher  benannte  Dorf  La  Sage  steht. 

Von  der  Alp  la  Meina  hat  der  Col  de  la  Mmna  seinen 
^  Kamen  (Maigna  ist  falsch).  Man  nennt  ihn  auch  Col 
^  d! Arziofial,  Nördlich  darüber  erhebt  sich  der  Gipfel  Sex 
hlanc  (die  weisse  Fluh),  auch  unter  dem  Namen  Plc 
'  d^ Arzinol  bekannt.  Noch  nördlicher  die  Pointe  de  Man- 
*delon,  von  der  Alp  Mandelon  im  HSremence-Thale,  Man- 
dalon  ist  falsch  (auch  sollte  es  dort  nicht  Maqueblan,  son- 
^  dem  Marqu6blan  heissen  u.  s.  w.). 

Zwischen  Evolena  und  Vex ,  dem  Hauptorte,  sind 
westlich  der  Borgne  noch  einige  Localnamen  zu  berichti- 
gen: 

Vendes,  nicht  les  Vendes,  Alp  de  Vendes,  nicht  des 
Vendes,  dort  die  Za  de  Vendes, 

Crettaz  h  Flans,  nicht  Crettaz  des  Plans, 

Useigne,  nicht  Enseigne, 

Sauterot,  statt  Chauderon, 

Heremence,  und  nicht  Heremence  u.  s.  w. 
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Mit  diesen  beiden  letztgenannten  Orten  smd  wir  aa 
der  Möndung  des  HeremeHce-Thalea  angelangt.  '\^  iMh 
ben  dasselbe  mehrmals  en  passant  berührt  und  ebendig 
vom  Pigno  de  l'Arolla  ausgehende  Bergkette  durdilaoleo, 
die  es  Yom  EringerthaJe  trennt. 

Der  Hintergrund  des  Thaies  von  H^emence  irigk 
den  !N'amen  Val  des  Dix,  von  zehn  Rauhem,  die  laut  d« 
Sage  einst  dort  hausten  und  bis  gegen  Evolena  herüber 
herrschten. 

Daher  trägt  auch  der  Thalfluss  den  Namen  La  Dh 
xense. 

Der  Montblanc  de  Seilen  büdet  den  Schlussstein  de$ 
Thaies.  Ton  da  zieht  sich  die  Kette  weiter ,  welche  das 
Thal  von  Heremence  von  den  Thftlem  von  Bagnes  und 
Nendaz  trennt,  mit  mehrem  Pässen,  Gletschern  unj 
hohen  Gipfeln,  wie  der  Moni  Pleureur,  La  HaUe,  LePar- 
rain,  die  Bosa  blanche  j  der  MetaUier  (von  der  Alp  MetoM 
benannt)  und  viele  andere. 

Der  Schlussgrat  dieser  Kette  trägt  die  Namen:  CrHi 
d^Esserce,  2408  und  2328"»,  über  der  Alp  und  d^m  Seelein 
Esserce  (Esserse  ist  fehlerhaft),  und  zuletzt  Cr^te  de  ThyoHf 
bei  2484 »,  ob  der  Alp  Thyon  (nicht  Tion).  Auf  den 
Karten  sind  diese  beiden  Höhen  namenlos. 

Damit  wollen  wir  unser  trockenes  Namensregister 
schliessen,  um  die  clubistische  Geduld  nicht  länger  zu 
missbrauchen.  An  das  bereits  Erwähnte  anknüpfend, 
wollen  wir  zum  Schlüsse  noch  einige  Sagen  folgen  lassen. 

'  Das  Eringerthal  ist  sehr  reich  an  Sagen:  Feen,  gute 
und  böse  Geister,  Gespenster,  Ungethüme  jeder  Art, 
auch  verborgene  Schätze  und  Räuber,  selbst  Konig  und 
Prinzessin  fehlen  nicht. 
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I  La  Cavernes  des  Fc&es  cPArzmol  ist ,  wie  die  Sage 
KEfihlt,  von  Feen  mitten  in  eine  luftige  Felswand  hinein- 
priMtut  und  lange  Zeit  von  ihnen  bewohnt  worden. 

Auch  ina  Torrent  de  Martemoz  wohnte  eme  Fee;  sie 
besass  in  der  dortigen  sonderbaren  Felspyramide  uner- 
iiessliche  Schatze  und  verhiess  einem  Weibe,  dass  Einer 
ms  der  Familie  Quarroz  in  Evolena  den  Schlüssel  zur  Py- 
nunide  unter  einem  nahen,  verdorrten  Wachholderbusch 
laden  werde.  Der  Letzte  der  dortigen  Quarroz  aber  starb, 
Arne  Schlüssel  und  Schatz  geholt  zu  haben. 

Eine  Menge  von  Ungeheuern  hausten  in  der  Luft, 

kuf  den  Bergen,  im  Thale. 

I 

La  Vuivra  heisst  ein  Ungethüm  mit  einer  Krone  von 
piamanten ,  Flügeln  von  Feuer  und  dem  Körper  eines 
Drachen.  Sie  haust  abwechselnd  in  den  Alpseen  von 
Lona,  von  Larduzan  und  von  Esserce,  Im  Winter  frieren 
äiese  Seen  zu;  —  im  Frühimg  hört  man  dann  ein  fürch- 
terliches ,  unheimliches  Krachen  in  der  Tiefe :  das  thut 
die  Yuivra ,  die  das  Eis  durchzubrechen  sucht ,  um  nach 
Binem  andern  dieser  drei  Seen  zu  fliegen.  Ln  Fluge  zieht 
sie  einen  langen  Feuerschweif  hinter  sich  her.  Ihre  Nah- 
nmg  besteht  aus  Goldsand ,  der  den  Grund  dieser  Seen 
decke. 

Der  Grafzug,  la  Synagögue,  zieht  auch  in  diesem 
Thale  über  Berge  und  Gräte. 

Durch  die  Lüfte  jagt  der  ttMe  Reiter  y  le  Cavalier; 
man  hört  dann  deutlich  Hufegestampf  und  Wagenge- 
rassel. 

Nachts  bei  Mondschein  ziehe  die  Todtenprozession, 
hprocession  des  morts,  herum.  Man  will  eine  solche  ge- 
sehen haben,  die  sich  von  der  Kapelle  La  Garde  bis  nach 
Vex  ausdehnte.  Wer  ihr  begegnet ,  ist  gleich  in  kleine 
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Fetzen  zersägt ;  wer  sich  aber  in  den  Schatten  eines  Ban- 
mes  flüchten  könne,  dem  vermöge  sie  nichts  anzuthun. 

üeberhaupt  gibt's  von  den  Revenantß  eine  Mengei 
unheimlicher  Geschichten. 

Bisweilen  komme  zu  nächtlicher  Zeit  ein  verstorbe- 
ner Senne  (Pater)  in  seine  ehemalige  Alp,  gebe  dem  Vieh,; 
das  in  der  Eemoinze  (im  Staffel)  versammelt  ist,  aus  sei- 
ner angehenkten  Gelecktasche  zu  lecken  und  gehe  dam 
bergab ;  die  ganze  Heerdo  folge  ihm  nun,  die  Eeina  (Kö- 
nigin bei  den  Eühen)  voran.  Wem  es  gelinge,  einea 
Stock  oder  sonst  etwas  Körperliches  vor  die  Heerde  zi 
werfen,  der  könne  das  Weiterlaufen  derselben  verhüten. 
Wenn  also  Nachts  die  Kühe  plötzlich  unruhig  werden  und 
fortrennen,  dann  sei  der  Pater  da  gewesen. 

Zu  den  Ungethümen  des  Eringerthales  gehört  ferner 
der  sogenannte  rothe  Stier,  welcher  so  fürchterlich  brülle, 
dass  die  Küchenger äthschaften  wackeln.  Ihm  folge  steh 
ein  kleiner  schtvarzer  Hund  (der  Teufel). 

Bisweilen  ziehe  auch  ein  ungeheuerliches  MnUer- 
Schwein  herum,  welchem  zwölf  Ferkel  nachfolgen. 

Auch  Schlangenbanner  scheinen  dieses  Thal  besucht 
zu  haben.  Das  Ärollathal  ist  reich  an  Schlangen,  aber 
keine  darf  über  die  Brücke  von  Pralovin;  sie  sind  dei 
Todes,  wie  sie  dieselbe  berühren.  Daher  keine  Schlangei 
auf  VeisivL 

Die  Vergletscherungs-Sagen  kommen  hier  auch  ^ 
in  andern  Gegenden  vor.  Von  manchen  Gletschern  wirf 
erzählt ,  sie  hätten  einst  schöne ,  grüne  Alpen  begrabei. 
Daher  kommt  der  Name  des  Gletschers  Prd  fleuri,  d.  k. 
Blummatt,  Blümlisalp  unter  der  Rosa  blanche  (H^remence- 
Thal).  Daher  auch  die  Za-de-zan  und  andere. 

Eigenthümlich  ist  folgende  Sage  über  das  Vorrücka 
der  Gletscher: 
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An  der  Stelle  des  grossen  FetyhcU'Gletschers  war 
einst  die  schöne  ,  blumenreiche  Alp  Montagne  de  Leisette. 
Der  Montminne  dort  war  das  Schloss  eines  Königs ,  des 
Re  Borah  und  seiner  schönen  Tochter.  Noch  sehe  man 
lia  Treppen  ,  Eingang,  Gänge;  daher  der  Name  des  Ber- 
ges. Das  Kälterwerden  des  Klimas  wurde  bereits  be- 
fürchtet, wie  es  scheint ;  dennRe  Borah  hatte  seiner  Toch- 
ter dringend  befohlen ,  ihn  zu  benachrichtigen ,  sobald 
ias  Eis  den  Wasserbehälter  (le  bassin)  decken  würde. 
Die  Prinzessin  vergass  es  und  wurde  dafür  vom  Yater 
in  den  Grund  des  See's  von  Lona  verflucht ,  wo  sie  noch 
jetzt  als  Sirene  hause  und  ihrer  Erlösung  harre.  Die  Alp 
aber  verschwand  alsbald  unter  ewigem  Eis. 

Es  ist  nun  Sache  der  Alpenclubisten ,  die  Prinzessin 
«u  erlösen  xind  den  Schatz  der  Fee  von  Martemoz  zu 
lieben. 

Man  hüte  sich  aber,  in  den  Bergen  gewissen  blutigen 
Fusstritten  im  Schnee  zu  folgen :  sie  führen  unfehlbar  zum 
Verderben. 


Alexander  von  Humboldt 

in  seiner  Bedeutung  für  den  Alpenclub. 


von 
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JJer  Name  Alexander  van  HumbokU  ist  ein  hoohg^ 
feierter,  nicht  nur  in  den  Kreisen  der  GFelehrten,  sondem 
«neh  in  den  Kreisen  des  Bürgerstandes  und  der  Gefaild»> 
ten  überhaupt.  Am  14,  September  dieses  Jahres  irarea 
es  100  Jahre,  dass  d^i  preussischen  Major  Humboldt  em 
Söhnchen  geboren  ^wlirde^  das  in  der  Taufe  den  Naoira 
Alexander  erhielt,  und  dem  ein  Leben  von  90  Jahren 
beschieden  war,  reich  an  edlen  Bestrebungen,  erfüllt  Yon 
wechselnden  Erlebnissen  und  geschmückt  mit  rastloser 
Arbeit.  Der  hundertjährige  Geburtstag  Alexanders  yon 
Humboldt  wurde  nicht  nur  in  seinem  deutschen  Heimaih- 
lande,  nicht  nur  in  seiner  Vaterstadt  Berlin  festlich 
gefeiert  —  nein,  überall,  wo  deutsche  Bildung,  deutscher 
Bürgersinn  und  deutscher  Forschergeist  heimisch  gewor- 
den ;  auf  beiden  Hemisphären  unsres  Erdballs  sammelten 
sich  dieYerehrer  des  grossen  Mannes,  um  seiner  unsterb- 
lichen Verdienste  dankbar  zu  gedenken,  und  die  Ton  ihm 


*)  Die  Sektion  «Pilatus»  eröffnete  die  Reihe  ihrer  Winterrersamm- 
lungen  am  27.  November  1869  mit  einer  bescheidenen  Humboldtsfeier, 
deren  Mittelpunkt  die  nachstehende  Abhandlung  des  Sektionspräsidentea 
bildete. 
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emmgene  Denkfreiheit,   Entfesselung  des  Geistes  und 
ickte  Humanität  im  Freimdeskreise  zu  feiern. 

Der  Name  Humboldt  lebt  seit  einer  Reihe  Ton  Jahren 
■I  der  Oeogn^bje  und  in  den  Naturwiss^ischaften.  In 
Nordamerika  und  in  Australien  kennen  wir  ein  Humboldt- 
gebirge; in  Kalifornien  liegt  die  Stadt  Humboldt  an  der 
Humboldtsbay,  in  der  Grafschaft  Humboldt;  längs  der 
peruanischen  Kfiste  fliesst  im  stillen  Ocean  der  Humboldt- 
strom; im  eisigen  Norden  dehnt  sich  der  Humboldt- 
gletscher ans,  der  grdsste  aller  bekannten  Gletscher ;  im 
Gebiete  der  Anden  heissi  die  Yegetationszone  zwischen 
5000  und  9000'  Höhe  mit  ihrem  Beiehthum  von  Pflanzen- 
fermen  das  Humboldtreich ;  im  Pflanzenreiche  finden  wir 
emen  Humboldtbaum  und  im  Mineralreiche  denHumboldtit. 
Bie  Feier  des  hundertjährigen  Geburtstages  hat  die  Zahl 
£es6r  Namen  noch  yermehrt  und  namentlich  auch  durch 
hamane  Stiftungen :  Berlin  gründete  einen  Humboldthain, 
um  demYolke  eine  Stätte  zu  schaffen,  wo  durch  die  Freude 
tn  der  herrlichen  Natur  der  Sinn  für  alles  Edle  und  Gute 
erstarke,  imd  wo  von  Geschlecht  zu  Gesohlecht  der  Name 
Humboldt  eine  Mahnung  sei,  nach  Wahrheit  zu  streben 
und  für  diese  einzutreten ,  soweit  menschliche  Kraft  es 
vermag ;  in  München  stiftete  ein  Bürger  ein  Kapital  an 
das  Realgymnasium  mit  der  Bestimmung,  dass  jahrhch 
Ton  den  Zinsen  ein  Exemplar  des  Kosmos  angeschafft 
mid  einem  Schüler,  der  sich  am  meisten  in  den  Naturwis- 
senschaften ausgezeichnet,  als  Prämie  eingehändigt  werde ; 
Kew-York,  Philadelphia  imd  Pittsburg  enthüllten  am 
14.  September  Humboldt -Penkmäler;  an  der  Universität 
zu  Harward  wurde  eine  naturwissenschaftliche  Schule 
rniter  Humboldt's  Namen  gegründet ;  Boston  stiftete  ein 
Humboldt-Stipendium  für  die  besten  naturwissenschaftli- 
chen Arbeiten ;  New- York  gründete  ein  Humboldt -Ho- 
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Spital  für  Deutsche,  und  in  sehr  vielen  Städten  entstanden 
Bibliotheken    und    Lesezimmer,    die,    nach    Humboldt' 
genannt,  seinen  Namen  verewigen. 

Ein  Mann,  dessen  Andenken  so  gefeiert  wird,  muss'^ 
mitHiesenkraft  in  die  Entwicklungsgeschichte  der  Mensch-! 
heit  eingegriffen  haben,  und  in  der  That  wäre  es  leichter,»^ 
über  Humboldt  ein  Buch  zu  schreiben,  als  die  Darstellung (1 
seines  Schaffens  in  einen  kurzen  Vortrag  zusammenzn- ' 
drängen.  Ich  werde  es  nicht  versuchen,  vor  den  Mitglie-I 
dem  des  schweizerischen  Alpenclubs  ein  umfassendes^ 
Bild  von  den  Forschungen  Humboldt's  zu  entwerfen, 
noch  seiner  Arbeiten  über  Pflanzen-  und  Thiergeogra- 
phie,  über  Geognosie  und  Geologie ,  über  Meteorologie 
und  physische  Geographie,  über  Statistik  und  Volks* ( 
wirthschaftslehre  eingehend  zu  gedenken ,  noch  in  eine  \ 
Zergliederung  seines  herrliehen  Kosmos  mich  einzulassen,  i 
in  dem  er  das  ganze  Weltall  als  einen  einzigen  Organis-  ^ 
mus  darstellt.  —  Wir  überlassen  das  billig  den  Natur-  i 
forschem  und  beschränken  uns  auf  eine  Würdigung  der  ^ 
weltgeschichtlichen  Stellung  Humboldt's  überhaupt  und  * 
seiner  Bestrebungen  auf  den  Gebieten,  welche  wir  selbst  ' 
auch  bescheiden  bearbeiten,  insbesondere :  nämlich  auf 
die  Förde7*ung  des  Naturgem^sses,  auf  eine  sinnige  Betrach-  ^ 
ttmg  der  Naturschönheiten,  auf  die  Auffassung  der  Natur  ^ 
als  eines  belebten  Organismus.  ^ 

Um  Humboldt's  weltgeschiehtliche  Stellung  zu  wür-  ^ 
digen,  müssen  wir  auf  den  Zustand  der  Wissenschaften 
überhaupt  und  der  Naturwissenschaften  insbesondere  bis 
zu  dem  Zeitpunkte  zurückkehren,  wo  Humboldt  auftrat, 
nämlich  bis  zum  Schluss  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Es  herrschte  damals  ein  emsiges  Forschen,  aber  nur  ' 
nach  dem  Prinzipe  der  Theilung  des  Arbeit ;  jeder  bebaute 
einen  bestimmten  Zweig,  ohne  von  der  Arbeit  seines  K^e- 
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ininannes  Notiz  zu  nehmen.  Die  Methode  in  den  Natur- 
fksenschaften  war  wohl  seit  Leonardo  da  Yinci,  Galilei 
nd  Baco  die  induktive ;  aber  sie  war  nicht  vergleichend, 
ieht  combiaatorisch ;  was  von  den  Forschungen  an's 
'igeslicht  kam ,  war  in  einer  Sprache  verfasst ,  welche 
BT  den  Fachgelehrten  zugänglich  war,  so  dass  Göthe 
Igen  konnte:  ,,Die  Deutschen  besitzen  die  Gabe,  die 
Wissenschaften  unzugänglich  zu  machen.^  (Aphorismen 
her  Naturwissenschaften.)  Die  Wissenschaften  waren 
oBstandig  zünftig  und  mit  dem  vollen  Zopf  des  Zunftwe- 
Bss  ansgestattet.  Nach  alF  diesen  drei  Hichtungen  hat 
[umboldt  reformatorisch  in  die  Wissenschaften  eingegrif- 
ML  Er  suchte  bei  seinen  Forschungen  nicht  das  Emzelne, 
lindem  das  Ganze ,  den  nach  bestimmten  Gesetzen  sich 
ewegenden  Weltorganismus ;  er  führte  alle  seiae  Arbei- 
an  nach  der  vergleichenden  oder  combinatorischen  Me- 
bode  durch,  nach  welcher  ein  Gebiet  durch  das  andere 
rleuchtet  und  eines  durch  das  andere  ergänzt  wurde ;  er 
rat  mit  seinen  Resultaten  vor  die  grosse  Masse  der 
lebOdeten  und  zwar  in  einer  Sprache,  welche  ihn  unter 
ie  Klassiker  Deutschlands  und  Frankreichs  versetzte, 
fc  ist  er  der  Schöpfer  nicht  nur  ganz  neuer  Wissensge- 
iete  geworden ,  sondern  auch  —  und  das  ist  der  Grund 
br  unermesslichen  Popularität  seines  Namens  —  der 
Ichöpfer  einer  ganz  neuen  Literatur ,  nämlich  der  popu- 
Iren  naturwissenschaftlichen  Literatur,  welche  seit  zwei 
(enschenaltern  alle  strebsamen  Geister  in  herrlichem 
Strome  befruchtet.  Diese  Literatur  fördert  die  Entfesse- 
Bng  des  Geistes,  streitet  wider  allen  Stillstand  und 
cWiesst  dem  denkenden  Auge  die  wunderbare  Harmonie 
ler  Natur  auf.  Dadurch  ist  Humboldt  ein  Wohlthäter 
ler  Menschheit  geworden ,  der  Hohepriester  der  wahren 
lumanität,  ein  Freund  des  Yolkes  und  seiner  Gesittung. 
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Kein  Forscher  Tor  ihm  hat  die  Menschheit  und  ihre 
schicke  in  den  Weltorganisnras  verflechten ,  weil  Keii 
vor  ihm  das  Ganze  überblickte. 

Am  Schluss  des  I.  Bandes  seines  Kosmos  p.  586 
er :  „Von  den  fernsten  Nebelflecken  und  von  kreisi 
Doppelstemen  sind  wir  zu  den  kleinsten  Organismen 
thierischen  Schöpfung  im  Meer  und  Land  und  zu 
zarten  Pflanzenkeimen  herabgestiegen,  welche  die 
Felsklippe    am  Abhänge    eisige  Berggipfel    bekleide 
Nach  theilweise  erkannten  Gesetzen  konnten  hier  die 
scheinungen  geordnet  werden.   Gesetze  anderer,  geh< 
nissvollerer  Art  walten  in  den  höchsten  Lebenskreic 
der  organischen  Welt,  in  denen  des  vielfach  gestaltet 
mit  schaffender  Geisteskraft  begabten,  spracherzeugem 
Menschengeschlechts.^  —  Und  Seite  385 :  „Indem  wir 
Einheit  des  Menschengeschlechtes  behaupten,  widei 
ben  wir  auch  jeder  unerfreulichen  Annahme  von  hoh< 
und  niederem  Menschenra^en.  Es  gibt  bildsamere,  hol 
gebildete,  durch  geistige  Kultur  veredelte,  aber  keil 
edleren  Yolksstämme.  Alle  sind  gleichmässig  zur  Freik 
bestimmt,  zur  Freiheit,  welche  in  roheren  Zustanden  dei 
Einzelnen,  in  dem  Staatenleben  bei  dem  Genuss  pol 
scher  Institutionen  der  Gesammtheit   als  Berechtii 
zukömmt.    Wenn  wir  eine  Idee  bezeichnen  wollen, 
durch  die  ganze  Geschichte  hindurch   in  immer   m< 
erweiterter  Geltung  sichtbar  ist,  wenn  irgend  eine 
vielfach  bestrittene,  aber  noch  vielfacher  missverstande 
Vervollkommnung  des  ganzen  Geschlechts  beweist,  so 
es  die  Idee  der  Menschlichkeit :  das  Bestreben,  die  Gi 
zen,  welche  Vorurtheile   und  einseitige  Ansichten 
Art  feindselig  zwischen  die  Menschen  gestellt ,  aufzuh« 
ben ,  und  die  gesammte  Menschheit,  ohne  Rücksicht  ai 
Religion,  Nation  und  Farbe,  als  Einen  grossen,  nahe  v< 
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iderten  Stamm,  als  ein  zur  Erreichung  Eines  Zweckes, 
r  freien  Entwicklung  innerlicher  Kraft,  bestehendes 
uizes  zu  behandeln.  Es  ist  dies  das  letzte,  äusserste 
el  der  Geselligkeit  und  zugleich  die  durch  seine  Natur 
Ibst  iA  ihn  gelegte  Richtung  des  Menschen  auf  imbe- 
immte  Erweiterung  seines  Daseins.  Er  sieht  den  Boden, 
^weiter  sich  ausdehnt;  den  Himmel,  soweit,  ihm  ent* 
lekbar,  er  von  Gestirnen  umflammt  wird ,  als  innerlich 
In,  als  ihm  zur  Betrachtung  und  Wirksamkeit  gegeben 
t  Schon  das  Sind  sehnt  sich  über  die  Hügel ,  über  die 
ten  hinaus,  welche  seine  nahe  Heimath  umschliessen; 
r  sehnt  sich  dann  wieder  pflanzenartig  zurück ;  denn  es 
I  das  Bührende  und  Schöne  im  Menschen ,  dass  Sehn- 
Idit  nach  Erwünschtem  und  nach  Yerlorenem  ihn  immer 
Ihrahrt,  ausschliesslich  an  dem  Augenblicke  zu  haften. 
6  festgewurzelt  in  der  innersten  Natur  des  Menschen, 
Kd  zugleich  geboten  durch  seine  höchsten  Bestrebungen, 
frd  jene  wohlwollend  menschliche  Verbrüderung  des  gan- 
Äi  Geschlechts  zu  einer  xler  grossen  leitenden  Ideen  in 
Br  Geschichte  der  Menschheit.*' 

Nachdem  wir  Humboldt's  wellgeschichtliche  Stellung 
irz  dargelegt,  treten  wir  etwas  naher  auf  seine  Bestre- 
Ingen  in  denjenigen  Gebieten  ein,  welche  der  schweize- 
^he  Alpenclub  selbst  in  bescheidener  Arbeit  bebaut. 
B  liegen  diese  Bestrebungen  nicht  neben  den  angegebe- 
b  Grundrichtungen,  welche  Humboldt* s  welthistorische 
kellung  begründen,  sondern  innerhaXb  derselben  als  noth- 
fendige  Strahlen  aus  dem  Einen ,  Alles  beherrschenden 
^ennpunkt:  Auffassimg  der  Natur  als  eines  Ganzen  und 
jbevoUe  Versenkung  in  die  Betrachtung  derselben, 
in  die  Erreichung  dieses  Zieles  zu  ermöglichen,  leitet  er 
Naturgenusse  an.  Er  spricht  sich  in  den  „einleiten- 
Betrachtungen**    zu  seinem  Kosmos  1 ,  4  also  aus : 

Schweizer  Alpenclub.  ^^ 
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^Wer  die  Resultate  der  Naturforschung  nicht  in  ihrem 
Yerhältniss  zu  einzelnen  Stufen  der  Bildung  oder  zu  den 
individuellen  Bedürfnissen  des  geselligen  Lebens,  sondern 
in  ihrer  grossen  Beziehung  auf  die  gesammte  Menschheit' 
betrachtet,  dem  bietet  sich   als  die  erfreulichste  Frucht 
dieser  Forschung  der  Gewinn  dar ,  durch  Einsicht  in  den 
Zusammenhang  der  Erscheinungen  den  Genuas  der  Naiur  ■ 
vermehrt  und  veredelt  zu  sehen."    Der  Eintritt  in  das 
Freie  y  wie  wir  in  unserer  Sprache  tief  bedeutsam  sagen,  \ 
spricht  den  offenen ,  kindlichen  Sinn  des  Menschen  durch  \ 
das  dunkle  Gefühl  des  Einklangs  an,  bietet  aber  auch' 
dem  im  Beobachten  geschärften  Geist ,  welcher  Einsicht 
in  die  Ordnung  des  Weltalls  gewonnen,  einen  sinnigen 
Genuss.  „In  solchen  Anregungen  ruht  eine  geheimniss- 
voUe  Kraft;  sie  sind  erheiternd  und  lindernd,  stärken  und 
erfrischen  den  ermüdeten  Geist ,  besänftigen  oft  das  Ge- 
müth,  wenn  es  schmerzlich  in  seinen  Tiefen  erschüttert 
oder  vom  wilden  Drange  der  Leidenschaften  bewegt  ist** 
„Bald  ergreift  uns  die  Grösse  der  !N^aturmassen  im  wilden 
Kampfe  der  entzweiten  Elemente  oder  ein  Bild  des  Un- 
beweglich-Starren, die  Oede  der  unermesslichen  Gras- 
fluren und  Steppen ;  bald  fesselt  uns ,  freundlichem  Bil- 
dern hingegeben ,  der  Anblick  der  bebauten  Flur ,  die 
erste  Ansiedlung  des  Menschen,  von  schroffen  Felsschich- 
ten  umringt,   am  Rande  des   schäumenden  Giessbachs. 
Denn  es  ist  nicht  sowohl  die  Stärke  der  Anregung,  welche 
die  Stufen  des  individuellen  Naturgenusses  bezeichnet, 
als  der  bestimmte  Kreis  von  Ideen  und  Gefühlen,  die 
sie  erzeugen  und  welchen  sie  Dauer  verleihen/  1, 8: 
„Darf  ich  mich  hier  der  eigenen  ErinneruDg  grosser  Na- 
turscenen  überlassen ,  so  gedenke  ich  des  Oceans,  wenn 
iiL  der  Milde  tropischer  Nächte  das  Himmelsgewölbe  sein 
planetarisches,   nicht  funkelndes  Stemenlicht  über  dii 
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anftwogende  Wellenfläche  ergiesst;  oder  der  Waldthäler 
ler  Cordilleren ,  wo  mit  kräftigem  Triebe  hohe  Palmen- 
liämme  das  düstere  Laubdach  durchbrechen  und  als 
Säulengänge  hervorragen ,  ein  Wald  über  dem  Walde ; 
»der  des  Pics  von  Teneriffa ^  wenn  horizontale  Wolken- 
»hichten  den  Aschenkegel  von  der  untern  Erdfläche 
irennen  und*  plötzlich  durch  eine  Oeffnung,  die  der  auf- 
steigende Luftstrom  bildet,  der  Blick  von  dem  Bande  des 
Kraters  sich  auf  die  weinbekränzten  Hügel  von  Orotava 
und  die  Hesp  enden  gärten  der  Küste  hinabsenkt.  In  die- 
sen Scenen  ist  es  nicht  mehr  das  stille,  schaffende  Leben 
der  Natur ,  ihr  ruhiges  Treiben  und  Wirken ,  die  uns  an- 
sprechen; es  ist  der  individuelle  Charakter  der  Land- 
schaft ,  ein  Zusammenfliessen  der  Umrisse  von  Wolken, 
Keer  und  Küsten  im  Morgendufte  der  Inseln ;  es  ist  die 
Bchonheit  der  Pflanzenformen  und  ihrer  Gruppirung.** 

Das  sind  Humboldt's  Ansichten  vom  Naturgenuss, 
zugleich  an  drei  Beispielen  erläutert ;  auch  dem  Ungebil- 
deten ,  der  von  dem  gesetzmässigen  Walten  der  Natur- 
bäfte  keine  Ahnung  hat ,  ist  dieser  Genuss  zugänglich ; 
fiber  erhöht  und  veredelt  wird  derselbe  durch  das  Stu- 
dium der  Natur.  Er  sagt  p.  20 :  „Die  Himmelsräume  wie 
die  blüthenreiche  Pflanzendecke  der  Erde  gewähren  gewisa 
dem  Astronomen  und  dem  Botaniker  einen  grossartigern 
/Lublick  als  dem  Beobachter,  dessen  Natursinn  noch  nicht 
durch  die  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  Erscheinun- 
gen geschärft  ist.  Wir  können  daher  dem  geistreichen 
Burke  nicht  beipflichten,  wenn  er  behauptet,  dass  aus  der 
Unwissenheit  von  den  Dingen  der  Natur  allein  die  Bewun- 
derung und  das  Gefühl  des  Erhabenen  entstehe."  Hum- 
boldt gibt  uns  im  zweiten  Bande  seines  Kosmos  (II,  4) 
die  „Anregungsmittel  zum  Natur  Studium'*  an ,  und  diese 
«ind  dreierlei  Art:    1.  Aesthetische  Behandlung  von  Na- 

25* 
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turscenen    in  belebten    Schilderungen   der  Thi^r-  und 
Pflanzenwelt ,  ein  sehr  moderner  Zweig  der  liiteratnr; 
2.  Landschaftmalerei ,  besonders  insofern  sie  angefangen 
hat,  die  Physiognomik  der  Gewächse  aufzufassen ;  3.  mehr 
verbreitete  Kultur  von  Tropengewächsen  und  kontrasti- 
rende  Zusammenstellung  exotischer  Formen.  Und  weiter 
sagt  er  (11,  5) :  „W5re  es  mir  erlaubt ,  eigene  Erinnerun- 
gen anzurufen,  mich  selbst  zu  befragen,  was  einer  unver- 
tilgbaren  Sehnsucht  nach  der  Tropengegend  den  ersten 
Anstoss  gab,  so  müsste  idi  nennen:  Georg Forster's  Schil- 
derungen der  Südsee-Inseln ;  Gemälde  von  Hodges ,  die 
Gangesufer  darstellend ;   einen  kolossalen  Drachenbaum 
in  einem  alten  Thurm  des  botanischen  Gartens  bei  Ber- 
lin. Die  Gegenstande,  welche  wir  hier  beispielsweise  auf- 
zählen, gehörten  der  dritten  Klasse  von  Anregungsmitteln 
an,  die  wir  früher  bezeichneten:  der  Naturbeschreibung, 
wie  sie  einer  begeisterten  Anscliauung  des  Erdenlebens 
entquillt;  der  darstellenden  Kunst  als  Landschaftmale- 
rei; imd  der  unmittelbar  objektiven  Betrachtung  charak- 
teristischer Naturformen.    Diese  Anregungsmittel   Oben 
aber  ihre  Macht  nur  da  aus ,  wo  der  Zustand  modemer 
Kultur  und  ein  eigenthümlicher  Gang  der  Geistesentwick- 
lung unter  Begünstigung  ursprünglicher  Anlagen  die  Ge- 
müther für  Natureindrücke  empfänglicher  gemacht  hat.** 
lieber  das  erste  Anregungsmittel,  die  Naturbeschrei- 
bung, sagt  Humboldt  (Kosmos  11,  73):   „Es  gehört  in 
die  Leiden  der  Gegenwart ,  dass  ein  unseliger  Hang  zu 
inhaltloser  poetischer  Prosa ,  zu  der  Leere  sogenannter 
gemüthlicher  Ergüsse    gleichzeitig    in    vielen    Landern 
verdienstvolle  Reisende  und  naturhistorische  Schriftsteller 
ergriffen  hat.    Verirrungen  dieser  Art  sind  um  so  uner- 
freulicher ,  wenn  der  Styl  aus  Mangel  literarischer  Aus- 
bildung ,  vorzüglich  aber  aus  Abwesenheit  aller  innem 
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Anregung  in  rhetorische  Schwulstigkeit  und  trübe  Senti- 
mentalität ausartete  Naturbeschreibungen  können  scharf 
umgrenzt  und  wissenschaftlich  genau  sein,  ohne  dass 
ihnen  darum  der  belebende  Hauch  der  Einbildungskraft 
entzogen  bleibt.  Das  Dichterische  muss  aus  dem  geahnten 
Zasanmienhang  des  Sinnlichen  mit  dem  Intellektuellen,, 
aus  dem  Gefühl  der  Allyerbreitung ,  der  gegenseitigen 
Begrenzung  aus  der  Einheit  des  Naturlebens  hervor- 
gehen. Je  erhabener  die  Gegenstände  sind ,  desto  sorg- 
fältiger muss  der  äussere  Schmuck  der  Bede  yermieden 
Verden.  Die  eigentliche  Wirkung  des  Naturgemäldes  ist 
in  seiner  Komposition  begründet:  jede  geflissentliche  Be* 
wegung  Yon  Seite  Dessen,  der  es  aufstellt ,  kann  nur  stö- 
rend sein.  Wer,  mit  den  grossen  Werken  des  Alter- 
ihums  vertraut,  in  sicherm  Besitze  des  Reichthums  seiner 
Sprache^  einfach  und  individualisirend  wiederzugeben 
weiss,  was  er  durch  eigene  Anschauung  empfangen,  wird 
den  Eindruck  nicht  verfehlen ;  er  wird  es  um  so  weniger,  als 
er,  die  äussere ,  ihn  umgebende  Natur  und  nicht  seine 
eigene  Stimmung  schildernd ,  die  Freiheit  des  Gefühls  in 
Andern  unbeschränkt  lässt."  Als  ein  Beispiel ,  welche 
Kacht  die  Schönheit  der  Natur  in  ihrer  individuellen  Ge- 
staltung auf  ein  empfängliches  Gemüth  auszuüben  ver- 
mag, führt  Humboldt  (II,  57  u.  302)  eine  Schilderung  des 
Oolmnbus  an,  der,  ohne  gelehrte  Bildung,  ohne  physika- 
lische und  naturhistorische  Kenntnisse,  ein  literarisch 
ganz  ungebildeter  Seemann ,  die  Erscheinungen  der  Aus- 
senwelt  zu  erfassen  und  zu  kombiniren  weiss.  Jedes  neu 
entdeckte  Land  scheint  dem  Columbus  schöner  als  das 
früher  beschriebene;  er  beklagt,  nicht  Worte  zu  finden, 
nm  die  süssen  Eindrücke  wiederzugeben ,  die  er  empfan- 
gen. Wir  lesen  in  seinem  Tagebuche  folgende  Schilde- 
rung: „Die  Anmuth  dieses  neuen  Landes  steht  hoch  über 
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der  der  Campina  de  Cordoba.  Alle  Bäume  glänzen  In 
immer  grünem  Laube  und  sind  ewig  mit  Früchten  be^ 
laden.  Auf  dem  Boden  stehen  die  Kräuter  hoch  und 
blühend.  Die  Lüfte  sind  lau  wie  im  April  in  Castilieny 
es  singt  die  Nachtigall  süsser ,  als  man  es  beschreiben 
kann.  Bei  Nacht  singen  wieder  süss  andere,  kleiner» 
Yögel ;  auch  höre  ich  unsern  Grashüpfer  und  die  Frösche^ 
Einmal  kam  ich  in  eine  tief  eingeschlossene  Hafenbueht 
und  sah ,  was  kein  Auge  gesehen :  Hohes  Gebirge ,  yoü 
dem  lieblich  die  Waöfeer  herabströmen.  Das  Gebirge  war 
bedeckt  mit  Tannen  und  andern  vielfach  gestalteten ,  mit 
schönen  Blüthen  geschmückten  Bäumen.  Den  Stroi» 
hinaufsteuemd ,  der  in  die  Bucht  mündete ,  war  ich  er- 
staunt über  die  kühlen  Schatten,  die  kry stallklaren  Was- 
ser und  die  Zahl  der  Singvögel.  Es  war  mir,  als  mochte 
ich  so  einen  Ort  nie  verlassen,  als  könnten  tausend  Zun- 
gen dies  alles  nicht  wiedergeben ,  als  weigere  sich  die 
verzauberte  Hand,  es  niederzuschreiben." 

lieber  das  zweite  Anregungsmittel  zum  Naturstu- 
dium, die  Landschaftmalerei ,  sagt  Humboldt  (Kosmos  U^ 
94) :  „Die  Kenntniss  und  das  Gefühl  von  der  erhabenen 
Grösse  der  Schöpfung  würden  kräftig  vermehrt  werden^ 
wenn  man  in  grossen  Städten  neben  den  Museen,  und 
wie  diese  dem  Volke  frei  geöffnet ,  eine  Zahl  von  Kund- 
gemälden aufführte ,  welche  wechselnd  Landschaften  au» 
verschiedenen  geographischen  Breiten  und  aus  ver- 
schiedenen Höhezonen  darstellten.  Der  Begriff  eines 
Naturganzen ,  das  Gefühl  der  Einheit  und  des  harmoni- 
schen Einklangs  im  Kosmos  werden  uni  so  lebendiger  un- 
ter den  Menschen,  als  sich  die  Mittel  vervielfältigen, 
die  Gesammtheit  der  Naturerscheinungen  zu  anschauli- 
chen Bildern  zu  gestalten." 

lieber  das  dritte  Anregungsmittel  zum  Naturstudium, 
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-  die  Cultur  von  Tropengewächsen ,  sagt  Humboldt  (Kos- 
mns  n,  97):  „Wenn  man  in  dem  Palmenhause  von  Pots- 
dam von  deija  hohen  Altane  bei  heller  Mittagssonne  auf 
die  Fülle  schilf-  und  baumartiger  Palmen  herabblickt, 
so  ist  man  auf  Augenblicke  über  die  Oertlichkeit ,  in  der 
man  sich  befindet,  vollkommen  getäuscht.  Man  glaubt 
unter  dem  Tropenklima  selbst,  von  dem  Gipfel  eines  Hü- 
gels herab  ein  kleines  Palmgebüsch  zu  sehen.  Man  ent- 
behrt freilich  den  Anblick  der  tiefen  Himmelsbläue ,  den 
fSndrnck  einer  grössern  Intensität  des  Lichtes;  dennoch 
ist  die  Einbildungskraft  hier  noch  thätiger ,  die  Illusion 
grosser  als  bei  dem  vollkommensten  Gemälde.  Man 
knüpft  an  jede  Pflanzenform  die  Wunder  einer  fernen 
Welt,  man  vernimmt  das  Rauschen  der  fächerartigen 
Blätter ,  man  sieht  ihre  wechselnd  schwindende  Erleuch- 
tmig ,  wenn ,  von  kleinen  Luftströmen  sanft  bewegt ,  die 
Palmengipfel  .wogend  einander  berühren.*' 

Diesen  drei  Anregungsmitteln  zum  Naturstudium, 
welche  einen  erhöhten  und  veredelten  Katurgenuss  ver- 
mitteln ,  müssen  wir  von  unserem  Stundpunkte  aus  noch 
ein  weitere«  anreihen ,  das  zwar  nur  im  engern  Kreise, 
aber  um  so  intensiver  wirkt  —  es  ist  die  Vaterlands- 
liebe! Wer  im  Schoosse  eines  mit  den  herrlichsten  Natur- 
schönheiten  geschmückten  Vaterlandes  ruht ,  bedarf  we- 
der der  Naturschilderungen  noch  der  Landschaftsbilder 
noch  der  Tropengewächse,  um  sich  mit  Begeisterung  dem 
Studium  der  Eigenthümlichkeiten  seines  Vaterlandes  in 
l^^atur  und  Menschheit  hinzugeben ;  kommen  dann  aber 
jene  Anregungsmittel  noch  hinzu ,  so  wird  sich  sein  Stu- 
dium vertiefen  und  er  gewinnt  den  lohnenden  Standpunkt 
des  vollendeten  Naturgenusses.  Die  Gründung  des; 
Bchweizerischen  Alpenclubs  zur  Erforschung  der  wunder- 
vollen schweizerischen  Alpenwelt  war  wesentlich  eine 
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That  des  Patriotismus ,  und  der  Anklaiig ,  den  seine 
strebungen  und  seine  Arbeiten  finden ,  sind  ein  Ze 
für  den  patriotischen  und  ästhetischen  Sinn ,   der  in 
serm  Yolke  lebt.    Ich  habe  in  meinem  Ei^öffnungawo 
zur   fünften   Generalversammlung    des    schweizeriscli« 
Alpenclubs  den  Zürcher  Conrad  Gessner  (geb.  1516), 
schweizerischen  Plinius,  als  den  eigentlichen  StanunTai 
des  schweizerischen  Alpenclubs  bezeichnet;  er  betonte 
wesentlich  die  ästhetische  Seite:    „Welch'  ein  herrlicli< 
Genuss ,  welche  "Wonne  ist  es ,  die  unermesslichen  Beig« 
massen  bewundernd  zu  betrachten  und  sein  Haupt  übei 
die  Wolken  zu  erheben!"  sagt  er  in  seinem  Briefe  (15411 
an  Yogel  (Avienus).  Die  vaterländische  Seite  betonte  sei« 
Landsmann  Schmichzer  (1672 — 1733)  und  besonders  der 
grosse  Berner  Albrecht  von  Haller  (1708 — 1777).   Den 
umfassendsten  Standpunkt  in  Erforschung    der  Alpes 
nahm   der  Genfer  Horaz  Benedict  de  Saussure  (1740— 
1799)  ein;  aber  welcher  Abstand  bis  zum  Standpunkte 
Humboldt's ,  der  das  ganze  Weltall  vom  fernsten  Nebel- 
fleck bis  zu  unserer  Erde ,  von  der  herrlichen  Palme  bis 
zur   mikroskopischen  Pflanze    am    himmelanstrebenden 
Felsen ,  vom  Infusionsthierchen  bis  zum  Menschen  nsd 
seiner  Geschichte  überschaute !   Erst  seit  Humboldt  ist 
der  Blick  des  Naturforschers  und  des  Naturfreundes  auf 
das  Ganze  gerichtet  und  auch  der  schweizerische  Alpen- 
club  mit  seinen  bescheidenen,  auf  ästhetischen  und  vater- 
ländischen Naturgenuss  gerichteten  Bestrebungen  ver- 
ehrt in  Humboldt  seinen  Wegweiser  und  folgt  mit  Begei- 
sterung seinen  umgestaltenden  Winken. 

Yon  Haller  sagt  Humboldt  (Kosmos  H ,  68),  class 
seine  lokalen  Schilderungen  im  Gegensatz  zu  seinen  Vor- 
gängern wenigstens  bestimmtere  Umrisse  und  eine  mebr 
objektive  Wahrheit  des  Colorits  darbieten;  und  fügt  dann 
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g.  69)  bei :  „Erst  als  das  Studium  der  Erdräume  an 
efe  und  Mannigfaltigkeit  gewann ,  als  die  !N^aturwissen- 
sich  nicht  mehr  auf  tabellarische  Aufzählungen 
ihsamer  Erzeugnisse  beschränkten,  sondern  sich  zu  den 
ssartigen  Ansichten  einer  yergleichenden  Länderkunde 
oben ,  konnte  die  Ausbildung  der  Sprache  zu  lebens- 
iachen  Bildern  ferner  Zonen  benutzt  werden/ 
j  Zwar  hat  sich  Humboldt  nicht  speziell  mit  den 
teehweizeralpen  und  deren  Naturschönheiten  beschäftigt ; 
|rt)erwir  wissen,  dass  er  im  Jahr  1795  in  der  Schweiz 
kar,  den  Gotthard  und  den  grossen  St.  Bernhard  über- 
lehritt  und  die  Absicht  hegte ,  die  Schweiz  noch  einmal 
lu  besuchen,  was  er  jedoch  nicht  ausführen  konnte. 
Welch'  freundliche  Erinnerung  der  Besuch  der  Schweiz 
|in  ihm  zurückliess,  sehen  wir  aus  vielen  Stellen  seiner 
Schriften,  wo  er  so  gerne  in  seiner  kombinatorischen  Me- 
thode neue  Eindrücke  mit  den  in  der  Schweiz  empfange- 
nen vergleicht.  Wir  führen  einige  Beispiele  an.  In  seinen 
^Ansichten  der  Natur"  I,  31 ,  sagt  er  über  den  See  von 
Valencia  in  Südamerika:  „Der  Kontrast  seiner  gegen- 
fiherstehenden  Ufer  gibt  ihm  eine  auffallende  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Genfersee.  Zwar  haben  die  Öden  Gebirge 
einen  minder  ernsten  und  grossartigen  Charakter  als  die 
«aToyischen  Alpen ;  dagegen  übertreffen  aber  auch  die 
Büt  Pisang-Gebüschen ,  Mimosen  und  Triplaris  dicht  be- 
wachsenen Ufer  alle  Weingärten  des  Waadtlandes  an 
malerischer  Schönheit."  Und  im  Kosmos  I,  10;  „Wenn 
man  als  ein  Spiel  der  Phantasie  den  Pilatus  auf  das 
Schreckhom  aufthürmt,  so  hat  man  noch  nicht  eine  der 
grossten  Höhen  der  Andenkette,  den  Chimborazo,  erreicht ; 
wenn  man  auf  den  Chimborazo  den  Eigi  thürmt,  so  schaf- 
fen wir  uns  ein  Bild  von  dem  höchsten  Gipfel  des  Himd- 
laya-Gebirgs ,  dem  Dhawalagiri.^  An  andern  Stellen  ge- 
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denkt  er  der  Grimsel  und  des  St.  Bernhard  oder  dei 
Gletscherinseln ,  auf  welchen  eine  reiche  Alpenflora  sidj 
ansiedelt,  oder  der  Thierwelt,  welche  die  Schneeregicfl 
der  Alpen  bewohnt. 

Haben  wir  nun  in  kurzen  Zügen  Humboldt^s  weltg* 
schichtliche  Stellung  als  Begründer  der  kombinatorisched 
Methode  in  der  Naturforschung ,  als  Schopf  er  der  popa* 
lären  naturwissenschaftlichen  Literatur  und  als  erstö 
Forscher ,  der  seinen  Blick  auf  das  Ganze,  auf  den  durcl 
unveränderliche  Gesetze  beherrschten  Weltorganismi 
richtete,  dargelegt;  haben  wir  ihn  femer,  und  zwar  meii 
in  seinen  eigenen  "Worten ,  als  einen  der  Unsrigen ,  wei 
auch  unendlich  über  uns  Allen  erhaben,  erkannt,  als  ein( 
Mann ,  der  durch  das  Katurstudium  zum  Naturgenuss  ge< 
langt ,  der  darnach  gestrebt ,  den  Katurgenuss  Allen  zih 
gänghch  zu  machen,  und  der  uns  in  seinen  Naturschilde- 
rungen das  erste  seiner  Anregungsmittel  zum  Naturstu- 
dium  in  mustergültigster  Form  hinterlassen  —  so  gelan- 
gen wir  billig  zu  der  Frage :  Auf  welchem  Wege  hat  der 
grosse  Mann  die  schwindelnde  Höhe  erreicht,  zu  welcher 
wir  ahnungsvoll  hinaufschauen  und  von  welcher  ans  er 
den  ganzen ,  von  unwandelbaren  Gesetzen  beherrschten 
Weltorganismus  überblickte  ?  —  Wir  beantworten  diese 
Frage  durch  einen  kurzen  Abriss  seines  Lebens,  der  uns 
nicht  nur  seinen  Bildungsgang  und  seine  Arbeitsmethode, 
sondern  auch  seine  Charakterstärke  und  seine  wahrhaft 
humane  Gesinnung ,  oder  die  ganze  Grösse  des  vollende- 
ten Mannes  aufzeigen  wird. 

In  Potsdam  war  dem  Major  Freiherr  Alexander 
Georg  von  Humboldt,  einem  Eriegsmann  aus  der  Schule 
Friedrichs  des  Grossen,  am  22.  Juni  1767  der  erste  Sohn 
Karl  Wilhelm  geboren  worden;  in  Berlin  erblickte  am  14. 
September  1769  der  zweite  Sohn,   Friedrich  Heinrich 
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llexander ,  das  Licht  der  Welt.  Ihre  Jugend  verlebten 
Kese  beiden  Knaben  in  dem  Schlösschen  Tegel,  drei  Stun- 
jfen  von  Berlin ,  in  einer  Landschaft ,  welche  Heiterkeit 
and  Ernst  verknüpfte.  Als  die  Knaben  in  das  lemfähige 
Iher  vorgerückt  waren,  suchte  der  Vater  einen  Erzieher 
|md  Lehrer  für  sie,  und  fand  ihn  in  dem  bekannten 
Sprachforscher  und  Jugendschriftsteller  Joachim  Heinrich 
Campe. 

^  Obgleicli  Campe  nur  ein  Jahr  (1775)  in  dem  Huni- 
loldt^schen  Hause  blieb ,  so  ist  seine  Einwirkung  auf  die 
keiden  Knaben  doch  unverkennbar.  Er  hat  wohl  in  ihnen 
jenen  Trieb  geweckt ,  der  beide  zeitlebens  nicht  verliess 
Ittnd  der  mit  auf  Sprachforschung  gerichtet  war.  Campe 
Satte  klar  erkannt ,  dass  die  bisherige  Erziehungsweise 
ite  nur  auf  Beschäftigung  des  Gedächtnisses ,  aber  nicht 
fenf  die  des  Yerstandes  abgesehen  hatte.  Er  ging  darauf 
ims,  die  Empfänglichkeit  des  jugendlichen  Geistes  und 
Cfemüthes  durch  Anschauung  der  Natur  zu  wecken ;  er 
fcatte  den  Kobinson  herausgegeben  und  die  Köpfe  der 
Enderwelt  mit  phantasiereichen  Bildern  kühner  See- 
fchrten  und  Entdeckungen  erfüllt;  sollte  er  nicht  auch  in 
[Alexander  den  Grund  zu  dessen  Verlangen  nach  Welt- 
Sahrten ,  zur  Sehnsucht  nach  entfernten  Gegenden  gelegt 
liaben?  Der  eine  seiner  Zöglinge  wurde  ein  Sprachfor- 
scher, der  andere  ein  Entdecker. 

Nach  Campe's  Abgang  (1776)  übergab  der  Major 
Y.  Humboldt  die  Erziehung  seiner  beiden  Sohne  einem 
zwanzigjährigen  Studenten,  Christian  Kimih,  der  ihr 
Führer  bis  in  ihr  Mannesalter  blieb.  Er  war  den  Knaben 
ein  mitfühlender,  mitdenkender  Freund,  und  was  er  vor 
Allem  anstrebte ,  war  die  Entwicklung  des  Anschauungs- 
«innes  an  den  reichen  Natur-  und  Kunstschätzen  Berlin's 
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und  die  Richtung  auf  eine  Gesammtheit  des  Wissens, 
sich  gleichwohl  mit  Gründlichkeit  Tertrug. 

Im  Jahr  1770,  als  Wilhelm  12  und  Alexander  10  Ji 
alt  war,  starb  der  Major.  Die  geistvolle  Wittwe  wurde  \ 
ihrer  sorgfältigen  Erziehungsarbeit  nicht  nur  durch  Ku 
sondern  auch  durch  den  berühmten  Arzt  Heim  k: 
unterstützt.  Letzterer  unterrichtete  die  beiden  Em 
in  der  Botanik.  —  Im  Jahr  1783  ging  Eunth  mit  i 
nach  Berlin ,  nicht  um  sie  einer  Schule  zu  überge 
sondern  um  seinen  Unterricht  durch  andere  Lehrer 
einzelnen  Fächern  ergänzen  zu  lassen.  Beide  Br 
wurden,  trotz  ihres  Altersunterschiedes,  gemeinscha 
unterrichtet.  Für  den  jungem  Alexander  war  es 
starke  Zumuthung,  seinem  altern,  rasch  auffassenden 
der  Schritt  zu  halten,  und  er  wurde  desshalb  von  mancfai 
Lehrer  als  schwer  begreifend  taxirt,  so  dass  die  Mutter 
Zeit  lang  fast  zweifelte ,  ob  sich  Alexander  zum  Studi 
eigne.  Zudem  war  er  körperlich  schwächer  als  Wi 
und  fast  beständig  kränkelnd;  aber  diese  £j*änklie 
mochte  nur  eine  Folge  der  aüzugrossen  Anstrengung 
Geistes  sein,  die  er  sich  auferlegte,  um  nicht  hinter  sei 
Bruder  zurückzubleiben.  Obgleich  sich  die 'beiden 
boldt  ausschliesslich  in  vornehmen  Ereisen  bewegteoi 
setzten  sie  doch  ihren  Stolz  darein,  dem  thätigen  B 
thum  und  nicht  dem  thatlosen  Adel  anzugehören.  T< 
Alexander  wird  erzählt,  dass  er  einer  Tante,  deren 
Eammerherr  war,  und  die  ihn  bei  seiner  Beschäftij 
mit  Thleren  und  Pflanzen,  mit  physikalischen  und  ein 
sehen  Apparaten  fragte ,  ob  er  denn  ein  Apotheker 
den  wollte,  die  spitzige  Antwort  gab :  „Doch  lieber 
theker  als  Eammerherr." 

4 

Im  Jahr   1786  bezogen  Wilhelm  und  Alexander 
Begleitung  von  Eunth  die  Universität  Frankfurt  a.d. 
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lilterer  um  Rechtswissenschaft ,  letzterer  um  Kameral- 
iffienschaften  zu  studiren.  Nach  zwei  Jahren  (1788) 
Bgen  sie  nach  Gottingen,  und  dahin  begleitete  sie  Kunth 
iÄt  mehr.  Er  trat  in  den  Staatsdienst;  doch  blieb  er 
IrMuttei*  und  den  Söhnen  ein  treurathender  Freund 
Ird  bis  an  sein  Lebensende  war  er  es ,  dem  die  Brüder 
l  ihrer  Abwesenheit  am  liebsten  die  Verwaltung  ihrer 
Iboilienangelegenheiten  übertrugen.  In  GÖttingen  wa- 
Isi  es  besonders  drei  Männer ,  welche  eine  mächtige  An- 
bhongskraft  auf  die  Jünglinge  ausübten :  Der  Philolog 
byne,  der  Naturforscher  Blumenbach  und  der  Physiker 
bd  Satyüker  Lichtenberg.  Aber  noch  wichtiger ,  beson- 
brs  für  Alexander ,  wurde  der  Schwiegersohn  Heyne's, 
kr  ber^mte  Weltumsegler  Georg  Förster,  Der  kühne 
ad  bewej^idie  Geist  Forster's  gewann  einen  ausseror- 
btüchen  Einfluss  auf  Alexander.  Ihn  umgab  der  frische 
fcft  der  fernen  Welten ,  die  er  durchwandert ;-  gerne  er- 
ftlte  er  vom  Meer  und  seinen  "Wundern,  von  den  Inseln 
fer  Süäsee  und  ihren  Naturmenschen,  von  dem  Pflanzen- 
iffadies  der  Tropen  und  den  Schrecken  der  Polarwelt, 
«dem  war  Forster  ein  Mann  von  umfassendem  Wissen, 
»fem  Gefühle,  scharfem  Verstände,  von  hoher  sittlicher 
teinheit  und  starkem  Charakter.  Wie  sollte  ein  solcher 
am  nicht  Einfluss  auf  den  verwandten  Alexander 
•  Humboldt  gewinnen ,  dessen  Phantasie  schon  in  der 
tindheit  von  den  Bildern  einer  überseeischen  Welt  er- 
iOt  war  und  der  nicht  minder  einen  mannhaft  unabhän- 
^gen  Charakter  besass  als  Forster?  Humboldt  hat  sei- 
icm  Lehrer  und  Freund  Forster  im  zweiten  Bande  des 
fosmos  (S.  72),  wo  er  von  der  Naturbeschreibung  han- 
Wt,  ein  ehrenvolles  Denkmal  gesetzt.  Er  sagt:  „Der 
fehriftsteller ,  welcher  in  unserer  vaterländischen  Litera- 
or  nach  meinem  Gefühle  am  kräftigsten  und  am  gelun- 
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gensten  den  Weg  zu  dieser  Riehtnng  eröffnet  hat , 
mein  berühmter  Lehrer  und  Frennd  Georg  Förster 
wesen.  Durch  ihn  begann  eine  nene  Aera  wissenschi 
lieber  Beisen ,  deren  Zweck  Tergleichende  Tölker- 
Länderknnde  ist.  Mit  einem  feinen  ästhetischen  Gel 
begabt,  in  sich  bewahrend  die  lebonsfrischen  Bild« 
welche  auf  Tahiti  und  andern ,  damals  glüekliehen 
den  der  Südsee  seine  Phantasie  erfüllt  hatten ,  schild« 
Georg  Forster  zuerst  mit  Anmuth  die  wechselnden  Vi 
getationsstufen ,  die  klimatischen  Verhältnisse ,  die  Ni 
rungsstoffe  in  Beziehung  auf  die  Gesittung  der  Mensch« 
nach  Verschiedenheit  ihrer  ursprünglichen  Wohnsii 
und  ihrer  Abstammung.  Alles ,  was  der  Ansicht  ein« 
exotischen  Natur  Wahrheit ,  Individualität  und  Anschai 
lichkeit  gewähren  kann ,  findet  sich  in  seinen  Werk« 
Tereint.  Nicht  etwa  bloss  in  seiner  treffUchen  Basel 
bung  der  zweiten  Beise  des  Kapitän  Cook ,  mehr  noch 
den  kleinen  Schriften  liegt  der  Keim  zu  vielem  Gross« 
das  die  spätere  Zeit  zur  Reife  gebracht  hat.  Aber 
fügt  Humboldt  mit  Rücksicht  auf  Forster's  nnglücklicii« 
Lebensverhältnisse  hinzu  —  auch  dieses  so  edle , 
fühlreiche,  immer  hoffende  Leben  durfte  kein  glück! 
ches  sein!** 

Im  Jahr  1789,  dem  Jahre  des  Ausbruchs  der  franzj 
sischen  Revolution,  verliess  Wilhelm  die  TJniversii 
Göttingen ,  um  in  den  Staatsdienst  einzutreten ,  währei 
Alexander  seine  naturwissenschaftlichen  Studien  foi 
setzte  und  sich  für  eine  Reise  mit  Forster  vorbereite* 
die  er  im  folgenden  Jahr  auch  unternahm.  Der  Rheii 
Holland ,  Belgien ,  England  und  Frankreich  wurden 
sucht.  Mit  einem  Forster  zu  reisen ,  welch'  ein  Gern 
musste  das  sein  für  einen  zwanzigjährigen  Jüngling  v« 
Alexander's  Empfänglichkeit!  Nicht  bloss  die  Natur  ui 
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JB  Schätze  der  Knnst,  auch  die  MenscheD ,  ihre  Sprache, 
re  Sitten  und  ihre  Industrie  waren  für  die  Reisenden 
Igenstand  der  Beobachtung  und  des  Studiums.  Und 
lux  sahen  sie  das  Meer  mit  seinen  Schiffen ,  die  hmaus- 
fen  in  die  blaue  Feme,  und  mit  ihnen  zogen  die  Gedan- 
m  Ale^ander's  hinüber  zu  den  Wundern  der  Tropen, 
ber  so  sehr  auch  der  Plan  einer  grossen  Beiseuntemeh- 
Inig  schon  damals  in  Alexander^s  Seele  feststand ,  so 
teste  doch  die  Ausführung  noch  verschoben  werden, 
ich  der  Rückkehr  aus  England  (1790)  ging  er  zunächst 
ißh  Hamburg,  um  auf  der  dortigen  Handelsakademie 
Were  Sprachen  und  Handelswissenschaft  zu  studiren. 
ier  scheint  auch  in  seine  Gesundheitsverhältnisse  eine 
pnderung eingetreten  zu  sein;  er  wurde  kräftiger.  1791 
lig  er  nach  Freiberg ,  um  sich  unter  dem  berühmten 
krner  für  das  Bergfach  auszubilden ,  das  er  im  Einver- 
bdniss  mit  seiner  Mutter  zu  seinem  praktischen  Lebens- 
mife  gewählt  hatte.  Hier  schloss  er  eine  dauernde 
reundschaft  mit  dem  grossen  Geologen  Leopold  von  Buch, 
Im  Frühjahr  1792  trat  der  zweiundzwanzig  jährige 
kxander  in  den  Staatsdienst ,  zunächst  als  Assessor  im 
ttg'  und  Hüttendepartement  in  Berlin ,  bald  aber  als 
berbergmeister  in  Bayreuth.  Hier  sollte  er  das  ganze 
Irgwesen  neu  organisiren,  und  neben  seiner  umfassen- 
in  amtlichen  Thätigkeit  fand  er  noch  Müsse  zu  wissen- 
liaftlichen  Arbeiten,  welche  theils  in  eigenen  Schriften, 
lÄÜs  als  Abhandlungen  in  Zeitschriften  erschienen, 
eberraschend  ist  die  Vielseitigkeit  seiner  Bestrebungen : 
ßtgbau,  Physik,  Chemie,  Geologie,  Botanik  werden  von 
Bß  in  verschiedenen  Richtungen  bereichert.  Die  Zeit  der 
etlichen  Thätigkeit  währte  für  Humboldt  nur  vier  Jahre, 
iid  obgleich  er  während  dieser  Zeit  manche  Reise ,  so 
ich  eine  nach  der  Schweiz  und  Oberitalien,  unternehmen 
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konnte ,  so  Hess  ihm  doch  der  Drang  nach  den  Tro 
keine  Rohe  mehr.   Als  er  im  NoTember  1796  die  Ni 
rieht  Yon  dem  Tode  seiner  geliebten  Mntter  erhielt, 
er  das  letzte  Band  gelöst ,  das  ihn  noch  an  die  Heimi 
fesselte.  Sein  Entschluss,  zn  reisen,  stand  fest,  und 
sollte  Westindien  das  Ziel  sein.  Seine  amtliche  Ste 
gab  er  anf  und  begab  sich  nach  Jena ,  wo  sein  Bm 
lebte.    Hier  lernte  er  Schiller  und  Gdthe  kennen, 
seinen  Yorbereitongen  zur  Reise  konnte  er  seinen  Wi 
sprach  oft  zur  Anwendung  bringen ;  denn  wenn  kai 
eine  Schwierigkeit  besiegt  war,  so  zeigte  sich  wi 
eine  neue.  Sein  Wahlspruch  war:  „Der  Mensch  muss 
Gute  und  Grosse  wollen;  das  Uebrige  hängt  vom  Schi 
salah!'' 

Zunächst  wurden  die  Erbschaftsangelegenheiten 
ordnet.  Wilhelm  erhielt  den  Familiensitz  Tegel,  wo 
Brüder  ihre  Jugendzeit  verlebt,  Alexander  erhielt  ei 
Rittergut,  das  er  sofort  verkaufte.  Verwalter  der  biei 
YermogenstbeUe  wurde  Kunth.  Die  Kriegsereigni 
machten  eine  projektirte  Reise  nach  Italien  unmogliehy 
und  Alexander  machte  mit  seinem  Freunde  Leopold  T<m 
Buch  geologische  Studien  in  den  österreichischen  Alp 
In  Salzburg  lernte  er  einen  Engländer,  Lord  Bristdy 
kennen,  der  die  Absicht  hegte ,  nach  Egypten  zu  reisen 
und  auf  der  Rückreise  Palästina  und  Syrien  zu  besuchea» 
Lord  Bristol  bat  um  die  Begleitung  Humboldts,  und  dieser 
war  auch  bereit,  der  Au£forderung  zu  folgen,  und  begali 
sich  desshalb  im  Frühjahr  1798  nach  Paris,  um  Instni» 
mente  für  die  beabsichtigten  Beobachtungen  einzukaafei» 
Aber  ehe  er  noch  in  Paris  einti'af,  erscholl  die  Kunde  vott 
Bonaparte's  Zug  nach  Egypten.  Lord  Bristol  wurde  i» 
Mailand  als  verdächtig  verhaftet.  Die  Reise  nach  Egyp- 
ten  war  demnach  unmöglich,  und  Humboldt  suchte  sich 
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ier  franzosisclieii  Expedition  nach  der  Südsee  anzu- 
Iriiliessen ,  welche  auf  Kosten  der  Regierung  unter  Ka- 
^n  Baudin  unternommen  werden  sollte.  Die  wissen- 
Muiftliche  Seite  dieser  Expedition  sollte  durch  Michaux 
Imd  AmS  Bonpland  vertreten  sein.  In  diesem  Letztem 
Imd  Humboldt  einen  verwandten  Geist ,  voll  Liebe  zur 
Ifatnr  und  voll  Drang ,  fremde  Länder  zu  schauen.  Bald 
irerband  Bonpland  und  Humboldt  die  innigste  Freund- 
li^ft,  die  nur  durch  den  Tod  getrennt  werden  sollte. 
iTährend  sieh  Humboldt  auf  seine  Reise  nach  der  Südsee 
itorbereitete,  konnte  die  Regierung  in  ihren  Eriegsnöthen 
ifts  Geld  zu  der  Expedition  nicht  finden,  und  diese  wurde 
daher  verschoben.  Humboldt  wollte  sich  nun  einer  Ex- 
pedition französischer  Gelehrter  nach  Egypten  anschlies- 
ken;  aber  der  Sieg  der  Engländer  bei  Abukir  (1.  August 
1798)  schnitt  alle  Verbindung  Frankreichs  mit  Egypten 
ib.  Da  lernte  Humboldt  den  schwedischen  Konsul  Skiöl- 
^brand  kennen,  der  ihm  und  Bonpland  eine  schwedische 
fcegatte  zur  Ueberfahrt  nach  Algier  zur  Verfügung 
läellte.  Humboldt  und  Bonpland  wollten  die  Atlaskette 
«forschen  und  dann  nach  Egypten  zu  gelangen  suchen. 
Bie  begaben  sich  nach  Marseille  und  warteten  dort  zwei 
Monate  auf  die  Ankunft  der  schwedischen  Fregatte ,  als 
mdlich  die  Kunde  einlief,  sie  habe  an  der  portugiesischen 
Küste  Schiffbruch  gelitten.  Kach  all'  diesen  Enttäu- 
tehungen  reisten  Humboldt  und  Bonpland  im  Januar 
1799  nach  Madrid,  und  merkwürdiger  "Weise  fanden  sie 
Wer ,  wie  300  Jahre  früher  Columbus ,  die  beste  Auf- 
fiahme  und  die  erwünschte  Forderung  ihrer  Zwecke.  Die 
lieiden  Reisenden  erhielten  die  Erlaubniss ,  alle  spani-> 
sehen  Kolonien  zu  durchreisen,  und  es  wurden  ihnen 
zwei  Pässe  übergeben,  durch  welche  sie  ermächtigt 
wurden,  sich  ihrer  Instrumente  mit  voller  Freiheit  zu 
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bedienen  und  jede  Beobachtung  oder  Messung  Torzv« 
nehm^^. 

Im  Mai  verliessen  sie  Madrid,  um  sich  nach  Oonmm 
zu  begeben ,  von  dessen  Hafen  allmonatlich  ein  Paket«; 
boot  nach  der  Havanna  auslief.  Als  sie  in  Corunna  b»» 
langten ,  fanden  sie  den  Hafen  yon  englischen  Eri^9*j 
schiffen  blokirt,  und  die  Abfahrt  konnte  nur  erfolgen^ 
wenn  es  gelang,  die  Wachsamkeit  der  englischen  Kren»! 
zer  zu  täuschen.  Ein  Sturm  zwang  die  Blokadeschiffe,  sidv 
Ton  der  Küste  zu  entfernen,  und  der  Pizzaro ,  auf  defl 
sich  die  Beisenden  eingeschifft,  benutzte  am  5.  Juni  1791^ 
die  Abwesenheit  der  Engländer ,  um  in  See  zu  gehen.  S« 
konnte  endlich  Humboldt  Europa  verlassen ,  aber  nidil 
im  abenteuerMehen  Drange  nach  unstetem  Wandern,  soih 
dem  wohlvorbereitet  zur  Förderung  der  Wissenschaften. 
Nicht  bloss  geistig ,  auch  äusserlich  frei  und  unabhängig, 
durch  keines  Fürsten  Unterstützung  gehemmt  oder  in 
der  Eichtung  JBeiner  Forschungen  gebunden,  zog  er 
hinaus ,  ein  hochgeborner  Freiherr,  in  die  freie  Natv, 
die  ihm  bis  in  sein  Greisenalter  die  höchsten  Genüsse 
gewährte.  Fünf  Jahre  und  zwei  Monate  währte  diese 
Reise ,  und  in  dieser  Zeit  hat  Humboldt  mehr  für  dm 
innern  Ausbau  der  Naturwissenschaft  gethan,  als  in 
Jahrhunderten  vor  ihm  die  Gesammtheit  der  Forscher. 
Mit  dem  5.  Juni  1799  brach  eine  neue  Zeit  der  Natffl^ 
forschung  an. 

Das  erste  Reiseziel  war  die  Insel  Teneriffa ;  hier 
wurde  der  bekannte  Pic ,  ein  Vulkan  von  3600  ™  Höhe, 
bestiegen.  Humboldt  schildert  die  Aussicht  mit  folgendes 
Worten :  „Die  Erfahrung  hat  gelehrt ,  däss  die  Spitzes 
der  höchsten  Berge  selten  so  schöne  Aussichten  bieten 
als  die  minder  hohen  Scheitel  des  Yesuvs  oder  des  BigL 
Der  Pic  von  Teneriffa  aber  vereinigt  durch  seine  schlanke 
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Stestalt  und  seine  örtliche  Lage  alle  die  Yortheile,  welche 
Inniger  hohe  Bergspitzen  haben;  denn  man  entdeckt 
iidtt  nur  anf  seinem  Gipfel  einen  Ungeheuern  Horizont 
rpm  Meere ;  sondern  man  sieht  auch  die  Wälder  von  Te- 
l^riffa  und  den  bewohnten  Theil  der  Küste  in  derjenigen 
Iahe,  welche  geeignet  ist,  die  schönsten  Gegensätze  an 
form  und  Farbe  hervorzubringen.  Als  wir  auf  dem 
isssern  Band  des  Kraters  sassen,  richteten  wir  unsern 
S&ck  nach  Kordosten ,  wo  die  Küsten  mit  Dörfern  und 
SITeilern  geziert  sind.  Zu  unsern  Füssen  gaben  Haufen 
wn  Dünsten ,  die  beständig  von  den  Winden  getrieben 
murden ,  das  mannigfaltigste  Schauspiel.  Eine  gleichf ör- 
ttge  Schicht  von  Wolken  war  an  mehrern  Stellen  von" 
üeinen  Luftströmen  durchbrochen  worden,  welche  die 
ron  der  Sonne  erhitzte  Erde  zu  uns  herauf  sendete.  Stadt 
md  Hafen  Orotava  mit  ihren  Gärten ,  Weinbergen  und 
Behiffen  lagen  vor  uns.  Von  der  Höhe  dieser  einsamen 
Begenden  berührten  unsere  Blicke  eine  bewohnte  Welt  — 
inr  hatten  den  auffallenden  Gegensatz ,  den  die  entblös- 
len  Seiten  des  Pic,  jene  steilen,  mit  Schlacken  bedeckten 
abhänge ^  seine  aller  Vegetation  beraubten  Ebenen,  mit 
fem  lachenden  Anblick  bebauter  Gegenden  machen  — 
wir  sahen  die  Pflanzen  nach  Zonen  geordnet,  je  nachdem 
fo  Wärme  der  Atmosphäre  mit  der  Höhe  der  Lage  ab- 
mmmt.^ 

Auf  demselben  Wege,  den  einst  Columbus  verfolgte, 
eilte  auch  Humboldt  seinem  Ziele ,  den  Antillen  ,  entge- 
gen. Als  man  sich  denselben  näherte,  brach  auf  dem 
Schiff  ein  bösartiges  Fieber  aus ,  das  die  Reisenden  nö- 
ibigte,  in  Cumana  am  10.  Juli  1799  an's  Land  zu  gehen. 
Humboldt  fasste  hier  den  Entschluss,  das  Innere  von  Ve- 
nezuela zu  erforschen.  Wir  können  seine  umfassenden 
Arbeiten  nicht  verfolgen  und  erwähnen  nur  der  Erstei- 
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gung  der  Sitta,  Ton  2543  ™  Höhe ,  eines  Berges  ,  der  fast 
senkrecht  gegen  das  Meer  abfällt.  Anf  diesem  Berge 
erlebte  Humboldt  mit  seinem  Freunde  einen  gleichen 
Genuss ,  wie  vor  sieben  Monaten  anf  dem  Pic  von  Tene- 
riffa. Vor  ihm  lag  eine  Landschaft ,  in  welcher  die  wilde 
Natur  noch  nicht  Ton  dem  Menschen  und  seiner  Zivilisa- 
tion besiegt  war;  der  westliche  Gipfel  der  Silla  entzog 
ihm  den  Anblick  der  Stadt  Caraccas ;  dagegen  sah  man 
die  zunächst  gelegenen  Häuser ,  zwei  benachbarte  Dor- 
fer, die  Kaffeepflanzungen  imd  den  Lauf  des  Rio  Gnayre, 
der  wie  ein  Silberfaden  die  Gegend  durchzog.  Der 
schmale  bebaute  Strich  Landes  stach  freundlich  ab  gegen  , 
den  düstem  und  wilden  Anblick  des  umliegenden  Gebir- 
ges. Da  stand  Humboldt  am  Rande  eines  über  2000  ™  tie- 
fen Abgrundes  und  konnte  sich  nicht  mehr  von  diesem 
Platze  losreissen ,  bis  die  Vorsicht  und  die  Natur  selbst 
ihn  an  die  Rückkehr  mahnten.  Aus  der  Ebene  stieg  all- 
mälig  ein  Nebel  empor ,  der  endlich  auch  die  Reisenden 
einhüllte. 

Den  amerikanischen  Urwald  schildert  Humboldt  mit 
folgenden  "Worten:  ,,Wenn  ein  europäischer  Reisender 
zum  ersten  Male  die  Wälder  Südamerika's  betritt,  so  hat 
er  ein  ganz  unerwartetes  Naturbild  vor  sich.  Bei  jedem 
Schritt  fühlt  er ,  dass  er  sich  nicht  an  den  Grenzen  der 
heissen  Zone ,  sondern  mitten  darin  befindet ,  auf  einem 
gewaltigen  Kontinent,  wo  Alles  riesenhaft  ist,  Berge, 
Strome  und  Pflanzenmassen.  Hat  er  Sinn  für  landschaft- 
liche Schönheit ,  so  weiss  er  sich  von  seinen  mannigfal- 
tigen Empfindungen  kaum  Rechenschaft  zu  geben.  Er 
weiss  nicht  zu  sagen ,  was  mehr  sein  Staunen  erregt ,  die 
peinliche  Stille  der  Einsamkeit  oder  die  Schönheit  der 
einzelnen  Gestalten  imd  ihre  Kontraste,  oder  die  Kraft 
und  Fülle  des  vegetabihschen  Lebens.    Es  ist ,  als  hätte 
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der  mit  Gewächsen  überladene  Boden  gar  nicht  Raum 
genug  zn  ihrer  Entwicklung.  Ueberall  verstecken  sich 
die  Baumstämme  hinter  einem  grünen  Teppich,  und 
wollte  man  alle  die  Orchideen ,  die  Pfeffer-  und  Pothos- 
arfcen ,  die  auf  einem  einzigen  Heuschreckenbaum  oder 
einer  indischen  Feige  wachsen ,  sorgsam  vei*pflanzen ,  so 
wurde  ein  ganzes  Stück  Land  damit  bedeckt.  Durch 
diese  wunderliche  Aufeinanderhäufung  erweitern  die 
Wälder,  wie  die  Fels-  und  Gebirgswände ,  das  Bereich 
der  organischen  Natur.  Dieselben  Lianen ,  die  am  Bo- 
den kriechen ,  klettern  zu  den  Baumwipfeln  empor  und 
schwingen  sich,  mehr  als  100  Fuss  hoch ,  vom  einen  zum 
andern." 

Wir  können  Humboldt  nicht  auf  seinen  Wanderun- 
gen durch  die  öden  Steppen ,  nicht  auf  seiner  Orinoco- 
fahrt  in  einem  ausgehöhlten  Baumstamme,  nicht  in  seinen 
Schilderungen  der  Thier-  und  Pflanzenwelt,  der  Gebirgs- 
formation,  der  Einwohner  und  ihrer  Sitten  verfolgen; 
wir  notiren  nur  folgende  Stelle  aus  einem  seiner  Briefe, 
den  er  bei  seiner  Rückkehr  nach  Cumana  schrieb :  „Trotz 
aller  Beschwerden  ist  doch  diese  Weltgegend  zwischen 
den  Wendekreisen  so  recht  mein  Element,  und  ich  bin  nie 
«0  ununterbrochen  gesund  gewesen  als  seit  meiner  Ab- 
reise aus  Spanien.  Trotz  des  ewigen  Wechsels  von  Nässe, 
Hitze  und  Gebirgskälte  hat  meine  Gesundheit  sichtbar 
zugenommen.  ** 

Das  weitere  Beiseziel  Humboldt's  war  Mexiko  oder 
Neuspanien.  Er  schiffte  sich  in  Cumana  ein,  und  in  Ha- 
vanna vernahm  er ,  die  französische  Expedition  nach  der 
Südsee  unter  Kapitän  Baudin  sei  nun  doch  ausgelaufen. 
Sofort  änderte  er  seinen  Beiseplan ,  gab  Mexiko  auf  und 
segelte  wieder  nach  Südamerika ,  überschritt  unter  den 
schwierigsten  Verhältnissen  einen  Pass  der  Anden  von 
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8000  »t  Höhe  und  gelangte  am  6.  Januar   1802  in  d«j 


herrliche,  von  einer  Kette  schneebedeckter  Vulkane 
schlos&ene  Hochthal  von  Quito.  Hier  erfuhr  er  die  Gnm# 
losigkeit  des  Gerüchts  von  der  Baudin'schen  Expeditioa 
Aber  obgleich  es  sein  sehnlichster  Wunsch  gewesen  w»| 
mit  Baudin  die  Reise  um  die  "Welt  zu  machen ,  so  verlof 
er  doch  keinen  Augenblick  den  Muth  und  machte  sidi 
ungesäumt  an  die  Erforschung  der  Gegend  von  Qnüo. 
Welche  entzückende  Landschaftsgemälde  schaute  hier 
das  Auge  des  für  Naturschonheit  so  empfanglichen  Hum- 
boldt! Hier  umgaben  ihn  die  höchsten  Vulkane  der  Erde: 
der  Cotopaxi,  der  Antisana ,  der  Pichincha,  der  Tungun- 
gua.  Alle  wurden  bis  zu  bisher  nicht  erreichten  HöheB 
erstiegen,  und  am  23.  Juni  1802  unternahmen  Humboldt 
und  Bonpland  die  Besteigung  des  Chimhorazo,  der  damals 
nicht  nur  für  den  höchsten  Gipfel  der  Andenkette,  «enden 
der  Erde  überhaupt  galt.  Er  hat  eine  Höhe  von  6iSS4  ". 

Diese  Besteigung^  ist  wohl  die  bekannteste ,  welche ' 
Humboldt  ausführte,  und  die  Hauptmomente   sind  fol- 
gende :  Die  Ebene  von  Tapia,  aus.  welcher  sich  der  Chiiii- 
borazo  glockenförmig  mit  weiten  Schneefeldem  erhebt, 
liegt  3200^  ü.  M.,  hat  also  schon  die  Höhe  unseres  TiÜis. 
Der  Gipfel  liegt  noch  3154"*  höher  oder  bietet  abermals 
Titlishöhe  dar.     Mit  Femröhren  hatten  die   Reisenden ; 
den  Schneemantel  durchforscht  imd  mehrere  vegetations-  ■ 
leere  Felsgräte  entdeckt,   die,  wie  schmale,  schwarze 
Streifen  aus  dem  ewigen  Schnee  hervorragend ,  dem  Gi- 
pfel zuliefen  und  den  Besteigem  Hoffnung  gaben,  für  den  | 
Fuss  einen  festen  Halt  zu  bekommen.    Der  Chimhorazo  | 
sendet ,  trotz  seiner  ungeheuren  Schneemassen ,  so  was- 1 
serarme  Bäche  in  die  Hochebenen  herab ,  dass  man  vohl 
annehmen  kann,  der  grössere  Theil  seiner  Wasser  fliesse 
durch  Klüfte  in's  Innere ;  es  erscheinen  auch  oft  am  Fusse  | 
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jpäche ,  welche  wieder  verschwindeii.    Der  Berg  ist  von 
iirossen  Ebenen  umgeben ,  die  stufenweise  übereinander 
Riegen ;  diese  Ebenen  sind  mit  Gras  bewachsen  und  ihre 
(follkommen   horizontale  Lage  lässt   auf   einen   langen 
pAofenthalt   stehender  Wasser  schliessen.     Man  glaubt 
^nen  Seeboden  zu  sehen,  ahhch  wie  an  manchen  Stellen 
i-der  Alpen.  Die  Flora  scheint  weniger  reich  als  an  den 
andern  Schneebergen  des  Hochthaies  von  Quito.    TVäh- 
^jend  des  Aufstiegs  gegen  einen  kleinen  Alpensee  zog  sich 
ein  dichter  Nebel  um  die  Eeisenden  zusammen  und  der 
Gipfel  des  Berges  erschien  nur  auf  Augenblicke.  Bis  zur 
[  Schneegrenze,  welche  hier  in  Montblanchöhe  liegt,  konn- 
I  ten  sie  reiten.    Der  Schnee  war  so  weich ,  dass  sie  auf 
j  demselben  nicht  vorrücken  konnten ;  sie  hielten  sich  also 
I  an  einen  Fekkamm ,  der  sich  gegen  den  Gipfel  hinauf- 
■  20g.   Dieser  schmale  Kamm  bestand  aus  verwittertem, 
\  bröckhgem  Gestein.  Als  man  eine  Höhe  von  5000  ^  er- 
reicht hatte ,  kehrten  die  Eingebomen ,  welche  man  als 
Führer  und  Träger  mitgenommen ,    sammtlich   bis   auf 
Einen  zurück.    Alle  Bitten  und  Drohungen  waren  ver- 
gebfich.    Die  Indianer  behaupteten ,  an  Athemlosigkeit 
mehr  zu  leiden  als  die  Reisenden ,  welche  dennoch  ihren 
Weg  fortsetzten.    Der  Felskamm ,  auf  dem  sie  sich  be- 
wegten, war  oft  nur  8 — 10  Zoll  breit.    Zur  Linken  war 
der  Absturz  mit  Schnee  bedeckt,  dessen  Oberfläche  durch 
Frost  wie  verglast  erschien.  Zur  Rechten  senkte  sich  der 
Blick  schaurig  in  einen  wohl  1000  Fuss  tiefen  Abgrund, 
aus  dem  schneelose  Felsmassen  senkrecht  hervorragten. 
Die  aufwärts  Khmmenden  hielten   den   Körper   immer 
mehr  nach  dieser  Seite  hingeneigt;  denn  der  Absturz  zur 
Linken  schien  noch  gefahrdrohender,  weü  sich  dort  keine 
Gelegenheit  darbot ,  sich  mit  den  Händen  an  zackig  vor- 
stehendem Gestein  festzuhalten,  und  weil  dazu  die  dünne 
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Eisrinde  nicht  vor  dem  Untersinken  im  lockern  Sei 
sicherte.    Im  weiteren  Klettern  wurden  Alle  von  üeb< 
keit  befallen.    Der  Drang  zum  Erbrechen  war  mit 
was   Schwindel   verbunden    und    weit   lästiger   als 
Schwierigkeit  zu  athmen.    Sie  bluteten  aus  dem  Z\ 
fleisch  und  den  Lippen ;  die  Bindehaut  der  A.ugen  wii 
ebenfalls  mit  Blut  unterlaufen.    Die  Nebelschichten,  we^i 
che  die  Beisenden  hinderten,  .entfernte  Gegenstände  zd 
«ehen,  schienen  plötzlich,  trotz  der  gänzlichen  WindstiUc^ 
zu  zerreissen.    Sie  erkannten  nun ,  und  zwar  ganz  nahe^ 
den  domformigen  Gipfel  des  Chimborazo.    Es   war  eiaij 
ernster,    grossartiger  Anblick.     Die  Hoffnung,    diesem 
ersehnten  Gipfel  zu  erreichen,  belebte  ihre  Kräfte  auTtj 
Neue.    Der  Felskamm  wurde  etwas  breiter ;  sie   eilteB^ 
sichern  Schrittes  vorwärts ,  als  auf  einmal  eine  Schluciit^ 
von  100™  Tiefe  und  20™  Breite  ihrem  Unternehmen  eine,! 
unübersteigliche  Grenze  setzte.    Die  Schlucht  war  nichts 
zu  umgehen.    Es  war  ein  Uhr  Mittags;  das  Barometer i 
zeigte  13"  11'"  und  das  Thermometer  1^  unter  Null.  Sie  i 
hatten  eine  Höhe  von  5917™  =  18,213  Par.-F.  erreicht; , 
aber  der  Gipfel  jenseits  der  unübersteiglichen  Schlucht  ; 
lag  noch  437™  hoher.    Sie  blieben  nur  kurze  Zeit  in  die-  i 
ser  traurigen  Einöde  und  waren  bald  wieder  ganz  in  Ne-  I 
bei  gehüllt.    Sie  sahen  nicht  mehr  den  Gipfel  des  Chim-  i 
borazo,  keinen  der  benachbarten  Schneeberge ,  noch  die  i 
Hochebenen  von  Quito.  Sie  waren  wie  in  einem  LuftbaUos  i 
isolirt.   Da  das  Wetter  immer  trüber  wurde,  so  eilten  die 
Reisenden  auf  demselben  Felsgrate,  der  ihr  Aufsteigen 
begünstigt  hatte,  herab.   Es  war  aber  noch  mehr  Vorsicht 
nöthig  als  beim  Hinaufklimmen.    Sie  hielten  sich  nur  so 
lange  auf,  als  sie  brauchten,  um  Fragmente  der  Gesteine 
zu  sammeln ;  denn  Humboldt  sah  voraus,  dass  man  ihn  in 
Europa   oft  um   „ein  kleines  Stück   vom  Chimborazo* 
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frechen  würde.  Bald  wurden  sie  von  einem  Hagel- 
liiaaer  überrascht,  und  bei  weiterem  Hinabsteigen  fielen 
khte  Schneeflocken  auf  sie  nieder.  Doch  gelaugten  sie 
lohlerhalten  an  die  Stelle ,  wo  ihre  Maulthiere  standen^ 
$A  die  zurückgebliebenen  Eingebomen  in  nicht  gerin- 
|Br  Sorge  ihrer  harrten. 

Wie  Humboldt  später,  als  zuerst  die  Schneeriesen  de» 
fmialaya  gemessen  worden  waren ,  über  seine  Besteigung^ 
|es  Ohimborazo  dachte,  sehen  wir  aus  seinem  Briefe  an 
fergbaus  yon  1828.  Er  schreibt  da:  „Ich  habe  mir  mein 
^btag  etwas  darauf  eingebildet,  unter  den  Sterbli- 
heu  derjenige  zu  sein,  der  am  höchsten  in  der  Welt 
^stiegen  ist  —  ich  meine  am  Abhang  eines  Berges,  am 
bhang  des  Ohimborazo !  Wie  lange  haben  die  Menschen 
itaunt  über  die  Höhe  der  Cordilleren,  und  ich  habe  die- 

Staunen  getheilt  und  bin  stolz  gewesen  auf  meine 
bcension !  Mit  einem  gewissen  Gefühle  von  Neid  habe* 
ich  darum  auf  die  Enthüllungen  geblickt,  welche  von 
webb  und  Consorten  von  den  Bergen  in  Indien  gegeben 
Inirden ,  von  deren  'kolossaler  Erhebung  man  zwar  eine 

ong  und  Yermuthungen  hatte,  nicht  aber  beglaubigte^ 
orch  Messungen  bestätigte  Thatsachen.  Ich  habe  mich 
er  die  Riesen  des  Himalaya  beruhigt,  weil  ich  glaube 

ehmen  zu  dürfen,  dass  meine  Arbeiten  in  Amerika 
n  Eugländern  den  ersten  Antrieb  gegeben,  sich  etwas 
^hr  um  die  Schneeberge  zu  bekümmern,  als  es  von 
pnen  seit  anderthalb  Jahrhunderten  geschehen,  während 
welches  langen  Zeitraumes  sie  den  hohen  Gebirgswall  im. 
porden  der  ungeheuren  Ebenen,  die  der  heilige  Strom 
kfrnehtet,  man  kann  sagen  gedankenlos  betrachtet  haben^ 
ohne  auch  nur  von  fem  die  Frage  aufzuwerfen :  Wie  hoch 
teid  diese  Kolosse  des  Himalaya  ?  Ich  habe  mir  gesagt^ 
fe  Andesketten  von  Quito  bleiben  doch  in  ihrem  Rechte 
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für  die  neue  Welt,  in  ihr  das  höchste  Gebirge  zu  sein  uri 
auf  ihm  der  Chimborazo  der  erhabenste  Scheitel;  imi 
damit  habe  ich  das  neidische  Gefühl,  das  mir  die  indisclu 
Gebirgswelt  einflosste,  zu  beschwichtigen  gesucht'' 

Wir  können  Humboldt  wieder  nicht  auf  seiner  zw«^ 
ten  Ueberschreitung  der  Anden ,  auf  seinen  Forschiuigei 
im  Thale  des  Amazonenstromes  und  in  Peru,  auf  seine^ 
Fahrt  nach  Mexiko  und  auf  seinen  zahlreichen  Bestell 
gen  mexikanischer  Vulkane  folgen.  Humboldt  Tcrlii 
Mexiko  im  Januar  1804,  begab  sich  noch  einnml 
Havanna,  besuchte  die  nordamerikanischen  Freistaai 
und  landete  am  8.  August  1804  in  Bordeaux,  nach  ei 
Abwesenheit  von  5  Jahren  und  2  Monaten  wieder  ei 
päische  Erde  betretend.  Grossartig  steht  diese  fünfj 
Reise  Humboldt's  da,  unerhört  als  das  Unternehmen 
einzelnen,  deutschen  Privatmannes,  beispiellos  durch  i 
Erfolge  fürWissenschaft  und  Weltanschauung.  Es  be 
einer  seltenen  sittlichen  Grösse,  um  sein  Yermögen 
im  Dienste  der  Wissenschaften,  unter  schweren  Mü 
keiten  und  drohenden  Gefahren  zu  opfern!  Humboldt 
der  zweite  Entdecker  Amerika^s,  aber  der  erste,  der  wi 
haft  wissenschaftliche  Kunde  aus  der  neuen  Welt  bnn 

Die  nächste  Aufgabe,  welche  sich  Humboldt  stei 
war  die  Herausgabe  seines  Reisewerkes,  und  dafür  ti 
band  er  sich  mit  den  ersten  Gelehrten  in  Paris.    Zq 
aber  besuchte  er  noch  seinen  Bruder  in  Rom,  bestieg 
Gay  Lussac  und  Leopold  v.  Buch  den  Vesuv  und 
tete  auch  seiner  Heimath  Berlin  einen  Besuch  ab. 
wurde  er  durch  die  politischen  Vorgänge  nach  der  Sc: 
bei  Jena  zwei  Jahre  im  Staatsdienste  festgehalten, 
patriotische  Mann  wollte  seinem  gebeugten  Vater! 
die  erbetenen  Dienste  nicht  versagen ;  aber  eine  blei 
Anstellung  lehnte  er  ab.    Eine  herrliche  Frucht  di< 
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jKt  sind  seine  „Ansichten  det*  Natur^  eine  Beihe  von 
jßiilderungen  aus  dem  Leben  des  fernen  Kontinents, 
ledrängten  Gemüthem  gewidmet".  Mit  diesen  bezau- 
Arnden  Naturgemälden  war  der  grosse  Reigen  der  po- 
Idär-natur wissenschaftlichen  Literatur  eröffnet! 
r  Die  Herausgabe  des  grossen  Beisewerkes  beschäf- 
^  Humboldt  16  Jahre,  von  1809  bis  1825,  und  daneben 
iscbienen  dann  noch  einige  besondere  Werke.  Im  Jahr 
p22  traf  Humboldt  mit  dem  König  von  Preussen  in 
palien  zusammen,  und  der  preussische  Monarch  gewann 
pi  solches  Interesse  an  dem  grossen  Manne,  dass  er  ihn 
inkd,  nach  Berlin  überzusiedeln  und  ihm  als  Bathgeber 
ir  die  wissenschaftlichen  Yorgange  im  Staatsleben  zur 
ite  zu  stehen.  Diese  Einladung  stimmte  mit  Humboldt's 
mische  überein,  in  die  Nähe*  seines  Bruders  zu  kommen, 
»r  sich  nach  dem  Austritt  auß  dem  Staatsdienste  auf  dem 
(blosse  Tegel  niedergelassen.  Im  Frühjahr  1827  erfolgte 
pe  Üebersiedelung  nach  Berlin.  Um  die  Resultate  seiner 
rorschungen  auch  einem  grösseren  Publikum  zugänglich 
•u  machen,  begann  Humboldt  am  3.  November  1827  seine 
vortrage  über  physische  Weltbeschreibung,  Die  Theil- 
iahme,  welche  sich  in  allen  gebildeten  Klassen  für  diese 
ff  ortrage  an  den  Tag  legte,  verursachte  einen  so  ausser- 
ordentlichen Andrang,  dass  selbst  die  grosse  Halle  der 
fBingakademie  nicht  ausreichte,  die  Zuhörer  zu  fassen,  und 
Pmnboldt  sich  gezwungen  sah,  eine  zweite  Reihe  von 
f^orträgen  zu  erÖ£^en.  So  entwarf  er  in  61  Vorlesungen 
™  ebenso  klar  verständlicher  als  begeisternd  fortreissen- 
WerWeise  ein  Gemälde  des  Weltalls,  das  er  später  seinem 
rberuhmten  Schriftwerke  Kosmos  zu  Grunde  legte.  Die 
'"Kiiiiftschranken  des  Gelehrtenthums  waren  mit  diesen 
*^orträgen  durchbrochen,  der  Sijjin  für  Naturgenuss  und 
f  Naturstudium  erwachte  allgemein,  und  die  Naturkenntnisse 


412 


Zähringer, 


strömten  befruchtend  auf  alle  Kreise  des  geselligen 
staatlichen  Lebens. 

Aber  ehe  Humboldt  an  die  Ausarbeitung  und  Y( 
öffentlichung  seiner  denkwürdigen  Vorträge  ging,  ei 
er  noch  einmal,  wiewohl  bereits  60  Jahre  alt,  denWarn 
Stab.    Längst  hatte  er  den  Wunsch  gehegt,  die  H( 
gebirge  und  ausgedehnten  Hochlande  Asiens  zu  dm 
wandern,  um  zwischen  ihnen  und  dem  amerikanischen 
biet  Yergleichungen  anzustellen.    Im  Jahre  1828  macl 
ihm  der  Kaiser  von  Bussland  das  Anerbieten,  seine 
auf  Kosten  der  Regierung  ausschliesslich  zur  Fordei 
der  Wissenschaft  zu  unternehmen.     Humboldt  nahm 
Anerbieten  an  und  vereinigte  sich  mit  den  Naturforschc 
Rose  und  Ehrenberg, 

Vor  seiner  Abreise  nach  Petersburg  leitete  er  ni 
in  Berlin  die  Versammlung  deutscher  Naturforscher, 
in  seiner  begeisterten  Eröffnungsrede  bezeichnete  er 
Naturwissenschaft    als  die  vermittelnde  Macht,   weif 
Entfernung ,  Verschiedenheit  und  Schranken  in  Lei 
Glauben  und  bürgerlicher  Verfassung  aufhebe  und 
geistigen  Einheit  des  zerrissenen  Menschengeschl< 
führe. 

Wir  können  die  kühnen  Reisenden  auf  ihrem  Zi 
nach  dem  Ural,  dem  Altai  und  der  Tartarei  nicht  t( 
gen  imd  können  auch  die  reiche  Ausbeute,  welche 
Reise  vom  Frühjahr  bis  in  den  November  1829,  wal 
8V2  Monaten,  zu  Tage  förderte,  nicht  namhaft  macl 
wir  führen  nur  eine  von  den  schönen  Schilderungen 
„Auf  dem  Bergrücken  von  Mittelasien  breiten  sich,  w< 
auch  nicht  die  höchsten,  doch  die  grössten  Steppen 
Welt  aus.  Die  Vegetation  der  asiatischen,  bisweilen  hi 
ligen  und  durch  Fichtenwälder  unterbrochenen  Stepj 
ist  gruppenweise  viel  mannigfaltiger  als  die  der  amei 
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lehen.  Der  schönere  Theil  der  Ebenen,  von  aBiatischen 
(rtenvolkem  bewohnt,  ist  mit  niedrigen  Sträuchern 
chmückt.  Wie  die  hieisse  Zone  sich  im  Ganzen  dadurch 
aeichnet ,  dass  alle  Vegetation  baumartig  zu  werden 
bt,  so  charakterisirt  einige  Steppen  der  asiatischen 
ässigten  Zone  die  wundersame  Höhe,  zu  der  sich 
ende  Kräuter  erheben.  Wenn  man  in  den  niedrigen 
tarischen  Fuhrwerken  sich  durch  weglose  Theile  dieser 
utsteppen  bewegt,  kann  man  nur  aufrecht  stehend 
Orientiren  und  sieht  die  waldartig  dicht  gedrängten 
.nzen  sich  vor  den  Bädern  niederbeugen.  Einige  die- 
asiatischen  Steppen  sind  Grasebenen ;  andere  mit  saf- 
;en,  immergrünen,  gegliederten  Ratipflanzen  bedeckt; 
ele  fernleuchtend  von  flechtenartig  aufspriessendem 
ze,  das  ungleich,  wie  frisch  gefallener  Schnee,  den 
igen  Boden  verhüllt.  —  Diese  mongolischen  und  tar- 
ischen Steppen,  durch  mannigfaltige  Gebirgszüge  unter- 
l^ocben,  scheiden  die  uralte,  langgebildete  Menschheit 
fibet's  und  Hindostan^s  von  den  rohen  nordasiatischen 
folkem.  Auch  ist  ihr  Dasein  von  mannigfaltigem  Ein- 
poBse  auf  die  wechselnden  Schicksale  des  Menschenge- 
tWechtes  gewesen.  Sie  haben  die  Bevölkerung  gegen 
den  zusammengedrängt,  mehr  als  die  Gebirge  den 
erkehr  der  Nationen  gestört  und  im  Norden  Asien's 
ler  Verbreitung  milderer  Sitten  und  des  schaffenden 
Kmistsinns  unwandelbare  Grenzen  gesetzt.  —  Aber  nicht 
Ws  hindernde  Vormauer  allein  darf  die  Geschichte  die 
Bbene  von  Innerasien  betrachten.  Unheil  und  Verwü- 
Itnng  hat  sie  mehrmals  über  den  Erdkreis  gebracht.  Hir- 
^nvolker  dieser  Steppe  haben  die  Welt  erschüttert. 
Venn  in  dem  Lauf  der  Jahrhunderte  frühe  Geisteskultur, 
Ifleich  dem  erquickenden  Sonnenlicht,  von  Osten  nach 
besten  gewandert  ist,  so  haben  späterhin  in  derselben 


414  Zährmger. 

Bichtxmg  Barbarei  und  sittliche  Kohheit  Europa  n 
artig  zu  überziehen  gedroht/ 

Die  nächste  Arbeit  war  es  nun,  die  Ergebnisse 
asiatischen  Beise  zu  veröffentlichen;  das  Werk 
gleich  dem  grossen  amerikanischen  Reisewerke  in 
z^sischer  Sprache  verfasst. 

Yen  nun  an  lebte  Humboldt  fast  ausschliesslich 
Berlin  seinen  wissenschaftlichen  Beschäftigungen. 
Jahr  1835  verlor  er  seinen  Bruder,  später  auch  sei 
Freund  Leopold  v.  Buch;  sein  amerikanischer  Bei 
gefährte  Bonpland  war  1818  wieder  nach  Amerika  zurüi 
gekehrt,  und  so  war  auch  er  für  Humboldt  verlo 
obgleich  er  erst  1858  im  85.  Lebensjahre  in  Arne 
starb.  Auch  seinen  könighchen  Freund,  Friedrich 
heim  HL,  verlor  Humboldt  im  Jahre  1840,  und  obgla 
er  zu  dessen  Nachfolger,  Friedrich  Wilhelm  IV.,  in 
gleiche  Yerhältniss  eines  wissenschaftlichen  Kathgebed 
trat',  so  gestalteten  sich  doch  die  Verhältnisse  am  Hol 
für  ihn  höchst  unangenehm.  Eine  Stellung  im  StaaM 
dienste,  sowie  einen  Lehrstuhl  an  der  Universität  lehirt^ 
er  beharrlich  ab.  Er  bewahrte  sich  die  Unabhängigkdil 
wie  der  Gesinnung  so  auch  der  äussern  Lebensstell 
Er  hatte  sich  gewöhnt,  während  der  längsten  Zeit  seini 
Lebens  sich  mit  4  Stunden  Schlaf  zu  begnügen,  und 
das  vonückende  höhere  Alter  nöthigte  ihn ,  sich 
längere  Buhe  zu  gönnen.  So  war  es  ihm  möglich  gewow 
den ,  sogar  noch  eine  höchst  ausgedehnte  Korrespondein 
zu  besorgen;  jährlich  empfing  und  beantw:ortete  er  geg^ 
2000  Briefe.  i 

So  hoch  Humboldt  als  Forscher  und  Gelehrter  etandi 
—  so  hoch  steht  er  auch  als  Mensch  und  Bürger.  Mi 
dem  regsten  Interesse,  mit  innigster  Theilnahme  verfolgti 
er  die  Entwicklung  der  öffentlichen  Verhältnisse,  wirktf 
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bJ^ordJEmierika  für  die  Abschaffung  ^er  Sklaverei^ 
IttEte  in  Deutschland  freisinnige  Manner  vor  Yerfol- 
hg  und  benutzte  seine  heryorragende  Stellung,  um  den 
^schritt,  die  Aufklärung  und  die  Freiheit  zu  fordern, 
dits  hat  den  Abend  seines  Lebens  mehr  getrübt  als 
r  zeitweilige  Bückschritt  in  der  politischen  Entwick- 
ig, der  ihm  ^egen  Vertraute  manche  bittere  Klage  ent- 
dd;e.  Und  dennoch  verlot  er  den  Muth  nicht;  bei  jeder 
Uli  erschien  der  öreis  an  der  Wahlurne  und  gab  seine 
ntmie  offen  den  Yertretem  der  freisinnigsten  Bichtung. 
ie  Hoffnung,  ja  mehr  —  die  Ueberzeugung,  dass  das 
BBschengeschleeht  zur  Freiheit  bestimmt  sei,  dass  es 
Bses  Ziel  erreichen  müsse ,  verliess  ihn  nicht  und  tro- 
llte ihn  in  der  oft  trüben  Gegenwart.  —  Humboldt's 
erz  schlug  warm  für  das  Wohl  del*  gesammten  Mensch- 
}k  und  für  die  Geschicke  der  Einzelnen.  Dafür  spre- 
ten  seine  Schriften  und  seine  Thaten.  Einen  gros- 
m  Theil  seines  Einkommens  verwendete  er  für  Zwecke 
tt  Wohlth&tigkeit ,  die  er  sorgfältig  vor  der  Oeffent- 
^eit  verhüllte.  Wie  viele  aufstrebende  Talente  er 
fit  liebenswürdigster  Zuvorkommenheit,  ja  unter  Auf- 
pferung  auf  ihrem  Wege  gefordert  hat,  ist  bekannt. 
Bebt  minder,  wie  bereitwillig  er  die  Verdienste  Anderer 
Herkannte  und  ihnen  Geltung  zu  verschaffen  wüsste. 
feinen  Freunden  widmete  er  eine  treue,  unerschütterliche 
bhängHchkeit. 

Im  Jahre  1844,  also  im  75.  Lebensjahre,  gab  Hum- 
loldt  den  ersten  Band  seines  weltumfassenden  Kosmos 
teraus,  den  er  bescheiden  den  „Entwurf  einer  physischen 
^eltbeschreibung**  nannte.  In  diesem  grossartigen  Werke 
Hicht  er  in  einer  edlen,  jedem  gebildeten  Denker  ver- 
rtandlichen  Sprache  die  grosse  Aufgabe  zu  lösen,  die 
Erscheinung  der  körperlichen  Dinge  in  ihrem  allgemeinen 
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2usamiDenhanf»e ,  die  Natur  als  ein  durch  innere  Kräfti 
bewegtes  und  belebtes  Ganze  aufzufassen,  den  Zusani' 
menhang  aller  Dinge,  die  Einheit  in  der  Yielheit  der  Er 
«eheinungen  darzuthun  und  hiedurch  alle  Kreise 
gebildeten  Welt  für  das  Studium  der  Natur  zu  gewinne 
Und  es  gelang  ihm  dies  in  solchem  Masse,  dass  man  sagt 
kann,  kein  Buch  im  Gebiete  der  Naturwissenschaften  bi 
je  solchen  Erfolg  gehabt!  1858  erschien  der  vierte Bj 
und  am  6.  Mai  1859  wurde  der  rastlose  Greis,  fast 
Jahre  alt,  vom  Todesengel  abberufen.  Seine  irdiscl 
Heste  ruhen  an  der  Seite  des  geliebten  Bruders  in  T( 
Äuf  dem  Begräbnissplatze  der  Familie ,  den  die  von  Thof^ 
wraldsen  gearbeitete  Bildsäule  der  Hoffnung  schmücktj 
«eia  Geist  aber  wirkt  in  der  Menschheit  fort,  far  die  « 
eine  neue  Stufe  der  Entwicklung  anbahnte.  Mit  Hrad 
boldt  verlor  die  Welt  einen  der  universellsten  Geister  d«^ 
Jahrhunderts,  einen  der  edelsten  Menschen,  des«! 
fleckenloses  Leben  und  von  Selbstsucht  freier  Charakta 
ihm  die  Zuneigimg  und  Gunst  der  Grossen,  aber  auch  ä* 
Verehrung  und  Hochachtung  aller  gebildeten  Zeitgeno»^ 
sen  erwarb ! 

Es  kann  mir  nicht  gelungen  sein,  ein  würdiges  BM 
lies  grossen  Mannes  zu  entrollen ;  denn  das  Grosse  liffl 
«ich  nicht  in  einen  kleinen  Rahmen  fassen ;  aber  es  isl 
mir  vielleicht  gelungen,  die  Clubgenossen  neuerdings  fm 
den  edlen  Forscher  zu  interessiren ,  die  Erinnerung  a« 
«eine  auf  das  Ganze  gerichteten  Bestrebungen  wachiH"! 
Tufen,  seine  Ansichten  über  einen  veredelten  Naturgeno* 
■aufzufrischen  und  in  ihm  das  Ideal  des  schweizerische! 
Alpenclubs  hinzustellen. 
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}•  

^  Ich  habe  im  Jahrbuch  I  (1864)  des  S.  A.  C.  meiner 
^etschhombesteiguDg  einige  Notizen  über  den  geologi- 
^en  Bau  dieses  Berges  und  seiner  Umgebung  beigefugt. 
|b  bildeten  diese  Notizen  den  Anfang  einer  gründlicheren 
ferforschung  der  Gebirge,  welche  beidseitig  nach  Nord 
pd  Süd  das  Lötschthai  begrenzen.  Seitherige  Begehun- 
ken haben  nun  ein  neues  Licht  auf  die  geologische  Struc- 
pnr  jener  Gebirge  geworfen;  so  die  Tour,  die  mich  1865 
paTi  Lauterbrunner  Breithorn,  über  die  Wetterlücke  in's 
Lötschthai  und  von  da  über  die  LÖtschenlücke  auf  die  wei- 
i^  Firngebiete  des  Aletschgletschers  brachte.  Ich  suchte 
damals  die  Begrenzung  nach  Süd  und  Nord  jener  mächti- 
^n  Zone  von  chloritischen  und  amphibolitischen  Schie- 
ftni,  die  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Zone  der 
)l^nen  Schiefer  bekannt  ist,  gegen  die  Gneiss-  und  Gneiss- 
jininitzone  des  Finsteraarhommassivs  zu  definiren.  Schon 
Professor  B.  Studer  hat  in  seiner  Geologie  der  Schweiz 
(I.pag.  312)  nachgewiesen,  dass  die  Thalsohle  des  Lötsch- 
tiiales  vollständig  in  den  grünen  Schiefern  eingeschnitten 
Mi,  und  dass  letztere  die  Südseite  desselben  bilden.  Die 
I  grünen  Schiefer  wurden  ferner  am  Lauterbrunner  Breit- 
horn, an  der  Löischenlücke  und  am  Distelberg  ob  Glet- 
«cberstaffel  sowie  auf  beiden  Seiten  des  Thaies  bis  ober- 
halb Eippel  nachgewiesen. 

I       Schweizer  Alpenclab.  27 
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Am  Aletschhorn  hatte  ich  unter  den  grünen  Sc] 

fern  einen  Kern  von  weissem,  dichtem  Granit  aufgel 

den,  welcher  über  den  Thorberg  gegen  das  ^N^esthom 

Itreicbe]!  sdiion.    Beka&nt  war  femar  das  Auftrete» 

achtem  Granit  im  Hintergründe  des  Baltschiederthales 

Muttergestein  des  daselbst   hie  und   da   Yorkommeni 

rosenrothen  Flussspaths  und  Molybditaglanzes.  Erst  di 

meinen  Besuch  des  Bietschhorns  imd  den  Uebergang  ü1 

den  Beichgrat  jedoch  wurde  ich  mit  einem  Granitmi 

bekannt,  welches  weit  grossere  Ausdehnung  gewinnt, 

man  bia  jetzt  geahnt  hatte.   Es  wurde  mir  klar,  daas 

Bietschhom  den  Knotenpunkt  und  die  höchste  Slrliebi 

eines  Inäehtigen  Graaitganges  büdie,  weicher    zieml 

parallel  dem  Streichen  der  grünen»  Schiefer  yoid  Blei 

joch  bis  zum  Aletschhorn  sich  erstreckt  und  hier 

mächtige   Schiefermasse  untertäicft.     Der  Bietscdib< 

granit  ist  ein  kr^Btallinisch-körniges  Gemenge  Tcm  w( 

sem    Feldspath,     wenig    körnigem   Quarz    und    eim 

schwarzen,  glimmerähnlich«n  Mineral.    Er  ist  in  sein« 

tieferen  Lagen  grobkörnig  und  identisch  mit  dem  an  d« 

Basis  des  Aletschhorns  und'  am  Thorberg   anstehei 

Granit,  welcher  auf  dem  Oberaletschgletscher  eine  gi 

Moräne  mit  seinem  schönen  Material  versieht.  Von  grosi 

tem  Interesse  ist   das   allmälige  Feinkömigwerden   d« 

Granits  am  Bietsvhhom  mit  zunehmender  Höhe.  Ich  haiJtim 

Yom  höchsten  Gipfel  bis  zum  tiefsten  Punkt  am  Bietscb* 

joch,  wo  noch  Granit  ansteht,  Handstüoke  geschlagea» 

welche  im  Bern  er  Museum  deponirt  sind,  und  da.  findet 

sich  die  auf fallende^ Erscheinung,  dass  die  Tom  höchsten 

anstehenden  Fek  geschlagenen  Handstücke  ein  ungemei» 

feinkörniges,  ja  beinahe  dvchtes  und  pcrphyrartiges  Ge* 

füge  zeige»)  einen'  wahren  Eurit  bilden ,  in  welchem  die 

konstituirenden  Mineralien  nicht  woU  ausgebildet  sind.  In 
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ber  dichten,  felsitischen  Grundmasffe  sind  ffchwarzi?, 
jBmmerähnliclie  Pünktchen:  «ttsge»chieden ;  der  Quarz 
fitt  beinahe  ganz  zur&ck.  Haiidst&cke',  zirka  1000'  unter 
Km  Gipfel  geschlagen,  zeigen  schon  den  wahren  graniti*- 
Ibhen  Charakter.  Er  ist  daselbst  durchgehends  Tofi  ftei*- 
Ifem  bis  mittelfeinem  Korn ,  der  weibse  Feldspath  schon 
irohl  ausgebildet,  das  schwärzlich  grüne,  glimmerähnliche 
eral  schon  in  kleinen  Blättchen  vorhanden  und  der 
rz  in  sichtbaren  Körnern.  In  den  tiefem  Lagen  und 
Fuss  des  Bietschhoms  geschlagene  Handstücke  zeigten 
pne  grob  krystallinische  8tructur  und  sind  vom  Aleteeh- 
mgranit  nicht  zu  unterscheiden.  Ich  habe  oben  der 
Granit  eingeschlossenen  Schiefermassen  erwähnt  tmd 
re  gGfneigt,  sie  als  Ueberreste  der  durch  Denudation  ver*- 
ihwundenen  Schieferzone  anzusehen,  welche  einst,  wie 
fctzt  noch  am  Aletschhom,  den  Granitstock  des  Bietsch«- 
TOrns  umgeben  mid  vielleicht  bedeckt  hat.  Jedenfalls  ist 
p6ß  Bietschhom  der  höchste  Granitstock  dtes  Finsteraar* 
iommassivs,  und  die  Erhebung  dieses  excentrisehen  Gfra- 
mtganges  muss  für  die  Gabelung  dieser  Centralmasse  in 
Iwei  Aeste,  welche  durch  das  Lotschthal  getrennt  sind, 
fcassgebend  gewesen  sein. 

*  Der  Bietschhorngranit  setzt  sich  im  Lötschthaler 
jÄreithom,  in  den  obersten  Felswänden  des  Distelberges 
fed  im  Nesthom  fort.  Gegen  Süden  geht  er  stellenweise 
fc  Gneissgranit  über ;  so  am  Unterbächhom  und  Sparren- 
lom  und  auf  Beialp.  Ob  südlich  vom  Bietschhom  die 
IJrünen  (Amphibolit-,  Chlorit-,  Talk-)  Schiefer  mit  glei- 
*liem  Streichen  und  Fallen  durchsetzen,  ist  noch  zu  unter- 
suchen; jedenfalls  umfasst  der  Bietschhomgranit  noch 
<ien  Hintergrund  des  Baltschieder-  und  Bietschthales. 

Ausgezeichnet  entwickelt  sind  die  grünen  Schiefer 
«owohl   am  Beichgrat,   wo   prachtvolle  Varietäten  von 
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.Hornblendeschiefer,  durchsetzt  von  Gängen  krystalli 
nisch  kömigen  Diorits,  auftreten,  ebenso  wie  cUoritisckj 
Talkschiefer  und  Talkglimmerschiefer,  wie  am  Schaf bei| 
an  der  Basis  des  Bietschhorns.  Hier  schlug  ich  gad 
identische  Gesteine.  Das  Streichen  ist  SW-NO  und  di^ 
Fallen  60—70^  nach  SO;  es  bleibt  im  ganzen  Lotschtha]^ 
ziemlich  konstant. 

Auf  der  !N^ordseite  des  Lotschthales  keUen  sich 
grünen  Schiefer  des  Breit-  imd  Tschingelhoms  unter  d 
mächtigen  Firnmassen  des  Petersgrates  aus  und  lass 
im  Hintergrunde  von  Gastem  und  am  Schildhorn  ei 
zweites  Granitmassiv,  dasjenige  von  Gastern,  zu  Ta; 
treten.  Jedoch  wird  die  Nordseite  des  Thaies  t 
Lotschen  immer  noch  von  SW-NO  streichenden  und  a 
nach  SO  fallenden  Schiefern  gebildet ,  welche  jedoch 
weniger  ausgeprägtes ,  fasrig-krystallinisches  Gefuge 
gen.  Es  sind  dies  mehr  graue,  glimmerige  Thonschiefer, 
Dachschiefem  stellenweise  ähnlich ;  gegen  den  Lotscheih 
pass  hin  gehen  sie  in  krystallinische  Schiefer  über,  welche 
daselbst  einen  Yerrucanosandstein  und  Oonglomerat  bede- 
cken. Welchen  Zusammenhang  diese  grauen  Schiefer 
haben  mit  den  eigentlichen,  wohlausgebildeten  gronea 
Schiefern  der  Lauterbrunner  Grenzkette,  müssen  weitere 
Untersuchungen  in^s  Klare  zu  bringen  suchen. 


f 
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k  Von 

'  Dr,  A,  Baltzer, 

h  

i 

\  im  Anschluss  an  den  Bericht  meines  Reisegefährten 
)iei  mir  es  gestattet ,  einiger  geologischer  und  orographi- 
Kfcher Beobachtungen  zu  erwähnen,  die  begreiflicherweise 
|(teinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen  können.  Ich 
Nichicke  zunächst  Einiges  über  den  Aufbau  der  Adamello- 
iiinasse  überhaupt  voraus  nach  den  Beobachtungen  von 
Hßcher,  Studer,  v.Rath,  Lorentz,  Peyer,  soweit  sie  mir  zu 
"Oebote  standen,  und  lasse  darauf  folgen ,  was  wir  selbst 
«uf  unsermWege  durch  Val  Salarno  auf  das  Adamellopla- 
/teau  und  hinunter  nach  Malga  Bedole  im  Genovathale 
heobachteten. 

I 

\  Die  Adamellogruppe  ist  eine  Centralmasse ,  d.  h.  eine 
jener  Massen,  aus  denen  mosaikförmig  das  Alpengebäude 
zusammengefügt  ist.  Die  alte  Ansicht ,  nach  welcher  im 
Alpensystem  ein  Hauptkamm  nachweisbar  sei ,  ist  längst 
verlassen.    Solche  Kämme  sieht  wohl  der  Reisende ,  der 

i  «in  einzelnes  Thal  durchwandert;  im  Grossen  existiren  sie 

I  in  dieser  Ausdehnung  nicht. 

Die  Adamellogruppe  ist  also  in  dieser  Beziehung 
jenen  Massen  des  Montblanc,  Gotthard,  Bemina  etc. 
gleichzustellen ,  die  ineinander  verschränkt  sind ,  wie  die 

'  Felder  eines  Schachbretts. 
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Die  im  Erdinnem  wirkende  liebende  Kraft.,  mag  siir 
nim  plutonisch ,  chemisch  oder  beides  zugleich  gewes 
sein ,  wirkte  von  verschiedenen  Punkten ,  trieb  die  Urgi 
steinsmassen  in  die  Höhe  und  machta  so  xtus  ihnen  C 
tralmassen.  Die  Sedimentgest^Bie  am  Ort  des  Durcks' 
bruchs  und  der  Umgebung  wurden  Aufgerichtet  und  vei 
ändert;  sie  bilden  nunmehr  den  Mantel;  der  Centradke 
selbst,  den  man  auch  als  Kebungscentrum  bezei 
hat,  nahm  Fächerstrukt^r  .aoa. 

Die  geologische  Berechtigung  zur  Centralmasse  \ek 
tet  sich  für  den  Adamello  daraus  her ,  dass  ein  kompakt 
ter  Kern  von  ÜrgesteHi  Torhanden  ist,  aa  den  si^  gfif- 
telf^rmig  ßriiiefer  lagern. 

Dieser  Kern  besteht  aus  einem   Homblendegramfr 
von  eigenthümlicher  Ausbildung ,  neuerlich  von  v.  Ra!h 
Tonalit  nach  seinem  Vorkommen  am  Tonalpass  genannt. 
Mantelformig  umschliessen  ihn  Gneiss,  Glinunerschiefer 
und  Thonschiefer ,  die  sich  regelmässig  an  ihn  anlagern^ 
daher  geologisch  nicht  von  ihm  zu  trennen  sind.    Der 
Granit  bildet  die  wilden  Kämme  und  Zacken;  Gneiss  und 
Glimmerschiefer  steigen  in's  Thal  hinab.  TJeppige  "Weiden 
und  Wälder  haben  sich  auf  ihnen  angesiedelt ;  sie  bieten 
dem  Auge  weiche,  rundliche  Formen.  Trotz  der  geologi- 
schen Zusammengehörigkeit    ist   also   der   Unterschied 
zwischen  dem  Körper  des  Gebirgs  und  den  denselben 
umhüllenden  Bedeckungen  schroff  genug. 

Die  Adame]lQgru|i|)e  ist  uj^geb^n  von  an4e£n  Cen- 
tralmassen;  so  von  der  des  Ortler  u»  a.  Dach  iat  die  geo- 
logiaeke  Grenze  zum  Tbeil  noch  nicht  festgekeilt  oder 
scJpLwank^md.  Lorentf;  (lE^xkursicmen  um  den  Ortler-  luul 
Adamello8to€k  in  Petenaann's  HitiU.  1865  IL  &  67)  »eiii 
sie  folgendermassen : 
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^      Im  Normen  get^e«  ii&n  OHler  geh^t  «ie  WAhrwchein-« 

M^  durek  Yal  Fei  \mA  Yal  del  Manla.  Die  Schiefer  die« 

Gebietes  gehören  E,um  Mäste)  dds  Adamel}o;  ^rogra- 

sehliesst  es  sich  mehr  dsem  des  Oärder  ao-    Iw 

'«gten  «eheint  4ie  Grenze  dem  La^f  des  Oglio  im  folgen 

ps  zur  Mufidiuig  4e6  Pojutbals.    Die  Cnstellomasse  im 

Westen  iter  Adasi^Sograppe  'dürfte  nach  v.  Bath  uad 

eniz  eiiie  setbstetäBdige  BteU«{ig  beanfi^riKfhen ;   die 

Dze  ginge  demgemäss ,  dem  Laufe  des  Poja  folgend, 

die  Hofae  des  MoMe  Camipo  in'«  Daone^^al  hinab 

zu  dease&  Ajifigaqg.    Dagegen  lässt  die  zweite  Aus- 

«^»e  der  geologischen  Karte  der  Schweiz  neuerdiAgs  die 

Adamello-  uad  Cafitellogranitmasse  im  Hintergrund  Yom 

i?al  Fume  susammenhängen ,  wonach  die  letztere  nicht 

liehr  ak  eelbstständiges  Maasir  zu  betrachten  wäre*  Nun 

-^fte  die  liinie  ungefähr  dem  Laufe  der  ßarca  entlang  zu 

i  äehen  sein  und  umzieht  die  von  der  AdamellomasBe  durch 

I  ifts  tief  eingeschnittene  Genovathal  getrennte  Presanella. 

I^ch  ist  die  Bc^renzimg  g€)gen  Yal  Sole  hin  nicht  naher 

bekamit.    Der  Paes  von  Gamfpiglio  nach  Pelizzano  über 

r^n  Malghettosee  und  Alp*  Pelizzano  befindet  sich  im 

C^aeiBfiglimmersduefermantel;  die  Passhohe  oberhalb  Alp 

I  Qineyria  ist  Tonalit. 

Im  Ganzen  zeigt  die  Masse,  Monte  Castello  inbe- 
griffen, eine  ungefähr  ovale  Gestalt;  die  lange  Axe  des 
Ovals  verliefe  ziemlich  nordaüdlich ;  im  Mordende  würde 
1  «fer  bekannte  Badeort  Pejo  liegen.    Die  Nordsüdlänge 
^B  Fosine  bis  Pieve  beträgt  5,9 ,  die  gresftte  Breite  von 
I  fidolo  bis  Strembo  472  deuts^che  Meilen. 

Die  AdameUogruppe  :gehKrt  zu  den  kompakten  Gen* 
iralmasfien.  Sie  ist  nacht  lang  auseinandergezogen  und 
^nellach  durchschnitten,  wie  z.  B.  die  Wallisermasse.  Auf 
ibem  Massiv  trägt  sie  ein  grossartiges  Plateau ,  welches 
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nach  Westen  steiler ,  nach  Osten  mehr  aUmälig  abfalli 
Es  ist  von  wilden  Gräten  eingerahmt  und  durchzog 
Die  Hauptmasse  besteht  ganz  aus  Tonalit.  Sie  sendet 
ihre  Ausläufer  nach  allen  Seiten,  so  dass  das  Game 
einem  Wirbelkörper  mit  seinen  Knochenfortsätzen  ver- 
gleichbar ist.  Zwischen  diese  Ausläufer  und  zum  TheO  in 
die  Hauptmasse  dringen  wenig  bewohnte  Hoehthäler  em, 
in  deren  Hintergrund  vom  Plateau  aus  Gletscher'  hinab* 
steigen. 

Die  Thäler  der  Westseite  sind  im  Allgem.  steil  ab, 
schnitten ,  so  steil ,  dass  die  Gletscher  sich  in  !Pim8t&: 
verwandeln  können;  nach  Nordosten  senken  sich  di 
Gletscher  langsam  und  majestätisch  zu  Thal ,  vor  all 
der  unvergleichlich  grossartige  Mandrongletscher ,  der 
alles  vereinigt,  was  den  Naturfreund  entzücken  und  be- 
geistern kann.  Die  Thäler  sind  terrassenförmig  und  zo- 
gen grossartige  Spuren  alter  Gletscherwirkungen. 

Die  Presanellagruppe  stört  die  Regelmässigkeit  der 
Hauptgruppe  in  Etwas,  gehört  aber  geologisch  zu  ihr,  da 
auf  dem  Piscannapass  der  Tonalit  des  Adamello  unimter- 
brochen  hinüberreicht.  Orographisch  entspricht  die  Pre- 
sanella  dem  Monte  Castello ;  die  Gesammtform  ist  unge- 
fähr die  eines  griechischen  Sl,  Näher  auf  das  Topogra- 
phische einzugehen ,  würde  zu  weit  führen ;  vergleiche 
darüber  Peyer  und  Lorentz  und  deren  Karten. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  Cedegolo  im  Camonicathal 
an  den  Eingang  des  Pojathals.  Dasselbe  beginnt  mit  einem 
tiefen  Spalt  (a),  welchen  die  Poja  vermuthlich  eingefressen 
hat.  Man  steigt  auf  einer  schönen  Kastanienterrasse  (b)  auf 
dem  rechten  Ufer  empor.  Wir  finden  uns  im  Bereich  de« 
Gneiss-  und  Glimmerschiefermantels ,  der  den  Kern  de« 
Gebirgs  umgibt.  Gute  Weiden  und  schöner  Baumwuchs 
charakterisiren   diese  Stufe.     Oberhalb  der  Kirche  St. 
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Profil  des  Pojathales  unterhalb  Cevo. 

; 

Uzaro  Gneiss.  Zwischen  Ceyo  und  Sayiore  treten  errati- 
^he  Blocke  auf  und  einer  von  bedeutender  Grösse  liegt 
btwa  hundert  Schritte  abseits  vom  Weg  in  der  Wiese ;  er 
|st  kantig  und  besteht  aus  Tonalit.  Hinter  Sayiore  steht 
Glimmerschiefer  mit  Adern  von  Quarzit  an. 
j  Man  biegt  nun  ein  in  den  untern  Theil  von  Val 
Balamo,  Yal  Frate  genannt,  passirt  eine  Brücke  und  trifft 
^eder  auf  erratische  Blöcke. 

Drei  Erscheinungen  ziehen  die  Aufmerksamkeit 
1>e8onders  auf  sich.  Erstlich  der  Terrassenbau  des  Tha- 
ies ;  dann  die  Spuren  der  ehemaligen  Gletscher  und  end- 
lich der  Uebergang  des  Gneissglimmerschiefermantels  in 
den  Tonalit. 

Der  Terrassenbau  ist  ausserordentlich  auffallend.  In 
umstehendem  Profil  geben  die  Zahlen  die  Höhenab- 
siände  zwischen  den  Plateaux  an. 

Die  Höhenbestimmungen  wurden  von  Herrn  Siber- 
Gysi  mit  dem  Aneroidbarometer  ausgeführt  und  auf  die 
Stationen  Mailand  und  Bergamo  berechnet. 

Es  sind  folgende : 

Cedegolo,  417",  hintere  Schwelle  des  Gasthauses, 

Cevo,  1050™,  beim  letzten  Haus  gegen  Saviore  zu, 

Saviore,  1237™,  Kirchenmauer  am  Eingang  des 
Dorfes, 

Massissiohütte,  1789™, 
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LiftngeprofU  des  Salarnothales. 


M«0ski^osee,  19S6"^, 

Sal«fBOgee,  205^  "", 

Salaraohütte,  2108™, 

Spiti&e46fi  kleinen  Salamo  (Bivouak),  8166  >^, 

FuaB  des  AdameUok^gels,  32S0™, 

AdaineUo,  a5^7i». 

Bei  55i2  wäxen  jaoch  jzwei  kleina  Abatu^mgen  dnzn- 
tragen,  deren  eine  als  grünes  Wiesenthälchen,  die  andeM 
lait  geglätteten  Felaea  auftritt ;  ae  sind  der  Uebenicht- 
li^ikeit  halber  weggelassen.  Wie  maa  siebt,  liegt  der 
Thalbintergrund  1691"^  über  Cedegole  im  Camonicatludy 
anf  eine  direkte  Entfernung  von  wka  l  V2  deutscbes  Mei- 
len, also  in  verbältnissmassig  geringer  Meea-esböbe.  So 
scbeint's  aucb  in  Yal  Adam^  zu  sein.  Vom  Thalliinter* 
grund  steigt  das  Massiv  schroff  um  1058™  in  die  H5be 
zum  grossen  Fimplateau,  über  welohe«  die  höchste  Spitze 
des  Adamello  sich  nur  noch  381  ™  erhebt.  Die  Anzahl  der 
Terrassen  beträgt  5 — 7,  zwei  davon  besitzen  See^n.  Am 
östlichen  Hang ,  oberhalb  Lage  Salamo ,  liegt  ein  altes 
Seebecken   auf  einer  Seitenterrasse.    Im   ganzen  Thal 
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Bialirt  kein  WaseerfaU ;  4ie  Abstufui^gen  »ind  fiaah;  die 
des  Ba^e»  liegt  ausaer  «m  Aufgang  nicht  tief  unter 
ThabuYeau. 

t  Lto^entK  führt  an,  dass  sich  in  der  Mitte  des  Vau 
u&miie  eine  Stufe  befindet,  über  die  eän Wasserfall  herdb^ 
Kflrzt;  diese  %tv^e  entspricht  derjenigeo,  'wo  lim  8alamo- 
bal  der  Tonalit  'bogiimt,  imd  demnach  dürfte  die  Tonaht« 
^enae  im  Yal  AAant^  ebeoidaaelbstt  Terlaufen. 

"Wie  Ist  nun  dieser  Terrassenfeau  zu  ei^klaren  ?  Hier 
roM  mcfat  anders  als  durdh  Äe  kombinirte  Wirkung  r&m 
Srosion  und  Gletscher.  Die  grosse  Stufe  bei  Gero  ist 
Wge  der  Zuflüsse  vom  AdamMhs^  und  Amosee.  Mit 
tenrieftfachter  Kraft  ver»oc?hte  die  Poja  in  dem  weichen 
lestein  zu  bohren  und  zu  sägen. 

Die  andere  grosse  Stufe  von  552"  lässt  sich  mit  dem 
festeinswechsel  in  Zusammenhang  bringen.  Der  harte 
Ponalit  widersteht  der  Erosion  besser  als  der  Schiefer- 
i^antel;  daher  muss  an  der  Berührungsstelle  eine  Stufe 
ich  bilden. 

Die  obem  Thalstufen  Hessen  sich  vielleicht  durch 
Ugende  Betrachtung  erklären: 
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Wenn  der  alte  Salarnogletseher  zu  einer  ge 
Zeit  bis  a  reichte  und  sieh  dort  erhielt ,  so  wirkte  er  h 
servirend  auf  seine  Unterlage.  Die  Erosion  wirkte  nur 
a  in  der  Richtung  d,  das  Prisma  A  wurde  erodirt.  An^ 
nommen,  der  Gletscher  sei  dann  schnell  bis  bzurückg 
gen,  so  rückt  die  Strecke  von  b  bis  a  in  das  Stadium  der 
sion ,  das  Prisma  B'  wird  abgetragen ,  wahrend  auf 
Strecke   a  d  die  Erosion  natürlich  weiter  geht  und 
Prisma  B  fortnimmt.   Bei  a  entsteht  dann  eine  mehr  o 
minder  abgeflachte  Stufe  je  nach  besondem  Lokalyer 
nissen. 

Das  erratische  Phänomen,  d.  h.  die  Spuren  a) 
Gletscher,  bestehen  im  Salamothale  erstlich  im  Auftre 
vieler  kantiger,  erratischer  Tonalitblöcke,  die  aus  d 
Thalhintergrund  stammen ,  dann  im  Vorkommen  gegli 
teter  Felsplatten  in  der  Thalsohle  und  von  ebensolch 
weit  hinauf  an  den  Thalseiten. 

Der  Weg  führt  mehrmals  über  solche  geglättete^ 
gerundete  Felsen  hinweg.  Eigenthümlich  verhalten  sich 
die  Thalwandungen  im  obern  Theile.  Oberhalb  der  Senn- 
hütten von  Salarno  steigen  die  Thalwandungen  zunächst 
steil  an  bis  c.    Daran  schliesst  sich  eine  lange,  schiefe 


Profil  des  Salarnothales  bei  den  Sennhütten  von 

Salarno. 


a  h  obere  Grenee  des  alten  Gletschers.  B  Gletscherzone.  C  Srosionsione, 
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lene  c  bis  a,  welche  die  Spuren  alter  Gletscherwirkung 

erkennbar  zeigt.    Diese  Zone  B  reicht  hinauf  bis  an 

höchsten  Zacken,  die  sich  z.  B.  bei  Forcola  di  Miller 

ig  mehr  über  sie  erheben.    Unten  vom  Thal  bemerkt 

diese  schiefe  Ebene  wenig. 

Die  Zone  B  entspricht  dem  alten  Gletscher,  der  bis 

Linie  a  b  reichte.   Als  der  Gletscher  zurückging  hin- 

c  d,  wirkte   die  Erosion  in  verstärktem  Maasse ;  sie 

ihte  das  Niveau  des  Thaies  nach  und  nach  bis  auf  das 

:ige  herunter.    Zu  dieser  Zeit  entleerte  sich  das  alte 

lebecken.    Die  schiefe  Ebene  a  c  entbehrt  jeglicher  Ve- 

ktion;    es     sind    mannigfach    geglättete,    zerrissene, 

'chte  Granitplatten,  über  die  hinaufzukommen  ebenso 

eilig  als  mühselig  ist. 

Sie  erinnern  einigermassen  an  die  Karrenfelder  des 
ihrattenkalkes ;  jedoch  fehlen  jene  kleinen  Rinnen,  die 
'etailarchitektur,  die  den  Kalkplatten  der  Schratten  ein 
eigenthümliches  Aussehen  geben.   An  der  Südostseite 
les  Thaies  reicht  die  Glättung  nicht  so  weit  hinauf. 

Aus  dem  Gesagten  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  das 
fialamothal  in  seiner  heutigen  Gestaltung  ein  achtes  Ero- 
lionsthal  ist. 

Die  Spuren  alter  Gletscher  sind  wohl  überall  in  die-* 
8€n  Thälern  nachweisbar.  So  sahen  wir  sie  an  den  seit- 
lichen Felswänden  des  Mandrongletschers.  Der  Mandron- 
gletscher  ging  früher  bis  gegen  Lage  scuro  hin  und  unter 
Crozzon  del  Zigolon  durch.  Deutlich  sieht  man  auf  Foy- 
ers Karte  die  alten  Gletscherterrassen  am  Nordufer  der 
Barca,  die  alte  Gletscherzone  und  die  spätere  Erosions- 
zone der  Sarca.  Ferner  treten  die  Gletscberspuren  im 
Nordosten  der  Gruppe  vor  und  nach  Oampiglio  auf. 
Von  Pinzolo  bis  Oampiglio  geht  man  in  Gneiss  und  anste- 
llendem Glimmerschiefer;  häufig  sieht  man  Einschnitte 
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in  altem  GHetecherschutt.    EiTratisch«  Blocke  liefen 
tind  dort  nnd  zwar  tfaeilsr  TonaMt-,  theils  Brcfntada 
blocke.     Letzteres  ist  auffallend,   da  ein  ansehnficl 
Bücken  diese  Lokalität  von  der  Brentagnippe  trennt, 
diesen  Bücken  lehnt  sich  eine  ansehnfiche  alte  Lai 
täne  an.    Hinter  Campigliö-  mit  sdnen  üppigen  Wei 
terrassen  scheint  bald  Granit,  bald  Dolomit  ans  dem 
den  hervorzuwa^hsen.    Au^oh  steht  dort  Ea^brecde 
Bei  Malga  Ginevria  finks  heröber  liegt  im  Walde  auf 
Wege  nach  Pelizzano  alles  voli  erratischer  Tonaiitb 
Bei  Alp  Ginevria ,  am  Ausflttss^  des  Malghettosee's, 
grünlicher  Granit.  Ton  da  zur  Passhöhe  hinauf  kein 
lomitmehr.  Auf  der  Passhöhe  Adamellogranit  anstehe: 
Nach  Alp  Pelizzano  hinunter  und  weiter  unten  GneiJ 
diese  Zone  gehört  also  dem  Sohiefermantel  der  Adamello* 
gruppe  an. 

Einen  fbmem  Beweis  von  der  Mächtigkeit  der  altelf 
Gletscher  liefert  die  Beobachtung  Trinker's ,  dass  err»* 
tische  Tonalitblocke  im  Tonalitgebiet,  getrennt  von  ihr» 
Heimath  durch  den  tiefen  Einschnitt  des  Rendenathab, 
einige  1000'  hoch  liegen. 

Wo  ist  nun  die  Grenze  zwischen  Tonalit  und  detf  i 
'Gneissglimmerschiefermantel  ?  Die  schweizerische  geolo* ' 
gische  Karte  lässt  sie  zu  weit  oben  im  Salamothal  durdH 
gehen.    Nach  Passirung  der  Brücke  in  der  Gegend  to« 
Ponte  gelangt  man  über  etwa  drei  Terrassen  hinauf  zur  hb* 
tem  Staffel  der  Alp  Massissio.  Tonalitblocke  liegen  auf  des 
untern  Terrassen  bereits  umher,  hier  aber  seitlidi  der 
A]phütte  triff!;  man  zuerst  auf  eine  lange  Steinhalde  von 
grossen  Tonalitblöcken.  Weiter  thalaufwärts  findet  sich  ' 
Glimmerschiefer  nur  noch  untergeordnet ,  dagegen  nock 
GneisB.  Nach  kurzer  Zeit  verschwinden  beide;  man  ist  aiu- 
^schliesslich  von  Tonalit  umgeben.    Im  Aviothal  liegt  die  \ 
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Pi^alitgrenze  nach  v.  Batlr  ein«  Stairde  aufwärt»,  ini 
fregiizzothal  auf  der  andern  Seite  im  letzten  Tbalhintep^ 
^nd. 

\  Vor  Lago  Massissio  ist  der  Boden  merkwürdig  un* 
jtemiBirt.  Diese  Manilwurfsarbeit  mögen  unterirdische 
Ibflüsse  des  Massissiosee's  verrichtet  haben ;  der  Tonalit 
Irt  nicht  ganz  widerstandsfähig. 

|r  Der  wenig  bekannte  Tonalit,  welchen  t.  Rath  am 
^nalpas»  beobachtete  und  zuerst  genauer  beschrieb 
^itschrift  der  dentschen  geol.  €Fes.  XVI.  249),  besteht 
|r^  Feldspath ,  Quarz ,  Glimmer  und  Hornblende.  Et  ist 
Irin  Homblendegranit ,  der  sich  dem  Diorit  einerseits  an- 
kert, anderseits  wegen  der  grossen  Hornblendeaus* 
|Kheidungen  ausgesprochen  porphyrartig  wird.  Der  Glim- 
mer ist  tief  dunkelbraun  gefärbt,  glänzend,  bildet  charak- 
^ristische  sechsseitige  Tafeln  oder  Prismen  von  einer 
Ihreite  bis  zu  zirka  6  ™™ .  Mit  dem  Messer  lassen  sich 
ieicht  Querlamellen  abheben.  Geglüht  wird  er  rothlicÜh- 
foldgelb  und  gibt  weder  vor  noch  nach  dem  Glühen  ba- 
rsche Reaktion.  Die  Hornblendekrystalle  sind  härter, 
ton  matter,  dunkelgrüner  Farbe  und  werden  10 — 12  *»* 
jlang.  Das  ausgezeichnet  schöne  Gestein  ist  für  Bau^  und 
Xunstzwecke  geeiget ;  v.  Rath  gibt  an,  dass  vom  Solethal 
«rratische  Blöcke  nach  Trient  geschafft  und  dort  für  Säu*- 
len  und  Pilaster  verwendet  werden.  Im  Rendenathale 
verwendet  man  Tonalitblöcke  zum  Bauen  von  Kirchen 
«ndWohBungen.  Bei  verwitterten  Stücken  blättert  der 
tokle  Glimmer  ab  und  wird  gelb  von  der  Farbe  des 
Eisenkiese».  Zufällige  Bestandtheile  finden  sich  nicht  vor. 

Die  Mengeverhältnisse  der  Gemengtheile  sind  sehr 
TerSnderlich.  Als  wichtigste  Abänderungen  können  fol- 
gende gelten: 

a.  Viel  Glimmer  in  zierlich  sechsseitigtsfu  Tafeln  und 
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Hornblende;  daher  fast  schwarz.    Moräne  des  Salamaj 
gletschers.  ; 

b.  "Wenig  Glimmer  (Hornblende);  daher  weisslidi 
Salarnothal.  ^ 

c.  !N'ormales  Gestein ,  wie  es  meistens  anstehend  ge^ 
funden  wird ,  steht  etwa  in  der  Mitte  zwischen  a  nnd  U 
Quarz  grau-röthlich,  Feldspath  weiss.  | 

d.  Feinkörnig  mit  viel  weissem  Glimmer,  wenig  di 
klerem  Glimmer  und  Hornblende.  Salarnothal. 

e.  Grobkörnig.     Hornblende   ganz   vorwaltend, 
Krystallen  bis  12™"*  lang;   daher  porphyrartig.  Gl 
wenig.    Quarz  grau.    Feldspath  weiss.    Porphyr-Tonj 
Gegend  der  Millerfurkel.  I 

f.  Feinkörnig  mit  linienförmigen ,  glänzenden  Hoio^ 
blendekryställchen.  "*  | 

Häufig  finden  sich  scharf  begrenzte  Stellen  im  To^ 
naht ,  meistens  rundlich ,  manchmal  auch  länglich ,  unte^ 
gerundet,  oben  zugespitzt  wie  ein  lanzettliches  Blatt» 
Daselbst  ist  die  Masse  dieselbe ;  aber  dunkler,  feinkoniig;^ 
gleichförmig  und  enthält  viel  Glimmer  und  Hornblende. 
Diese  Stellen  sind  zoll-  bis  fusslang.  Wie  bei  KrystaDi- 
sationen  die  Erystalle  oft  in  Gruppen  sich  anhäufeiii 
so  schieden  sich  aus  der  halbweichen  Tonalitmasse  stel-, 
lenweise  Hornblende  und  Glimmer  in  grösserer  MeDg^i 
ab  und  wurden  kleiner ,  weil  sie  sich  gegenseitig  in  der 
Ausbildung  hinderten. 

Unsere  Wanderung  führte  uns  auf  das  Fimplateaa 
des  Mandrongletschers  hinauf  und  dann  nach  Alp  Bedole 
hinaus;  man  kommt  dabei  nicht  aus  dem  Bereich  des 
Adamellogranits.  Der  Tonalit  ist  weiter  unten  an  der, 
Nordseite  des  Gletschers  durch  Verwitterung  staxi^ 
röthlich. 

Ob  die  Adamellogruppe  Fächerstruktur  zeige,  bleibe 
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Ulmgestellt ;  doch  scheinen  die  Schichten  auf  der  linken 
Salamotlialseite  im  entgegengesetzten  Sinne  zu  fallen, 
irie  bei  Comi  del  confine ,  wo  sie  sich  an  Corno  bianco 
inlehnen.  ' 

In  der  Gegend  der  Alp  Mandron  und  besonders  am 
hechten  Ufer  des  Salamosee's  fanden  sich  im  klaren 
Wasser  der  Bäche  Larven  von  Phryganeen  (Kocherflie- 
Jen,  zu  den  Neuropteren  gehörig,  wohin  auch  die  Libellen 
^d  Eintagsfliegen  gehören).  Diese  Larven  spinnen  sich 
Rn  zierliches,  röhrenformig-cylindrisches  Gehäus  zusam- 
nen,  wozu  sie  als  Baumaterial  die  sechsseitigen  Glimmer- 
llattchen  des  Adamellogranits  verwenden.  Mit  vorge- 
strecktem Kopf  imd  Beinen,  das  Gehaus  nachschleppend, 
faiechen  sie  auf  dem  Grund  umher,  ziehen  sich  aber 
beim  leisesten  Angriff  sofort  in  ihre  Rohre  zurück.  Nach 
feiner  gefälligen  Mittheilung  des  Hm.  Prof.  Pictet  ähnelt 
Biese  Larve  der  der  gewohnlichen  P.  rhombica  und  P.  lu- 
Baris ,  scheint  aber  eine  neue  zum.  Gen.  Limnephilus 
(Farn.  d.  eig.  Phryganeen)  gehörige  Spezies  zu  sein. 

Schliesslich  sei  noch  eine  Bemerkung  über  die  ge- 
genwärtige Konfiguration  der  Gletscher  gestattet.  So- 
wohl die  Salamo-  als  die  Genovaseite  bieten  charakteri- 
stische Yerhältnisse.  Die  Salamoseite  ist  die  steile  Seite ; 
äaher  wurde  aus  dem  rechten  Arm  des  Salarnogletschers 
ein  Fimsturz.  Die  Firnmassen  überspringen  die  Linie, 
wo  die  normale  Eisbildung  beginnt,  stürzen  mehr  als 
2000  Fuss  tief  in  einen  wilden  Kessel  und  erst  hier  ver- 
wandeln sie  sich  in  Eis  und  bilden  mit  den  andern  Armen 
den  Salamogletscher,  Noch  interessanter  ist  der  Man- 
drongletscher,  einmal  durch  die  beiden  prächtigen  Eis- 
abstürze mit  der  kühnen  Architektur  von  Säulen ,  Pfei- 
lern, Zacken ,  sodann  durch  sein  Yerhalten  am  Ende. 

Die  Lobbia  bassa  senkt  ihren  Felsfuss  fast  senkrecht 
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Unterer  Theil  des  Mandrongletschers 
nach  Peyer, 

in  den  Mandrongletscher  hinein  (vergl.  Feyer's  Karte] 
Dadurch  wird  derselbe  auf  die  Seite  geworfen  (vei^ 
Holzschnitt).  Femer  ist  er  genSthigt ,  mit  seiner  gaiizei 
Hasse  durch  eine  von  zwei  Felsmassen  gebildete  Engl 
(b)  seinen  schliesalichen  Auaflnss  zu  nehmen.  So  will 
auf  die  Eismasse  ein  seitlicher  Drnck  ausgeübt  mi 
dieselbe  gleichzeitig  zurüekgeataut.  In  Folge  dessa 
entsteht  eine  scbSn  entwickelte ,  wellige  Struktur  dl 
Oberfläche.  Die  "Wellen  sind  gross  und  regelmässig 
kaum  macht  ein  anderer  Gletscher  mehr  den  Eindnid 
des  Stromes,  der  sich  an  den  Felsen  bricht.  Im  todta 
Winkel  a  und  überliaupt  längs  des  linken  Ufers  befinde 
sick  eine  ruhige,  glatte,  scharfbegrenzte  Zone  ohne  Sp> 
von  Wellen,  ganz  dem  Strom  analog,  der  in  der  Biegoni 
vor  dem  Fall  weniger  Strömung  zeigt.    Der  seitUclx 
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Die  Gletscher  Im  Hintergrund  von 

'  Val  PeUina. 

bmck,  den  die  Lobbia  ausübt,  pflanzt  sich  nicbt  bis  hier- 

Wr  fort. 

'        Tyndall  u.  A.  haben  nachgewiesen,   dass  Schnee 

4arch  Druck  in  Eis  Gbergeht  und   daae  letzteres ,  durch 

enge  Oeffnungen  herausgepreBst ,  die   Form   derselben 

iannimnit.    Beim  Mandrongictacher  schuf  die  Natur  einen 

tEngpasB    und   Hess    die  Gletschermasse    durch   eigenen 

'Druck  sich  hiudurchz vSngeu ,  znm  Beweis,  wie  plastiBch 

das  Gletschereis  ist.    Der  Tyndall'sche  Tersuch  tat  hier 

lalso  im  grossartigsten  Massstabe  ausgeführt. 

I        BeiUufig  sei  hier  das  Terhalten  der  GletBcber  im 


] 
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Hintergrund  von  Val  Pellina ,  welches  ich  früher  zu 
obachten  Gelegenheit  hatte ,  erwähnt.     Zwei   gross< 
Gletscher  A  und  B  treffen  im  spitzen  Winkel  zusammei 
Der  eine  B  ist  an  der  durch  die  Moräne  (a  b)  angedent 
ten  Berührungsstelle  und  weit  hinunter  durch  den  seit 
chen  Druck  des  andern,  wie  die  Linien  es  andeuten,  ai 
gerichtet.  Statt  einer  Lobbia  wirkt  hier  ein  Gletschei 
aber  es  kommt  nicht  zur  Bildung  von  Wellen. 
Gletscherbett  ist   eng,    so    dass    die  Eismassen  nk 
nachgeben  können.    Der  aufgerichtete  Gletscher  B 
pfängt  einen  kleinen  Seitenarm  C,  den  er  seinerseits 
auf  die  Seite  drängt,  dass  die  emporgerichtete  Ebei 
desselben  zu  ihm  vollkommen  schief  steht. 


in 


Kleinere  Mittheilungen. 


1 


Schreckhom-BemiziisceBzeii'^).   Durch  Un- 

il  des  Wetters  hingehalten,  sahen  wir  uns  in  der  zwei- 
en Hälfte  des  Sommers  1866  genöthigt,  einige  unsäglich 
mge  Tage  in  Grindelwald  zuzubringen.  Zwei  Mal'hatten 
rir  uns  mit  Sack  und  Pack  auf  den  Weg  gemacht,  um 
Ifim  Mönehsjoch  zuzusteuern,  und  beide  Mal  mussten  wir, 
tiefend  Tor  !Nässe,  unsere  Schritte  dem  Thale  wieder 
vlenken.  Bei  einem  Besuch  im  Pfarrhause  des  Dorfes 
Schwerte»  wir  uns  über  dies  Missgeschick,  worauf  Seine 
ffohlehrwürden  meinte ,  da  wir  doch  auf  dem  Finster- 
larhom  gewesen  und  das  Mönehsjoch  uns  abhold  scheine, 
10  mochte  die  Besteigung  des  Schreckhoms  vielleicht 
feKngen.  „Ei  bewahre,  Herr  Pfarrer,**  versetzte  ich  fast 
intrüstet,  „so  weit  versteigen  wir  uns  nicht !  Die  Schil- 
lerimg  der  Schreckhomfahrt,  an  welcher  Sie  s.  Z.  sich 
beiheiligt,  dürfte  schwerlich  zur  Nachahmung  auffordern. 
Bollen  Sie  bei  Ihrer  Bückkehr  doch  selbst  bestätigt  haben, 
iftss  das  Schreckhorn  im  wahren  Sinne  des  Wortes  seinen 
Samen  verdient,  üebrigens  kam  mir  seine  Hornbildung 
gerade  vom  >  Finsteraarhorn  aus  sehr  wenig  anziehend 
y%  und  ich  zweifle,  ob  mich  je  nach  dieser  Spitze 
gelüstet.*' 

Seltsame  Logik !  NocK  am  selbigen  Tage  wurde  ich 
2ttfällig  mit  dem  Führer  Christian  Michel  bekannt.   Seine 


*)  Die  Verfasserin,  deren  Namen  voll  zu  bezeichnen  uns  nicht  gestat- 
fet  wurde,  ist  auf  Grund  ihrer  zahlreichen  und  heroischen  Bergfahrten 
s-  Z.  von  der  Sektion  Bern  des  S.  A.  C.  zum  Ehrenmitgliede  ernannt 
forden.  A.  d.  R. 
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väterliche  Erscheinung  flösste  mir  sogleich  Zutrauen  eiouj 
„Michel/  wandte  ich  mich  an  ihn,  „Euch  ist  die  allerei 
Besteigung  des  Schreckhoms  mit  dem  Engländer  Leslial 
Btephen  gelungen ;  wenn  ich  einmal  diesen  gefürchtetea, 
Gipfel  besteigen  will,  so  müsst  Ihr  mit.**  „Einverstan- 
den!" erwiederte  er,  „obgleich  an  Schwierigkeiten 
sicherlich  nicht  fehlen  wird.  Vergessen  Sie  aber  nichi^ 
dass  wir  zur  Ausführung  des  Vorhabens  vor  Aüem  aus 
des  längsten  Tages  bedürfen/ 

Seit  dieser  Unterredung  betrachtete  ich  die  Erst«-' 
gung  des  Schreckhoms  als  eine  ausgemachte  Sache,  wel* 
che  bloss  von  Zeit  imd  Umständen  abhinge.  Das  Jahr 
1869  sollte  das  lang  gehegte  Projekt  zur  Ausführung 
bringen ;  aber  es  wurde  Herbst,  ehe  mein  Bruder,  dessea 
Begleitung  ich  wünschte,  von  seinen  Geschäften  los  wer- 
den konnte.  Unterdess  kam  die  Kunde,  dass  ein  engli- 
scher Alpenclubist,  IN'amens  EUiot,  am  Schreckhorn  seinen 
Tod  gefunden  habe.  Einen  Augenblick  wurde  ich  wankel- 
müthig,  beruhigte  mich  jedoch  bald  bei  dem  Gedanken, 
dass  dieses  bedauemswerthe  Ereigniss  nur  uju  so  mehr 
zur  Vorsicht  mahne,  und  mit  gehöriger  Vorsicht  die  Ge- 
fahr schon  halb  beseitigt  sei. 

Als  mein  Bruder  imd  ich  am  23.  September  Abends 
spät  beim  Schwarzen  Adler  in  Grindelwald  abstiegen, 
wurde  gleich  nach  Michel  gefragt,  und  ehe  drei  Minuten 
vergingen,  war  er  zur  Stelle.  „Jetzt,  Michel,  sind  wir  da, 
um  uns  am  Schreckhorn  zu  versuchen!  Ihr  wisst,  wir 
rechnen  auf  Euch.  Christen  Oertsch  kömmt  als  zweiter 
Führer  mit ,  und  einen  Träger  für  das  Gepäck  lasst  Ihr 
Euch  schon  gefallen."  "Wider  alles  Erwarten  hatte 
Michel  nichts  gegen  die  schon  vorgerückte  Jahreszeit  ein- 
zuwenden, und  wir  waren  dessen  wohl  froh ;  denn  noch 
ein  Jahr  zuwarten,  nein,  das  wollten  wir  nicht. 
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Kaum  hatten  wir  im  Speisesaal  Platz  genommen,  als 
gesprächiger  Kellner,  ohne  zu  wissen,  was  wir  im 
Schilde  führten,  mit  der  Bemerkung  auf  uns  zukam: 
„Jetzt  nehmen  Sie  gerade  die  Ecke  in  Beschlag ,  in  wel- 
cher der  kürzlich  verunglückte  Engländer  gewöhnlich  zu 
ntzen  pflegte^  —  Worte,  welchen  abergläubische  Gemü- 
äier  leicht  eine  schlimme  Yorbedeutung  hätten  beilegen 
können. 

Ein  gemüthlicher  Marsch  brachte  uns  den  folgenden 
Tag  an  den  Band  des  Eismeeres.  Doch  bevor  wir  der 
Welt  und  ihrem  Getriebe  den  Bücken  kehrten ,  mussten 
wir  dem  spekulativen  Oberländer  eine  Kopfsteuer  ent- 
richten, um  die  morsche  Holztreppe  benutzen  zu  dürfen, 
urelche  seit  Jahren  zum  Gletscher  hinunterführt.  Ob  diese 
"bis  an  die  Grenzmarken  der  Zivilisation  vorgeschobene 
Zollstätte  der  Bäregg  wohl  mit  Yorwissen  und  Sanktion 
der  hohen  Eidgenossenschaft  existirt  ? 

Nach  anhaltendem  Steigen  der  Heerstrasse  des  Glet- 
schers entlang  kamen  wir  im  späteren  Nachmittag  beim 
Hotel  Kastenstein  an,  einem  herabgestürzten  Felsblock, 
dem,  aus  der  Entfernung  gesehen,  etwelche  Aehnlichkeit 
mit  einem  gewaltigen  Laib  Schwarzbrod  nicht  abzuspre^ 
chen  ist.  Während  sich  die  Führer  ihrer  Last  entledigten, 
suchten  wir  auf  dem  umherliegenden  Gestein  nach  Sitzen, 
um  uns  ganz  dem  Eindruck  hinzugeben,  den  die  wilde 
Umgebung  dieses  abgelegenen  Erdenwinkels  auf  das  Ge- 
müth  ausüben  musste.  Mit  dem  Bücken  lehnten  wir  an 
dunkle,  unerquickliche  Felsmassen,  die  Yorwerke  des 
Schreckhommassivs ,  dessen  Hauptgipfel  eine  zurückge- 
schobenere  Stellung  einnimmt;  vor  uns  die  hoch  auf- 
strebende Schneemauer  des  Yieschergrates,  die  in  dem 
mächtigen  Eckpfeiler  des  Eigers  ihren  Abschluss  findet, 
und  gegen  Abend  —  welche  üeberraschung !   Ein  glän- 
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zender  Streifen  Thunersee  mit  dem  ih^  beherrschesu 
Niesen  und  einigen  in  Eosa  getauchten  Wölki^ea,  tc 
Scheine    der  untergehenden   Sonne   umflossen.    Nif 
unterbrach  die  feierliche  Stille  dieser  Einsamkeit  als 
ferne  Donner  der  auf  der  Allmend  bei  Thun  aufgepi 
ten  Geschütze,  welcher  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ganz  d< 
lieh  hören  Hess.    Nach  einer  Weile  forderten  nna 
Führer  auf,  an  einem  brodelnden  Kaffee  Theil  zu  nehm« 
welchen  dieselben  mit  Hülfe  des  auf  dem  Weg  zur  Bärej 
gesammelten  Holzes  zu  Stande  gebracht  hatten.   Es  fe] 
nur  noch  das  Brod  zum  Abendtisch,  und  Gertsch  in 
schnell  bereit,  uns  damit  zu  versehen.    Da  machte  i< 
beim  Auspacken  desselben  eine  Entdeckung,  welche  wii 
von   vornherein  aller  Lust  zum  Essen  beraubte.     Die 
Führer  hatten  sich  unverantwortlicher  Weise  einer  Hui 
bedient,   die  inwendig  mit  einer    ekligen,    schwarz 
Kruste  belegt  war  und  unsem  Lebensmitteln  gewiss  kei- 
nen angenehmen  Beigeschmack  verleihen  konnte.    Dock 
genug  davon.    Zu  was  Allem  bequemt  sich  nicht  eine 
nach  Gletschereis  und  reinem  Himmelsäther  verlangende 
Seele ! 

Wir  kamen  im  Verlauf  der  Unterhaltung  auch  auf 
den  Engländer  Elliot  zu  sprechen ,  der  die  letzte  Nacht 
seines  Lebens  ebenfalls  im  Kastenstein  zugebracht  hatte. 
Die  schone  Belohnung,  welche  den  sechs  Männern  verab-  ^ 
folgt  wurde,  als  sie  den  entseelten  Körper  aufgefunden 
und  zurückgebracht,  ermangelte  nicht,  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden ,  und  der  gottlose  Michel  meinte,  es 
wäre  den  Grindelwaldnern  zu  wünschen,  dass  recht  viele 
Elliote  verunglücken  möchten  —  ein  aufmunterndes  Wort 
für  Diejenigen,  welche  eben  im  Begriff  waren,  den  Fuss- 
stapfen  des  waghalsigen  Engländers  zu  folgen!  Nach* 
dem  wir  noch  dem  geheimnissvollen  Schweigen  der  Nator 
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Bebt  imd  die  lieben  Sterne  über  das  Gelingen  unserer 
befragt  hatten,  hielten  wir  es  für  klüger,  uns  der 
rw^irknng  der  Nachtluft  zu  entziehen.  Ein  Einschlupf 
»b.  Bechts,  ein  Einsehlupf  nach  Links  —  in  den  einen 
PHähen  die  Führer,  den  andern  bezogen  wir.  Im  Schein 
ICT  mitgebrachten  Wachskerze  konnten  wir  die  niedrige 
inonlichkeit  genau  in  Augenschein  nehmen.  Das  im 
seien  aufgehängte  Thermometer  blieb  die  ganze  Nacht 
i  — h  5^  R.  stehen,  während  die  Temperatur  in  unserm 
jULafgemach  bis  auf  7^  E.  stieg. 

Morgens  lun  4  Uhr  wurde  aufgebrochen  und  bedach- 
[p  über  eine  abschüssige  Steinhalde  dem  Gletscher  zuge- 
euert.  Freudig  begrüssten  wir  das  knarrende  Gletscher- 
By  auf  dem  wir  ohne  irgend  welche  Mühe  fortschreiten 
benntcn.  Als  es  Tag  geworden,  heller,  schöner  Tag, 
Segen  wir  mit  einem  Zeitaufwand  von  vier  bis  fünf 
tunden,  zum  Theil  der  frischen,  deutlich  ausgeprägten 
pur  einer  vereinzelten  Gemse  folgend,  an  steilen 
«hneehängen  bis  zu  den  untersten  Absätzen  der  Gneis- 
rsoüA,  empor,  welche  als  letztes  Bollwerk  des  Schreck- 
lom»  unsem  baldigen  Angriff  gewäridgte. 

Eine  East  war  wohl  erlaubt.  Während  wir  auf  pri- 
Dltivste  Weise  Tafel  hielten,  konnten  wir  bemerken,  wie 
iiidiel  immer  aufs  Neue  nach  dem  Riesenbau  schaute^ 
1er  sich  senkrecht  über  uns  aufthürmte,  und  wie  ihm  die 
Siklimmung  dieser  Festungsmauer  nicht  im  mindesten 
tu  gefallen  schien.  Um  besser  fortzukommen,  wurde 
besdilossen.  Alles  zurückzulassen,  was  Michels  Sohn  als 
Träger  bis  dahin  mitgeschleppt.  Wenn  unsereYorgänger 
die  bevorstehende  Kletterei  als  heillos  bezeichneten,  so 
haben  sie  mit  diesem  Ausdrucke  den  Nagel  auf  den  Kopf 
getroffen.  Wollten  die  losen  Gneisplatten  dem  Fusse  gar 
keinen  Stand  und  auch  der  Hand  nicht  Halt  mehr  gewäh- 
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ren,  so  versuchten  wir  unser  Glück  in  einer  der  herab- j 
züngelnden  Eiskehlen ,  mussten  aber  jeden  Tritt  zuei 
mit  dem  Beile  einhauen. 

Endlich ,  endlich ,  nach  stundenlanger  Arbeit  wareaj 
wir  doch  auf  dem  Grat.   Eine  schmale,  gefrorne  Schnee*! 
kante ,  auf  der  wir  vorwärts  eilten,  mahnte  ernstlich  zurl 
Vorsicht.   Wir  näherten  uns  der  Stelle,  wo  Elliot  ausge- 
glitten.  „Seht,  hier  ist's  geschehen!''   Unwillkürlich  hiel- 
ten wir   still  mit  beklommener  Brust  und  stockendem 
Athem.   Mit  der  Eechten  bohrte  ich  den  Bergstock  fester 
in  den  Firn,  während  ich  mit  der  Linken  nach  einem  her- 
vorstehenden Steine    griff.     Das  Unglück   wäre^aum 
begegnet,  wenn  sich  der  sorglose  Engländer  naher  an 
den  Fels  gehalten  hätte,  welcher  dem  steil  ansteigenden 
Kamme  hier  entragt.  Ein  einziger  Fehltritt  war  genügend 
—  und  unaufhaltsam  glitt  der  Unglückliche  weiter  und 
weiter  über  den  spiegelglatten  Fimhang  der  bodenlosen 
Tiefe  zu. 

Eine  lange  Eeihe  wüster ;  unbarmherziger  Zacken 
musste  noch  überwunden  werden,  bevor  wir  zu  dem 
„schrecklich  schmalen  Grätchen  mit  überhangender 
Schneewächte"  kamen,  von  welchem  ich  mit  Grauen 
gehört  und  gelesen,  und  dem  ich  schon  längst  bangend 
entgegengesehen.  Die  dachfirstähnliche  Kante  war  zum 
Glück  ohne  Wächte,  und  muthig  eilten  wir  darüber  hin- 
weg, weder  nach  Eechts  noch  nach  Links  die  Tiefe 
ergründend.  Noch  einige  Minuten,  so  war  das  Schreck- 
hom  gewonnen,  so  schwelgten  wir  in  seinem  Besitz. 
Mein  Bruder  schaute  nach  der  Uhr.  Ein  Viertel  über 
Vier  ?  Unmöglich  I  Konnten  seit  unserm  Aufbruch  vom 
Kastenstein  volle  zwölf  Stunden  verflossen  sein  ? 

0  des  beseligenden  Augenblicks,  als  wir  den  Fnss 
auf  die  freie  Wolkenspitze  des  Schreckhoms  setzten,  um 
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aller  Banden  zu  vergesBen,  die  une  an  ein  mUhevolles 
Ürdenleben  knüpfen!  üeber  uns  ein  reiner,  nltramarin- 
blauer Himmel;  vor  uns  —  wie  sonderbar!  —eine  kleine 
'Oaee  inmitten  des  blendenden  Scbneefeldes,  das  die  nörd- 
liche Abdachung  des  Gipfels  aberkleidet.  Bei  näherer 
ifesichtigung  erweist  sich  der  grüne  Fleck  als  die  Bota- 
Imsirbüchse  ,  welche  Herr  v,  Fellen berg  hier  ^urückge* 
lassen  bat,  nnd  seineni  Wunsche  gemlss  zeichnen  auch 
wir  Tag  und  Stunde  unserer  Besteigung  auf  und  ver- 
trauen das  mchtige  Dokument  dem  blechernen  Behälter 
I  an.  Die  von  einem  hellrothen  Tuchstreifen  umflatterte 
-Fahnenstange  steht  noch  unbeschädigt  anfi-echt;  das 
,  fiteinmannli  hingegen  ist  theilweise  zerfallen ,  und  seine 
umherliegenden  Trümmer  laden  uns  zum  Sitzen  ein. 

Einen  ganz  eigentbümlichen  Anblick  gewährt  der 
von  unserm  Standpunkte  in  schnurgerader  Linie  gegen 
Orindelwald  abwSrtssteigende  Eamm,  eine  Keibenfolge 
wild  ausgezackter  Gestalten ,  die  Scheide  zwischen  dem 
obem  und  dem  untern  Qrindelwaldgletscher  bildend. 
Merkwürdig  ist,  wie  an  der  ganzen  Westseite  des  Schreck- 
horns  die  Felsen  struktur  fast  nackt  zu  Tage  tritt,  wäh- 
rend die  steil  abfallende  Osteeite  vom  Fuss  bis  zum 
Scheitel  in  einem  Panzer  von  Eis  starrt. 

Wenn  wir  z.  B.  von  Bern  aus  den  Blick  nach  dem 
Schreckhom  richten,  so  ist  die  Perspektive  derart,  dass 
vir  von  dem  ganzen  Querzug ,  welcher  bei  dem  Ketten- 
berg  beg^nt  und  mit  den  Laute  raarhSmem  endigt,  nichts 
gewahren,  und  es  erscheint  uns  das  Schreckhom  als  ein 
selbstständiger,  &ei  in  die  Lüfte  ragender  Bau. 

Die  mir  wohlbekannte  Stockbom-  und  Niesen'"'"'' 
darf  ich  heute  unbeachtet  bei  Seite  lassen.    Ich  v 
mich  gleich  nach  Norden ,  wo  der  geflügelte  Blick 
hindert  über  Hügelland  und  Ebene  wegBchweift ,  l 
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dem  Jura  als  bläulicher  Schattimng  begegnet,  und 
schwache,  wellenförmige  Linie  des  ßchwarzwaldg 
fernen  Horizont  begrenzt.  Wie  gerne  wlirde  ich  »e 
in  alle  Einzelheiten  studiren,  diese  weit  aufgerollte 
karte  meiner  lieben,  schönen  Schweiz!    Ich  konnte 
ben ,  einen  Theil  der  Lagunen  von  Venedig  zu  erblick« 
wenn  nicht  Rigi  und  Pilatu«  bei  der  Orientirung  zm 
helfen  würden.    Erstaunlich ,  wie  sich  die  Eaumverl 
nisse  zusammengedrängt  haben!   Die  grossem  und  kl< 
Tiem  Wasserbecken ,  welche  das  Flachland  aufzuweit 
hat,  scheinen  einander  so  nahe  gerückt ,  dass  man  einej 
ausgedehnte,   bloss   durch   schmale  Landzungen  abge-j 
trennte  Wasserfläche  vor  Augen  zu  haben  glaubt,    in' 
jenem   seltsam  gegliederten  Spiegelbild  gibt  sich  der 
Yierwaldstättersee  zu  erkennen ;   der  Zugersee  ist  heute 
nur  eine  glitzernde  Lache.  Indem  wir  dem  fernen  Säntis 
•einen  Gruss  zusenden,  wenden  wir  uns  den  verworrenen 
Oebirgszügen  der  östlichen  Alpen  zu  und  kommen  von 
da ,  manchen  gefeierten  Gipfel  übergehend ,  auf  unsere 
nächstliegende  Umgebung  zurück. 

Wie  eine  Königin  kam  ich  mir  vor  auf  meinem 
erhabenen  Throne,  mit  einem  kostbaren  Reiche  zu  Füs- 
sen.   Aber  Michel  rief  plötzlich:    „Wir  müssen  fort,  wir 
iriüssen  fort!"    Ich  hatte  gehofft,  lange,  lange  auf  hoher  \ 
Bergeszinne  zu  verweilen ,  und  mit  einer  kurzen  Viertel- 
stunde sollte  ich  mich  jetzt  begnügen?  Während  wir  uns   i 
an  das  schützende  Seil  wieder  festbanden ,  Hess  ich  mein 
Auge  noch  rasch  von  einem  Bilde  der  kaum  erschlosse- 
nen Gebirgswelt  zum  andern  gleiten ,  ängstlich  bemüht, 
einen  bleibenden  Eindruck  zu  erhaschen.    Michel  hatte   j 
Recht,  wir  mussten  fort. 

An  dem  lose  übereinander  geworfenen  Gestein  d» 
unbarmherzigen  Zacken  mussten  wir  bald  auf  ein  rasches    i 
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forrücken  verzichten,  und  die  Sonne  neigte  sich  schon 
hrem  Untergänge  zu,  als  wir  den  firnbedeckten  Grat 
Straten  und  yon  da  sogleich  in  die  Felsen  einbogen ,  um 
kl  kürzester  Zeit  und  geradester  Eichtung  über  die  Gneis- 
Irande  hinabzukommen.  Wir  hatten  uns  bald  überzeugen 
müssen,  dass  der  Eastenstein  am  selbigen  Abend  unmÖg- 
Keh  erreicht  'werden  konnte.  Um  so  mehr  musste  uns  da- 
isn  gelegen  sein ,  doch  wenigstens  zu  unsern  im  Stich 
gelassenen  Efiekten  zu  gelangen.  Die  Führer  trieben  un- 
iHblässig  zur  Eile  an,  tmd  rastlos  jagten  wir  abwärts ,  im- 
iner  abwärts ,  bis  die  Dunkelheit  nichts  mehr  unterschei- 
den liess,  und  ein  kräftiges  Halt  uns  endlich  zum  Stehen 
brachte. 

Gleich  mit  einbrechender  Dämmerung  hatte  sich  ein 
"Wind  erhoben ,  der  rasch  an  Heftigkeit  so  zunahm ,  dass 
' w  Gefahr  liefen ,   von  seiner  Wucht  in  die  Tiefe  ge- 
«chleudert  zu  werden.  An  den  schlüpfrigen  Platten  war 
ohnedies  keines  Bleibens ,  und  es  handelte  sich  darum, 
eine  sichere  Haltstelle  für  die  Nacht  ausfindig  zu  ma- 
chen.   Guter  Eath  war  da  theuer.    Nach  längerm  Hin- 
Töid  Herreden  hiess  es ,  wir  müssten  uns  zur  Umkehr  be- 
quemen und  wieder  bergaufgehen.    „Ist  Michel  von  Sin- 
i^en?**    brummte   ich  vor  mich  hin.    Aber  was  half  das 
Sträuben  ?  Wir  hatten  keine  andere  Wahl.    Die  letzten 
Kräfte  zusammenraffend,  stolperten  wir  mechanisch  dem 
Führer  nach ,  obgleich  uns  scheinen  wollte ,  als  wisse  er 
selbst  nicht  mehr  wo  aus  und  ein.  Leicht  war  ihm  jeden- 
f  falls  nicht  zu  Muthe.  Wir  merkten  das  an  seinem  fahlen, 
i  gespensterhaften  Gesicht ,  und  seine  sonst  kräftige ,  jetzt 
hohle ,  den  Dienst  fast  versagende  Stimme  verrieth  ge- 
iiugsam,  was  er  von  unserer  Lage  hielt.   Der  Wind  raste 
je  länger,  je  ärger,  und  die  Kälte  war  so  empfindlich  ge- 
Worden,  dass  wir  bei  jedem  Stillstand,  deren  es  viele  gab, 
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zähneklappernd  der  fernem  Befehle  harrten.  All'  di< 
Ungemach  mnsste  sich  zu  guter  Letzt  noch  ein  schmi 
licher  Verlust  anreihen.  Eine  Flasche  trefflichen  Kirs« 
geistes  glitt  aus  dem  Tornister  des  Trägers  und 
gerade  vor  meinen  Füssen  zu  Boden,  mit  lantem 
klirr  in  tausend  Stücke  zerstiebend.  Ein  kostlicher "Wol 
geruch  duftete  uns  entgegen ;  aber  damit  war  es  um 
erwärmende  Labsal  geschehen ,  für  unsere  Führer 
menthch  ein  arger  Streich.  Sollten  wir  etwa  das  ei 
beschriebene  Missgeschick  als  einen  Tribut  betrachl 
welchen  der  erzürnte  Berggeist  zu  fordern  berechl 
war ,  weil  wir  uns  in  das  geheimnissvoUe  Revier  seiiM 
imbeschränkten  Macht  verstiegen  hatten?  Schon  mi 
ches  Hinderniss,  das  der  heimtückische  Geselle  uns  in  d< 
Weg  gelegt,  war  glücklich  überwunden  worden; 
eine  böse  Viertelstimde  stand  uns  noch  bevor.  So  vii 
sich  im  Dunkel  erkennen  Hess,  waren  wir  bei  einem  scbrol 
fen  Felskopf  angelangt,  welcher  jedem  Fortkommen  b4 
stinunt  entgegentrat.  Michel  befand  sich  augenscheinlii 
in  grosser  Seelenangst.^  „Hilft  nichts,  wir  müssen  hinauf!' 
Damit  kletterte  er  vorsichtig  einige  zwanzig  Fugs  in  di< 
Höhe ,  suchte  festen  Stand  und  warf  seinem  Nachfol 
das  Seil  zu,  um  ihn  daran  emporzuziehen.  „Aber 
Gotteswillen  geben  Sie  Acht  !**  hörte  ich  den  verantworte 
liehen  Führer  rufen ,  als  die  Eeihe  an  mich  gekommeD 
war.  Da  die  Sorge  um  mein  Leben  mir  selbst  am  näch- 
sten lag ,  so  kümmerte  ich  mich  nicht  um  die  Bitzen^ 
welche  mir  das  spitze  Gestein  beibrachte,  und  half  tüchtig 
mit  Händen  und  Füssen,  Knie  und  Ellenbogen  nach. 

Endlich  waren  wir  am  Ziel,  herzlich  froh,  ein  Ruhe« 
plätzchen  gefunden  zu  haben.  Yon  den  Annehmlichkei- 
ten der  bevorstehenden  Nacht  durften  wir  uns  zwar  nicht 
viel  versprechen.   Das  Stück  Erde ,  auf  dem  wir  standen, 
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lachte  kaum  ein  paar  Fuss  in  der  Breite  und  etliche 
iss  in  der  Länge  messen.  Auf  der  einen  Seite  wurde  es 
m  dem  Felsen  überragt,  an  welchem  wir  uns  emporge- 
beitet  hatten ;  auf  der  andern  Seite,  nach  welcher  der 
»den  schief  abfiel^  bildete  eine  in  Eis  übergegangene 
ilmeewächte  wie  eine  Art  von  Schutzmauer  gegen  all- 
Diges  über  Bord  Stürzen.  Wir  befanden  uns  auf  hartem 
im,  einem  wohl  blendend  weissen,  aber  wenig  einladen- 
m  Lager  nach  schwerem  Tagewerk.  Um  den  Bücken 
Igen  die  schneidende  Kälte  zu  schützen,  waren  die 
Hirer  bemüht ,  Vertiefungen  in  die  gefrome  Wächte 
inzohauen,  Nischen,  wenn  man  es  lieber  so  nennen  will, 
«lohen  sich  der  Korper  anpassen  konnte.  Man  wird  sich 
Kmiem ,  dass  unser  Gepäck ,  bestehend  aus  Plaid ,  Im- 
ermeable  und  Proviant,  an  der  Stelle  zurückgelassen 
forden,  wo  wir  uns  im  Laufe  des  Morgens  Rast  gegönnt. 
^Iglieh  hatten  wir  uns  all  dieser  Dinge  begeben,  und  an- 
iatt  dem  matten  Korper  mittelst»  Speise  und  Trank  neue 
^äfte  zuzuführen ,  musste  der  leere  Magen  mit  blossen 
bffnungen  zum  Schweigen  gebracht  werden.  Die  Uhr 
6igte  auf  Neun.  Sorgsam  band  mir  mein  Bruder  sein  sei- 
bieB  Taschentuch  zweimal  um  den  Hals  und  zwang  mir 
hii  letzten  Schluck  Cognac  aus  seiner  Feldflasche  auf.  Ich 
Mte  noch  den  Schleier  von  meinem  Hute  ab  und  wickelte 
bn  Kopf  damit  ein ,  und  als  ich  unsem  leeren  Tornister 
n  der  Nähe  liegen  sah ,  kam  mir  der  sehr  glückliche  Ge- 
hnke,  denselben  als  Fusssack  zu  benutzen.  Dann  bega- 
^  wir  uns  zur  Ruhe ,  zur  Ruhe  inmitten  der  tobenden^ 
entfesselten  Elemente.  Yon  allen  Seiten  stürmte  es  auf 
iÄ8  herein ,  als  sollten  wir  müden  Wanderer  rein  wegge- 
^<egt  werden.  Meinem  Bruder  und  mir  wollte  das  Kauern 
IB  der  Schneewächte  nicht  recht  behagen ^  und  wir  zogen 
68  Yor,  geradewegs  auf  den  Boden  niederzuliegen.  Mut- 
Schweizer  Alpendub.  29 
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ter  Erde  hatte  zwar  kein  Herz  für  ihre  schlotternden  Ein 
der;  kalt  und  eisig  hauchte  uns  ihr  Odem  an.  Aber 
gedachten  der  Worte  des  Dichters : 

«Hier  gilt's,  das  UnTermeidliche  mit  TVörde  tragen. 
Im  Glück  nicht  jubeln  und  im  Sturm  nicht  zag'en.> 

Und  wir  zagten  nicht ;  wir  klagten  nicht ;  wir  schwiei 
Mir  gereichte  es  zum  besondem  Trost,  dass  meine  Adj 
hörigen  zu  Hause  nicht  wissen  konnten ,  auf  welch' 
wirthlichem  Firnfleck  ich  die  Nacht  zubringen  mu« 
und  der  Gedanke,  am  folgenden  Tag  mit  -aller  Müsse 
gehörigerVorsicht  den  Rückweg  antreten  zu  können, 
nicht  minder  zu  meiner  Beruhigung  bei. 

"Was  mich  den  Leiden  dieser  nächtlichen  Stun 
am  besten  zu  entrücken  vermochte,  das  war  derAufbli 
zu  dem  sternbesäeten  Himmelszelt,  welches  sich 
unvergleichlicher  Klarheit  über  uns  ausbreitete.  In 
geahnter  Pracht  und  Grösse  lag  eine  "Welt  mit  Wel 
vor  mir  aufgethan,  und  doch ,  o  "Wunder  der  "Wunder!  — ' 
die  kleine  Linse  meines  Auges  vermochte  diese  Unend^ 
lichkeit  in  ein  einziges  Bild  zu  fassen  und  es  meined 
schwachen  Sinnen  bleibend  zu  übermitteln.  Um  wie  VieH 
les  fühlte  ich  mich  jenen  fernen  Sphären  näher!  HatU) 
doch  mein  Fuss  die  ersten  Sprossen  der  Himmelsleiter 
bereits  erstiegen ,  und  an  den  höhern  Sprossen  schwan^^ 
sich  mein  Geist  in  Anbetung  empor.  Unzählige  Lichtgar-i 
ben  durchkreuzten  in  allen  Farben  des  Regenbogens  deiii 
dunkeln  Grund ,  imd  noch  immer  schweben  mir  die  taun 
send  und  abermal  tausend  mit  Strahlenglorie  umflossenes 
Gestirne  vor.  Da  schimmerte  ein  Stern  in  der  Farbe  de» 
Smaragds ,  und  ein  anderer  flackerte  in  der  Flammen- 
gluth  des  Rubin.  Dort  funkelte  einer  wie  lauteres  Gold  im 
Glanz  der  Sonne,  und  wieder  einer  spiegelte  in  der  Klar- 
heit des  Diamants. 
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Aber  unheimliche ,  gedehnte  Laute  schreckten  mich 
\  demTerkehr  mit  den  höhernWelten  auf.  üh,  uh,  uh,  uh ! 
mg  es  aus  tiefer  Schlucht  ganz  schauerlich  zu  meinem 
r.  A^ar  es  ein  Chor  von  Nachteulen ,  uns  hülflosen 
uschenkindem  das  nahe  Unheil  verkündend  ?  Nein ; 
id  änderte  sich  der  Ton  und  mahnte  mich  fast  an  das 
BOgene  Miau  einer  Katze.  Bald  vernahm  ich  wie  Ge- 
dl  eines  hungernden  "Wolfes,  der  seine  Beute  von  ferne 
Itert.  Dann  durchflog  es  die  Lüfte  in  schrillem  Pfiff, 
td  darauf  folgte  Gewinsel  und  ersterbendes  Gestöhn, 
ielleicht  ein  armes,  gejagtes  Thier,  das  der  wilde  Jäger 
if  seinem  nächtlichen  Eitt  verfolgt  und  getroffen,  und  das 
m  kläglich  verenden  muss  ?  Zuletzt  glaubte  ich  gar 
kh,  das  Seufzen  und  Jammern  rühre  von  einer  abge- 
hiedenen  Seele  her,  welche  auf  einsamer  Felsenklippe 
kr  begangene  Missethat  zu  büssen  hat  und  ängstlich  auf 
ßsung  bes  Bannes  harrt. 

Der  junge  Michel  mochte  diese  Nacht  nicht  zu  den 
i^enehmsten  zählen ;  denn  die  Kälte  hatte  ihn  aufge- 
^  und  in  grimmem  Eifer,  offenbar  Aur  um  sich  dadurch 
n  erwärmen,  hieb  er  mit  seinem  Pickel  auf  die  gefrome 
Ic^neemauer  los ,  ein  Stück  Eis  nach  dem  andern  der 
Refe  zujagend.  Mir  hingegen  schien  die  Lage  erträgli- 
3ier ,  je  stiller  ich  mich  verhielt.  Sehr  unangenehm  war 
nir  der  Umstand ,  dass  ich  noch  am  Seile^estgebunden 
rar.  Alle  Bemühungen,  mich  dessen  zu  entledigen ,  blie- 
ben vergeblich.  Yermuthlich,  um  Rheumatismen  vorzu- 
beugen, hatte  sich  Yater  Michel  auf  das  am  andern 
Ende  aufgewundene  Seil  gelegt,  und  ich  mochte  daran 
«erren,  wie  ich  wollte,  der  Alte  that  keinen  Wank. 
Ich  ergab  mich  in  mein  Schicksal  und  liess  nun  mit 
übereinander  geschlagenen  Armen  Stunde  um  Stunde 
an  mir  vorüberziehen.    Es  wurde  Mittemacht,  ja,  zu 

29* 


452  E.  B. 

meinem  Yerwundern,  —  endlich ,  endlich  wurde  es  aud 
Morgen  I 

Wir  konnten  nicht  rühmen,  gar  wohl  geruht  zu 
hen ;  und  wahrlich  es  kostete  nicht  geringe  Mühe,  his 
uns  vom  Fleck  bewegen  und  auf  die  Füsse  stehen  konri 
ten.  Nicht  allein  die  Glieder ,  selbst  der  F]uss  der  ße 
war  erstarrt,  und  ich  glaube  nicht,  dass  wir  uns  geg^ 
seitig  nur  einen  guten  Morgen  gewünscht.  Um  das  B 
wieder  in  Zirkulatioo  zu  bringen ,  versuchten  wir  uns 
aUen  erdenklichen  gymnastischen  Bewegungen.  Am  \ 
sten  hätte  wohl  ein  Schluck  Rebensaft  den  matten  I 
bensgeistem  wieder  aufhelfen  können.  Wir  erinne 
uns ,  dass  die  Blechflasche  nicht  völlig  geleert  wor 
war,  und  wollten  sie  zur  Hand  nehmen.  Aber,  o  w< 
Kein  Tropfen  Wein ,  —  ein  schwerer  Eisklumpen  k 
lerte  im  Gefässe. 

Das  Gestirn  des  Tages  hatte  sich  unterdess  bis 
den  Band  des  östlichen  Horizontes  hinaufgearbeitet, 
zu  unserm  Entzücken  kam  es  in  stolzem  Siegesbewusi 
sein  hinter  einer  fernen  Bergspitze  zum  Vorschein.  Lei 
haft  und  ergreifend  trat  mir  in  diesem  Augenblick  dj 
8tück  Schöpfungsgeschichte  vor  die  Seele,  welches 
dem  schönen,  bündigen  Wort:    ,y£s  werde  Licht,  und 
ward  Licht  I^    der  Menschheit  aufbehalten  bleibt.    I 
hatte  erwartet ,  dass  das  gelbblau  besäumte  Firmame 
erglühen,  und  ein  flammendes  Morgenroth  dem  grossarj 
gen  Schauspiele  vorangehen  werde.  Von  aUe  dem  nicht  (B 
Spur !    Selbst  die  uns  umstehenden  Oipfelgestalien  vel 
riethen  kein  leises  Erröthen,  als  der  Tag  an  sie  herantn^ 
um  ihnen  den  Schleier  zu  lüften.   Kaum  wurden  wir  t^ 
den  ersten  Strahlen  der  Sonne  beschienen ,  so  hatte  ai^ 
der  Wind  wie  mit  Zauberschlag  in  seine  verborgenstll 
Schlupfwinkel  zurückgezogen;  ebenso  unvenanthet,  wi 
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*  g'ekommen,  war  er  rerscliwiinden.  Unsere  durch- 
Motterte  Nacht  gehörte  pchon  der  Vergangenheit  an, 
id  die  neu  erschlosgene  Alpenwelt  athmete  nur  Euhe 
id  Frieden. 

£rst  jetzt  wurde  mir  klar,  wo  und  in  welcher  Höhe 
ir  uns  befanden  ,  nämlich  auf  einer  etwas  breitern  Stelle 
98  in  nordwestlicher  Richtung  zur  höchsten  Spitze  führen- 
tn  Schreckhorngrates ;  am  gleichen  Punkt ,  wo  wir  den- 
»Iben  Terlassen  hatten ,  in  der  Absicht ,  unsere  Effekten 
nldmögliehsi  zu  erreichen.  Keine  fünfzig  Schritte  über 
Dserm  Standpunkte  erblickte  ich,  einer  Anwandlung 
pn  Schreck  mich  kaum  erwehrend,  die  schwindhge 
Jehneide  ,  wo  der  unglückliche  Engländer  fallen  musste, 
ID  über  glatte  Gehänge  dem  Verderben  pfeilschnell  in 
ten  Kachen  zu  eilen.  Armer  Elliotl  So  war  es  wohl  beim 
kachhall  deiner  von  Eisschlucht  zu  Eisschlucht  fortge- 
^genen  "Wehklage,  dass  in  schauerlicher  Mittemacht 

Sein  Innerstes  erbebte  ?  —  Michel  hatte  uns  schlechter- 
ngs  zu  keiner  geschützten  Lagerstätte  verhelfen.  Hin- 
;egen  konnte  ich  mich  nicht  genug  über  den  feinen  Spür- 
inn  verwundern,  welcher  ihm  trotz  aller  Irrfahrten  doch 
rieder  auf  die  rechte  Fährte  half  und  ihn  bei  mondloser 
lacht  genau  die  Stelle  finden  Hess ,  nach  welcher  er  ge- 
delt.  Ueberdies  fühlte  ich  mich  ihm  gegenüber  zu  stillem 
lank  verpflichtet,  weil  uns  die  Gelegenheit  nun  doch  ge- 

ioten  war,  die  Rundschau  zu  vollenden,  welche  der 
LUgstruf  „Zurück!"  Tags  zuvor  unterbrochen  hatte,  ein 
•eichlicher  Ersatz  für  viel  Mühe  und  Gefahr  I 

Den  Ausblick  nach  dem  flachen  Lande  verdeckte  der 
ms  überragende  Schreckhorngipfel  in  höchsteigener  Ge- 
ltalt. Da  unser  Auge  aber  ungehenunt  über  das  nahge- 
bgene  Wetterhorn  wegschweifen  konnte ,  so  erkanntea 
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wir ,  dass  wir  unser  Nachtlager  in  einer  Hohe  von 
12,300'  ii,  M,  aufgeschlagen  hatten. 

So  gut  der  Name  dem  Wetterhom  ansteht,  w< 
■wir  vom  Thale  aus  nach  seiner  die  Wolken  herühren« 
Spitze  schauen,  so  wenig  bezeichnend  will  er  mir  sdii 
nen,  wenn  wir  seine  nebeneinandergereihten  Gipfelerl 
bungen  von  der  Westseite  her  beti*achten.  ünwillkörl 
dachte  ich  an  drei  liebliche,  in  untadelhaftes  Weiss 
kleidete  Schwestern,  bei  denen  es  schwer  ist  zu  si 
ob  das  holde  Lächeln  der  Einen,  die  jugendliche  Anmi 
der  Andern  oder  die  strenge  Sittsamkeit  der  Dritten 
am  meisten  zu  fesseln  vermag. 

Bewältigt  lag  der  Lauteraarsattel  zu  unsem  Füst 
dieser  in  Ausbrüchen  wildester  Leidenschaft  sich  erl 
bende  Gletscherwall,  den  felsigen  Berglistock  mit  d< 
Gischt  seiner.  Brandung  bespritzend.  Wir  konnten 
gehindert  dem  Laufe  des  Eisstromes  folgen,  der  von  di< 
sem  mächtigen  Firnwall  gespiesen  und  nach  dem  AI 
Schwung  entsendet  wird.  In  seinen  obem  Partieen 
er  von  bedeutenden  Querspalten  durchzogen;  dann  a1 
wälzt  er  seine  Wogen  ruhig  weiter,  um  sich  mit  d< 
Finsteraargletscher  zu  vereinen.  In  vollständiger  Vog< 
schau  vermochten  wir  mit  einem  einzigen  Blick  das  gai 
Gewirr  von  Bergen  zu  übersehen,  welche  die  Grii 
schaarenweise  umlagern,  Hieroglyphenzüge,  die  mit  ein< 
Mal  enträthselt  vor  uns  liegen.  Während  in  unmitt( 
barster  Nähe  das  Grosse  Lauter aarhorn  hemmend  in  d< 
Weg  tritt,  begrüsste  uns  aus  der  Entfernung  die  lan( 
und  gedrängte  Eeihe  der  Walliser ,  im  Abglanz  der  Li( 
spendenden  Konigin  sich  brüstend.  Sonnig  und  woni 
spielte  der  junge  Tag  um  die  Zinne  des  zur  Rechten  del 
Strahlegg  aufstrebenden  Finsteraarhoms,  imd  ich  mussta 
dabei  jenes  neunzehnten  Septembers  gedenken,  an  weK 
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^em  uns  vergönnt  war,  volle  zwei  Stunden  auf  diesem 
Söttersitze  zu  verweilen,  einer  Ausaicht  geniessend,  wie 
de  Bchoner  wohl  nie  einem  Sterblichen  zu  Theil  werden 
kann.  Wollte  doch  der  uns  gewogene  Gipfel  seine  Ije- 
■ondere  Qunst  noch  damit  an  den  Tag  legen,  dasB  er  dem 
lehn eectttblö ästen  Gesteine  ein  gelbliches  Blfithenköpf- 
Aen  entsprossen  Hess ,  freilich  ein  sehr  kUdunerüches 
Kxemplar  des  Ranunculus  glaciaUa ,  und  dieee  Rarität 
■ne  grossmüthigst  zam  Geschenk  ajibot. 

Wie  eine  kostbare  Perlenschnur  ziehfD  eich  die  Vie- 
•cherhömer  vom  stolzen  Finstcraarhorn  bis  hinüber  zu 
dem  mir  wenig  gewogenen  Mönch  und  dem  Eiger,  und  in 
•unf angreichem  Areal  breitet  sich  dahinter  ein  Firn- 
nlateau  aus ,  über  welchem  dae  Grosse  Grünhorn  gewaltig 
thront  und  die  silberstrahtende  Jungfrau  ihre  Hoheiis- 
lechte  zur  Geltung  bringen  mScbte. 

'  Bevor  wir  uns  zum  Rückweg  anschickten,  Hessen  wir 
tdas  Auge  mit  besonderem  Wohlgefallen  auf  dem  freund- 

■  lich  zu  uns  aufblickenden  Ewigschneehome  ruhen,  und 
^(lie  Führer  machten  uns  auf  die  neue  Furkastrasse  auf- 
'  nerksam,  welche  sich  in  vielen  Windungen  bis  zur  Höbe 
►des  Fasses  binaufschl angelt.  Wir  hatten  hei  der  karg 
t  xngemeBsenen  Zeit  vergessen,  nach  dem  Thermometer  zu 
Mehen,  als  wir  uns  auf  der  höchsten  Spitze  befanden.  Die 
'  Luft  war  etwas  bewegt,  aber  angenehm  gewesen.    Mehr 

■  dGrfte  freilich  verwundern,  dass  wir  während  der  lange 

■  eisigen  Nacht  keine  Beobachtungen  Über  den  Grad  d 
r  Kälte  angestellt  hatten.    Aber  die  Situation  war  de 

massen  ungemüthlich  gewesen,  dass  ich  unsem  Führ 
'■  Gertsch,  in  dessen  Tasche  dag  Thermometer  stak,  nie 
damit  zu  behelligen  wagte.  Jetzt  hatte  uns  die  Sonne  si 
bald  einer  Staude  warm  und  wohlthuend  beschienen,  tu 
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doch  blieb  das  Quecksilber  noch  unter  dem  Gefrierpi 
stehen. 

Wir  verabschiedeten  uns  von  der  luftigen  "Warte  i 
der  ziemlich  gewissen  Voraussetzung,  sie  nie  wieder 
betreten,  und  legten  den  Best  der  Schneekante  bis  di 
zurück,  wo  wir  in  die  bei'm  Heraufsteigen  benutzten  Fei 
bänder  wieder  einlenken  konnten.  Als  eine  mifisli« 
Stelle  uns  gerade  zu  schaffen  gab,  verschwand  der  ji 
Michel  unversehens  ajis  unserer  Nähe  und  sprang  einei 
bei  fünfzig  Schritte  tiefer  liegenden,  unmerklich  kleine! 
Punkte  zu.  Sein  Sperberauge  hatte  das  Tabakpfeifchel 
entdeckt,  welches  seinem  Vater  am  vorhergehenden  Ti 
entfallen  war,  und  triumphirend  brachte  er  dasselbe 
rück.  Väter  Michel  hatte  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  8< 
wiedergefundenes  Pfeifchen  zu  stopfen.  Wenn  wir  B( 
wohner  des  Tieflandes  an  steilen  Gehängen,  Felspartieei 
oder  Eiskehlen  uns  abmühen,  dann  schmaucht  der  Sol 
der  Berge  ruhig  weiter,  seiner  Stärke  und  Gewandihei 
sich  bewusst.  Sehen  wir  das  liebe  Pfeifchen  aber  vei 
schwinden,  so  ist  mit  Sicherheit  daraus  zu  entnefamei 
dass  wir  ims  in  fatalster  Lage  befinden. 

Es  bedurfte  mehrerer  Stunden,  bis  wir  nur  Gepäck 
Proviant  wieder  erreicht  hatten.  Wiewohl  ich  nichts  toi 
Uebelkeit  verspürte,  war  mir  jede  Lust  zum  Essen  yi 
gangen.  Wein  und  Fleischkost  widerstanden  mir  grün« 
lieh.  Das  Einzige,  was  ich  geniessen  mochte,  war  eü 
Bissen  des  wenig  appetithchen  Brodes.  Der  in  klein« 
Aufmerksamkeiten  unermüdliche  Gertsch  hatte  unterde«« 
einen  herabträufelnden  Wasserfaden  mit  seinem  Leder* 
becher  aufgefangen  und  damit  meine  am  Gaumen  klebende 
Zunge  erquickt.  Die  Mittagssonne  brannte  sengend  und 
die  kahlen  Felsen  warfen  ihre  Strahlen  in  verdoppelter 
Gluth  zurück.     „Jetzi  haben  wir  schon  vergessen,  wie 
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alt  es  da  oben  gewesen  ist/  sagte  ich  zu  den  Führern 
revendet.  „Vergessen?**  fragt  Michel  yerwundert,  »ver- 
lessen?  Das  yergesse  ich  meiner  Lebtag  nie.**  „Es 
ftite  aber  noch  ärger  sein  können,"  versetzte  ich.  „Ja,* 
ntgegnete  Michel,  „es  hätte  uns  Allen  das  Leben  kosten 
rönnen ;  ein  Wunder ,  dass  wir  nicht  sammt  und  sonders 
»froren  sind!*  „Miebel,  Ihr  habt  doch  die  Nacht  hin- 
tnrch  ganz  vortrefflich  geschlafen  ?*  „Warum  nicht  gar 
(eechlafen !  Wer  konnte  bei  so  grimmiger  Kälte  schla- 
en?*  „Aber  sagt  mir  doch,  Michel,  warum  seid  Ihr  denn 
H>  mäuschenstill  geblieben ,  als  ich  mich  des  Seiles  z« 
mtledigen  suchte?"  „Aus  dem  einfachen  Grund,"  erhielt 
bh  zur  Antwort ,  „weil  wir  das  Seil  nicht  ujnsonst  mitge- 
lehleppt  haben." 

Aus  Furcht ,  von  der  leichten  Schneedecke  nicht  ge- 
kragen  zu  werden,  mussten  wir  eine  Zeit  lang  sachte  und 
behutsam  über  verborgene  Schrunde  hinweggleiten.  Spä- 
ter stiessen  wir  auf  knietiefen  Schnee ,  in  den  wir  regel- 
mässig bei  jedem  Schritte  einsanken.  Mir  begegnete  es 
obendrein  zu  wiederholten  Malen ,  dass  sich  mein  Bein 
80  fest  in  die  pulverisirte  Masse  einkeilte ,  dass  ich  wie 
gebannt  stehen  blieb ,  bis  mir  einer  der  Führer  mit  dem 
Pickel  zu  Hülfe  gekommen  und  aus  der  Klemme  gehol- 
fen hatte.  Mit  einer  Rutschpartie  wären  wir  leicht  und 
angenehm  über  diese  Unannehmlichkeiten  hinwegbeför* 
dert  worden;  aber  Michel  war  viel  zu  vorsichtig,  um  uns 
^ei  dem  lockern  Schnee  dies  Vergnügen  zu  gestatten. 
Auf  dem  Gletscher  unten  angelangt^  blieb  zu  entscheiden, 
ob  wir  den  Weg  nach  Grindelwald  ungesäumt  fortsetzen, 
oder  eine  zweite  Nacht  im  Kastenstein  zubringen  wollten. 
Mein  Bruder  hätte  vorgezogen ,  noch  am  gleichen  Tage 
dem  Thale  zuzueilen.  Ich  hingegen  konnte  mich  nicht 
mit  der  Voraussicht  befreunden,  auf  unwirthlichen  Pfa- 
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den  noch  einmal  Ton  der  Kacht  überfallen  zu  werden.  "Woi^ 
übrigens  eine  solche  Hetzerei ,  während  die  geschützte 
Bäumlichkeit  Decken  und  Lebensmittel  im  UeberflusM 
barg?  Ich  war  froh,  dass  die  Führer  mit  mir  einversta» 
den  waren ,  und  mein  Bruder  musste  sich  gern  oder  im 
gern  der  Mehrheit  fugen.  Unsere  zurückgelassenen  Vw 
räthe  fanden  sich  unangetastet  vor.  Welch'  ungebetena 
Gast  hätte  sich  übrigens  da  einnisten  mögen?  YielleieN 
ein  hungriges  Mäuschen ,  seine  kärgliche  Wurzelkost  ml 
den  Fleischtöpfen  Egyptens  yertauschend?  Ich  seM 
mochte  weder  essen  noch  trinken ;  fühlte  ich  mich  dod 
durch  den  zwar  unfreiwillig  yerlängerten  Aufenthalt  bei 
zwölf  tausend  Fuss  Höhe  über  diese  materiellen  Bedüif 
nisse  erhoben ,  und  -liess  ich  mir  an  den  Reminiscenzei 
der  beiden  letzten  Tage  genügen !  Ich  muss  gestehen^ 
das  dürftige  KasteuBteinquartier  hatte  sich  im  Zeitraum! 
Yon  sechsunddreissig  Stunden  ganz  bedeutende  Vorzug« 
erworben;  und  wie  sicher  ruhten  wir  nicht  zu  Füssen  dei 
gewaltigen  Riesen,  der  uns  in  der  yergangenen  !NacU 
frei  auf  seiner  Schulter  getragen ! 

Der  27.  September  fand  uns  vor  Anbruch  des  Tag« 
schon  um  ein  hell  loderndes  Feuer  yersammelt.  Da  er 
scholl  Ton  jenseits  des  Gletschers  ein  lustiger  Jodler  z« 
uns  herüber ,  und  Michel  erkannte  die  Stimme  des  ab 
Führer  so  beliebten  Eggers ,  welcher ,  wie  wir  richtig 
Termuthet  hatten,  mit  einem  unserer  Landsleute  ad 
dem  Weg  nach  der  Strahlegg  begriffen  war.  Was  werdei 
diese  frühzeitigen  Wanderer  gedacht  haben ,  als  sie  oi* 
sere  Gestalten  wie  Schatten  im  Scheine  der  Flammei 
gewahrten  ?  Hielten  sie  uns  für  Gnomen ,  an  funken- 
sprühender  Esse  Metalle  schmiedend ,  deren  Zugang  dei| 
Menschen  verschlossen  ?  Oder  nahmen  sie  uns  für  abeM 
teuerliche,  aber  ganz  gewöhnliche  Leute,  die  einm 
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^kampirten  ?  Dass  wir  das  Letztere  waren ,  bewies  bald 
tein  heller  Jauchzer,  den  wir  auf  den  willkommenen  Mor- 
^^engruss  als  Antwort  entsandten.  Da  nach  alter  Kegel 
bei  derartigen  Biyouacs  das  rostdurchfressene  Kochge- 
rfass  jede  Flüssigkeit  durchsickern  lässt ,  so  wurde  unser 
Frühstück  auch  zu  einem  mühsamen  und  umständlichen 
ItÖeschäft.  Wer  beschreibt  aber  das  bunte  Durcheinander 
luron  Schafsbraten  und  Schinken,  Schuhen  und  Strümpfen, 
fSrodkrusten  und  halbgeleerten  Flaschen ,  welches  Alles 
^  die  Hütte  wieder  aufnehmen  musste  ?  Wir  hatten  den 
^.Führern  den  Rest  des  Proviantes  von  Herzen  gern  über- 
hJassen  und  konnten  daher  begreifen ,  dass  so  gewissen- 
l-'haft  damit  aufgeräumt  wurde. 

I         Meine  Kleider  waren  an  den  Zacken  des  Schreck- 
I  homs  derart  zugerichtet  worden,  dass  ich  mit  den  herab- 
L  hangenden  Fetzen  unmöglich  in  Grindelwald  einrücken 
V  durfte  und  nichts  Besseres  wusste ,  als  meinen  Imper- 
hiii6able,  den  ich  während  unserer  durchschlotterten  Nacht 
^  80  schmerzlich  vermisst  hatte ,   aufzurollen  und   anzu- 
ziehen.   In  sehr  voreiliger  Weise  hatte  ich  zum  Voraus 
kden  Tag,  ja  sogar  die  Stunde  unserer  Rückkehr  be- 
stimmt ,  ohne  dabei  meine  geringen  Kräfte  und  die  un- 
verkennbaren Schwierigkeiten  der  Besteigung  genugsam 
in  Anschlag  zu  bringen.   Das  mochte  denn  auch  die  Ver- 
wunderung erklären,  welche  auf  allen  Gesichtern  zu  lesen 
•war,  als  wir  in  voller  Zahl  und  mit  heiler  Haut  in  Grin- 
delwald ankamen ,  und  keine  der  schlimmen  Vermuthun- 
gen  sich  bestätigt  fand ,  denen  mau  unserthalb  Raum  ge- 
geben hatte. 

Wen  sahen  wir  im  Laufe  des  Nachmittags  beim 
Schwarzen  Adler  anhalten  und  absteigen  ?  Niemand  an- 
ders als  den  frühern  Hirten  dieses  muntern  Bergvölk- 
chens, welcher  vermittelst  einer  dahingeworfenen  Aeusse- 
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Tung  die  Lust  zur  Besteigung  des  Schreckboms  in  nur  i 
angefacht  hatte.    ^Einen  Gmss  vom  Bchreckhom ,  Herr  \ 
Pfarrer!*    „Und  Sie  sind  wohl  in  hohem  Grade  zufri^ 
den?**   „Jetzt,  wo  die  Strapazen  überstanden  sind,  wird 
uns  das  Unternehmen  niemals  gereuen.^ 

Indem  ich  meinem  Bruder  sowohl  als  den  Führe« 
die  mir  bewiesene  Nachsicht  verdankte ,  stiessen  wir  zth 
sammen  auf  eben  so  glückliche  Heimkehr  Ton  künftigen 
Bergfahrten  an  und  beschlossen  den  Tag  mit  einem  B^ 
such  des  nahe  gelegenen  Kirchhofs,  um  am  frischen 
Orabe  des  auf  so  traurige  Weise  verunglückten  Englän- 
ders die  Wahrheit  zu  beherzigen,  dass  wir  mitten  in  dem 
Leben  vom  Tod  umfangen  sind. 

Gottlob!  die  denkwürdige  Nacht  auf  dem  Schreck- 
hom  blieb  ohne  nachtheilige  Folgen ,  und  zum  allgemei- 
nen Erstaunen  kamen  wir  sogar  ohne  Schnupfen  davon. 
An  Leib  und  Seele  gestärkt  und  um  eine  werthvoDe 
Erinnerung  reicher ,  kehrten  wir  nach  wenigen  Tagen  m 
den  Beschäftigungen  des  alltäglichen  Lebens  zurück. 

E.B. 


Gipfelgesteine.    Es   ist  schon   versehiedenilick 
darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  es  sehr  zweek- 
massig  wäre ,  wenn  die  Ersteiger  schwer  zugänglicher 
Gipfel ,  Pässe  u.  s.  w.,  wozu  wir  auch  sehr  abgelegene,  j 
wenn  auch  nicht  gerade  übeiTnässig  schwierige  Punkte 
rechnen ,  je  ein  Stück  des  vorherrschenden  Gesteins  ein- 
steckten und  irgend  einer  namhaften  offenüichen  Samm-  { 
lung  übergäben.  Wir  sagen :  vom  vorherrschenden  Ge- 1 
steine ;  denn  weit  weniger  Werth  haben  zufällige  Ein- 
schlüsse, wenn  es  nicht  etwa  Versteinerungen  wären,  die 
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ganz  besonders  willkommen  sind.  Die  Stücke  müssen 
möglichst  frisch  abgeschlagen  sein  und ,  wenn  es  angeht, 
die  liänge  Yon  3  Zoll  bei  etwa  2  Zoll  Breite  haben ;  drei- 
eckige  und  sonst  missgestaltete  Exemplare  machen  sich 
in  den  Sammlungeit  schlecht,  die  rechteckige  Form  ist  die 
gefälligste.  An  einem  solchen  Steinfragmente  trägt  Nie- 
mand schwer,  und  es  ist  auch  zugleich  eine  Art  Wahr- 
zeddel,  der  mit  dem  auf  dem  Gipfel  in  die  Flasche  geleg- 
ten korrespondirt  und  in  den  meisten  Fällen  viel  länger 
das  Andenken  der  Ersteigung  erhalten  wird  als  dieser. 
Da  mir  verschiedene  solcher  Gipfelstücke  zugekommen 
sind,  so  mache  ich  hier  mit  einem  kleinen  Verzeichniss 
den  Anfang  *), 

Piz  Bernina.  Kleinkörniger  Syenit-Diorit  mit  Oli- 
goklas.  J.  Sarratz  in  Pontresina. 

Piz  Zupd.,  Dieselbe  Felsart.  Enderlin  in  Pontresina, 
Monte  della  Disgrazia.    Stück  eines  etwas  grobkör- 
nigen Syenits  mit  röthüchem  Feldspath  und  Rutschflä- 
cben  von  Rotheisenstein.  Dieses  Gestein  bildet  mächtige 
Gänge  in  Hornblendegneis.  Siber-Gysi. 

Grosser  Tödi.  Ruseinspitze.  Hochgebirgsdolomit. 
Fridli  Maduz  von  Matt.  Mittheilung  von  Escher  v.  d. 
Linth. 

Kleiner  Tödi  (Crap  Glarun).  Schiefriger ,  dünn  ge- 
schichteter Hochgebirgsdolomit ,  Mitteljura ,  dunkelgrau, 
feinkörnig  krystalliniseh.  Hauser  von  Glarus.  1868. 

Piz  Frisal,  Tödigebiet.  Hellgrauer,  dick  geschichte- 
ter Hochgebirgsdolomit.  Hauser  von  Glarus.  1868. 

Ruchi  am  Kistenpass.  a.  Gneisartiger,  rÖthlichgrauer 


*)  Es  wäre  sehr  wUnschenswerth ,  dass  dieser  Anfang  alljährlich 
fortgesetzt  würde.  Die  Gipfelgesteine  sollten  der  Sammlang  des  schwel- 
ter.  Polytechnikums  eingesandt  werden,  wo  sie  bestimmt  und  gehörig 
aufbewahrt  würden.  A.  d.  B. 
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Verrucano.  b.  Rother,  grünfleckiger,  feinkörniger  Vei 
canoschiefer.  c.  Hellgrauer,  dichter,  marmorartiger  Ks 
aussen  gelb  angelaufen ,  dem  Röthikalk  ähnlich.  Bild( 
das  bekannte  Kalkband  der  Tödikette  zwischen  dei 
räthselhaften  Verrucano  der  Spitze  und  dem  Eocenschi( 
fer,  woraus  die  Hauptmasse  des  Berges  besteht.  Hau8< 
von  Glarus.  19.  August  1867. 

Piz  Ner  bei   Trons.     Tödigebiet.     Eleinkömigel 
schaliger  Granit,   fast  gneisartig,   mit  viel  Quarz 
schwärzlichem  Glimmer.  Darauf  Lecidea  geographica 
Lecanora  Cenisia ,  Grimmia  incurva.    Hauser  von  Gh 
rus.  1868. 

Piz  Cristallina,    Medelser  Gebirg.    Granitgneis  v( 
mittlerm  Korn.  Darauf  Lecidea  geographica ,  Gyrophoi 
polymorpha ,  Lecanora  pallescens  var.  parella,  Placodii 
aurellum ;  in  dem  Gneis  Gänge  von  gelbem  Quarz.  Hauser 
von  Glarus. 

Piz  SoL  Graue  Horner  bei  Pfafers.  Gneisartiger 
Verrucano  auf  Verrucano  schief  er ,  darunter  Kalk  und 
unter  diesem  Eocenschiefer  wie  auf  dem  Euchi.  Dr.  Pfef- 
fer, später  von  mir  konstatirt. 

Theobald. 


Gelbe  Färbung  der  Berge.   Es  ist  im  Jahr^ 

buch  1868 — 1869  von  Hrn.  Heim  die  Beobachtung  mit- 
getheilt,  dass  schneebedeckte  entfernte  Bergspitzen« 
von  grossen  Höhen  gesehen ,  theilweise  gelbe  Färbung' 
annehmen ,  namentlich  die  Walliser  Alpen  vom  Gotthard 
aus  gesehen. 

Man  bemerkt  von  Chur  aus  diese  Färbung  an  den  Ober- 
länder Bergen  nicht  selten ,  besonders  an  kalten  Tagen 
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n  Winter,  wenn  das  Rheinth'al  mit  leichtem  Duft  gefüllt, 
ie  Atmosphäre  aber  sonst  klar  ist.  Diesen  Winter  sah 
»b  dies  mehrmals ,  weiss  mich  a'ber  nicht  mehr  bestimmt 
er  Tage  zu  erinnern. 

Heute  Morgen,  den  3.  April  1869,  um  9  Uhr,  be- 
bachtete ich  diese  Erscheinung  wieder  von  der  Eantons- 
ehule  aus.  Der  untere  Theil  der  durchweg  beschneiten 
lebirge  im  Yorderrheinthal  erschien  braungelb  und  zwar 
m  so  dunkler ,  je  tiefer ,  so  weit  ein  feiner ,  graublauer 
hift  im  Thale  lag ;  die  Spitzen ,  die  nicht  umhüllt  waren, 
erschienen  rein  weiss.  Unten  im  Thal  ging  Nordwind,  in 
ler  Hohe  strichen  einige  kleine  Wölkchen  mit  Südwind, 
ler  gegen  Mittag  auch  in's  Thal  herabkam ,  worauf  die 
Ltmosphäre  sich  trübte  und  auch  von  der  braunen  Fär- 
bung nichts  mehr  zu  bemerken  war. 

Theobald, 


Isidor  BachmailXi:  Die  Kander  im  Berneroher- 
\and,  ein  ehemaliges  Fluss-  und  Gletschergebiet  (Bern  1870. 
Buchh.  Dalp.)  —  Die  Ablagerungen  von  Lehm,  Sand, 
Kies  und  Felsschutt,  welche  unsern  fruchtbaren  Boden 
tragen,  erregen,  abgesehen  von  ihrer  landwirthschaftli- 
chen  Wichtigkeit,  immer  gesteigertes  Interesse,  je  mehr 
man  sich  bemüht,  über  ihre  Entstehung  und  Geschichte 
klare  Einsicht  zu  gewinnen.  Dass  das  Material  dieser 
Massen,  bis  zunächst  an  den  Fuss  des  Jura,  aus  den  Alpen 
kerstamme,  wurde  langst  erkannt,  und  die  Uebereinstim- 
mung  derselben  mit  den  Ablagerungen  der  jetzt  noch 
fliessenden  Gewässer  Hess  sie  leicht  theils  von  diesen, 
ibeils  von  versiegten  oder  in  andere  Bahnen  geworfenen 
Strömen  herleiten.     Ein  nicht  geringer  Theil  dieser  Mas- 
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sen  widerstrebt  jedoch  dieser  Erklärung  ihres  Ursprmi( 
Während  die  Strombildungen  in  dem  lagerweisen  Wecl 
Yon  Eies,  Sand  und  Schlamm  Ungleichheiten  der  Stroi 
geschwindigkeit  oder  eine  temporäre  Unterbrechung 
Ablagerungen  erkennen  lassen;  während  fem  er  die 
genähert  gleiche  Grosse  der  Elemente  jedes  Lagers 
gleiche  Yerhaltiusse  der  Ablagerung  oder  auf  ein  Ai 
waschen  des  leichtern  Sandes  und  Schlammes  hindeui 
zeigen  j«ne  Massen  k^ine  Spur  von  Schichtung,  als  ob 
ganze,  oft  gegen  hundert  Fuss  mächtige  Ablagerung  glei« 
zeitig,  einem  Bergsturz  ähnlich,  niedergefallen  wäre.  Gi 
her  Eies,  klaftergrosse  Felsblöcke,  Nester  von  Sand  w< 
den  ohn«  Ordnung  von  gelblichem  Lehm  umschlossi 
während  endHch  die  Stromgeschiebe  abgerundet  und  g] 
sind,  erscheinen  die  Trümmer  jener  Massen  nicht  seil 
eckig  und  scharfkantig,  und  ihre  Oberfläche  ist  wie 
einem  scharfen  Eörper  yielfach  geritzt.    Statt  zu  Ebeni 
ausgebreitet  oder  am  Eande  der  Stromthäler  in  Terras! 
abgestuft  zu  sein,  bilden  sie  oft  selbständige  HügelzQgt 
die  quer  oder  in  einem  nach  dem  Ausgang  konyexen 
gen  durch  die  Thäler  steigen  oder  sich  an  ihre  Seitei 
wände  anlehnen.   Wie  im  Innern  dieser  Hügel,  findet  mi 
grosse  Felsblöcke  oder  Fündlinge,  auch  frei  Ton  y 
Umhüllung,  über  die  ganze  niedrige  Schweiz  und  bis  ai 
die  höheren  Rücken  des  Jura  hinauf  zerstreut,  zuweil« 
in  grosser  Zahl  am  Abhang  auf  einer  schmalen  Zone  yei 
einigt.  An  vielen  Stellen  endhch  zeigt  sich  die  Oberfiäi 
der  an  das  Flachland  angrenzenden  Jurakalksteine,  wei 
man  die  Dammerde  wegräumt,  spiegelglatt  polirt  und 
gleich  horizontal  oder  schief  gefurcht  und  geritzt.    ADi 
diese  Ablagerungen  und  Erscheinungen,  die  sieh  so 
sentlich  Ton  den  gewöhnlichen  Strombildnngen  uni 
scheiden,  ist  man  übereingekommen,  um  jeder  yoreili| 
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IWseheidung  auszuweichen,  als  erratische  Bildungen  oder 
Ikseheinungen  zu  bezeichnen. 

Es  sind  ungefähr  dreissig  Jahre,  dass  das  Bestreben, 
Se  erratische  Bildung  zu  erklären,  d.  h.  auf  natürliche 
pnachen  zurückzuführen,  sowohl  in  der  Schweiz  als  im 
hauBland  grossen  Streit  unter  den  Geologen  erzeugt  hat. 
pTährend  die  einen  sie  nicht  yon  den  geschichteten,  Tom 
IfÄSser  abgesetzten  Bildungen  trennen  wollten  und  nur, 
|h  Yerhältniss  zu  den  Thatsachen,  gewaltigere  Wasser- 
iMesen ,  Durchbrüche  Ton  See'n  oder  Meeresfluthen  vor- 
fnssetzten,  fanden  andere  die  auffallendste  Aehnlichkeit 
ansehen  derselben  und  den  Erscheinungen,  welche  die 
Hetscher  darbieten.  Hausgrosse  Felsblöcke  werden  von 
lesen  mit  erhaltenen  Kanten  und  Ecken  stundenweit 
her  tiefe  Thalgründe  und  Wasseransammlungen  fort* 
(etragen;  die  Gandecken  oder  Moränen,  die,  zuweilen 
lehrere  hundert  Fuss  hoch,  ihre  Seiten  oder  den  Vorder- 
pnd  einschliessen,  bestehen  aus  ordnungslos  gemengten 
felstrümmem,  Eies  und  Sand,  durch  Schlamm  und  Lehm 
H  fest  verkittet;  die  in  Eis  eingefromen  Kiesel  und 
landkömer  ritzen  und  poliren  die  Felsflächen,  über  die 
ler  Gletscher  fortschreitet.  Der  letzteren  Deutung  des 
ffratischen  Phänomens  hat  sich  zuletzt  die  grosse  Mehr- 
Kit  der  Geologen  angeschlossen,  und  sie  gilt  als  eine 
Biistehende  Thatsache,  obgleich  die  Schwierigkeiten,  die 
ie  immer  noch  darbietet,  nicht  verhehlt  werden  dürfen. 
ha  erschrickt,  an  Gletscher  glauben  zu  sollen,  die,  von 
len  Alpen  her  sich  über  die  ganze  niedere  Schweiz  und 
ber  die  Ketten  des  Jura  hinweg  bis  nach  Schwaben  und 
^änkreich  erstreckt  hätten.  Da  ferner  dieselben  errati- 
äien Erscheinungen,  die  wir  in  der  Schweiz  zuerst  kennen 
Bmten,  auch  in  andern  Gebirgsländern,  im  Elsass,  im  süd- 
restlichen Frankreich,  in  Skandinavien,  Schottland,  Wales, 
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Canada  oft  yiel  deutlicher  noch  als  bei  uns  Yorkommei 
so  sieht  man  sich  genöthigt,  eine  Yergletschenmg  nicl 
nur  des  Alpenlandes,  sondern  eines  grossen  Theils  d^, 
Erdfläche,  eine  den  jetzt  herrschenden  klimatischen  Z 
ständen  unmittelbar  Torausgegangene  ^EiszeW^  anzun« 
men.  Man  ist  auch  über  die  Deutung  einzelner  Th 
Sachen  keineswegs  einverstanden.  Die  geschichteten  Ki< 
und  Sandmassen,  die  in  mehreren  Gegenden  als  Grun< 
läge  der  erratischen  Bildung  auftreten,  werden  von  d 
einen  Anhängern  der  Gletschertheorie  dem  Prinzip  g< 
mäss,  nach  welchem  beide  Ablagerungsformen  geschied 
wurden,  als  von  Wasserströraen  abgelagert,  von  ande 
als  Grundmoränen,  d.  h.  als  der  von  der  Unterfläche  d 
Gletschers  zurückgelassene  Schutt  betrachtet.  In  eini 
Gegenden  glaubt  man  zwei  Gletscherperioden,  getrennt 
durch  eine  längere  Zeitdauer  milderer  Temperatur,  untere, 
scheiden  zu  können.  Es  können  auch  Hügelzüge  als  Mo- 
ränen angesehen  werden,  die  nur  äusserlich  aus  Schutz 
bestehen,  der  ein  inneres  Felsenriff  umhüllt,  oder  die  der 
Ueberrest  einer  allgemeinen ,  durch  Erosion  zerstörtem 
Schuttbedeckung  sind.  Ueber  alle  diese  und  andere 
Dinge  können  die  Akten  nicht  als  geschlossen  betrachtet  j 
werden. 

Es  ist  das  Verdienst  von  Herrn  Favre  in  Genf,  Mit-' 
glied  des  S.  A.  C,  den  seit  einiger  Zeit  etwas  weniger  eifrig  i 
geführten  Verhandlungen  über  die  erratische  Erschei- 
nung einen  neuen  Antrieb  ertheilt  zu  haben.  Die  rasck 
fortschreitende  Zerstörung  der  grossen  Felsblöcke,  die- 
stets  die  auffallendsten  Denkmale  jener  räthselvollen' 
Vorzeit  bilden  werden ,  hat  ihn  bewogen ,  einen  Aufruf 
zur  Schonung  der  wichtigem  jener  Denkmale  zu  yer-^ 
öffentlichen,  der  an  die  schweizerischen  Behörden ,  ani 
alle  Beförderer  vaterlandischer  Naturkunde  und  auch  an  • 
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ien  S.  A.  C.  eingesandt  wurde.  Derselbe  war  begleitet 
«fon  einer  Einladung  zu  einer  eingehenden  Untersuchung 
find  Beschreibung  der  erratischen  Verhältnisse  einzelner 
jLand estheile ,  um  später  in  einer  allgemeinen  Karte  der 
pchweiz  zusammengestellt  zu  werden.  .Die  jährlichen 
erichte  von  Herrn  Favre  an  die  Schweizerische  Natur- 
rschende  Gesellschaft  belehren  uns  über  den  erfreuli- 
en  Erfolg  dieser  Einladung ,  und  wir  dürfen  hoffen, 
SS  an  dieser  Arbeit,  die  keine  speziellen  Kenntnisse, 
■ondern  nur  vorurtheilsfreie  Beobachtungsgabe  voraus- 
Itetzt ,  sich  Viele  betheiligen  werden ,  deren  Verhältnisse 
bs  möglich  machen,  dass  sie  sich  eine  gesunde  und 
ptoch  nicht  gedankenlose  Bewegung  im  Freien  gestatten 
liürfen. 

Eine  erste ,  höchst  willkommene  Frucht  dieser  neu 
»rwachten  Thätigkeit  ist  die  im  vorigen  Jahr  erschie- 
nene, verdienstvolle  Schrift  von  Prof.  Mühlher g:  „lieber 
ifie  erratischen  Bildungen  des  Aargaus,^  das  Ergebniss 
«einsichtsvoller  und  vortrefflich  zusammengestellter  Be- 
iobachtungen  des  Verfassers  und  seiner  HH.  Kollegen 
kmd  Freunde. 

Und  schon  sind  wir  so  glücklich ,  eine  zweite ,  ahn- 
[liche  Arbeit  zu  begrüssen,  die  sich  noch  näher  den 
[Zwecken  anschliesst,  die  der  S.  A.  C.  verfolgt.  Während 
biämlich  die  erster e  Schrift  nur  ausseralpine  Verhältnisse 
fÄU  berücksichtigen  hatte ,  werden  wir  durch  die  in  der 
ÄJeberschrift  angekündigte  Arbeit  von  Isidor  Bachmann 
•In^s  Innere  des  Alpengebietes  selbst  eingeführt  und  ge- 
prmnen  die  Ueberzeugung ,  dass ,  je  mehr  wir  uns  den 
|noch  bestehenden  Gletschern  nähern ,  auch  die  Thatsa- 
jclien,  3ie  für jhre  frühere  Ausdehnung  sprechen ,  um  so 
^deutlicher  hervortreten.  Zugleich  enthält  die  Schrift 
lirerthvolle ,    für   Hydrotechniker  wichtige   Nachrichten 
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über  die  seit  dem  Zurückweichen  der  Gletscher  und  der  | 

i 

Tor  150  Jahren  bewirkten  Ableitung  der  Eander  in  dea! 
Thunersee  erfolgten  Veränderungen  in  der  Topographie 
dieser.  Gegend. 

B.  Studer. 


Zur  Topographie  des  Tödi.  Obsehon  der 
Tödi  erst  im  Jahr  1837  zum  ersten  Mal  *)  bestiegen  wor» 
den  ist ,  gibt  es  doch  so  viele  Zugänge  zu  seinem  GipMi 
wie  selten  bei  einem  Berge,  und  unter  ihnen  sogari 
solche,  die  noch  vor  wenigen  Jahren  für  unmöglich  gehal-i 
ten  worden  sind.  Diese  Vielheit  der  Zugänge  yerdankt 
der  Tödigipfel  seiner  Struktur ,  seinem  Umfange ,  seiner 
Isolirung  und  der  alle  Nachbarn  weit  überragenden  Kul- 
mination. Zieht  man  noch  in  Betracht,  dass  der  Tödi  Ter- 
möge  der  ausserordentlich  begünstigten  Lage  eine  Rund- 
sieht  darbietet ,  deren  Bild*  an  Schönheit  und  Grossartig- 
keit vielleicht  keiner  andern  im  ganzen  Schweizerlande 
nachsteht,  so  lohnt  es  sich  wohl  der  Mühe ,  die  physisch- 
topographischen  Verhältnisse  des  Berges  etwas  naher 
in's  Auge  zu  fassen  und  die  Ergebnisse  der  bisher  ge- 
wonnenen Erfahrungen  zusammenzustellen. 

Vor  dem  Jahr  1863  wurden  die  Tödibesteigungen 
immer  von  der  obem  Sandalp  aus  über  das  Grünhorn, 


*)  Die  frQher  fibliche  Annahme,  der  TOdigipfel  sei  erst  1887 
ersten  Male  erstiegen  worden,  mass  entschieden  fallen  gelassen  wer- 
den,^ da  Pater  Placidus  a  Spescha  auf  das  Bestimmteste  yersichoit 
dass  seine  beiden  Führer,  der  Gemsjftger  Augwtin  BUqxuAm  Ton  W- 
seatis  und  Piaeid  Curschdltu  Ton  Trons,  am  1.  September  18S4,  Vo^ 
mittags  11  Uhr,  vor  seinen  nnd  seines  Dieners  Augen  (sie  standet 
in  der  Porta  da  Spescha)  die  Ruseinspitze  glücklich  erreicht  haben. 

A.  d.  Red. 
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das  linke  TJfer  des  Bifertengletschers ,  die  Schneerunse, 
IfelbeWandundHegetschweilersplatte  vorgenommen,  und 
ebenso  der  Rüclrweg.  Im  Jahr  1863  nahm  der  Schweizer 
Alpenclub  auf  das  Programm  seiner  damaligen  offiziellen 
Exkursionen  u.  A.  auch  die  südwestliche  Durchfahrt 
zwischen  Stockgron  und  Piz  Meilen  nach  den  Eisfeldern 
des  Todi  und  mittelbar  zum  Gipfel  des  letztern.  Die  Auf- 
^be  wurde  glücklich  gelost;  eine  detaillirte  Beschrei- 
bung hierüber  findet  sich  im  ersten  Band  des  Jahrbuchs. 
Da ,  wie  Herr  Dr.  Simmler  in  seiner  Schrift  „Der  Tödi- 
Susein  und  die  Exkursion  nach  Obersandalp,  Bern  1863" 
nachgewiesen,  Pater  Placidus  a  Spescha  aus  dem  Kloster 
Disentis  bereits  im  Jahr  1824  bis  zum  Felsenthor  zwi- 
schen Stockgron  und  Piz  Meilen  (3360™)  vorgedrungen 
war,  wurde  dasselbe  dem  verdienten  Manne  zu  Ehren 
^Porta  da  Spescha^  genannt  und  ist  unter  diesem  Namen 
in  die  neuesten  kartographischen  Werke  eingetragen. 

Hiebei  blieb  indess  der  Forschungstrieb,  der  durch 
diese  Errungenschaft  angefacht  war,  nicht  stehen.  Am  13. 
Juli  1865  eröffnete  der  Referent  mit  den  Führern  Heinrich 
und  Rudolf  Eimer,  von  Disentis  aus  nach  Yal  Gliems  und 
dem  Demsgletscher  vordringend,  das  bis  dahin  verschlos- 
sen gebliebene  Eisthor  der  Bemspforte  zwischen  Stock- 
gron und  Porphyr  (3330  ™),  gelangte  durch  dasselbe  um 
€  Uhr  Abends  auf  das  oberste  Plateau  des  Bifertenfims, 
traversirte  diesen  bis  zur  Hegetschweilersplatte ,  und  da- 
mit war  der  dritte  Zugang  zum  Gipfel  des  Todi  erprobt. 

Am  26.  Juli  des  folgenden  Jahres  forcirten  die  glei- 
chen Pioniere  vom  Grünhorn  aus  den  ersten  Aufstieg  über 
das  rechte  Ufer  des  Bifertenfims  bis  an  den  Fuss  des  Piz 
LMaun,  von  wo  aus  ohne  Schwierigkeit  nach  Heget- 
schweilersplatte traversirt  werden  kann.  Damit  war  ein 
tierter  Zugang  zum  Tödigipfel  eröffnet.    Der  hieran  sich 


470  JSauser. 

scMiessenden ,  nicht  weniger  kühnen  Ersteigung  des  Ui 
laun  vom  Bifertengletscher  aus  erwähnen  wir  bloss 
rum ,  weil  noch  in  neuerer  Zeit  dieselbe  als  schlechte!^ 
dings  unmöglich  dargestellt  worden  war  (vergl.  Ber^ 
und  Gletscherfahrten,  Zürich  1859,  p.  184  ff.). 

Endlich  am  23.  August  1869  wurden  von  Obersand* 
alp  aus  über  den  Sandfim ,  an  der  Südseite  des  Cra^ 
Glarun  vorbei ,  über  die  Felswände  in  südöstlicher  Richr 
tung  vorrückend ,  dann  über  eine  lange  Eisrinne  hinan* 
steigend  und  durch  die  Lücke  zwischen  Bleisas  verda» 
und  Piz  Rusein  eindringend ,  zuerst  die  letztem  beiden 
Gipfel  und  dann  der  Glamertödi  erstiegen,  und  zwar 
durch  ein  Detachement  der  Sektion  Tödi  bei  Anlass  ihrer 
offiziellen  Exkursion,  unter  Leitung  des  Berichterstatters, 
Damit  war  der  fünfte  Zugang  zum  Tödigipfel  eröflöiet. 
Die  Lücke,  durch  die  er  seinen  Abschluss  findet,  dürft» 
am  füglichsten  Ruseinpforte  genannt  werden. 

Alle  diese  fünf  Tödiwege  sind'  in  der  zweiten ,  ia 
Jahre  1869  erschienenen  Auflage  der  Spezialkarte  de» 
Kantons  Glarus  von  Wurster ,  Randegger  &  Cie.  in  "Win- 
terthur  ersichtlich,  nur  die  Ruseinpforte  —  weil  erst  nach 
Erscheinen  derselben  benannt  —  ist  nicht  mit  Namen 
eingetragen.  Dieser  letztaufgefundene  Zugang  ist  inso- 
fern wieder  bemerkenswerth ,  als  in  dem  zitirten  Werke 
der  Berg-  und  Gletscherfahrten  auf  Seite  204  die  Be- 
steigung des  Rusein  von  dieser  Seite  ebenfalls  als  reine 
Unmöglichkeit  erklärt  ist.  So  stehen  denn  drei  Quadran- 
ten des  Kreises  dem  alpinen  Verkehr  mit  dem  Tödigipfel 
offen ;  nur  der  vierte,  der  nördliche,  ist  noch  verschlossen,, 
und  dieser  ist  der  Quadrant  der  Zukunft ,  welcher  eine 
Verbindung  von  Sandoberstaffel  direkt  zum  Ruseingipfel 
abgeben  wird.  Die  Rekognitionen ,  welche  wir  am  23. 
August  1869  beim  D6file  über  den  Hintergrund  jene& 
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Staffeis  vornahmen,  erweckten  allseitig  die  Ueberzeugung, 
liass  eine  Ascension  von  dieser  Seite  möglich  sei ,  und  es 
'wird  hoffentlich  die  Zeit  nicht  ferne  sein ,  wo  sie  auch 
wirklich  wird. 

Wenn  wir  nun  einen  Vergleich  des  Werthes  der  er- 
wähnten fünf  Zugänge  vornehmen,  so  müssen  wir  demsel- 
»ben  zwei  Momente  zu  Grunde  legen:   das  der  Distanz 
•mid  das  der  Sicherheit,  In  ersterer  Beziehung  supponiren 
wir  natürlich,  dass  die  Expedition  von  Linththal  ausgehe, 
und  es  reihen  sich  dannzumal  die  Zugänge,  von  der  klein- 
sten zur  grössten  Entfernung  vorgehend ,  folgendermas- 
rsen  aneinander:    1.  Bifertenfirn  linkes  Ufer,  2.  Ebender- 
selbe rechtes  Ufer.    3.  Euseinpforte.    4.  Plaziduspforte. 
5.  Uemspforte.  In  Bezug  auf  die  Sicherheit  ist  die  Eang- 
ordnung ,  wenn  man  von  der  höhern  Potenz  zur  niedern 
absteigt,    folgende:    1.  Uemspforte,   2.  Plaziduspforte, 
3.  Bifertenfirn  linkes  Ufer ,   4.  Bifertenfirn  rechtes  Ufer, 
5.  Ruseinpforte.  Die  Elemente,  welche  die  Sicherheit  des 
•Wanderers  beeinträchtigen,  kombiniren  sich  hier  nicht  wie 
gewöhnlich  mit  dem  Nadir,  sondern  mit  dem  Zenith,  d.  h. 
nicht  sein  Fuss ,  sondern  sein  Kopf  ist  zunächst  dem  ver- 
derbenbringenden Kontakt  ausgesetzt.    Fast  überall  ge- 
währt das  Terrain  festen  Fuss ,  sei  es  auf  dem  Fels  oder 
Eis ;  aber  das  gleiche  Material,  das  dem  Fusse  zur  Stütze 
dient,  bedroht  das  Haupt  durch  Ablösungen  in  der  Höhe 
mit  Gefahr.  Bis  in  die  neueste  Zeit  war  diese  bei  Zugang 
3  von  imminentem  Charakter,  indem  zirka  eine  halbe 
Stunde  im  Bereiche  der  auf  der  Höhe  der  gelben  Wand 
von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  überhängenden  Gletscher  sich 
ablösenden  Projektile  marschirt  werden  musste.     Man 
konnte  zwar  durch  meteorologische  Beobachtungen  am 
Grünhorn  während  der  vorangehenden  Nacht  die  Trag- 
weite der  Gefahr  wenigstens  approximativ  berechnen; 
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d.  h.  es  stand  untrüglich  fest:  Wenn  nach  Mittenu 
keine  Gletscherablösungen  stattgefunden  haben,  so 
daraus  eine  Depression  der  Höhentemperatur  unter 
Gefrierpunkt,  und  da  man  des  Morgens  lange  tot  801 
aufgang  von  der  Ghibhütte  aufzubrechen  pflegt ,  "war 
geradezu  unmöglich,  dass  in  Folge  Progression  der  8onn< 
wärme  die  überhangende  Eismasse  zum  Schmelzen  gek< 
men  wäre,  bevor  man  ausser  den  Bereich  ihres  Proji 
gelangte.  Dagegen  war  es  allerdings  möglich,  dass,  w« 
auch  nach  Mittemacht  das  Eis  fest  gefroren  war , 
während  der  Nacht  die  hohem  Luftschichten  erwärm« 
der  Föhn  dasselbe  in  der  Weise  präparirte ,  dass  es 
Passation  der  Schneerunse  in  Bewegung  gerieth. 
Föhn  allein  ist  es ,  welcher  den  meteorologischen  V< 
hältnissen  des  Tödi  einen  anormalen  Charakter  gibt 
die  auf  allgemeinen  Begeln  fussenden  Berechnungen 
Schanden  macht.  Während  nach  den  letztem  die  atm< 
sphärische  Wärme  von  der  Tiefe  zur  Höhe  abnimmt,  erei 
net  es  sich  mitunter,  dass  in  dieser  Gegend  daa  Umf 
kehrte  der  Fall  ist.  So  hat  Beferent  während  eines  drei 
gigen  Aufenthalts  am  Grünhorn  selbst  beobachtet, 
bei  der  Ohibhütte  zur  gleichen  Zeit  die  Temperatur  b^ 
nahe  auf  dem  Gefrierpunkt  stand ,  während  600  Metec 
höher  das  Eis  schmolz,  nicht  durch  Einwirkung  der  Sonnei 
sondern  des  Föhns. 

Inzwischen  ist  es  1868  dem  jüngst  verstorbenen  Todi* 
f ührer  Jakob  Steussi  gelungen ,  einen  fast  ganz  sicherm 
Pfad  auch  am  linken  Ufer  des  Bifertengletschers  ausfindig 
zu  machen,  indem  die  Schneerimse  an  ihrem  Auslauf  über- 
schritten und  sodann  links  um  ein  Felsenriff  auf  das  offene 
Plateau  des  Gletschers  abgebogen  und  mitten  durch  dieset 
bis  an  die  Fimkante  des  Tödi  marschirt  wird ,  so  dass 
einerseits  das  Ansteigen  durch  die  Schneerunse  ihrer  gas* 
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Iben  Lange  nach,  anderseits  das  D6fil^  an  der  gelben  Wand 
mä  Hegeischweilensplatte  vorüber  gänzlich  tinierbleüit. 
kettelst  dieser  Abänderung  der  Marschroute  bewegt  man 
lieh  wenige  Minuten  innerhalb  des  Perimeters  der  Glet- 
leherstürze.  Es  manifestirt  sich  hier,  wie  Überall,  wo  Fels 
knd  Eis  sich  berühren ,  ein  Gegensatz  der  alten  und  der 
Iteuen  Zeit ;  während  die  altem  Bergführer  das  Eis  mög- 
lichst auswichen  und  den  Felsen  zusteuerten ,  verfährt 
Sie  jüngere  Generation  nach  entgegengesetztem  Prinzip, 
^ene  sorgten  mehr  für  den  Fuss ,  diese  nimmt  vor  Allem 
kuf  die  Präservation  des  Kopfes  Bedacht.  Mit  dieser  Ya- 
Haute  nun  nähert  sich  dieser  Zugang  an  Sicherheit  bis 
lauf  Weniges  den  beiden  ihm  vorangestellten  durch  die 
Plazidus-  und  Ilemspforte.  Bei  letzterer  ist  auch  nicht  die 
[entfernteste  Gefahr  von  Ablösungen ;  nur  erfordert  die 
Üeberwindung  der  Eishalde  das  Aushauen  von  Stufen; 
bei  ersterer  ist  die  Wahrscheinlichkeit  einer  gefahrbrin- 
genden Lostrennung  des  Gesteins  oder  Schnee^s  ver- 
schwindend klein,  für  Gletscherlawinen  aber  felilt  das 
Material  gänzHch.  Der  vierte  Zugang  theilt  die  Gefahren 
des  dritten  bis  zur  Einführung  der  Yariante ,  gestattet 
aber  viel  weniger,  denselben  auszuweichen,  d.  h.  im  glei- 
chen Grade ,  wie  die  Ablösungen  vom  Tödi  die  Passage 
tttf  dem  linken  Ufer  bedrohten ,  macht  die  Ablockerung 
am  Bifertenstock  die  Fahrt  auf  dem  rechten  Ufer  gefähr- 
Hch;  aber  wegen  dem  innigem  Anschluss  von  Eis  und 
Fels  und  den  bizarren  Formationen  der  Katarakte  ist  das 
Tordringen  viel  langsamer  und  beschwerlicher  als  auf 
der  linken  Seite.  Der  fünfte  Zugang  (durch  die  Eusein- 
pforte)  ist  darum  der  bedenklichste,  weil  auf  ihm  der  Wan- 
derer ungewöhnlich  lang  exponirt  ist.  Wenn  wir  demselben 
itgend  welche  praktische  Bedeutung  abgewinnen  wollen, 
80  können  wir  dies  nur ,  indem  wir  ihn  für  den  Rückweg 
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benützen.  Bei  der  ausserordentlichen  Steilheit  der  Hi 
geht  das  Ansteigen  sehr  langsam  von  statten,  wähn 
die  Beschaffenheit   des  Terrains,   im  Falle  dieses 
Schnee  frei  ist,  eine  yerhältnissmässig  sehr  beschlei 
Deszension  zulässt.    So  wird  wohl  auch  für  die  Zu! 
der  Zugang  zum  Tödigipfel  auf  dem  linkseitigen  üft 
des  Bifertenfims  mit  der  neuesten  Variante  der  für  die 
Linththal  aus  stattfindenden  Besteigungen  praktikabel^ 
sein  und  bleiben,  zumal  wegen  der  minimen  Gefahr, 
jetzt  noch  übrig  bleibt,  der  weite  Umweg  über  den 
firn  und  das  Ruseinthal  in  den  Augen  der  wenigsten 
Steiger  sich  rechtfertigen  wird. 

Haitser. 

Nachschriß  der  Redaktion,    Wir  sehen  uns  yeraB« 
lasst ,  den  vorstehenden  Angaben  des  todikundigen  Vi 
fassers  einige  wesentliche  Ergänzungen ,  resp.  Berich 
gungen  beizufügen. 

Hßrr  Hauser  glaubt,  dass  am  13.  Juli  1865  dielle 
pforte  zum  ersten  Male  begangen  worden  sei.  Nach  d 
Alpine  Journal  aber  hatten  die  Engländer  Moore 
Walker  unter  Führung  von  J.  Anderegg  schon  im  J 
des  nämlichen  Jahres  nach  der  Besteigung  des  P.  Bus 
ihren  Rückweg  durch  die  Hemspforte  genommen.  Ebem 
ist  die  Begehung  der  Ruseinpforte,  welche  am  23.  Augni 
1869  stattfand,  nicht  die  erste,  da,  ebenfalls  nach  d 
Alpine  Journal,  die  Engländer  Frehsfield  und  C.  C.  Tnckflf 
im  Jahre  1866,  nachdem  ihnen  Schneestürme  und  Nebel 
die  völlige  Besteigung  des  Tödigipfels  verwehrt  hatteni 
sich  durch  die  „Ruseinlücke"  zwischen  P.  Rusein  uni 
Bleisas  verdas  hinunter  nach  Ruseinalp  wandten. 

Endlich  hat  der  Verfasser  übersehen ,  eines  aechsU^, 
interessanten  und  wichtigen  Tödiweges  zu  erwähnen? 
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fir  meinen  den  am  14.  Juli  1866  durch  Dr.  J.  Piecard  in 
(egleitung  der  Führer  Zweifel  von  Elm  ausgeführten 
tackweg  vom  Piz  Eusein  direkte  hinunter  am  Kleinen 
'Ödi  auf  den  Sandgrat,  —  ein  Weg,  der  sich  durch  seine 
lürze  empfiehlt  und  mit  Ausnahme  einer  Stelle  keine  be- 
»ndem  Schwierigkeiten  darbieten  soll.  Wir  haben  schon 
or  drei  Jahren  versucht ,  die  Aufmerksamkeit  der  Tödi- 
Ihrer  und  der  Sektion  Tödi  auf  diesen  Zugang  zu  len- 
ien ,  der ,  wenn  auf  dem  Sandgrate  eine  Zufluchtshütte 
[achtquartier  böte ,  von  allen  der  kürzeste  auf  den  Ru- 
eingipfel  wäre. 


Giuf  (3098™)  im  Bündner  Oberland.  Am  27. 
fuli  1867  verliess  ich  mit  meinem  Führer  Furger  um  5 
Ihr  Bristen.  Wir  stiegen  die  steile  Herrenlimmi  hinan 
Äch  den  Etzlialpen,  wo  wir  nach  Ueberwindung  der  zwei 
emeren  Terrassen  des  Eossbodens  und  der  Gulmaalp  um 
\^i  Uhr  einen  langem  Halt  auf  der  Muttenmatt  hatten.  Der 
Weg  durch  das  Etzlithal  aufwärts  gehört,  besonders  bei 
chwüler  Morgenluft,,  wegen  der  starken  Steigung  zu  den 
nühsamen  Touren.  Wir  wandten  uns  nun  rechts  nach 
ler  Spillauialp  und  gewannen  die  Ufer  des  noch  grössten- 
heils  unter  Schnee  begrabenen  Sees  gegen  9%  Uhr. 
Ber  wurde  längere  Zeit  über  den  einzuschlagenden  Weg 
»erathschlagt.  Meine  Ansicht  war ,  den  von  Herrn  Prof.. 
Äfiller  angedeuteten  Uebergang  vom  Etzlithal  nach  der 
)beralp  auf  dem  kürzesten  und  leichtesten  Wege  zu  ma- 
iben,  ohne  durch  Val  Giuf  und  Eheinthal  hinabzusteigen, 
iämlich  durch  die  Pörtlialp  in's  Fellithal  und  von  diesem 
WS  über  den  Schneehühnerstock  zum  Oberalpsee.  Wir 
mtschlossen  uns  endlich ,  das  Gletscherfeld  zu  ersteigen. 
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welches  ßich  vora  See  an  gegen  den  Piz  Giuf  Itinaufzi 
in  der  Hoffnung,  uns  vom  Grat  ans  besser  onentiren 
können.  In  der  Mitte  des  Abhanges  angelangt,  detae 
ichFurger  rechts  nach  der  westlichen  Hohe,  um  zu  sehi 
wie  es  dort  aussehe ;  allein  er  winkte  uns  nach  r 
und  langsam  stiegen  wir  in  tiefem  Schnee  dem  hochä 
uns  liegenden ,  felsigen  Grate  zu ,  dessen  Hohe  wir 
Viertel  vor  12  Uhr  erreichten.  Kach  links,  osthch,8e: 
sich  der  Grat ,  um  sich  dann  wieder  gegen  den  Piz 
xmd  Mutsch  zu  erheben ;  nach  Süden  fiel  er  noch  stei 
ab,  und  so  entschlossen  wir  uns  nach  halbstündiger  B 
die  über  uns  liegende  Spitze  zu  erklimmen,  um  tod 
aus  unsern  fernem  "Weg  bestimmen  zu  können.   Es  w 
eine  arge,  missliche  Kletterei  auf  losem  Plateau, 
tentheils  am  Rande  des  Absturzes ,  -  eine  halbe  Stun 
lang. 

Nach  Erklimmung  der  ersten  Spitze  zeigte  sich 
geringer  Entfernung  eine  zweite,  höhere,  die  auch  en 
gen  wurde ;  nach  dieser  eine  dritte ,  zu  welcher  wir 
nach  längerer  Arbeit  gelangten ,  indem  dieselbe  auf 
westlichen ,  dem  Fellithal  zugekehrten  Seite  umkle 
werden  musste.  Auf  dieser  dritten  Hessen  wir  uns  nied 
obgleich  in  unweiter  Entfernung  noch  eine  vierte,  le 
Spitze  winkte,  die  etwas  höher  sein  mochte  als  die  un 
und  die  zu  erreichen  ich  leider  der  vorgerückten 
wegen  abstehen  musste,  wesshalb  ich  auf  der 
einen  "Wahrzeddel  zurückliess.  Hätte  ich  auch  noch 
vierte  Spitze  ersteigen  können,  so  wäre  mir  Manches  klU 
geworden ,  was  ich  erst  später  durch  Yergleichung  dtf 
Karten  und  Besprechung  mit  Herrn  Zahn  einsah ,  bbW 
Anderm,  dass  der  Berg,  östlich  vom  Piz  Giuf,  welchen  m 
Umer  Führer  Crispalt  nennen,  eigentlich  der  Piz  Ner  i»^ 
und  dass  der  südlich  vom  Piz  Giuf  gelegene,  wirkh'cU 
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ilifipalt,  den  ich  Yon  meinem  BtandpuBLte  aus  nicht  sehen 
innte ,  vom  Etzlithal  ans  nicht  wohl  erstiegen  werden 
Ion,  ohne  sehr  lange  und  missliche  Umwege  zu  machen« 
b  wäre  zu  wünschen ,  dass  die  Kamen  dieses  Gebietes 
idlich  festgestellt  würden.  Dass  wir  auf  dem  Piz  Giuf 
iwiden,  war  nach  der  Karte  und.  allen  andern  Umständen 
ieht  zu  bezweifeln. 

Wir  fanden  auf  der  Spitze  viele  Fragmente  von 
iauehtopasen  zwischen  den  losen  Granitp]atten.  Ich 
teckte  mehrere  Exemplare  zu  mir;  wahrscheinlich  wa- 
pn.  mit  etwas  Aufwand  von  Mühe  und  Zeit  in  diesen 
lergen  schone  Stücke  zu  erobern. 

Steil  abwärts  stiegen  wir  gegen  2  Uhr  erst  längere 
ieit  über  lose  Felstrümmer ;  dann  ging  es  in  raschen 
Intschpartien  über  Schnee  nach  Yal  Giuf  hinab.  DiescB 
!hal  ist  ein  unbedeutendes,  höchstens  eine  Stunde  langes 
lochthal ,  beim  Ausgang  in  das  Yorderrheinthal  kaum 
ine  Viertelstunde  breit,  gänzlich  unbewohnt.  Die  ersten 
üphütten  erblickten  wir ,  als  wir  aus  dem  Thälchen  her- 
lortretend  in  westlicher  Richtung  an  den  Ausläufern  des 
Mspalt  vorbei  den  Sennhütten  Scharinas  zuschritten. 
hr  Ausblick  nach  dem  Thale  war  an  dieser  Stelle  wun- 
lerschön.  Die  Kirchen  von  Ruäras  und  Sedrun  glänzten 
ron  Feme  in  der  Sonne ;  ein  grossartiger  Gebirgsrahmen 
begrenzte  die  Fernsicht  nach  Süden.  Endlich  trafen  wir 
nnen  Fasspfad;  es  war  der  früher  viel  begangene  Pass 
la  Tiarms.  Tief  unter  uns  lagen  die  schönen  Bergdörfer 
ielva  und  Tschamut  und  schlängelte  sich  die  neue  Ober- 
ilpstrasse.  Wir  bogen  nochmals  rechts  nach  Nordwest  um 
ad  befanden  uns  in  der  Val-Val  (Val  Tiarms),  einem 
inbedeutenden ,  vom  Orispalt,  Berglistock,  Piz  Tiarms 
imd  Calmot  eingeschlossenen  Hochthal ,  nur  im  Sommer 
Qiit  Kühen  befahren.    Ausser  einem  alten  Sennen  ver- 
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stand  keiner  von  den  Bewohnern  der  Alphütte  ein  Woii 
Deutsch.  Nachdem  wir  uns  bei  den  gastfreundlichen  Leii4 
ten  an  Milch  und  Kahm  erlabt ,  stiegen  wir  in  einer  haM 
ben  Stunde  auf  die  Passhöhe  Tiarms,  2154™,  dann  thei)^ 
weise  über  Schnee  hinab  nach  der  Oberalpstrasse  nahd 
hinter  deren  Passhöhe.  Sie  führte  uns  den^  forellenr«^ 
«hen  See  entlang  in  zwei  Stunden  nach  Andermatt.         i 

Hoffmann-Burkhardt,       \ 

\ 

Anmerkung  von  Theohald,    Der  Piz  Giuf  ist  in  neu 
rer  Zeit  jedenfalls  zuerst  von  Herrn  Hoffmann-Burkha 
erstiegen  worden.    Es  liegt  jedoch  in  den  hinterlassen 
Schriften  des  Pater  P.  a  Spescha  die  Beschreibung  ein 
Ersteigung  vor,  welche  dieser  am  Ende  des  vorigen  J 
hunderts  von  Selva  aus  vorgenommen  und  die  mit  Obige 
im  Allgemeinen  übereinstimmt.    Spescha  beschreibt  ^9t 
Fernsicht  von  dort  als  höchst  reizend  und  weit  Was  die* 
Bestimmung   von  Bergnamen   und  Lokalitäten  betriA;^ 
so  ist  hier  noch  Vieles  zu  berichtigen ,  was  trotz  derl 
neueren ,  besseren  Ea,rten  noch  nicht  recht  klar  ist.  Li^ 
älterer  Zeit  nannte  man  namentlich  von  Chur  aus  die( 
ganze  linke  Thalwand  vom  Kreuzlipass  bis  zum  Ober-I 
alppass  „Crispalt''   (Crispa  oder  Crista  alta,   der  hohe' 
Kamm),  unterschied  jedoch  einzelne  Theile ,  namentlich 
die  Knotenpunkte ,  von  denen  aus  kurze  Querketten  ge- 
^en  das  Kheinthal  auslaufen  ,  auch  damals  schon  mit  be- 
sonderen Namen,  die  jetzt  auf  der  Dufourkarte  ange-' 
nommen  sind.    Zwischen  Kreuzlipass  und  Yal  Milar  liegt 
die  Spitze  2719,  gewöhnlich  Chischle  genannt  nach  der 
Alp  und  dem  gleichnamigen  Bergsee.  Zwischen  Val  Müar 
und  Val  Giuf  liegen  von  Norden  nach  Süden  in  einem 
stumpfwinkligen  Dreieck  Piz  Mutsch  2792,  Piz  Ner  3059, 
von  den  Umem  fälschlich  Crispalt  genannt,  und  Cnl- 
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latsch  2896.  In  ähnlicher  Weise  liegen  auf  der  rechten 
leite  von  Val  Giuf  der  Piz  Giuf  und  der  von  jeher  in  en- 
fenn  Sinne  so  genannte  eigentliche  Crispalt  3080.  Letz- 
ferer  ist,  so  viel  mir  bekannt,  in  neuerer  Zeit  nie  erstie- 
^n  worden.  Wenn  ich  nicht  irre,  sagte  mir  vorigen 
lommer  Herr  Escher  v.  d.  Linth,  er  sei  geologischer  Un- 
tersuchungen wegen  seiner  Zeit  dort  gewesen ;  ob  auf  der 
kochsten  Spitze,  ist  mir  nicht  erinnerlich.  Vom  Piz  Giuf 
rieht  ein  scharfer  Grat  nordlich  gegen  den  Felliuenstock 
JBid  fällt  in  steiler  Wand  gegen  das  Wichelnthälchen  ab, 
fes  in's  Fellithal  mündet.  Diese  Bergpartie,  also  die 
pordwestseite  des  Piz  Giuf  und  obiger  Grat,  heisst  „der 
khattige  Wichel" ,  womit  man  aber  wohl  eigentlich  nur 
le  hintere  Wicheinalp ,  die  sich  an  jene  Abhänge  an- 
hnt,  ihrer  Beschaffenheit  wegen  bezeichnet.  Westlich 
^om  Crispalt  folgt  nun  die  Val  Tiarms  oder  Val-Val  und 
M  wieder  durch  eine  kurze  Kette ,  Federstock ,  Bergli- 
ptock,  Piz  Tiarms  und  Calmot,  über  deren  Ende  der  Pass 
h  Tiarms  führt ,  von  der  Oberalp  getrennt.  Zwischen 
IBerglistock  und  Schneehühnerstock  geht  der  Pass  nach 
felli  durch ,  der  leicht  zu  begehen  und  zu  finden  ist ,  je- 
äoeh  von  dem  Punkte  aus ,  wo  die  Pörtlialp  einmündet, 
fcehr  steil  und  hoch  ansteigt. 

Da  diese  Gebirge,  so  wie  überhaupt  das  hintere  Vor- 
äerrheinthal ,  zu  den  wenig  bekannten  Gegenden  gehö- 
ren, so  ergreife  ich  diese  Gelegenheit,  das  reisende  Pu- 
bÜkirni  auf  diese  jetzt  durch  die  Oberalpstrasse  sehr  zu- 
gänglich gemachte  Gegend  aufmerksam  zu  machen, 
Welche  an  Schönheit  und  Grossartigkeit  wenig  anderen 
Alpenlandschaften  nachsteht,  aber  bis  jetzt  wenig  be- 
sucht wurde,  weil  „das  nicht  in  der  Mode  ist*. 

lieber  den  „Granit*  des  Piz  Giuf  und  Crispalt  ist 
*ü  bemerken ,  dass  er  zu  dem  sogenannten  Granitgneis s 
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gehört.    Man  vergleiche  Herrn  Schürmanns  sehr  richtig*  i 
Bemerkutigen  über  dasselbe  Gestein  am  Galenstock. 


Piz  Cristallina.  Samstags  den  28.  Juli  1866^ 
Morgens  5  Uhr,  reiste  ich  mit  den  Führern  Heinrieb  nnd. 
Rudolf  Eimer  von  Disentis  ab,  erreichte  um  7  Uhr  Platt» 
und  um  8  Uhr  Perdatsch,  am  Eingang  in-sYal  Cristallina. 
Nach  eingenommener  Erfrischung,  wobei  wir  uns  den  be- 
rühmten Cristallinakäse  trefflich  schmecken  Hessen ,  setz- 
ten wir  unsern  Marsch  um  9  Uhr  fort.  Nach  einer  halben 
Stunde  gelangten  wir  zur  ersten  Alphütte ,  nach  einer 
weitem  halben  Stunde  zur  zweiten ;  von  da  schwenkten 
wir  links  ab  und  steuerten  der  Cristallina  Fuorcla  zu, 
welche  die  von  Ost  nach  West  laufende  Grundlinie  bildet, 
an  deren  Endpunkten  sich  die  beiden  Piz  Cristallina  zu 
einer  Höhe  von  3128°»  und  3153™  erheben,  die  daher  in 
Verbindung  mit  jener  etwas  bogenförmig  gestalteten 
Grundlinie  die  Gestalt  einer  Gabel  (Fuorcla)  annehmen. 
Von  der  Furkel  aus  detachirten  wir  den  Budolf  Eimer 
mit  Wahrzeddel  imd  Flasche  nach  dem  kleinem  (west- 
lichen) Gipfel,  während  der  alte  Eimer  und  ich  dem 
hohem  Gipfel  zusteuerten ,  den  wir  um  halb  3  Uhr  unter 
dem  Fallen  reichlicher  Schneeflocken  erreichten. 

Auf  beiden  Gipfeln  trafen  wir  keine  Spur  von  einem 
menschlichen  Dasein.  Obschon  mir  dieselben  auch  in  Di- 
sentis als  noch  unerstiegen  angegeben  worden ,  konnte 
ich  dies  um  so  weniger  begreifen,  als  die  Ersteigung  ohne 
alle  Schwierigkeit  vollzogen  werden  kann.  Wir  errichte- 
ten auf  beiden  Gipfeln  ein  sturmfestes  Steinmannli  und 
übergaben  demselben  die  gewohnten  Wahrzeichen.  Wäh- 
rend des  einstündigen  Aufenthaltes  konnten  wir  keine 
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reiteren  Wabmehmungen  machen ,  als  dass  es  fort  und 
Drt  schneite,  und  ein  dichter  Nebel  uns  alle  und  jede 
Lussicht  ununterbrochen  verhüllte.  Um  halb  4  Uhr  ver- 
essen  wir  den  unwirthlichen  Aufenthalt  und  trafen  nach 
weistündiger  Gletscherwanderung  über  den  Gl.  d'Ufiern, 
^osstentheils  mit  Hülfe  Yon  Kompass  und  Karte  mitten 
1  dichtem  Nebel  steuernd ,  in  der  von  mir  dem  Eimer 
ignahsirten  Richtung  bei  der  Alphütte  von  Camadra 
2001  d.  Exk.-K.)  ein ,  woselbst  wir  von  den  Sennen 
Veundlich  aufgenommen  und  beherbergt  wurden. 

Hauser, 


Das  Venetz-Denkmal  bei  Sitten.     Am  20. 

November  verflossenen  Jahres  feierte  die  Sektion  ^Monte 
Rosa"  des  S.  A.  C.  ein  kleines  Fest ,  das  wir  einer  aus- 
feücklichen  Erwähnung  in  unserem  Jahrbuche  würdig 
halten ,  weil  durch  dasselbe  eine  alte  Schuld  der  Dank- 
barkeit gegen  einen  unserer  Mitbürger  abgetragen  wurde. 

Der  Walliser  Ingenieur  Ignaz  Venetz  hatte  nämlich 
im  Jahre  1821  eine  Denkschrift  über  „die  Veränderungen 
der  Temperatur  in  den  Schweizeralpen"  (Memoire  sur 
les  variations  de  la  temp6rature  dans  les  Alpes  de  la 
Suisse)  veröffentlicht,  in  welcher  er,  auf  wissenschaftliche 
Forschungen  und  nachgewiesene  Thatsachen  gestützt,  die 
Behauptung  aufstellte,  dass  die  Moränen,  die  wir  in  einer 
bedeutenden  Entfernung  von  den  Gletschern  antreffen, 
aus  einer  Epoche  herrühren ,  die  sich  in  das  Dunkel  der 
Zeiten  verhert.  Das  war  der  erste  Schritt  zu  einer  Theo- 
rie, die  den  Geologen  das  Vorhandensein  der  errati- 
schen Blocke  erklären  sollte.  —  Acht  Jahre  später  las 
^er  gleiche  Mann  in  der  Sitzung,  welche  die  schweize- 
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risclie  naturforschende  Gesellschaft  auf  dem  grossen  St 
Bernhard  hielt ,  eine  Denkschrift .  über  die  Aüsdehnimg^ 
die  nach  seiner  Ansicht  die  Gletscher  ehemals  hatten, 
und  über  deren  Zurücktreten  auf  ihre  gegenwärtigen 
Grenzen. 

In  dieser  Denkschrift  erklärt  er  die  Anhäu  Fangen 
von  Steinblöcken  aus  Alpenfelsen ,  die  an  yerschiedenen^ 
Stellen  der  Alpen  und  des  Jura  sowie  in  mehreren  Ge- 
genden des  Nordens  von  Europa  Yorkommen ,  durch  die 
Ausdehnung  unermesslicher  Gletscher ,  die  seither  yei* 
schwunden,  und  deren  Moränen  diese  Blocke  bildeteo. 
Er  begründete  diese  Hypothese  durch  Anfuhrung  mehre- 
rer Thatsacheu,  die  er  in  den  "Walliser  Alpen  in  derXahei 
der  Gletscher  beobachtet. 

Als  Yenetz  diese  seine  Ansichten  seinem  Freunde 
Charpentier  zum  ersten  Male  äusserte ,  schrak  derselbe 
zurück  und  rief  ihm  fast  entrüstet  zu:  ,,Du  willst  die 
Theorie  von  Buch ,  Elias  von  Beaumont  und  von  Hum- . 
boldt  über  den  Haufen  werfen.  Die  "Wissenschaft  ist  noch 
nicht  weit  genug  vorangeschritten,  um  diese  Erscheinun- 
gen genau  zu  erklären!*  Und  da  der  Oberwalliser  bei 
seiner  unserm  Volksstamme  so  oft  vorgeworfenen  Hart- 
näckigkeit dennoch  auf  seiner  Behauptung  bestand ,  so 
stellte  ihm  sein  Freund  schliesslich  die  "Wahl ,  zu  schwei- 
gen oder  vor  die  Thüre  gestellt  zu  werden. 

Unser  Landsmann  hatte  eben  das  Loos  aller  jener 
Gelehrten ,  die  plötzlich  mit  einer  neuen  Idee  auftreten 
und  damit  das  morsche  Gebäude  haltloser  Anschauungs- 
weisen zertrümmern.  Anfangs  trat  für  dessen  Aufrecht- 
haltung Jeder  in  die  Schranken ,  der  etwas  dazu  beige- 
tragen, oder  der  eine  neue,  originelle  Ansicht  nicht 
wollte  durchbrechen  lassen.  Allein  mit  dem  ungebroche- 
nen Muthe  einer  innigen  Ueberzeugung   und  mit  der 
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Lusdauer  väterlicher  Liebe  für  sein  durch  jahrelange 
kobachtungen  und  Forschungen  aufgezogenes  Geistes- 
dnd  kämpfte  Venetz  für  diese  neue  Theorie  und  suchte 
ifle  Einwürfe  dagegen  siegreich  niederzuschlagen,  und 
ie  als  unumstössliche  Thatsache  in  die  Wissenschaft  ein- 
uf Uhren.  Um  jedoch  den  letzten  Zweifel  zu  zerstreuen, 
tcn  der  hartnäckige  "Widerstand  solcher  Autoritäten  wie 
'.  Charpentier  wachgerufen ,  begab  sich  Venetz  auf  das 
^lateau  des  Champexsee's ,  wo  er  sich  durch  die  vorge- 
ondenen  Moränen  in  seiner  Ueberzeugung  so  sehr  be- 
tärkt  fühlte ,  dass  er  zu  seineu  Begleitern  sagte :  „Und 
rotz  V.  Charpentier  habe  ich  doch  recht!''  Später  er- 
warte er  V.  Charpentier  die  Gletscherablagerungen  in 
ler  Umgebung  von  Bex  und  Monthey  und  gewann  ihn 
ladurch  endlich  für  seine  Ansicht. 

Da  es  ihm  aber  selbst  an  nöthiger  Zeit  und  Masse 
[ebrach ,  seine  Idee  schriftlich  auszuführen ,  so  überliess 
jr  dies  seinem  Freund  v.  Charpentier.  —  Der  Ruf  dieses 
rerdienst vollen  Naturforschers  brach  der  neuen  Theorie 
mn  Bahn  und  gewann  ihr  bald  die  Anerkennung  der  Ge- 
ehrtenwelt;  dagegen  drängte  er  deren  eigentlichen  Urhe- 
)er  in  den  Hintergrund,  und  wie  einst  das  Werk  Americi 
^'espuccis  der  von  Kolumbus  entdeckten  neuen  Welt  den 
Jamen  gab,  so  ward  über  den  Schriften,  die  nun  erschie- 
ien,  auch  der  bescheidene  Venetz  vergessen. 

Die  gelehrten  Abhandlungen  über  diese  Theorie 
auchten  nun  immer  zahlreicher  auf,  während  die  ersten 
Aufsätze,  die  den  Grundstein  dazu  legten,  in  den  Annalen 
ier  naturforschenden  Gesellschaft  begraben  lagen. 

Diese  Ungerechtigkeit  schmerzte  die  Sektion  „Monte 
Rosa"  und  ein  Mitglied  derselben ,  Herr  Professor  Otto 
W^olf,  beantragte  in  einer  S^ktions Versammlung ,  diesen 
rerdienstvoUen   Namen   dadurch   der  Vergessenheit   zu 
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entreissen ,  dass  er  mit  goldenen  Zügen  in  den  errati- 
schen Block ,  der  zwischen  den  Hügeln  Tourbillon  nnd 
Yaleria  hinter  Sitten  liegt ,  eingehauen  werde.  Es  war 
das  ein  sinniger  Gedanke,  zum  Denkmale  just  einen  jener 
Steine  zu  wählen ,  die  den  Gegenstand  der  bezüglichen 
Forschungen  gebildet.  Zudem  ist  auch  die  Stelle  g«as 
für  das  Denkmal  eines  Gelehrten  geeignet:  Fem  vom 
lauten  Treiben  der  prosaischen  Welt,  einsam  wie  der  in 
stilles  Nachdenken  versunkene  Forscher ;  dabei  aber  doch 
mitten  in  einer  poetischen  Gegend  und  niederschauend 
auf  den  Lauf  der  Ehone,  deren  Dämmung  der  Verewigte 
den  grössten  Theil  seines  praktischen  Lebens  gewid- 
met. —  Der  gestellte  Antrag  fand  auch  begeisterte  Auf- 
nahme, und  die  Herren  Sektionspräsident  v.  Torrente, 
Kunstmaler  R.  Ritz  und  Professor  0.  Wolf  wurden  mit 
dessen  Ausführung  betraut,  was  dieselben  auf  die  aner- 
kennungswertheste  Weise  thaten  und  damit  noch  eine 
kleine,  aber  gelungene  Enthüllungsfeier  verbanden.  Diese 
ward  eigens  auf  die  Zeit  während  der  Versammlung  des 
Grossen  Rathes  angesetzt ,  um  so  auch  Oberwallis  dabei 
etwas  zahlreicher  vertreten  zu  sehen. 

Ignaz  Venetz  wurde  nämlich  im  Jahr  1788  zu  Vis- 
perterminen  im  Oberwallis  geboren,  besuchte  das  Jesui- 
tenkollegium  in  Brieg,  wo  er  sich  schon  durch  seinen  Eifer 
für  Mathematik  bemerkbar  machte,  und  trat  dann  in 
das  bischöfliche  Seminar  zu  Sitten,  um  Priester  zn 
werden. 

Naturwissenschaft  und  Mathematik  gewannen  aber 
die  Oberhand.  Venetz  wurde  in  das  Corps  des  ponts  et 
chauss6es  im  damaligen  französischen  Departement  du 
Simplon  aufgenommen;  mit  dem  Einrücken  der  Oester- 
reicher,  1815,  wurde  er  zum  Artillerieoffizier  ernannt^ 
folgte  diesen  bei  deren  Abzug  bis  nach  Domo  und  ver- 
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langte  dort  seinen  Abschied,  weil  er  auf  kein  Vorrücken 
hoffen  durfte.  Er  arbeitete  dann  als  Ingenieur  bei  der 
Regierung  seines  Heimathkantons  und  machte  sich  in 
dieser  Eigenschaft  vorzüglich  durch  die  Schutzbauten 
verdient ,  die  er  erfand  und  leitete ,  um  eine  Wiederho- 
bing  der  durch  den  Sturz  des  Gietroz-Gletschers  herbei-, 
geführten  Katastrophe  zu  verhüten.  Ferner  führte  er  bei 
der  Rhonewuhrung  die  Querdämme  oder  sogenannten 
Traversen  ein,  welche  die  Grundlagen  des  gegenwärtigen 
Spomsystems  bilden ,  und  wenn  auch  manche  der  von 
ihm  geleiteten  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  als  missglück- 
ier  Yersuch  bekrittelt  wurden ,  so  hat  doch  er  den  ersten 
Schritt  nach  einer  Richtung  gethan ,  in  der  eine  spätere 
Oeneration  hoffentlich  zum  glücklichen  Ziele  gelangt. 

Im  Jahre  1836  trat  Yenetz  als  Kantonsingenieur  in 
waadtländische  Dienste  und  führte  da  die  Eindämmung  der 
Baye  de  Ciarens  aus ;  kehrte  aber  bald  wieder  in's  Wallis 
zurück,  wo  er  für  Regierung  und  Gemeinden  viele  Wuhr- 
bauten  an  der  Rhone  übernahm.  Von  1856 — 1859  war 
er  bei  der  Gesellschaft  der  Ligne  d'Italie  angestellt  und 
beschäftigte  sich  da  im  Dienste  der  Gemeinde  Saxon  mit 
der  Arbeit  zur  Trockenlegung  dortiger  Sümpfe ,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  er  sich  eine  Lungenentzündung  zuzog, 
in  deren  Folgen  er  am  20.  April  1859  einer  Lähmung 
erlag.  Die  wissenschaftlichen  Forschungen  und  Arbeiten 
des  Verewigten  datiren  besonders  aus  der  Zeit,  wo  er  als 
Kantonsingenieur  unsere  Gebirge  und  Thäler  besuchte. 

Aus  dem  Gesagten  lässt  sich  nun  leicht  erklären, 
dass  die  Walliser,  und  besonders  die  nähern  Bekannten 
Venetz's ,  sich  freudig  zu  einem  Feste  drängten ,  das  be- 
zweckte, dessen  Verdienste  der  Vergessenheit  zu  entreis- 
sen  und  ihnen  wenigstens  diese  besoheidene  Anerkennimg 
zu  verschaffen. 


486  r.  Boten. 

Ein  düsterer  Herbstabend  senkte  seine  graneaj 
Schwingen  anf  das  Rhonethal.  Die  schneebedecktetti 
Bergspitzen  waren  schon  längst  im  Abschiedskuss  der 
■  Abendsonne  yerglüht  und  sehanten  in  ihrem  'weissefti 
Winterschmnck  ernst  anf  nns  hernieder;  die  graue  Ya- 
leria  und  die  yerwitterten  Ruinen  von  Tourbill on  stan- 
den da  als  die  ehrwürdigen  Zeugen  einer  grossen  Tergan» 
genheit  und  leuchteten  nun  you  Zeit  zu  Zeit  jugendheb 
im  Glänze  bengalischer  Flammen  auf,  während  eine  zahl- 
reiche Volksmenge,  in  der  die  muntern  Alpenclubisten  be- 
sonders bemerkbar  waren ,  den  mit  Laubgewinden ,  Tan* 
nenbäumchen  und  Fahnen  geschmückten  Stein  umstan* 
den,  auf  dem,  yon  der  Gluth  eines  auflodernden  Freuden- 
feuers  beleuchtet,  die  Inschrift:  „J.  Venetz  1821*'  entge- 
genstrahlte. Herr  Clubpräsident  A.  v.  Torrente  erklärt» 
in  einer  begeisterten  Eröffiiungsrede  die  Bedeutung  die- 
ser Feier ;  ihm  folgten  Herr  Staatsrath  y.  Riedmatten  und 
noch  mehrere  andere  Festredner ;  dazwischen  schmettert» 
die  Gesellschaft  „Valeria**  ihre  ernsten  und  frohen  Wei- 
sen, imd  beim  feurigen  Rebensaft  stieg  manch  donnerndes 
Hoch  zum  nächtlichen  Himmel  empor. 

Die  züchtig-schüchternen  Feen ,  yon  denen  die  Sage 
diesen  Stein  bewachen  lässt ,  mögen  aufgeschreckt  und 
bange  auf  dieses  lebhafte  Treiben  geblickt  haben,  das  zu 
dieser  Stunde  ihre  sonst  einsamstille  Wohnstätte  belebte, 
und  auch  die  Manen  der  alten  Druiden,  die  Yielleicbt 
noch  um  den  weiter  -oben  stehenden  Felsen  schweben, 
der  ihnen  einst  zum  Opferaltar  gedient,  mussten  verwun- 
dert hinab  in  dieses  bewegte  Leben  der  Neuzeit  sehanen. 

Einen  besondcm  Reiz  gab  dem  Feste  die  Anwesen- 
heit des  Herrn  Ingenieur  Venetz ,  des  Sohnes  des  Ver- 
ewigten ,  der  tief  ergriffen  dabeistand ,  ob  der  Anerken- 
nung, die  seinem  lieben  Vater  zu  Theil  ward.    Auch  er 
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erfreute  sich  einer  besondem  Aufmerksamkeit,  und  auf 
^er  Heimkehr  hielt  der  Zug  vor  seiner  Wohnung  an, 
wahrend  ihm  die  Yaleria  ein  Ständchen  brachte.  Dann 
ging's  weiter  hinunter  in  die  Stadt  in  gehobener  Fest- 
gtimmung  mit  frohem  Musikklang  bis  vor  das  Kasinoge- 
Mude ,  das  uns  im  Widerschein  bengalischer  Flammen 
wie  im  schönsten  Festkleid  empfing. 

Den  Abend  schloss  eine  von  Trinksprüchen,  Gesang 
und  Musik  gewürzte  Unterhaltung  im  Clublokal. 

Lange  noch  wird  die  Erinnerung  an  dieses  gemüth- 
liche  Fest  bei  der  Sektion  „Monte  Rosa**  fortleben,  und 
wenn  wir  einmal  Alle  als  wackere  Clubisten  über  die 
liochsten  Bergspitzen  hinauf  bis  in  den  Himmel  geklettert 
sein  werden,  so  mag  der  verwitterte  Stein  mit  seiner 
schlichten  Inschrift  der  Nachwelt  davon  noch  Kunde 
geben ! 

L,  L,  V,  Boten, 


TTeber  den  Antrona  -  Fass    (Saaser   Furka, 

2844^  Ü,M,).  Es  war  Samstag  den  17.  Juli  1869  Abends, 
als  ich  in  Begleitung  der  Führer  Hans  Peter  Zurbriggen, 
genannt  „Schuster",  und  Peter  Joseph  Zurbriggen ,  sei- 
nes Verwandten;  welche  beide  ich  auf  meinem  Wege  von 
Vispach  her  angetroffen  und  zu  Begleitern  genommen 
batte,  in  Saas  anlangte.  Der  Frühmesse  wegen,  welche  die 
Führer  nicht  versäumen  durften ,  konnten  wir  erst  nach 
6  Uhr  Morgens  aufbrechen.  Das  Wetter  war  günstig. 
Bis  Almagell  folgten  wir  dem  Thalweg,  der  ebenfalls 
stellenweise  durch  die  Hochwasser  des  vorigen  Jahres 
gelitten  hatte;  dann  wurde  links  abgeschwenkt,  dem 
Furgenthal  zu,  dessen  Sohle  nach  ungefähr  einer  halben 
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Stunde  mehr  oder  minder  steilen  Steigens  erreicht  wurdal 
Ton  da  ging  es  längere  Zeit  eben  oder  nnr  nnbedeuteni 
aufwärts,  bis  wir  den  noch  sehr  gut  erhaltenen  Saumwegj 
erreicht  hatten,  der  uns  bei  zunehmender,  aber  nie  stei 
zu  nennender  Steigung  in  die  Nähe  des  Furgengletsch 
brachte,  welchen  wir  nach  9  Uhr,  also  drei  Stunden  n 
unserm  Aufbruch  Ton  Saas,  erreichten ,  nachdem  wir 
etwas  weiter  unten  eine  ^urze  Rast  gegönnt  hatten. 

Es  wäre  nun  möglich  gewesen ,  den  Gletscher  ad| 
dem  Wege  zu  benutzen ,  der  auf  der  Exkursionskartll 
mit  „in  den  Kehren^  bezeichnet  ist ;  doch  wäre  dies  nadll 
Aussage  der  Führer  wohl  eine  Stunde  weiter  gewesen,  yam 
so  wendeten  wir  uns  dem  Gletscher  zu.  Dieser  war  übri* 
gens  ganz  gut  zu  begehen,  weil  noch  ziemlich  yiel  Schneej 
Ton  günstiger  Bescha£Penheit  darauf  lag,  so  dass  das  As*' 
binden  für  unnÖthig  erklärt  wurde. 

Nach  Verlauf  einer  Stunde  war  die  Passhöhe  er- 
reicht, die  eine  kleine  Fläche  bildet,  aber  keine  weiter» 
Aussicht  gewährt.  Das  Gestein,  von  dem  ich  Probe« 
mitnahm,  erwies  sich  als  Glimmerschiefer,  der  ausserdem 
auch  kleine  G^ranatkomer  und  hin  und  wieder  auch 
schwarze  Nadehi,  wohl  Turmalin,  enthält.  Es  war  10V4Ühr; 
wir  hatten  also  Yon  Saas  bis  auf  die  Passhöhe  gerade  vier 
Stunden  gebraucht.  Zunächst  suchten  wir  uns  nun  einet 
passenden ,  vor  dem  Winde  geschützten  Ruheplatz ,  vor- 
auf  der  Proviant  hervorgenommen  und  um  ein  Merkli- 
ches erleichtert  wurde. 

Nach  beinahe  einstündiger  Rast  begann  das  Ni^ 
dersteigen,  wobei  es  Anfangs  Gelegenheit  zu  einigen 
Rutschpartien  gab.  Bald  kamen  wir  wieder  auf  dei 
Saumweg,  der  auch  hier  bis  in  die  Nähe  der  Vtsxr 
höhe  wohl  erhalten  ist ,  und  folgten  demselben  längere 
Zeit ,  bis  ein  kleiner  Seitenweg  eine  erwünschte  Abku^ 


Anfronapass.  489 

ong  bot.  Auf  der  letzten  Thalstufe  über  dem  Autrona- 
ee  gelangten  wir  wieder  auf  den  Saumweg,  der  nun 
teil  zu  diesem  hinunter  führte ,  wie  denn  überhaupt  der 
Lbhang  auf  der  italienischen  Seite  bedeutend  steiler  und 
nm  Ansteigen  in  jeder  Hinsicht  eher  geeignet  ist.  Vom 
lee  weg  ging  es  nur  wenig  bergab  durch  einen  kleinen 
Wald  auf  Antrona  Plana  zu ,  welchen  Ort  wir  aber  nicht 
gerührten,  da  er  etwas  abseits  lag,  imd  ich  vorzog,  noch 
lk>mo  d^Ossola  zu  erreichen,  weil  ich  mir  von  dem  Nacht- 
quartier beim  Syndik  in  Antrona  nichts  Sonderliches  ver- 
brach. Es  war  gegen  halb  5  Uhr;  wir  hatten  also,  einige 
kleine  Kasten  eingerechnet ,  wohl  sechs  Stunden  von  der 
Passhohe  bis  hieher  gebraucht.  Auf  meist  unangenehm 
gepflastertem  Eeitweg  ging  es  nun  thalab ;  bei  einer  klei- 
len,  von  den  Führern  St.  Peter  genannten  Häusergruppe 
machten  wir  für  ein  halbes  Stündchen  Halt,  um  etwas  zu 
gemessen  und  von  dem  ermüdenden  Niedersteigen  aus- 
BUTuhen.  Ich  bekam  hier  Proben  des  in  der  Nähe  vor- 
kommenden goldhaltigen  Eisenkieses  zu  sehen,  der  theil- 
weise  gut  ausgebildete ,  kleine  Krystalle  zeigte. 

Bei  der  Fortsetzung  unseres  Weges  lernte  ich  dessen 
unangenehme  Eigenschaft  kennen,  gewissenhaft  allen  Ter- 
rainwellen zu  folgen ,  bis  wir  unterhalb  Viganella  einen 
ganz  neu  angelegten  Weg  fanden,  der,  wie  wir  auf  unsere 
Fragen  erfuhren ,  direkt  nach  Yilla ,  im  Tosathal  an  der 
Mündung  des  Antronathals  gelegen,  führe.  Derselbe  war 
nnr  als  Fassweg  angelegt  worden  und  grossentheils  mit 
Platten  von  massigem  Umfang  belegt ,  auf  welchen  sehr 
angenehm  zu  gehen  war,  wesshalb  wir  ihn  auch  grossen- 
theils im  Geschwindschritt  zurücklegten.  Einige  Mal  ging 
es  durch  kleine  Felsenthore ,  von  denen  uns  .eines  hätte 
in  Yerlegenheit  bringen  können,  wenn  nämlich  die  ange- 
brachte eiserne  Gitterthüre  verschlossen  gewesen  wäre ;  sie 
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Btand  aber  glücklicherweise  offen.  Der  Weg  fuhrt  übi 
haiipt  bis  in  die  Nähe  yon  Yilla  dnrch  die  Schlucht  des 
tronabachs  und  vereinigt  sich  erst  liier  wieder  mit  d( 
Sanmweg. 

Gegen  8  Uhr  in  Yilla  angelangt ,  meinten  die 
Ter,    ich    konnte    auch    hier   übernachten;    der  w< 
Gutes  versprechenden  Osteria  gegenüber  war  ich  al 
anderer  Ansicht ,  und  so  marschirten  wir ,   da  die  ünt( 
handlungen  mit  einem  unterdessen  angelangten  Einspi 
ner  wegen  dessen  übertriebenen  Forderungen  anfge^ 
ben  waren ,  nach  Genuss  einer  Flasche  Wein  noch  ^^p, 
9  Uhr  bei  hellem  Mondscheine  nach  Domo  d'Ossola 
wo  wir  um  10  Uhr  anlangten. 

Die  Distanzen  sind  demnach  folgende : 

Saas  bis  Passhöhe 4  Stundeii 

Passhöhe  bis  Antrona 5  —  6 

Antrona  Piana  bis  Domo  d'Ossola   .      (stark)  4 


Saas  bis  Domo  d'Ossola 13 — 14  Stundeft 

Ein  guter  Gänger  mag  wohl  noch  weniger  brauchet 
imd  wird  namentlich  beim  Niedersteigen  von  der  Passhohe 
nach  Antrona  Piana  weniger  Zeit  bedürfen ;  angenehmer 
mag  es  auch  sein,  den  Pass  von  der  italienischen  Seite  zu 
begehen  und  dabei  in  Antrona  Piana  zu  übernachten.  Loh- 
nend kann  derWeg  nicht  gerade  genannt  und  scheint  auch, 
mit  Ausnahme  der  beiderseitigen  Thalbewohner,  nur 
höchst  selten  begangen  zu  werden.  Aus  letzterm  Grunde 
und  weil  selbst  den  besten  Reisebüchem  die  Distanzen 
unbekannt  sind ,  glaubte  ich  diesen ,  dem  Exkursionsge- 
biete angehörigen  Bergpass  in  Kürze  skizziren  zu  sollen. 

H.  Sulger. 
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Monte  Lieone.  (3564»»  =  10,974  Par.-F.)  Die 
Bbladuiig  der  Tif.  Redaktion  an  die  Sektionen,  ihre  Fahr- 
BD  und  Beobachtungen  im  Clubgebiete  mitzutheilen, 
fX  mich  bewogen ,  die  Eindrücke  meiner  ersten  Erstei- 
jmg  eines  höbern  Gipfels  zu  schildern. 

Diese  Besteigung  ist  zwar  schon  vor  sechs  Jahren 
gemacht  worden,  ist  mir  aber  immer  noch  im  lebhaftesten 
aidenken  und  war  vielleicht  die  erste  Anregung  zur 
Gründung  einer  Sektion  des  S.  A.  C.  im  "Wallis. 

Es  war  in  den  ersten  Tagen  August  1863;  forstamt- 
iche  Geschäfte  hielten  Hm.  v.  Torrente  und  mich  in  den 
Riälem  von  Gondo  und  Vaira  zurück.  Eines  Abends,  als 
rir  aus  einem  Walde  hervortraten  (im  Hintergrund  des 
Swischbergerthals)  glänzte  uns ,  über  den  Kuppen  von 
iVaxinodo  hervorragend,  die  herrliche ,  in  rothem  Golde 
irangende  Spitze  des  Monte  Leone  verlockend  entgegen ; 
las  war  zu  viel  für  eine  künftige  Clubistenseele ;  der 
Intschluss  war  gefasst:  Auf  zum  Monte  Leone!  Der 
Kantonnier  Peter  Zumkemmy  und  der  Bruder  des  Wald- 
hüters ,  Aloys  Jordan ,  zwei  bewanderte  Führer ,  boten 
Bich  an,  uns  dahin  zu  begleiten. 

Am  folgenden  Tage  (7.  August)  wurde  von  Gondo 
aufgebrochen  und  nach  der  Alp  Fraxinodo  marschirt ;  es 
galt  keinen  grossen  Marsch:  fünf  Stunden  bis  in  den 
obersten  Staffel.  Gegen  Abend  erreichten  wir  das  Bassin 
von  Unter -Fraxinodo.  Ein  lieblicheres  Alpenbild  kann 
selten  gefunden  werden;  ein  im  schönsten  Grün  lachendes 
Thälchen ,  von  dunkelm  Wald  umkränzt ,  und  im  Hinter- 
^und  der  prachtvolle  Fall  des  Alpienbachs  bildet  ein 
Ganzes  von  seltenem  Reiz.  —  Bei  Einbruch  der  Nacht 
langten  wir  in  dem  obern  Staffel  an ,  wo  nach  kurzem 
Collaz  ein  Nachtlager  auf  Heu  bezogen  wurde,  um  in 
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erquickendem  Schlafe  die  Glieder  für  die  Morgens  auf 
uns  wartenden  Strapazen  zu  stärken.  —  Doch  hatten  wir ' 
ohne  den  Wirth  gerechnet.  Kaum  hatten  wir  unsere  müden 
Augen  geschlossen ,  als  ein  fürchterliches  Geschrei  au 
dem  nahen  Walde  uns  auf  die  Beine  jagte ;  Zumkemmf 
griff  nach  einem  alten  Stutzer ,  Jordan  nach  einem  KnSp- 
pel  und  V.  Torrente  und  ich  nach  unsem  Waldhämmem 
Jordan  flüsterte :  Das  ist  l^iemand  anders  als  der  Mo^ 
der  Ballet !  .  .  .  Plötzlich,  etwa  hundert  Schritte  von  iid% 
lodert  ein  Feuer  unter  den  Bäumen  auf,  und  um  dasselbl 
erblicken  wir  zwei ,  fürchterliche  Grimassen  schneidendl 
Gestalten.  „Ich  will  wissen,  was  das  ist,^  sagtZumkemmf 
mit  leiser  Stimme ,  „vorwärts!"  und  schleichend,  krifr 
ehend,  in  grösster  Stille  setzt  sich  der  Eekognoszirnngi^ 
zug  mit  Terrainbenutzung,  wie  es  die  neuen  Exe^zi^ 
reglemente  vorschreiben,  in  Bewegung.  Auf  zwanDf 
Schritte  angelangt ,  wird  Halt  gemacht ;  wir  gucken  T0^ 
sichtig  über  die  Stauden ,  Zumkemmy  schleicht  wie  eim 
Tigerkatze  noch  etwas  näher ,  macht  einen  gewaltigel 
Satz,  und  mit  donnernder  Stimme  und  gefälltem  Stutxet 
wird  das  traditionelle:  „Halt,  wer  da!"  gerufen  .  . . .  Eü 
klägliches  „Gracia,  gracia  Signor!"  entwaffnete  uns.  Es 
waren  italienische  Strahlsucher,  aus  Trasquera  heraufge- 
kommen ;  das  Geheul  galt  den  schwarzäugigen  Sennerin- 
nen ,  die  wir  gar  nicht  gesehen  hatten  und  die  walff* 
scheinlich  viel  weniger  erschrocken  waren  als  wir. 

Aergerlich  über  den  geraubten  Schlaf,  kehrten  wff 
in  unsere  Hütte  zurück.  Es  war  Mitternacht ;  die  ronaam 
tische  Vorstellung  hatte  ein  volle  Stunde  gedauert;  daher 
war  es  zu  spät ,  um  den  verlornen  Schlaf  nachzuholen 
"Wir  legten  also  Feuer  an ,  kochten  unser  Frühstück  nnl 
um  1  Uhr,  mit  einer  Stalllaterne  voraus,  wurde  aufgebio^ 
chen  und  gegen  den  Montilioung  (wie  der  Berg  in  dif 
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ingegend  heisst)  marschiit.  Um  2\  Uhr  erreichten  wir 
vn  südlichen  Abhang  des  Alpiengletschers.  Ziemlich  steil 
jid  zerklüftet ,  wurde  er  dennoch  rasch  erklommen,  und 
p  4  Uhr  betraten  wir  das  eine  gute  halbe  Stunde  breite 
Petscherplateau,  das  sich  zwischen  der  Monte  Leonespitze 
pd  dem  obern  Band  des  Kaltwassergletschers  ausstreckt. 
Ka  der  Gletscher  bloss  lag,  konnte  er  ohne  Gefahr  über- 
dbritten  werden ,  und  um  öVz  Uhr  gelangten  wir  an  den 
possen  Bergscbrund,  der  nothwendig  übersprungen  wer» 
jl^n  musste.  Nach  einigem  Hin-  und  Herirren  wurde  eine 
pngbare  Stelle  gefunden,  und  wir  befanden  uns  am 
psse  des  eigentlichen  Kegels  des  Monte  Leone. 

Vom  Gletscherplateau  aus  hatten  wir  uns  den  prak- 
jkabelsten  Weg  ausstudirt  und  einstimmig  den  südwest- 
Mien  Grat  gewählt.  Am  untern  Theil  des  Grates  ange- 
jpDgt,  wurde  Halt  gemacht  und  dem  nach  Walliser- 
|*t  gedörrten  Fleiache  und  alten  Kirschwasser  zuge- 
||Tochen ,  und  dann ,  gestärkt  und  ausgeruht,  wurde  das 
^zige  etwas  gefährliche  Stück  dieser  Besteigung  ange- 
ackt.  Wer  keinen  Schwindel  hat  und  an  das  Felsklettern 
ewohnt  ist ,  kommt  hier  den  schmalen  Grat  entlang  in 
\  Stunden ,  zwar  mit  etwas  Schweiss Vergeudung ,  auf 
Öen  Gipfel. 

I  Aber  welcher  Lohn  wartet  dort  des  keuchenden 
Bteigers!  Ein  Horizont,  wie  ihn  wenige  oder  keine 
Spitzen  Ton  dieser  Höhe  (3565  "^)  bieten,  breitet  sich  hier 
jtor  dem  entzückten  Auge  aus.  Der  Morgen  war  pracht- 
voll, und  wolkenlos  prangten  all'  die  zahllosen  goldenen 
Bpitzen.  Ungehindert  schweift  das  Auge  über  die  gross- 
wtige  Kette  vom  Mont  Blanc  bis  in  die  aussersten  Grau- 
bündner  Gebirge.  Im  Westen  ist  zwar  der  Monte  Rosar 
von  den  Fletschhörnern  verdeckt;  imposant  aber  ragen 
Dom  und  Matterhorn  hervor.    Wendet  sich  endhch  gegen 
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Süden  das  ob  all  diesem  Glänze  ermüdete  Auge ,  so  mrir 
es  durch  ein  Kontrastbild ,  yielleicht  einzig  in  seiner  Ai| 
überrascht:  vom  starrenden  Eise  in  die  reichen  italienj 
sehen  Ebenen.  Die  ganze  Lombardei  liegt  zu  unseii 
Füssen,  und  der  Blick  verliert  sich  in  dem  Dunst  d^ 
Ferne.  Der  Monte  Generoso  bietet  etwas  Aehnliches,  ab^ 
entfernt  nicht  in  so  grandioser  Form  und  lebhafter  Ab 
wechslung.  —  Auch  die  nähere  Umgebung  ist  reizend 
ganz  besonders  aber  zieht  das  liebliche  Alpenthal  Di  Yegli^ 
mit  seinem  hübschen  blauen  See  (Lago  divino  *),  tob 
Fusse  des  Leone  gegen  Süden  auslaufend ,  die  Aufmerk; 
samkeit  auf  sich. 

Gegen  Süden  und  Westen  ist  der  Gipfel  des  Mont^ 
Leone  ganz  von  Schnee  und  Gletscher  entblösst,  da  seim 
Wände  fast  senkrecht  herunterfallen;  die  Ost-  und  Nord- 
seite hingegen  ist  in  einen  blendenden  Gletschermantel 
gehüllt ,  was  ihm ,  von  Bellalp ,  Hiedalp  und  Eggischhom 
aus  gesehen,  den  hübschen  Anblick  verschafft.  Dei 
eigentliche  Kegel  des  Monte  Leone  ist  aus  QeroU  und 
Felstrümmem  von  Ghmme'rgneiss  gebildet. 

Doch  es  musste  an's  Hinuntersteigen  gedacht  wer* 
den ;  denn  wir  hatten  noch  einen  langen  Weg  vor  un& 
Unser  Plan  war  nämlich ,  den  Rückweg  über  den  Kalt- 
wassergletscher nach  dem  Simplen  -  Hospiz  einzuschla- 
gen. Während  einer  der  Führer  beschäftigt  war,  daB 
erste  Steinmännlein  aufzubauen  und  die  mit  unsem  Na- 
men versehene  Flasche  der  Nachwelt  aufzubewahreilt 
hatte  Zumkemmy  einen  andern  Weg  auf  der  nördlichen 
Seite  ausgekundschaftet,  wodurch  dem  unangenehmei 
Bergschrund  ausgewichen  werden  konnte.  Durch  diesei^ 
wurde  das  Gletscherplateau  in  kurzer  Zeit  erreicht ,  di^ 
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r  solche  Wege  statt  der  Füsse  ein  anderer  Körpertheil 
Anspruch  genommen  wird.  Von  hier  aus  wurde  der 
lere  Eand  des  Kaltwassergletschers  (3280™)  mit  ziem- 
^  yiel  Mühe  erklommen ,  da  durch  die  Mittagshitze  der 
Binee  auf  der  obem  Seite  des  Plateau's  erweicht  war. 
prei  volle  Stunden  wurden  bis  zum  benannten  Band  ge- 
taucht. 

Hinunter  auf  den  obem  Kaltwassergletscher  gelangten 
b  hingegen  in  wenig  Minuten,  da  sich  die  steilen  Schnee- 
llden  vortreffhch  zu  Kutschpartien  eigneten.  Yon  da 
nrde  der  Gletscher  quer  überschritten,  und  am  Fusse 
k  Schönhorns  der  Bandmoräne  entlang  und  über  grüne 
teiden  trafen  wir  endlich  um  2V2  Uhr  Nachmittags  im 
»spiz  auf  dem  Simplon  ein ,  wo  feuriger  Walliser ,  von 
m  freundlichen  Herren  des  Stiftes  geboten ,  uns  labte 
kd  die  müden  Glieder  stärkte. 

G,  Loretan, 


Becca  di  Nona.  Obschon  dieser  schöne  Berg 
Icht  auf  unserm  Schweizerboden  steht ,  so  ist  doch  des- 
m  grossartiges  Panorama  für  uns  von  viel  Interesse,  da 
ian  von  diesem  Standpunkte  die  beste  Ansicht  der  Sud- 
eten Seite  der  Walhser  Alpen  hat. 

Den  21.  Juli  1869,  Morgens  4  Uhr,  brach  ich  mit- 
feinem  Führer  von  Aosta  auf.  Nachdem  man  die  neue 
kucke  über  die  Doire  passirt  hat,  erreicht  man  das  Dorf 
Sbarvensod.  Hier  theilt  sich  der  Weg;  der  rechts  kann 
is  zu  den  letzten  Sennhütten  mit  Maulthieren  begangen 
lerden ;  der  links  sehr  steil  hinaufführende,  welchen  wir 
ihlten,  bietet  die  mannigfaltigste  Abwechslung  grossar- 
|ger  Gebirgsansichten ;   den   andern  nahmen  wir  zum 
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Hinabsteigen.  Nach  vierstündigem  Steigen  erreichten  wiü 
die  Sennhütten  von  Comboe ,  wo  sich  die  beiden  'Wege 
wieder  vereinigen.  Jetzt  beginnt  aber  erst  das  mühsa- 
mere Steigen,  anfangs  über  Schnee,  dann  aber  über 
loses ,  spitziges  Geröll ,  wo  der  Fuss ,  statt  fest  auftreten 
zu  können,  oft  wieder  zurückrutscht,  bis  nach  2V28tündi 
gem  Steigen  der  Gipfel  erreicht  ist. 

Aber  welch  ein  überwältigender  Eindruck ,  we 
man  das  Glück  hat,  wie  ich,  bei  wolkenlosem  Himmi 
hier  oben  auf  der  Becca  di  Nona  die  Aussicht  zu 
niessen !  Das  ganze  grossartige  Panorama  zu  beschrei- 
ben ,  wäre  eine  zu  gewaltige  Aufgabe ;  ich  erwähne  dib 
weniger  der  hervorragendsten  Bergriesen. 

Südlich  hat  man  die  Gebirge  des  Cognethales,  in 
nächster  Nähe  den  Grand  Paradis  mit  seinen  unermessli- 
chen  Schnee-  und  Eisfeldern,  dann  La  Grande  Serrci 
weiter  die  prächtige  Pyramide  der  Grivola  oder  Come 
de  Cogne.  Nordwestlich  sieht  man  die  gßjize  Mont  BlaDC- 
Kette.  Der  Mont  Blanc  zeigt  sich  von  dieser  Seite  in  sei- 
ner ganzen  grossartigen  Massenhaftigkeit;  dann  die 
Grande  Jorasses.  Nach  Norden  hat  man  die  ganze  Kette 
der  Pennini  sehen  Alpen  gerade  gegenüber:  MontVelaD, 
Grand  Combin^  Dent  Blanche,  Chäteau  des  Dames,  vei- 
ter das  mächtige  Mätterhorn ,  nebenan  der  Theodulpass, 
von  Mischabel  überragt;  nun  folgt  das  Breithom,  der 
Lyskamm  und  als  würdiger  Schluss  der  Kette  der  Monte 
Eosa.  —  Dem  Beschauer  zu  Füssen  liegt  senkrecht  tief 
unten  das  schöne,  fruchtbare  Aostathal  ausgebreitet. 

Emanuel  Meyer. 
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Von  Finzolo  (766°»)  über  St*-  Iffaria  di 
Campiglio  und  Fasso  delle  Malghette  nach 
Felizasana  und  F#jo.  (Am  dir  Jsli  1869  dutcb  Siber- 

Gysi  und  2>r.  Bidiser.) 

Ton  Pittzole  führt  ein  Sauaweg  thalavfvrärts  in  3  Bf  im- 
den  nach  Bi^-  Maria  di  Campiglio  (1509"»),  einem  ehemali- 
gea,  treitlaxifigen  Kloster,  in  einem  YOiki  Monte  Spinal  über- 

^^ri^^ten  Thalkessel  schön  gelegen.    Yor  sich  hat  man  die 

iKp&aatastisohe  und  grossartige  Dolomitkette  derBrenta,  im 
ßaekblicke  das  Adamellomassiy  und  die  dasselbe  beklei- 
daüde»  Lobbia-,  Fargorida-  und  Laresgletscher.  Ueber 
JB4^  Maria  fuhrt  der  ziemlich  b^angene  Pass  nach  Di- 
maro  im  Yal  del  Sole ,  die  kürzeste  und  stets  auch  im 

I  Winter  begangene  Verbindung  zwischen  diesem  Thale 
und  Yal  Bendena.  —  Das  Hospiz  muss  zu  diesem  Zwecke 

,  das  ganze  Jahr  offen  bleiben.  —  Für  Solche,  die  nicht 
das  Yal  del  Sole  hinab  wollen,  sondern  thalaufwärt»,  führt 
Ton  der  Passhohe  (zirka  1600™)  links,  zuerst  durch  Wald, 
dann  über  die  reichen  Alpen  Ginepria  und  Malghette  am 
reizenden  Malghettesee  vorbei,  ein  Weg  auf  die  Passhöhe 
(2200  ™B)  in  2Vd  Stunden.  Ueberraschende  Aussicht  auf 
die  südlichen  Ortler  Alpen  und  hinunter  in's  Yal  del  Sole. 
Von  da  gelangt  man  in  einer  halben  Stunde  ztL  den  Senn- 
hütten der  Alp  Pelizzano  und  von  da  in  3  Stunden  durch 
Wald  steil  und  mühsam  hinunter  nach  Pellizano  imd 
weiter  auf  der  Tonalstrasse  nach  Fucine ,  wo  sich  Yal 
della  Mare  öfiEuct  und  ein  kleines  Fahrsträsschen  über 
Celentino,  Celadizzo  und  Cogolo  nach  dem  Sauerbrunnen 
YonPeio  (1353  °»)  hinaufführt. 

Dieser  Uebergang  aus  Bendena  nach  Yal  del  Sole 
empfiehlt  sich  durch  grosse  landschaftliche  Schönheiten 
und  ist  für  jeden  guten  Gänger  ohne  besondere  Anstren- 
gungen zu  machen.  S.-G. 

Schweizer  Alpenclub.  32 
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Von  Pejo  über  Fasso  degli  Orsi  (3249»), 
Malga  fomo  (2187«^)  nach  St^-  Caterina  (1726») 

im  Val  Furva.  (1.  August  1869  durch  Siber-Gysi  und 
Dr.  Baltzer.) 

Man  steigt  zu  dem  über  dem  Sauerbrunnen  gelege- 
nen Dorfe  Pejo  (1572  *»)  in  einer  kleinen  halben  Stunde 
auf,  und  dann  an  den  Abhängen  hin  nach  dem  Piano  di 
Coel ,  einer  lieblichen  Oase  inmitten  der  immer  schroffer 
werdenden  Gehänge  imd  überragt  von  der  Yedretta  di 
Taviela.  Yon  da  um  den  Como  Coronaccia  herum  führt 
ein  gut  begangener  Fussweg  nach  der  Alp  Cadini  sotto 
(1994™),  an  der  Mündung  des  steilen  Yal  Oadini  gelegen, 
in  welches  weit  oben  der  Cadinigletscher  hinuntersieht 
Man  ist  hier  bereits  im  Gebiet  der  Schafalpen.  Statt  nun, 
wie  es  wohl  richtiger  und  jedenfalls  bequemer  wäre,  nach 
der  Baita  Frattasecca  zu  gehen  und  das  Yal  degli  Orsi 
anzusteigen,  schlugen  wir  den  Weg  nach  Alp  Cadini 
sopta  (2046  ™)  ein,  erreichten,  um  die  Cima  di  Frattasecca, 
die  uns  nur  wenig  noch  überragte ,  und  um  die  Cima  Ca- 
stello,  an  steilen  Geröllhalden  hinklettemd,  den  obersten 
Theil  des  Yal  degli  Orsi,  in  dessen  Hintergrund  über  steile, 
schroffe  Felsköpfe  der  Orsigletscher  hinabhängt.  —  Um  auf 
ihn  zu  gelangen ,  gewannen  wir  an  der  linken  Thalseite 
über  steile  Firnzungen  hinweg  einen  Felskopf,  der,  vom 
Plateau  des  Gletschers  fast  senkrecht  abstürzend,  den 
hnken  Gletscherabfluss  theilt.  An  den  Grasbändem  des- 
selben kletterten  wir  empor  und  erreichten  nach  mühsa- 
mem Steigen  das  Plateau.  Es  war  1 U.  20  M. ;  seit  unserm 
Abgang  vom  Dorf  Pejo  6*/*  Stunden,  ^U  Stunden  Pause 
eingerechnet.  Scheinbar  flach  dehnt  sich  der  Orsigletscher 
bis  zum  Sattel  zvdschen  Monte  Giumella  und  Punta  Ca- 
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dini  hin ,  um  dann  die  steile  Sattelwand  hinaufzusteigen, 
die  trügerisch  nahe  liegt.  Doch  brauchten  wir  auf  dem 
keine  Schwierigkeiten  darbietenden  Gletscher ,  der  bald 
in  Firn  übergeht,  1  Stunde  20  Minuten,  ehe  wir  die  Pass- 
hohe  (3249  ™)  erreichten. 

Die  ganze  Steigung  beträgt  vom  Gletscherrande  auf 
die  ganze  Länge  413™,  wovon  wohl  %  auf  den  letzten 
Theil  fallen.  Leider  war  das  Wetter  stürmisch ;  ab  imd 
zu  regnete  es  ganz  anständig,  was  wir  der  Aussicht  we- 
gen mehr  als  wegen  uns  bedauerten.  So  oft  man  sich 
wendete,  fiel  das  Auge  auf  die  Massen  der  Presanella- 
iind  Adamellokette ,  welche  imponirend  den  Süden  ab- 
schlössen. Es  sind  schwere,  wuchtige  Gestalten,  die  um 
«0  erdrückender  wirken ,  als  sie  sich  noch  mehrere  tau- 
send Fuss  über  uns  erheben ,  schwerfällig ,  ohne  in  die 
eleganten,  schlanken  Silbergipfel  des  schweizerischen 
Hochgebirgs  auszulaufen.  Die  einzige  feine  unter  den 
plumpen  Gestalten  der  Gruppe  ganz  verlorene  Cima  di 
Ifardis  mit  ihrer  Eisnadel  ist  uns  durch  die  Cima  di 
Frattasecca  verdeckt.  Auf  der  Passhöhe  gewinnt  man  nun 
auch  eine  Aussicht  nach  Norden  und  steht  zu  Häupten 
des  unglaublich  mächtigen  Zirkus  des  Toniogletschers, 
in  welchen  die  hohen,  ernsten  Gipfel  der  südlichen  Ortler 
Alpen  in  majestätischem  Kranze  vom  Monte  Cevedale 
bis  zum  Tresero ,  keiner  niedriger  wie  3400  ™  und  bis  zu 
3800  ™  sich  erhebend ,  hinabsehen  imd  dem  sich  an  ihre 
Reiten  anschmiegenden  und  die  gewaltigen  Glieder  umhül- 
lenden Gletscher  ihre  Firnströme  zusenden.  Abschliessend 
in  Nordost  erhebt  sich  der  Monte  Cevedale ,  die  Königs- 
spitze ,  der  Ortler  und  die  ganze  Gruppe  des  Ortlermas- 
«ivs.  Vor  uns  zog  sich  der  Hauptarm  des  Tornoglet- 
schers  in  gerader  Linie  bis  zu  den  jenseitigen  Höhen  des 
Tal  Tomo  hinunter ,  an  dessen  rechtem  Ende ,  in  wohl- 
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thlltiges  Gr^  gebettet,  die  Malga  Tomo  h^iraufwinki  — 
Wir  kamen  nicht  ohne  ziemliche  Hindernisse  den  arg 
zerklüfteten  Gletsdier  hinunter ,  der  uns  zu  behntsaaiem 
Gehen  und  zu  bedeutenden  Umwegen  nöthigte,  bo  dtss 
wir  erst  um  7  Uhr  10  Minuten  zur  Malga  Tomo  (2187™) 
kamen ,  12  Stunden  nach  unserm  Aufbruche  toh  Peja 
Dorf.  Als  effektive  Marschzeit  ergeben  sich  10  Stunden« 
Wir  übernachteten  in  der  Malga,  wo  wir  freundliche  Auf- 
nahme fanden,  da  wir  ohnehin  nicht  auf  Quartier  m  St^ 
Oftterina  rechnen  konnten.  Wir  hatten  es  nicht  zu  be- 
reuen ,  da  ein  prächtiger  Abend  sich  über  diese  unbe- 
schreiblich grossartige  Gletscherwildniss  herabsenkte  und 
ebenso  ein  goldener  Morgen  aufstieg.  In  zwei  Stunden, 
waren  wir  am  folgenden  Morgen  in  St<^-  Caterina  und 
fuibr^  dann  gemäehhch  nach  Bormio  hinaus. 

Es  dürften  wenige  Pässe  in  den  Alpen  mit  diesen 
anpackenden  Eindrücken  sich  messen.  Für  jeden  geübten 
Bergsteiger  leicht  überschreitbar,  führt  er  durch  wne 
Gletscher-  und  Gebirgswelt  hindurch ,  von  deren  Groes- 
artigkeit  man  sich  kaum  eine  Yorstellung  machen  kann. 
Seit  Payer  wurde  dieser  Pass ,  den  er  entdeckte ,  wohl 
kaum  begangen.  liebst  unsem  Pontresiner  Führ&n  H. 
Grass  und  Müller  hatten  wir  als  Träger  den  yon  Payer 
so  köstlich  gezeichneten  Antonio  Ohiesa  bei  uns. 

S.'G. 


Mckute  Tresero  oder  Fizzo  Alto  (3618  >)* 

Die  schlanke,  dreiseitige  Eispyramide,  die  sich  fast  senk- 
recht über  dem  Sauerbrunnen  von  St^-  Caterina  erhebt^ 
hat  eine  so  ausgezeichnet  schöne  Form,  eine  so  elegante^ 
schlanke  Gliederung,  dass  das  Auge  unwillkürlich  as  ihr 
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iiaften  bleibt  und  uamd^stehlii^  zur  Besteigung  reiet. 
l4^  hatte  das  Glück  eines  nach  lielem  Begen  und  unbe- 
ständiger Witterung  wolkenlosen  Tages ,  Dank  einem  in 
der  Kacbt  aufgesprungenen  Nordostwinde,  welcher  aller- 
diogs  durch  seinen  eisigen  Charakter  den  Genuss  einiger- 
massen  beeinträchtigte.  Ich  brach  (am  11.  August  lB6d) 
um  4  U.  50  M.  von  St*-  Oat^ina  auf  und  verfolgte  den  Weg, 
welcher  über  den  Gaviapass  f&hrt,  bis  halbwegs  zwischen 
dem  Ponte  della  Yaoca  und  dem  Ponte  della  Preda.  Yen 
da  kUmmt  man  an  den  Abhängen  empor ,  bis  man  den 
zwischen  den  zwei  westlich  streichenden  Ausläufern  des 
Tresero  eingebetteten  Gletscherkessel  erreicht,  über 
welchen  hinauf  man  stetig  steigend  in  zwei  Stunden  von 
seinem  Ende  an  die  feine ,  kaum  sechs  Schritt  lange  Eis- 
spitze erreicht.  Effektive  Marschweite  fünf  Stunden.  Das 
sich  hier  ausbreitende  Panorama  ist  von  überwältigen- 
der Wirkung.  Am  westlichen  Ran  de  des  Ortlermassivs 
stehend ,  umfasst  der  Beschauer  mit  einem  Blicke  diese 
mächtige  Gebirgs-  und  Eiswelt,  deren  Glanzpunkte  nebst 
dem  Ortler ,  der  Königsspitze ,  dem  Cevedale  weiter  die 
Adamello-  und  Presanellakette  bilden.  Die  Adamellospitze 
selbst  zeigt  sich  von  hier,  da  sie  uns  die  steile  Kordseite 
zukehrt,  unerwartet  schön,  wenngleich  sie  nur  unbe- 
deutend das  so  ungemein  hoch  gelegene  Gletscherplateau, 
dem  sie  entstammt,  überragt.  Diese  eigenthümliche  Kon- 
figuration der  Adamellogruppe  mit  ihren  so  auffallend 
hoch  gelegenen  Hochebenen  und  den  darauf  eingesetz- 
ten ,  relativ  niedrigen  Kuppen  und  Spitzen  macht  diese 
Gruppe  für 's  Auge  ungemein  schwerfällig,  wenn  sie  auch 
mehr  noch  als  die  schlankeste  Eiesenpyramide  der 
Schweiz  das  Gefühl  des  Riesigen  im  Beschauer  erweckt, 
lieber  den  Gaviapass,  an  seinen  Seen  und  dem  Corno  dei 
tre  Signori  hinweg ,   sieht  man  tief  in's  Val  Camonica 
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hinunter  und  weit  in  die  sich  vom  Adamello  und  dessen 
hömerreichen  westlichen  Nachbarn  abzweigenden  Tha- 
1er  hinein.  Zu  Füssen ,  unmittelbar  unter  uns ,  so  dass 
man  es  in  einem  Sprunge  zu  erreichen  vermeint ,  liegt 
St*-  Caterina,  dessen  Gästen  wir  ein  willkommenes  Schau- 
spiel in  ihrem  einförmigen  Leben  bieten.  UeberVal  Furva, 
welches  wir  in  seiner  ganzen  Lange  vor  uns  sich  schlän- 
geln sahen,  und  welclies,  je  mehr  es  sich  dem  Hauptthale 
nähert ,  freundlicher  wird,  und  an  den  gewaltigen  Nord- 
wänden des  Zebruthales ,  welche  den  Cristallogletscher 
tragen,  vorbei,  zu  unserer  Linken  den  Sobretta,  bleibt 
das  Auge  am  S^-  Colombano ,  Cima  di  Piazza  und  der 
Bergreihe  bis  zum  Monte  Serrotini  haften,  während  rechts 
vom  S»*-  Colombano ,  zwischen  ihm  und  dem  Monte  delle 
Scale ,  die  Engadiner  speziell  Münsterthaler  Berge  her- 
vorsehen. Das  Steinmännchen  ist  fünf  Minuten  unterhalb 
des  Gipfels,  weil  dieser  selbst  ganz  felsfrei  ist.  Die  eisige 
Kälte ,  welche  mich  erstarrend  ganz  durchdrungen ,  be- 
flügelte unsere  Schritte  auf  dem  Rückweg.  In  2  Stunden 
40  Minuten ,  eine  viertelstündige  Ruhe  eingerechnet,  war 
ich  wieder  in  St*-  Caterina  zurück.  —  Begleitet  war  vh 
von  Pietro  Compagnoni  von  St.  Antonio,  den  ich  in  jeder 
Beziehung  glaube  empfehlen  zu  konneb ,  auch  auf  die 
Autorität  von  Leslie  Stephen  hin,  welcher  zwei  Tage  vor 
mir  mit  ihm  allein  auf  der  Königsspitze  und  sehr  zu- 
frieden mit  ihm  war. 

Schwierigkeiten  bietet  der  Tresero  keine ;  dagegen 
belohnt  er  wie  wenige  Berge  den  Besteiger. 

'"^^^  Siber-Gysi. 
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Aus  den  Bergamaskerihälern.  Hier  auf  un- 
serer Seite  sind  diese  Thäler  wenig  bekannt;  man  weiss 
nur,  dass  von  ihnen  zum  Theil  die  Bergamaskerschafe 
stammen,  jene  eigenthümliche^  grosse  Eace,  geführt  von 
ihren  abenteuerlich  aussehenden  Hirten.  Touristen  mö- 
gen selten  sich  dahin  verirren,  höchstens  solche,  die  von 
Bergamo  aus  direkt  in's  Oberveltlin  reisen  wollen  und 
deshalb  durch  Val  Seriana  hinauf  an  den  prächtigen  Kas- 
kaden des  Serio  vorbei  über  den  Barbellinopass  gehen. 
Mich  verschlug  ein  Zufall  dahin,  und  so  durchwanderte 
ich,  von  Lecco  am  Comersee  ausgehend,  die  Thäler  Sa- 
sina,  Troggia,  Torta,  Brembana,  Seriana,  um  schli^slblich 
im  Oberveltlin  herauszukomnien ;  ein  eigenthümjiciher 
Weg,  der  mich  im  Zickzack  über  verschiedene  Bässe 
von  einem  Thal  in's  andere  führte.  Soll  ich  den  Zufall 
bedauern?  Nein!  Denn  wer  hierher  kommt,  bereutes 
wohl  nicht.  Der  Typus  dieser  Thäler  ist  der  der  Yor- 
alpen ,  aber  italienischer  Voralpen  mit  weicheren  Kontu- 
ren und  südlicherer  Vegetation,  keine  Gletscher  und  Firn- 
spitzen,  aber  wildromantische  Scenerien,  kühne  Felspar- 
tien, prächtige  Wasserfälle,  tiefe  dunkle  "Wälder,  üppige 
Eastanienhaine. 

Von  den  Pässen  aus  gewahrt  man,  im  Gegensatz  zum 
südlichen,  frischgrünen  Vordergrund,  die  majestätischen 
Gipfel  der  Schweizeralpen,  oder  schrankenlos  schweift  der 
Blick  hinaus  über  die  lombardische  Ebene. 

Wer  Abgeschiedenheit  und  ein  originelles  Völkchen 
liebt,  findet  hier  seine  Rechnung.  Ich  fand  die  Leute  ge- 
fällig^ lustig  und  guter  Dinge.  Ohne  Kenntniss  der  italie- 
nischen Sprache  gelang  es  mir  doch  mit  Hülfe  des  Latei- 
nischen ,  welches  die  Aerzte  verstehen ,  durchzukommen, 
indem  ich  mich  von  einem  zum  andern  empfehlen  liess. 
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Diese  Herren  waren  liebenswürdig  und  geföUig,  wie  man 
es  nicht  häufig  finden  wird.  Das  L^)6r  fand  kh  bilHg,  die 
Führer  sind  mit  4—5  Fr.  pro  Tag  zufrieden.  Guter  Wem, 
Forellen  und  Pfirsiche  sind  in  gastronomis^er  Beziehung 
bemerkenswerth. 

Die  Bewohner  beschäftigen  sieh  mit  Behaf^ucht,  Berg^ 
bau  und  Holzkohlengewinnung.  In  den  Minen  youW 
Sasina,  Yal  Seriana,  Yal  Scalve  finden  sich  silbetlialtiger 
Bleiglanz,  Eisenkies,  Spatheisenstein,  Baryt  etc.  Bau^ 
Säulen  über  den  dichten,  ausgedehnten  Waldusg^s,  be- 
sonders in  Yal  Seriana,  yerrathen  zahlreiche  Meiler. 

Landschaftlich  besonders  schöne  Punkte  dürften 
ausser  dem  schon  erwähnten  BarheUinopass  folgende  sein: 
Introhhio  im  Sasinathal,  reizend  in  einem  EastanieBhain 
gelegen,  Valtorta  in  grünem  Gebirgskessel.  Besonden 
interessant  und  merkwürdig  fand  ich  den  Pass  von  Bram 
nach  Gromo  über  die  Seen  Giumello,  Botando  (Colombo), 
Abiasco  und  Nero.  Yon  Bransi  2  Stunden  aufwärts,  dam 
durch  ein  schluchtartiges  Felsendefile  mit  Fimresten  zun 
grünen  Wiesenthätchen  Borteggia.  Nun  rechter  Hand  in 
^U  Stunden  zum  Lago  Giumello,  vegetationslos,  mit  inter- 
essanter Umgebung.  Besonders  stattlich  nehmen  sich  aw 
Monte  Famo,  Monte  Corte  etc.  Yon  hier  in  1  Stunde  nach 
Lago  Eotando  (Colombo)  und  dann  den  das  Thal  schlies- 
senden  Quergrat  über  karrenartig  gefurchte  Platten  hin- 
auf auf  die  Passhöhe,  die  einen  schönen  Ausblick  naeh 
den  Schweizeralpen  (Beminagruppe)  bietet.  Auf  der  an- 
deren Seite  zunächst  ein  einfönniges  Hochthal  mit  See. 
An  dessen  Abfiuss  beginnt  ein  interessantes  Felsendefile, 
ein  wahres  Labyrinth  von  Wänden  und  Blöcken.  Vege- 
tationslos und  todt,.  macht  dieser  Ort  den  Eindruck  der 
Unterwelt.  Yerschiedene  unheimliche  Seen  (Lago  Nero  etc.) 
liegen  zwischen  den  Wänden  eingebettet.    Einer  scheint 
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ftbr  tief ;  denn  die  Konturen  des  koloBsaten  Blockes,  der 
1  ihn  hineinstürzte,  lasBen  aicli  nicht  bis  zum  Fnss  der 
buse  verfolgen.  Endlich  erreicht  mao  nach  diesem  Gang 
arch  den  Tartaras  eine  Alp  und  steigt  durch  Tal  Ouoi{?), 
in  schÖneB  grünes  Weiden-  und  Waldthal,  hinunter  nach 
'al  Goglio  und  Gromo  in  Val  Seriana. 

Dr.  Baltzer. 


Piz  Bellavista.  Nach  neueren  Berichten,  die  anf 
oUo  Zuverlässigkeit  Anspruch  machen  dUrfen,  trägt  der 
restlichste  der  drei  Gipfel  der  Falügruppe  insgemein 
ücht  den  Namen  Piz  Bellavista,  sondern  Piz  Spina.  Der 
Käme  Bellavista  bezieht  sich  richtiger  auf  einen  Theil  der 
lorch  eine  Mulde  von  der  PalUgruppe  getrennten  Zupd- 
puppe  und  zwar  auf  den  höchsten  der  nördlicli  der  Piz 
£Qp6pyramide  vorliegenden  Gipfel,  welcher  die  Höhen- 
«hl  3921  "trägt,  Wachtier  scheint  demnach  von  der 
Kumnhöhe  der  Bellavista  aus  ,  wahrscheinlich  unter  der 
ForderstenBellavistaspitze  durch,  auf  die  westlichste  PalU- 
ipitie ,  den  Pitz  Spina,  und  von  diesem  auf  die  höchste 
mittlere  Spitze  (Muot  da  Palil)  gelangt  zu  sein. 

Die  Redaktion. 


IV. 

Chronik  des  8.  A.  C.  vom  Jahre  1869. 


Von 

M:.  Ulrich, 


\ 


I.  Beridit 

Ibeir  die  Fahrt^i'im  ExkursioBBgebiet  1869. 

Lyskamm  bis  Monte  Leone. 


Da  im  Jahre  1869  keine  Beriekte  über  Fahrten  in 
Üegeni  Exkursionsgebiete  eingetroffen  sind,  so  bleibt 
pAs  nichts  Anderes  übrig ,  wenn  wir  diese  Abt&eilung  in 
üBsern  Berichten  ausfüllen  wollen,  ak  auf  dieselbe  Weise 
^e  in  den  letzten  zwei  J^ren  zu  verfahren  und  eine 
IdironologiBche  Aufzählung  der  Exkursionen  in  diesem  Ge- 
f»iete  darzubieten,  woraus  zu  ersehen  ist ,  dass  in  demsel- 
ben wenig  mehr  zu  leisten  übrig  bleibt.  Dieser  Bericht 
Bnterscheidet  sich  von  dem  für  das  Jahr  1869  herausge- 
gebenen Itinerarium  darin ,  dass  er  theils  etwas  weitläufi- 
ger gehalten  ist,  theils  die  Fahrten  chronologisch  ordnet, 
während  dieselben  in  jenem  lokal  aneinander  gereiht  sind. 

Das  Exkursionsgebiet  vom  Infskarmn  bis  zum  Monte 
Leone  umfasst  das  Saasthal  und  den  Simplonpass,  der  die 
Thäler  der  Saltine  und  der  Doveria,  wie  der  Krunmbach 

m 

TMMsh  seiner  Vereinigung  mit  dem  Laquinbach  heisst ,  in 
Kich  scbliesst. 

Diese  Thäler  sind  schon  seit  Jahrhunderten  bekannt, 
da  der  Smtplonpaas  und  der  Monte  Moro  die  Verbindung 
des  WäUi8  mit  Piemont  vermitteln ,  von  welchen  jedoch 
der  letztere  durch  die  von  Napoleon  I.  im  Anfang  dieses 
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Jahrhunderts  als  Vorbild  für  alle  andern  Bergstrasc 
errichtete  Simplonstrasse  in  den  Hintergrund  gedri 
worden  ist.  Bei  beiden  Pässen  waren  indess  nur  die  Tl 
sohlen  bekannt,  und  die  dieselben  einschliessenden  Bei 
ketten  eine  vollständige  Terra  incognita.  Da  wir  es  aber 
unsem  Berichten  nur  mit  den  Bergen  zu  thun  haben , 
Terweisen  wir  in  Bezug  auf  dieThäler  auf  die  andern  I 
sebücher,  namentlich  auf  Tschud^s  Schweizerführer, 
führen  einzig  an,  dass  Hirzel-Escher  in  seinen  Wandei 
gen  in   weniger  besuchte  Alpengegenden   der  Schw< 
und  ihre  nächsten  Umgebungen  (Zürich  1829)  zuerst 
grossere  Publikum  mit  den  Einzelnheiten  des  Saast) 
und  des  Monte  Moropcisses  bekannt  gemacht  hat.    Ni 
ihm  hat  Moritz  Engelhart  in  ßtrassburg  in  seinen  Nai 
Schilderungen  der  höchsten  Schweizeralpen  (Basel  184^ 
mit  Ergänzungen,  die  unter  dem  Titel:  Das  Monte  Rof 
und  Matterhomgebirge  (Paris-Strassburg  1852)  herai 
gekommen  sind,  das  SaasthcU  und  die  dasselbe  einschlii 
senden  Bergketten  etwas  näher  zu  schildern  versucht, 
aber  nur  wenig  in  die  eigentliche  Bergregion  vorgedi 
gen.     Einen  eigentlichen  Bergübergang  schildert  bl< 
Marc  Viridet  in  einer  in  Genf  1835  erschienenen  Bi 
schüre:  Passage  du  Rothhorn,  sollte  wohl  heissen:  Bai 
hörn,  den  Uebergang  von  Saas  nach  Simpdn  über  di 
Rosshodengletscher.    Auch  Forbes,    travels  through  tht 
Alps  of  Savoy  (Edinburgh  1843)  hefert  einige  Noüzei 
über  das  SaastJial. 

Das  ist  Alles,  was  aus   frühem  Zeiten  angeföl 
werden  kann;  auch  die  Eeisebücher,  namentlich 
wissen  noch  wenig  zu  berichten. 

Erst  mit  dem  Jahr  1847  wurde  in  die  Bergwelt  di( 
ses  Exkursionsgebietes  eingedrungen,  und  den  13.  Ai 
gust  der  AUalinjpass  (3570™)  unter  AnfQhrung  des  leide 
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idiesem  Jahre  verstorbenen  Hrn.  Pfarrer  Imseng  be- 
Eigen.  Es  war  dieses  das  zweite  Mal,  dass  Herr  Pfarrer 
^feng  diesen  Pass  zurücklegte.  Früher  soll  einmal  Herr 
utäeworth  bis  in  die  Höhe  desselben  von  Täsch  aus 
langt  sein.  Nun  war  das  Eis  gebrochen.j 

1848.  8.  August  entdeckten  die  beiden  Zermatter 
krer  Stephan  Biner  und  Matthias  zum  Taugwald  den 
len  Weissthorpass  (3612"^)  nach  Macugnaga  und  den 

August  wurde  der  Gassenriedpass  von  Saas  nach  St, 
Üatis  zum  ersten  Male  zurückgelegt  und  zugleich  das 
nchshom  (3929  ™),  das  bei  diesem  Anlasse  aus  Klein 
khabd  umgetauft  wurde,  erstiegen.  Nach  mündlichen 
töieilungen  hat  Herr  Leslie  Stephefi  diesen  Pass  später 
sh  begangen ,  jedoch  auf  der  linken  Seite ;  seitdem  ist 
ftber  nie  mehr  versucht  worden. 

1849.  9.  August  wurde  der  Adlerpass  (3798™),  der 
bch  erst  später  diesen  Namen  erhielt,  zum  ersten  Male 
a  Mattmark  nach  Findelen  begangen. 

1850.  9.  August  wurden  die  vordem  Gipfel  des  Monte 
ww  (3360'«,  3440™),  die  auch  den  'Namen  Breithorn 
|gen,  zum  ersten  Male  erstiegen,  und  10.  August  der 
nschbergenpass  (3272™)  vom  Laquinthal  aus  durch  das 
Hschbergenthal  (Val  Vaira)  ebenfalls  zum  ersten  Male 
tt  Touristen  begangen. 

1852  endlich  den  25.  August  wurde  der  Uebergang  vom 
Ren  Weissthorpass  (3612™)  über  den  Schwarzhergglet^ 
^  in  die  Distelalp  (2170™)  zum  ersten  Male  versucht. 

Alle  diese  Exkursionen  sind  in  den  Schriften :  Die 
itenthäler  des  Wallis  und  der  Monte  Kösa  von  Melch. 
rieh,  Prof.  (Zürich  1850),  Berg-  und  Gletscherfahrten 
den  Hochalpen  der  Schweiz  von  G.  Studer ,  M.  Ulrich, 
^*  Weilenmann ,  H.  Zeller ,  zweite  Sammlung  (Zürich 
ß3)  und  den  Mittheilungen  der  Naturforschenden  Ge- 
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Seilschaft  in  Zürich  Nr.  58,  59,  60 ,  zweiter  Band  (Zürie 
1860—185^))  Nr.  81,  82,  83,  dritter  Band  (Zürich  1853- 
1855)  näher  geschildert. 

1854.  28.  August  würde  dsiM  Rosshodenhom  (3917 
das  niedrigere  der  beiden  FkUchMrner,  Yoti  Hrtu  P£ 
Michaiel  Amherdt  in  Simpeln  mit  den  Führern  Ja 
Zumkemmi  und  Fr.  Clausen  zum  ersten  Male  erstiei 
über  den  Bossbodengletscher.    Etwas  Näheres  ist  j 
darüber  nicht  bekannt,  eben  so  wenig  über  die 
gung  des  Weissmies  (4301  °^),  die  von  Herrn  Dr.  Häi 
im  Angust  1855  bewerkstelligt  wurde,  über  das 
gräÜiy  Trifthorn  und  den  Triftgletscher  in  8  Stunden.  A 
Leslie  Stephen  und  Hinchliff  ^s^en  1859  oben.  Tsch 
Schweizerführer  p.  131. 

Bis  zu  diesem  Jahre  waren  es  bloss  Schweizer, 
diese   Entdeckungsreisen  auf   dem  Sacisgrate   und 
Fletschhornkette  machten.    Erst  nach  und  nach  drang 
Kunde  in  weitere  Kreise,  und  mit  dem  Jahre  1856  trel 
die  Engländer  in  die  Reihe.    In  diese  Zeit  fallen  w< 
auch  die  ersten  Ersteigungen  des  Alphubeljoches  (3802 
mit  dem  Alphubel  (4207  °^),  des  Rimpßschhomes  (4103 
und  des  StraMhornes  (4191  ^).    Ohne  anders  wird 
Franz  Andermaäen  in  Saas  der. Erste  gewesen  sein, 
diese  Expeditionen  ausführte,  da  er  auch  bei  den  früh 
Unternehmungen  betheiligt  war,  und  er  nach  Jahrbuch 
1865  p.  538  darauf  Anspruch  macht.     Indessen  wo 
auch  Melchior  Anderegg  vonMeiringen,  Jahrbuch  I,  1 
p.  575,  Johann  Peter  Ferren  ySchreinety   von  Zerm 
Jahrbuch  IT,  1865,  p.  534,  Johannes  Kronig  von  Ze 
Jahrbuch  IT,  1865,  p.  535,  nnd  Peter  Joseph  Vannez,  J 
buch  U,  1865,  p.  538,  an  dieser  Ehre  Theil  haben, 
megen  es  miteinander  ausmachen.    Das  ist  sicher, 
vor  1852  diese  Gipfel  nicht  erstiegen  worden  sind. 
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1856.  24.  August  vnirde  das  Laquinhorn  (4061 "™) 
Dm  ersten  Male  von  E,  L.  Arnes  mit  Herrn  Pfarrer  Im- 
tnffy  Franz  Andermatten  und  zwei  Führern  erstiegen. 
Uhr  fort  von  der  Triftalp  mit  Laternen  über  Alpen  in 
n  ei^es,  mit  Stein  übersäetes  Thälehen,  über  die  Moräne 
jif  den  Gletscher  und  an  den  Fuss  des  Gipfels.  Hier 
hstück,    Nun  vier  Stunden  klettern ,  um  10  Uhr  auf 

Gipfel;   der  Weissrmes  der  nächste  Nachbar.    IOV2 

fort,  4  Uhr  15  Minuten  Saas.    Peaks,  Passes  and 

iers  1.  Series,  London  1859,  p.  206  f. 

1856.  28.  August  von  demselben  im  Begleit  von 
am  Andermatten  und  einem  Imseng  zum  ersten  Male 
fer  Gipfel  des  AUelinhornes  (4034  "*)  erreicht.  Berg-  und 
petscherfahrten  zweite  Sammlung  p.  154  f.  Leslie  Stepheti 
iBßtieg  1861  diesen  Berg  vom  Feegletscher  aus. 

I  1857.  13.  September  das  Nadelhorn  (4334™)  von 
ferm  Pfarrer  Imseng  mit  Baptiste  Epinay  und  X  Tanti- 
Iwm  zum  ersten  Male  erstiegen,  in  10  Stunden  über 
khwarzhorn  und  ülrichshorn  von  Saas  aus.  Rückweg 
'Stunden.  Tschudi's  Schweizerführer  p.  131. 

'  1858.  11.  September  gelang  es  J.  L,  S,  Davies  mit 
mannes  zum  Taugwald,  J,  Kronig  und  Hieronymiis 
wantschen  zum  ersten  Male,  den  Gipfel  des  Domes  (4554  ™) 
ift  erreichen.  Berg-  und  Gletscherfahrten  zweite  Samm- 
bg  1863  p.  1 64  f.  Davies  nennt  hier  den  Brantschen  nicht ; 
BTselbe  wird  aber  in  Tschud^s  Schweizerführer ,  der  in 
feien  Angaben  völlig  zuverlässig  ist ,  als  der  vierte  an- 
führt, p.  108. 

^  1859.  August  der  höchste  Gipfel  des  Monte  Leone 
5565  ™)  von  J.  J,  Weüenmann  ohne  Führer  zum  ersten 
fcale  -  begangen.  Berg-  imd  Gletscherfahrten  zweite 
lamiBlmig  1863  p.  285. 
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1862.  30.  Juli  das  Mischabeljoch  (3856™)  znm  ersten 
Male  überschritten.  Couts  Trotter  mit  seinem  Bruder  imd, 
Feter  Bohren,  W.  S.  Thomason ,  George,  Christian  Almer 
von  Grindelwald  und  zwei  Männer  von  Saas  braeben  um 
4  Uhr  auf  durch -F«e  auf  die  Gletscheralp,  Kurzer  Halt  bd 
den  Hütten;  dann  die  Alp  hinauf,  und  den  gewohnten 
Weg  über  die  Felsen  der  Langenfluh  7  Uhr  30  Minuteii 
am  Gletscher.  Masken  und  Brillen  Tor.  Die  Schneehänge 
hinauf,mehr  rechts,  der  Gletscher  steiler  und  zerklüfteter, 
zu  Felsen.    Christian  suchte  auf  den  Schultern  Peter'» 
aufwärts  zu  gelangen ;  die  andern  und  Petei'  selbst  wur- 
den am  Seile  nachgezogen.  Die  Felsen  waren  steil,  9  Uhr 
30  Minuten  auf  der  Hohe  derselben.     JSfun  Stärkung. 
Durch  Schrunde  hindurch  über  den  Bergschrund ,  dami 
den  steilen  Eishang  hinauf  58^,  180  Stufen  gehauen  in 
sehr  hartem  Schnee.    Höhe  erreicht  12  Uhr  30  Minuten. 
Schöne  Aussicht  in  die  Bemer  und  Walliser  Berge  bis 
in's  Tyrol  und  über  Italien  mit  einem  Theil  des  Langen^ 
sees.    Gegen  Westen  Bhck  auf  den  Weingartengletscher, 
der  das  Thälchen  zwischen  Täschhorn  und  Alphubd  aus- 
füllt.   Der  Gletscher  senkte  sich  allmalig  ab.    Dann  ein 
grosser  Schrund  über  den  ganzen  Gletscher ,  diesen  bei 
zwei  Vorsprüngen  mit  Hülfe  von  Seil ,  Bergstocken  und 
Beilen  überschritten.  Da  die  Schrunde  sich  mehrten,  auf  < 
den  Felsen  rechts  hinunter  geklettert;  dann  wieder  auf  i 
den  Gletscher  und  über  einen  Eisfall   hinunter  durch  ^ 
Seracs  hindurch,  Christian  voran  mit  dem  Beil  in  der 
Hand,  wohl  eine  Stunde  lang,  hierauf  über  Moränen  und 
Steinhänge  in  das  untere  Ende  der  Täschalp,  und  den, 
gewohnten  Weg  hinunter.     7  Uhr  in  Zermatt    Alpine 
Journal  Vol.  1  Nr.  3,  1.  September  1863,  p.  125  f. 

C.  C.  Tücher,  D,  W.  Freshfield  und  J.  H.  Carson  mit « 
Daniel  BaUey  und  Franz  Ändennatten  waren   1867 ^  da; 
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hnee  lag  und  wenig  Schrunde,  von  der  Langfluh  in 
ir  Linie  in  6V4  Stunden  auf  der  Hohe.  Beim  Hin- 
ieigen  über  den  Weingartengletscher  folgten  sie 
1  Yon  Gemsen ,  die  sie  auf  die  Felsen  links  vom 
ze  leiteten ;  sie  kletterten  diese  hinunter  auf  den 
Gletscher  und  erreichten  die  Täschalp  in  2 ,  Zer- 
3%  Stunden  von  der  Hohe.  Der  Eissturz  wurde 
nieden.  Alpine  Journal  Vol.  IV,  1.  Mai  1868, 
3.  57. 

)2.  31.  Juli  wurde  das  Täschhorn  (4498™)  von  J. 
es  und  J.  W,  Hayward  mit  den  Führern  Johann 
}han  zum  Taugwald  und  P.  Joseph  Sommermatter 
da  vom  Kiengletscher  aus  über  steile  Firnhänge 
len  in  11  Stunden  zum  ersten  Male  erklettert. 
8  Schweizerführer  p.  108. 

3.  Der  Hohbergpass  von  Hier.  ]Brantschen  und  P. 
Tmatter  zum  ersten  Male  begangen.  Von  Randa 
i  Hohherggletscher  auf  den  Nadelgrat  nördlich 
elhorn,  über  den  Gassenriedghtscher  zum  Gems- 
1  über  den  Bidergletscher  hinunter  nach  8 aas, 
yn.  Tschudi's  Schweizerführer  p.  109. 
.  6.  Juli  zum  ersten  Male  das  Balfrinhorn 
on  Robert  Spence  Watson  und  Gattin  mit  Herrn 
Tiseng y  Franz  AndermaMen  und;  Joseph  Maria 
biegen.  2  Uhr  15  Minuten  fort  über  die  Brücke 
h  den  "Wald  über  die  "Wiesen ,  oberhalb  Fee,  zu 
ies  Hochhalmhaches,  über  Steingeröll  zum  Glet- 
jen  hinauf  am  Seil  in  einer  Stunde ,  Stufen  ge- 
•dermatten  und  Ciaret  wechselten  miteinander 
mde  lang ,  nun  die  Felsen  des  Gemshorns  hin- 
jrt.  8  Uhr  Frühstück.  Nach  20  Minuten  Klet- 
wei  Dutzend  Stufen  im  Eis  ,  auf  der  Höhe  mit 
den   Gipfel  und  den  Gassenriedgletscher  8  Uhr 
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15  Minuten.  Nun  über  die  Grletscherebene-  an  den  Fuss 
des  Gipfels,  die  Felsen  hinauf,  Eis  dazwischen,  Stufen 
gehauen,  auf  den  Grat,  lOV*  Uhr  den  letzten  Eishang 
hinauf  auf  den  Gipfel.  Ton  Nastüchern  eine  Flagge  ge- 
macht un.d  an  einem  Bergstock  geschwungen ;  Antwort 
mit  einer  weissen  Flagge  auf  der  Brücke  in  Yisp.  Eine 
Stunde  oben  auf  der  Su.<iseite*  1 1  Uhr  45  Minuten  fort, 
hinunter  geritten  zu  der  Schneerunse*  FrauWatson  schlug 
vor,  gerade  nsLch  Saas  hinunter  zu  gehen.  Daher  auf 
den  Balfringletscher  und  über  ihn  hin  gegen  Osten ,  dann 
wegen  djer  Schrunde  nördlich ,  hierauf  wieder  Östlich  zu 
Felsen  mit  Blick  auf  den  Bidergletscher.  Gegen  diesen 
hinunter  gestiegen ,  drei  Stunden ,  Halt  wegen  Abgrund. 
Andermatten  recognoscirt.  Joseph  findet  einen  Weg  über 
die  Felsen  hinunter  zu  einer  Eunse,  durch  welche  von  Zeit 
zu  Zeit  Lawinen  herabstürzen.  Diese  hinunter  am  Seile 
gehalten ,  weiter  unten  hinab  geritten  auf  den  Biderglet- 
scher. Diesen  hinunter,  über  die  Moränen ,  durch's  Holz, 
zu  der  Brücke.  5  Uhr  30  Minuten  im  Hotel  nach  15  Stun- 
den. 'Alpine  Journal  Vol.  1  Nr.  4,  1.  Dezember  1863^ 
pag.  189  f. 

1863.  7.  Juli  wurde  von  George  und  Moore  mit  Md- 
chior  Änderegg  und  Christian  Almer  ein  Versuch  gemacht, 
den  Grat  zwischen  dem  Weisstnies  ujxdLaquinhorn  von  ; 
Simpeln  aus  zu  überschreiten.  Im  Laquinthal  1  St.  20  M-  ' 
von  Simpeln  über  Nacht.    3  Uhr  15  Minuten  fort.    Sie  i 
hielten  sich  im  Nebel  zu  weit  gegen  Norden  und  kamen  i 
nach  vielen  Schwierigkeiten   12  Uhr  30  Minuten  bis  zu  , 
einem  Punkt,  2  Stunden  von  der  Höhe  des  Grates.    Hier  | 
kehrten  sie  aber ,  weil  George  unpässlich  geworden  und 
die  Schwierigkeiten  sich  häuften ,  wieder  zurück  nach 
Simpeln  6  U.  15.  M.    Sie  nannten  den  Pass  LaquinjocK 
Alpine  Journal  Vol.  1 ,  1.  September  1863 ,  Nr.  3  p.  135. 
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1863.  8.  Juli  das  Gamserjoch.  A,  W,  Moore  mit  Mel- 
chior Andej^egg  und  Joseph  Dorsaz,     8  Uhr  20  Minuten 
Ton  Simpeln  fort  auf  der  Strasse  nach  Niederalp,  unten 
am  alten  Hospiz,  bei  Hütten  vorbei,  einen  schwachen 
"Weg  über  Alpen  hinauf  gegen  den  Rautgletscher ,  rechts 
davon.  Der  "Weg  hörte  auf  und  ein  steiler  Aufsteig  folgte, 
der  auf  eine  kleine  Trümmerebene  führte.    Diese  wurde 
überschritten,  11  Uhr  45  Minuten.  Der  Grat  des  Rückens 
an  der  Westgrenze  erreicht;   sie   umgingen   einen  Vor- 
sprung links,  eine  Yiertelstuflde,  und  hatten  nun  einen 
Blick  auf  den  obem  Theil  des  Namerthales,  durch  den 
Gumsergletscher  abgeschlossen.   Frühstück.    Ueber  einen 
steilen  Schiefer-  und  Schneehang  auf  den  Gletscher  hin- 
unter ;  dann  oberhalb  seines  Auslaufes-  das  Seil  vorge- 
nommen und  denselben  in  südwestlicher  Richtung  über- 
schritten, i  Uhr  55  Minuten  auf  dem  Greit  (Simmelipass?). 
Ein  steiler  Absteig  über  Felsblöcke  führte  in  ein  wildes, 
vom  Mattwaldgletscher  abgeschlossenes,  Thal,  und  in  einer 
Stunde  dem  Bache  nach  himmter  durch  Felsblöcke  zu 
den  obersten  Hütten,  von  wo  ein  guter  Weg  sie  oberhalb 
des  Hauptthaies  5  Uhr  5  Minuten  nach  Saas  brachte  ^  in 
772  Stunden  ohne  die  Halte.  Alpine  Journal  Vol.  1,1.  Sep- 
tember 1863,  Nr.  3  p.  140 

1863.  August.  Das  Laquinjoch  von  Jaconib  und 
Chater  mit  Christian  Michel  und  Peter  Baumann  von 
Grindelwald,  Vom  Oherstafel  im  Laquinthal  4  Uhr  20 
Minuten  fort ,  den  untern  Theil  des  Laquingletschers  hin- 
auf zu  den  Felsen  links,  und  über  dieselben  auf  die  Höhe 
4  Uhr  Abends.  Grosse  Schwierigkeiten  bei  den  Felsen 
und  Eiscouloirs  und  Steinstürze.  Ueber  den  Triftglet- 
scher hinunter  nach  Sa^s  in  4  Stunden ,  also  im  Ganzen 
16  Stunden.  Alpine  Journal  Vol.  1  Nr.  4,  1.  Dezember 
1863 ,  p.  199.    Es  ist  ohne  anderes  ein  Irrthum ,  wenn 
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im  Alpine  Journal  Yol.  1  Nr.  8,  1.  Dezember  1864,  p. 
angenommen  wird ,  sie  hätten  das  Fletschjoch  zwiscl 
den  beiden  Fletschhörnern  gemacht.  Dieses  ist  noch 
versucht  worden.  Die  Felsen  links  vom  Laquingletscl 
und  das  Niedersteigen  über  den  Triflgletscher  wei 
offenbar  auf  den  Laquinpass  hin.  Der  Fletschhomj 
muss  über  den  Bosshodengletscher  hinauf  und  den  Fletsi 
horngletscher  hinunter,  oder  umgekehrt,  gemacht  werd^ 

1863.  10.  August.  Das  Weissmiesjoch  von  J,R.Ki 
und  BiddeU  mit  Joseph  Dvrsaz  und  Jean  Zeüihauseti 
Simpeln,  In's  Laquinthal  zu  den  höchsten  Hütten , 
aufwärts  SSW.  über  einen  langen  Grat  nördlich  v^ 
Gletscher ,  der  vom  Weissmiess  herabkommt ,  nach  ff 
Stunden  Marsch  von  Simpeln  auf  der  Höhe ,  und  von 
in  1  Va  Stunden  Absteigen  auf  den  Weg  des  Ztoischbergt 
passes,  ungefähr  dieselbe  Entfernung  von  der  Hol 
Alpine  Journal  Yol.  1  Nr.  3,  1.  September  1863,  p.  1^ 

1864.  1.  August  das  Laquinjoch  von  Saas  aus. 
Bohertson  und  C,  G,  Heathcote  mit  Franz  Ändermatti 
Pierre  Venetz  und  Peter  ZurhrOcken.  2  Uhr  15  Minut4 
von  Saas  fort  über  die  Triftalp  und  den  steilen  Fei 
rücken  zwischen  den  beiden  Armen  des  Trtftgletscl 
auf  die  Höhe  des  Passes  beim  Laquinhom,  7  Uhr  15 
nuten.  Die  Schneehänge  oberhalb  der  Felsen  nid 
schwierig.  Die  Felsen,  die  vom  Triftgrat  zum  Laquii 
gletscher  sich  absenken,  ungemein  steil ;  sie  hielten  8i< 
links.  Es  bedurfte  3  Stunden.  Etwas  schwierig  der  AI 
steig  in's  Laquinthal  über  die  Felswände  und  durch  Ri 
sen.  Dann  das  Laquinthal  auf  einem  ordentlichen  W( 
hinaus  eine  halbe  Stunde  unter  Simpeln,  Im  Ganzen  1^ 
Stunden  ohne  die  Halte.  Alpine  Journal  Vol.  1  Nr. 
1.  September  1864,  p.  377. 

1864.    12.  August.    E,  N.  Buxton  und  Gefahrtei 
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'  darunter  zwei  Damen,   vom  Montemoropass  links  über 

'  den  Firn  des  Seewinen-  und  Schwarzberggletschers  zum 

Weissthor  und  über  dasselbe  auf  den  Biffel    Bis  zum 

Weissthor  3  Stunden,  ganz  leicht.    Alpine  Journal  Yol.  1 

Nr.  8,  1.  Dezember  1864,  p.  432. 

1865.  17.  August.  Der  Bistenenpass  Ton  Thomas 
'  Brooksbank  und  Hayward  mit  Caspar  Blatter.  Es  ist  die- 
ses zwar  ein  Pass ,  der  ziemlich  häufig  gemacht  wird  und 
'  schon  längst  bekannt ;  indessen  folgt  hier  die  erste  etwas 
emgehende  Schilderung  desselben,  die  veröffentlicht  wor- 
'  den.  Von  Isella  in  4V2  Stunden  zum  alten  Spital.  Dann 
^  in's  Thal  hinein ,  gegen  Norden  die  Kette  des  Glishornes, 

■  gegen   Süden   der  kleine  Bautgletscher ,   rückwärts   der 
'  Kalttcassergletscher  mit  dem  Monte  Leone.    Es  sind  zwei 

Wege  über  den  Grat,  der  eine  bei  einem  See  vorbei ,  der 

■  nördliche ;  es  wurde  der  südliche  gemacht.  Auf  der  Höhe 
'  Blick  auf  den  See  jenseits  des  Nanzerthales ,  am  Fusse 

des  Gebüdem,  und  das  Nanzerthal  hinaus  in's  Gredetsch- 
thal  an  das  Grosse  Nesthorn  und  das  Aletschhorn.  Gegen 
'  Süden  das  Simmelihorn  und  das  Fletschhorn.  Auf  die  Alp 
Bisistaffel  hinunter ,  über  den  Bach  und  einen  Fusspfad 
hinauf  zum  See,  20  Minuten  ob  demselben  ein  Steinmann 
auf  dem  Gebiidem  (2328°^).  Wieder  zurück  zum  See,  auf 
der  Südseite  an  demselben  vorbei  und  dem  Bach  nach 
links  gegen  Westen ,  zuerst  auf  eine  Alp ,  dann  durch 
Wald  bei  Stationen  vorbei  nach  Visperterminen  j  und  von 
da  den  Maulthierweg  hinunter  nach  Visp.  Von  der  Sim- 
plonstrasse  bis  zur  ersten  Brücke  1  Stunde  30  Minuten, 
zur  Brücke  im  Nanzerthale  1  St.  20  M.,  zum  See  und  auf 
das  Gebüdem  1  St.  35  M.,  nach  Visp  2  St.  40  M.  Besser 
von  Ost  nach  West  wegen  der  Aussicht.  Alpine  Journal 
Vol.  n  Nr.  14,  1.  Juni  1866^  p.  317  f. 

1868.  29.  Juli  der  Sirwoltenpass  (Sirten,  weil  die  Seen, 
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bei  denen  man  vorbei  kommt ,  diese  Farbe  haben)  von 
Anton  V.  TorrentSy  G.  Loretan,  VuMoud,  M.  Ulrich,  nät 
Herrn  Pfarrer  Imseng,  Jean  Martin  und  Mabülard,  Awjk 
dieser  Pass  ist  in  der  Umgegend  gut  bekannt ,  wird  aber 
von  Touristen  zur  höchsten  Seltenheit  gemacht. 

Von  Saas  über  Bödmen,  Bränden,  Heindschgart^ 
auf  den  Sattel  (2815"^)  3^/4  Stunden.  An  den  Gufferwän- 
den  im  Hintergrund  der  Mattwaldalp  unten  am  Maäicaldr 
gletscher  vorbei  auf  den  zweiten  Grat  unmittelbar  unt»- 
halb  des  Mattwaldhornes  (3270  ™),  Simmelipass  2%  Stundeo. 
lieber  das  Sehneefeld  hinunter  in  den  Hintergrund  de« 
Nanzerthales ,  unten  am  Gamsergletscher  vorbei  auf  die 
Höhe  des  Sirwoltenpasses,  2^2  Stimden.  Bei  den  Seen  vorb« 
auf  die  Niederalp  hinunter ,  diese  hinaus  auf  die  Sitnplofh 
Strasse  und  hinunter  nach  Simpeln,  3  V4  Stunden.  Im  Gwi- 
zen  I2V4  Stunden  ohne  Halt.  Die  Ersteigung  des  MaU' 
Waldhornes  kann  damit  verbunden  werden ,  1 V2  Stunden 
hinauf,  ^/^  Stunden  hinunter;  auch  der  Bistenenpass  lässt 
sich  damit  in  Verbindung  setzen. 

1868.  5.  September.  Das  Bossbodenhorn  (3917") 
von  Herrn  Vergerer,  eidgenössischer  Zolleinnehmer  in 
Simpeln,  zum  zweiten  Male  erstiegen. 

Dieses  sind  die  Fahrten ,  die  in  diesem  Exkursions- 
gebiete zur  öffentlichen  Kenntniss  gekommen  sind,  der 
Reihe  nach,  wie  sie  stattgefunden,  geordnet;  Das  Gebiet 
ist  ziemlich  ausgebeutet ;  nur  die  Bergkette  vom  Partien' 
grat  bis  zum  St,  Joderhorn  bedarf  noch  genauerer  Unter- 
suchung, oder  vielmehr  Veröffentlichung  derselben;  denn 
in  Tschudi's  Schweizerführer  p.  131  f.  werden  mehrfache 
Ersteigungen  imd  Ueberschreitungen  erwähnt. 

Das  Stellihorn  (3445™),  das  vor  derselben  hegt,  ist 
ischon  öfter  vom  H6tel  Mattmark  aus  in  4  Stunden  erstie- 
gen worden. 
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Der  Beriefet  "wiar  schon  abgeschlossen ,  als  vom  Jahr 
1869  Leistungen  zur  Kenntnis s  kamen,  die  alle  andern 
i^t  in  den  Schatten  stellen  und  die  Erforschung  des 
^Saasgrates  zum  völligen  Abschluss  bringen.  Es  wurden 
»ämlich  von  ^en  Herren  G,  E.  Foster  junior  und  Horace 
■  Walker  mit  den  Führern  Jakob  Änderegg  und  Hans  Bau- 
^mann  dsis  Nadeljoch  (4167">),  zwischen  Nadelgrat  und 
Ihm,  und  das  Domjoch  (4286™)  zwischen  Dom  und 
Taschhorn  passirt.  Siehe  Alpine  Journal  Yol.  lY ,  No- 
vember 1869,  Nr.  27  p.  S65  ff. 

i        1869.    16.  Juli.    2^/2  Uhr  fort  von /S'aas.    Ungefähr 

i  l*/2  Stunden  oberhalb  den  Hütten  von  Fee  ist  der  linke 

y-ksm  oder  der  untere  Feegletscher  verhältnissmassig  frei 

Ton  Schrunden ,  während  ein  steiler  Pfeiler  des  Nadel- 

'  hornes  den  Weg  darbietet ,  den  Eisfall  oberhalb  zu  um- 

g^en.    Irrthümlich  hielten  sie  das  Nadelhorn  für  den 

Dom;  der  Dom  wurde  das  Taschhorn,  dieses  ganz  über- 

isehen.   Das  Nadeljoch  wurde  zum  Domjoch  gemacht  und 

'  der  Irrthum  zu  spät  bemerkt ,  um  berichtigt  werden  zu 

können,  und  so  zwei  Pässe  ersten  Ranges  gewonnen,  so 

4a88  sie  sich  nicht  beschweren  konnten. 

Sie  setzten  den  Weg  fest,  überschritten  den  Grietscher 
«hne  Schwierigkeit  und  gewannen  den  Pfeiler  vermittelst 
«ines  gebrechlichen  Seracs,  der  eine  prekäre  Brücke  über 
den  Bergschrund  bildete.  Die  glatten  Felsen,  früher  unter 
Eis,  erheischten  Sorgfalt,  aber  obefhalb  derselben  war  der 
Pfeiler  leicht  zu  erkletfem,  und  sie  passirten  bald  die  zwei 
Öeken  steilen  Grasplätze  oberhalb.  Zur  Linken  stürzte 
der  Eisstrom  von  dem  obem  Gletscher  durch  eine  nicht 
passirbare  Kehle,  die  erst  auf  der  Höhe  des  Pfeilers 
ölberschritten  werden  konnte.  Die  Felsen-  wurden  ver- 
lasBen,  und  über  Schneehänge ,  durchbrochen  von  Fels- 
schichten, vorgedrungen.    Nun  oberhalb  dör  Hauptmasse 
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des  Eisfalles ,  aber  der  Gletscher  noch  zu  zerschrundet, 
um  sich  direkte  auf  den  Pass  zu  halten  zu  können.  Da- 
her wieder  über  Schneehänge  hinauf  bis  an  den  Fuss  des 
kleinen  Gletschers ,  der  vom  Nadelhorn  absteigt.  Dieser 
endigt  in  einem  grossen  Eiswall,  von  welchem  immer  grosse 
Massen  abbrechen.  Da  es  noch  früh  war,  passirten  sie 
die  überhangenden  Seracs  sicher,  eine  halbe  Stunde,  und 
machten  sich  nun  direkte  an  den  Felswall ,  der  zum  Col 
führt.  Das  Seil  wurde  vorgenommen  aus  Furcht  vor  ver- 
borgenen Schrunden,  und,  sichhnks  haltend,  an  den  Fuss 
des  mittlem  Pfeilers  gestiegen.  Einmal  hübsch  an  den 
Felsen,  wurde  gefrühstückt  und  umhergeblickt.  Sie  waren 
nahe  so  hoch  wie  das  Alphuheljoch,  aber  die  Gipfel  im 
Nebel,  auf  dem  Grat  Guxeten.  'Es  war  10  Uhr  vorbei 
Das  Frühstück  wurde  beschleunigt  und  die  Felsen  ange- 
griffen, die  1500—2000  Fuss  über  ihnen  drohten,  steil, 
aber  nirgends  gefährlich.  Der  Pfeiler  kam  zu  Ende,  un- 
gefähr halbwegs  des  "Walles,  aber  die  Felsen  des  Abstoß 
zes  blieben  sich  gleich,  und  nach  langem  und  mühsamem 
Klettern  waren  sie  um  2  Uhr  auf  dem  Grate.  Dicker  Ne- 
bel und  kalter  "Wind ,  daher  nur  wenige  Minuten  Halt 
Sehnsüchtig  blickten  sie  an  den  Grat  links,  über  welch« 
bei  günstigem  "Wetter  und  hinlänglicher  Zeit  der  Gipfd 
des  Doms  leicht  hätte  erreicht  werden  können ;  aber,  da 
der  Ab  steig  unbekannt,  so  versuchten  sie  es  nicht. 

Beim  Herabsteigen  zuerst  über  einen  Schneehanf^ 
hinunter.  Dieser  wurde  steiler  "und  unter  dem  dünnes 
Schnee  zeigte  sich  Eis.  Jakob  voran,  hielt  sich  rechts  in 
einem  schmalen  Streifen  Felsen.  Zuerst  ging  es  gut;  aber 
bald  kam  ein  mauvais  pas,  wie  selten  einer;  gl 
schlüpfrige  Schieferplatten,  25  Fuss  lang,  30^  ßteil.  Ji 
A:ö&  war  unversehens  unten.  Foster,  halb  sitzend,  h 
liegend,  die  Hände  ängepresst,  suchte  sich  wälzend  g 
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[Jakob  in  Bewegung  zu  setzen ,  der  zum  Aufhalten  bereit 
^$tand.  Walker  folgte  auf  dieselbe  Weise.  Nun  die 
iSchwierigkeiten  vorüber.  Sie  stiegen  den  Gletscher  hin- 
unter und  kamen  auf  den  Weg  zum  Dom,  Edelweiss 
wurde  gesammelt.  8  Uhr  waren  sie  in  Bandah,  9V2  Uhr 
in  Zermatt. 

17.  Juli  in  Zermatt y  im  Triftbach  gebadet.  18.  Juli 
Abends  in  die  Täschhütten.  19.  Juli  vor  Tagesanbruch 
nach  dem  Alphubelpass,  11  Uhr  Gletcheralp.  Hier  auf  die 
Führer,  die  in  Saas  Provision  und  Decken  holten,  gewar- 
tet. Es  dauerte  ihnen  zu  lang,  und  sie  entschlossen  sich^ 
zu  dem  obem  kleinen  Grashang  zu  gehen,  für  eine  Schlaf- 
stelle. Sie  überschritten  den  Gletscher  leicht;  aber  bei  den 
Felsen  war  der  Serac  eingefallen,  und  bildete  eine  gebro- 
chene Brücke  über  den  Schrund.  Doch  kamen  sie  hin- 
über, und  kletterten  die  glatten  Felsen  hinauf.  Der  Gras- 
platz wurde  erreicht;  neben  Käse  und  Brod  nur  Glet- 
Bcherwasser.  Einen  Platz  zum  Schlafen  umsonst  gesucht, 
^Alpenrosengesträuch  für  Feuer  gesammelt.  Dies  ging  bis 
5^2  Uhr;  die  Führer  kamen  erst  1%  Uhr  mit  kalter  Ome- 
lette und  saurem  Wein.  Die  Nacht  nicht  gemüthlich. 
Durchkältet  erhoben  sie  sich  um  2  Uhr,  und  erwärmten 
sich  am  Feuer  und  mit  heissem  Kaffe.  2^/4  Uhr  fort  zum 
Domjoch  (4286™).  Der  erste  Theil  des  Weges  der  gleiche, 
wie  für  das  Nadeljoch;  dann  mehr  links  gehalten,  über 
Schneehänge  hinauf  an  den  Fuss  des  gewaltigen  Couloirs, 
welches  die  Kluft  zwischen  Dom  und  Täschhorn  ausfüllt. 
Dieses  so  steil  und  der  Eand  oben  so  drohend ,  dass  die 
Führer  in  der  Mitte  des  Couloirs  die  Felsen  vorzogen. 
7  Uhr  wurden  diese  angegriffen.  Es  ging  schnell  hinan, 
dazwischen  Schneehänge ,  die  Sorgfalt  erheischten.  Sie 
öahten  dem  Grate ;  der  Schnee  ging  in  Eis  über.  Der 
letzte  Abhang  fürchterlich;  das  Eis  so  hart,  dass  200  Fuss 
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drei  Viertelstunden  erforderten.  10  Uhr  45  Minuten  anj 
<3em  Grate,  eine  sclimale  Brücke  zwischen  Dom  un 
Täschhorn,  der  Gletscher  3000  Fuss  unten.  Auf  demGrali 
gekrochen  bis  zum  Col.  Bann  über  den  steilen  Wall  Imr 
unter,  Stufen  hauend  und  tretend,  über  zerbröckelte  TA 
sen  herabgeklettert,  wieder  auf  den  Schnee.  Stunde 
Stunde  verging,  der  Grat  nicht  ferner,  der  Gletscher  ni< 
näher.  Eine  Runse  erreicht,  durch  welche  Steine  u 
Eis  abstürzten.  Sie  führte  zura  Gletscher ,  der  Sehn 
knietief,  der  Bergschrund  schwierig ,  nach  3 Va  Stunde 
zum  Grat  auf  dem  Kiengletscher.  Den  Gletscher 
durchkreuzt ,  zwei  Gräte  vom  Täschhorn  her  theilen 
in  drei  Partien.  Sie  kamen  zu  Heathcotes  Stapfen ,  del 
diesen  Tag  das  Täschhorn  erstiegen ,  die  rechts  fühitenj 
sie  hielten  sich  dennoch  links  und  gelangten  auf  die 
Höhe  des  Grates,  der  Gletscher  500  Fuss  unten.  Mikj 
Schwierigkeit  herabgeklettert,  zuletzt  ein  Sprung  von  Ift 
Fuss.  Nun  über  den  Eisfall  hinunter  in  ein  Thälchen,  nül 
Moräne  gefüllt.  Dieses  durchschritten ,  ö£&iete  sich  eitt 
Thälchen,  das  gerade  hinunter  auf  die  Strasse  nach  Zer* 
"matt  führte.  In  dieses  wurde  herabgeklettert ,  und  die 
Strasse  gerade  erreicht ,  als  es  dunkelte.  In  2  StundeOf 
IOV2  Uhr,  waren  sie  in  Zermatt ,  Heathcote  erst  3  Uhr 
Tormittags. 

-Der  Dom  kann  von  beiden  Pässen  aus  erreicht  wCT" 
den ;  das  Täschhorn  ist  vom  Domjoch  aus  unersteigbar. 
Der  Uebergang  bei  beiden  Pässen  von  Saas  aus  leichter. 

Als  zweiter  Nachtrag  folgt  zur  Ergänzung  des  Ex- 
kursion sbericht  es  von  1868  der  Uebergang  über  das  &- 
majochj  den  die  Engländerinnen  Helena  und  Anna  Figeon 
von  London  mit  dem  Führer  Jean  Martin  aus  dem  Ein- 
fisch  und  einem  Träger  den  12.  August  1869 ,  laut  einer 
Notiz  in  der  Provinzia  di  Bergamo  Nt.  131,   1.  Oktober 
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.869,  machten.    Sie  wollten  vom  Riffel  über  das  Lysjock 
lach  Gresaoney^  Sie  brachen  um  3  Uhr  auf,  waren  4  Uhr 
an  Gornergletscher ,  10  Uhr  auf  der  Hochebene  zwischen 
Zutmteifispüze ,  Signalkuppe ,  ParrotspUze  und  Lyskamm. 
Jtatt  sich  hier  rechts  zu  halten ,  kamen  sie  zu  viel  links 
md  waren  gegen  Mittag  am  Rande  der  Hochebene,  unter 
hren  Füssen  ein  weiter ,  tiefer  Abgrund ,  der  auf  einen* 
Gfletscher    auslief.     Der  Führer  hatte  vor  vier  Jahren 
las  Lysjoch  passirt  und  erinnerte  sich  des  Weges  nicht 
mehr  recht.    Beim  Anblick  des  fürchterlichen  Abgrundes 
flrang  sich  ihm  der  Gedanke  auf,  ob  er  wohl  irre  gegan- 
gen.   Er  liess  die  Damen  auf  dem  Passe,  durchfröstelt 
von  dem  gewaltigen  Nordwind,  stieg  auf  die  FarrotspUze 
tod  wandte  sich  gegen  die  Ludwigshöhe,  um  zu  sehen,, 
ob  ein  Hinabsteigen  möglich;  aber  allenthalben  nur  steile 
Felsen  und  noch  steilere  Runsen.  Bei  der  Rückkehr  zum 
jPasse  und  in  der  Gewissheit,  den  "Weg  verfehlt  zu  haben^ 
findet  er  in  einer  Felslücke  eine  Flasche  geborgeh  (1862" 
von  den  'ELeTreii^George  und  Moore  da  niedergelegt)  und 
ist  dadurch  überzeugt,  dass  hier  der  Uebergang  sei.    Er 
durchforscht  die  sich  absenkenden  Felsen  mit  grösserer 
Anfinerksamkeit,  und  es  scheint  ihm  die  Möglichkeit  vor- 
landen ,  über  dieselben  hinabzukommen.    Er  macht  den 
I^amen  den  Vorschlag,  und  sie  gehen  sogleich  an'sWerk. 
In  gehöriger  Entfernung  an  ein  solides  Seil  gebunden, 
begannen  sie  den  gefährlichen  Absteig,  bald  über  nackte 
Felsen,  bald  über  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Eis- 
Aachen ,  mit  einer  leichten  Schicht  Schnee  gedeckt ,  in 
welche  Stufen  gehauen  wurden.  Schritt  für  Schritt  musste 
^an  halten ,  um  einen  nach  dem  andern  am  Seil  herab- 
zulassen bis  zu  einem  Punkte,  der  hinlänglich  Raum  bot, 
lim  festzustehen ,  ohne  gehalten  zu  werden,  immer  unter 
den  Augen  der  furchtbare  Abgrund ,  der  grösser  zu  wer- 
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den  schien,  je  mehr  man  hinabstieg.    Diese  gefahrliche  " 
und  schwere  Arbeit  dauerte  über  sieben  Stunden ,  als  sie 
gegen  6  Uhr  Nachmittags  an  eine  Stelle  kamen ,  bei  wel- 
cher jeder  "Weg  aufzuhören  schien.  Glatte,  beinahe  senk- 
rechte Felsen,  unterhalb,  rechts,  links,  allenthalben.  Nir- 
gends ein   Raum   hinlänglich   gross    zum  Niederliegen, 
die  Sonne  nahe  dem  Untergang,  die  Nacht  schnell  anbre- 
chend. Jea7i  Martin  verlor  den  Muth  nicht.    Nachdem  er 
die  Damen  in  einer  Einsenkung  des  Felsens  befestigt, 
wandte  er  sich  rechts,  links,  kriechend ,  so  gut  er  konnte; 
einen  Durchweg  zu  finden.    Eine  halbe  Stunde  suchte  er 
vergebens.  Endlich  glaubte  er,  einen  Absteig  riskiren  zu 
dürfen  längs  einiger  Yorsprünge ,  die  hie  und  da  am  Fel- 
sen hervorragten.    Mit  unsäglicher  Noth  fassten  sie  hier 
Fuss.    Es  war  8  Uhr  Abends  (sie  hatten  den  Absteig  11 
Uhr  Yormittags  begonnen),  als  sie  den  Sesiagletscher  im 
Laufschritt  überschritten;  die  Nacht  war  dunkel  und  liess 
mit  Noth  die  Schrunde  unterscheiden.  Nach  einer  halben 
Stunde  waren  sie  auf  festem  Boden  auf  der  Moräne  ober- 
halb Vigne;  sie  sahen  ein  Licht,  gegen  welches  sie  ihre 
Schritte  wandten,  über  die  Alp  dieses  Namens.   Der  Hirt 
Dazza  Dionigi  nahm  sie  freundlich  auf,  und  beherbergte 
sie  diese  Nacht.    Bis  zur  Ankunft  auf  der  Alp  hatten  die 
Damen  und  der  Führer  geglaubt,  das  Lysjoch  gemacht  zu 
haben,  und  sich  auf  einer  Alp  von  Gressoney  zu  befinden; 
sie  vernahmen  aber  zu  ihrem  Erstaunen  vom  Hirten,  dass 
sie  im  Val  Sesia  wären   und   das   formidable  Sesiajoch 
passirt   hätten.     Den  folgenden  Tag   stiegen   sie  nach 
Älagna  hinunter,  wo  die  beiden  Damen  einige  Tage  'zu 
bleiben  gezwungen  waren ,  weil  einer  derselben  ein  Fuss 
geschwollen  war ,  einzige  üble  Nachwirkung  von  dieser 
gefährlichen   und  beinahe   unglaublichen   Fahrt.     Jean 
Martin  verdient  alles  Lob ;  denn,  wenn  er  auch  den  Weg 
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erfehlt ,  so  hat  er  diesen  unvorsätzlichen  Irrthum  durch 
eine  Ruhe ,  Gewandtheit  und  Kaltblütigkeit  vollständig 
QsgegHchen.  Von  3  Uhr  Morgens  bis  6  Uhr  Abends 
laite  er  nie  geruht,  und  eine  halbe  Stunde  unaussprech- 
icher  Angst  durchgemacht ,  die  Nacht  mitten  in  Abgrün- 
len  zubringen  zu  müssen,  mit  Gefahr  zu  erfrieren.  Er 
ritt  durch  diese  Leistung  in  die  Reihe  der  ersten  Führer. 
Magna,  17.  August  1869. 

Ein  Mitglied  des  Italienischen  Alpenclubs. 


II.  Die  Sektionen. 


JJie  Leistungen  der  Sektionen  im  Jahr  1869  werden, 
wie  früher ,  in  der  Reihenfolge ,  in  welcher  die  Berichte 
eingegangen  sind,  aufgeführt. 

I.  Sektion  Pilatus  in  Luzem.  Präsident:  Hr.  Prof. 
Zähringer.  Aktuar:  Hr.  Stadtschreiber  Schürmann.  Mit- 
glieder 55. 

1.  Sektionsversammlungen  wurden  zehn  gehalten,  im 
Sommer  ohne  Vorträge ;  nur  Geschäfte  oder  Besprechun- 
gen über  Ausflüge;  durchschnittlich  15 — 20  Anwesende, 
da  zirka  20  Mitglieder  im  Kanton  zerstreut  sind,  eine  An- 
zahl auch  in  den  drei  Urkantonen. 

2.  Vorträge  wurden  gehalten :  Fünf  über  Bergfahr- 
ten im  "Wallis,  einer  über  Besteigung  des  Ortsiockes,  einer 
über  die  des  Piz  Languard,  einer  über  Besteigung  de« 
Finsteraarhornes,  und  Mittheilungen  über  den  Pizzo  Cen- 
trale der  Gotthardgruppe, 

3.  Das  Jahresfest  in  Genf  besuchten  7  Mitglieder  der 
Sektion.  Ihr  Bericht  war  voll  Lob  über  die  herzliche  Auf- 
nahme und  die  Entwickelung  ausserordentlicher  Gast- 
freundschaft von  Seite  der  Sektion  Genf  und  ihrer  Mit- 
gheder. 

4.  Sekttonsausflüge  wurden  folgende  von  mehr  oder 
weniger  Mitgliedern  ausgeführt:  Gnepsiein  oder  Mittag- 
güpfi  (1926  "),  Urirothstock  (2932  ^),  PizzoCentrale  (3002»): 
Schupf  er,  Pfenninger,  Henz,  Schürmann.  Monte  Prosa: 
2  Mitglieder. 
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5.  Privatexkursionen,  FinsUraarkorn  (4275^^):  Kerr 
Prof.  Zähringer  und  Herr  Oberst  Abraham  Stocker.  C/>*/- 
rothstock :  Herr  Zähringer  und  Emil  Henz.  Dieppen^  Bo- 
phaien  und  westliche  Sckächenthaler  Bergkette  (2000™  bis 
2400  ™) :  Herr  Prof.  Dziatzko  und  Stadtschreiber  Schür- 
mann. Tete  noire,  Aroilagletscher,  Col  de  Valpelline,  Zer- 
matt,  Bdialp :  Herr  Ulrich  Suidter ,  Charles  Schnyder, 
Albert  v.  Moos,  Jaques  Blankart.  Bigidalstock  (2595°*) : 
Herr  X.  Schupf  er  uiid  E.  Henz.  Hochbrisen  (2411  ™),  die- 
selben. Torrenthorn  (2950  "») :  Herr  Eduard  und  Joseph 
Rothelin. 

6.  In  Sachen  der  erratischen  Blöcke  wurde  ein  Be- 
richt an  die  damit  betraute  Kommission  in  Genf  erstattet, 
wovon  im  Gesammtbericht  an  die  schweizerische  Natur- 
forschende  Gesellschaft  bei  ihrer  Yersammlung  in  Neuen- 
bürg Erwähnung  gethan  ist.    Fortsetzung  in  Arbeit. 

7.  Am  27.  November  hielt  die  Sektion  Pilatus  eine 
Feier  zum  Andenken  an  den  100.  Geburtstag  Alexander 
Humboldfs,  In  einem  alpin  und  mit  der  Büste  Huraboldt's 
dekorirten  Lokale  des  Gasthofes  zur  Post  versammelten 
sieh  bei  ihrem  Mitgliede  Robert  Schnyder  etwas  zu  50 
Mitglieder  und  eingeladene  Gäste.  Eine  Festrede  des 
Sektionspräsidenten  feierte  die  Yerdienste  Humboldt's  um 
die  Naturwissenschaften,  speziell  die  vergleichenden,  gab 
einen  üeberblick  über  dessen  Reisen  und  ein  Bild  des- 
jenigen ,  was  Humboldt  geleistet.  Dem  Vortrage  folgten 
ein  Zweckessen ,  woran  die  Berge  von  Uri ,  Bünden  und 
Tessin  ihren  Beitrag  leisteten ,  und  ein  vom  besten  Hu- 
mor gewürzter  Gesellschaftsabend  mit  Alpenliedern,  Kuh- 
reigen und  entsprechenden  Allotriis. 

11.  I>ie  Sektion  Basel,  Präsident:  Hr.  Prof.L.Rüti- 
meier,  Aktuar:  Herr  Bemoulli,  hat  am  20.  Juni  durch  den 

Schweizer  Alpenclnb.  °'* 


i 


530  Ulrich. 

plötzlichen  Hinschied  des  Herrn  Rathsherr  Finninger  ^\n%i^ 
schweren  Schlag  erlitten.  Eeich  an  Thatkraft  und  an  Ga- 
ben des  Gemüthes,  war  er  einer  der  Gründer  des  Vereines, 
und  sowohl  nach  Aussen  durch  die  Tüchtigkeit  der  That, 
als  nach  Innen  durch  die  Frische  und  "Wärme  des  Her» 
zens  seine  stärkste  Stütze.  Die  Lücke  ist  nicht  ausgefüflt, 
und  der  Verlust  wird  noch  auf  die  Dauer  schwer  auf  der 
Sektion  lasten,  die,  trotzdem  ihr  eine  so  starke  Hand  ge- 
raubt ist ,  sich  bereit  erklärte ,  für  die  nächsten  Jahre  die 
Leitung  des  Schweizer  Alpenclubs  zu  übernehmen,  nach- 
dem zwei  andere  Sektionen  diese  Aufgabe  abgelehnt  hat- 
ten. Der  Verlust  hat  daher  nicht  nur  die  Sektion  getrof- 
fen. Da  aber  gemeinsame  Schläge  am  meisten  gelindert 
werden  durch  um  so  stärkeres  Zusammenhalten  der  Be- 
troffenen, so  zählt  die  Sektion  Basel  um  so  sicherer  auf 
wohlwollendes  Entgegenkommen  von  Seiten  der  übrigen 
Sektionen.  Nur  dieses  einerseits ,  vennehrte  eigene  An- 
strengung anderseits  wird  im  Stande  sein,  .die  Verdoppe- 
lung der  Last  minder  fühlbar  zu  machen.  "Wie  also  die 
Sektion  verspricht,'  das  Ihrige  zu  leisten,  so  zählt  sie  auch 
darauf,  dass  die  Freunde  sich  jetzt  um  so  mehr  als  Freunde 
bewähren. 

Wenn  die  Sektion  Basel  beim  Herannahen  einer  Pe- 
riode grösserer  Arbeit  auf  die  Kräfte  zurückblickt,  die 
ihr  gebheben  sind ,  so  darf  sie  trotz  des  Verlustes  von  8 
Mitgliedern  in  diesem  Jahr  eine  Beruhigung  finden  in  der 
grossen  Stetigkeit,  welche  sich  in  ihrem  bisherigen  Le- 
benslauf deutlich  macht,  und  welche  auch  in  diesem  Jah- 
resbericht in  erfreulicher  Weise  an  den  Tag  tritt. 

Trotz  der  ungewöhnlich  zahlreichen  Austritte  an», 
dem  Verein  ist  derselbe  von  88  Mitgliedern  auf  91  ange- 
wachsen ,  indem  nicht  nur  eine  Anzahl  jüngerer  Kräfte, 
sondern  auch  altere  Freunde  des  Vereines,  unter  welchöi 


wir  den  weithin  bekannten  Namen  des  Herrn  Qeheimrath 
Ekenlohr  in  Earlsruhe  mit  Freude  neuDen,  ihm  beigetre- 
ten sind. 

Die  Zahl  der  ZusammenkÜTifte  ist  seit  Jahren  die- 
Belle  geblieben,  indem  man  sich  ohne  Unterbrechung  alle 
'nerzehn  Tage  versammelte,  und  wobei  sogar  die  Mittel- 
raU  der  anwesenden  Mitglieder  genau  dieselbe  war,  wie 
im  Terfiossenen  Jahre  ,  nämlich  33  in  26  Sitzungen.  Mit 
Augnahme  weniger  Vereinsabende  in  den  Somraerferien, 
To  man  sich  an  den  mündlichen  Referaten  der  von  ihren 
Fahrten  zurückgekehrten  Mitglieder  erfreute,  lagen  an 
allen  20  Abenden  schriftliche  Mittheilungen  verschiedener 
Art  vor,  an  welchen  sieh  wieder,  wie  im  letzten  Jahr,  16 
Ulgiieder  betheiligten,  die  Hälfte  der  Mittelzahl  der  Aii- 
vea  enden. 

Einer  solchen  Beharrlichkeit  in  seiner  Thätigkeit  darf 
eich  unser  Verein  billig  freuen,  allein  sie  mag  auch  eine 
kräftige  Aufforderung,  nicht  nachzulassen  und  auf  tüch- 
tige ßcs  er  ven  bedacht  zu  sein,  aus  dem  Umstände  ent- 
nehniGn,  dass  an  diesen  Arbeiten,  die  vorzüglich  geeignet 
lind,  das  Gefühl  reger  Thätigkeit  und  gesunden  Vereins- 
lebens  hochzuhalten,  sich  in  erster  Linie  zwei  Mitglieder, 
die  in  mehrfachen  Beziehungen  weit  auseinander  sieben, 
Wbeiligt  haben.  Einmal  eines  unserer  jiingRtcn,  und  zwar 
ein  auswärtiges  Mitglied ,  Herr  Studiosus  Häherlin  in 
Heidelberg,  dem  ohne  Zweifel  durch  die  Ersteigung  von 
drei  noch  jungfräulichen  Alpengipfeln  ersten  Ranges  die 
Klone  der  touristischen  Thätigkeit  unserer  Sektion  zu 
^It.  Zweitens  eines  unserer  ältesten  Mitglieder,  Hen 
Sthaiib,  der  nicht  nur  in  seinem  69.  Jahr  die  entlegenste! 
Tffld  einsamsten  Gebiete  unserer  Alpen  bereist  hat,  Bon 
oern  aneh  seiner  Hände  Arbeit  die  Müsse  abgewann,  un 
mit  den  mit  jugendlicher  Liebe  und  Frische  niederge 
34* 
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schriebenen  Darstellungen  seiner  Reisen  uns  an  nichl 
weniger  als  5  Abenden  zu  erfreuen. 

Unsere  Sammlungen  sind  in  regelmässigem  Fort- 
schritt begriffen.  Die  Bibliothek  umfasat  gegenwärtig 
zirka  600  Bände  und  160  Karten  und  Panoramen.  Auch 
die  Mineraliensammlung  erfreut  sich  nunmehr  der  beson- 
deren Pflege  unseres  Mitgliedes ,  Hm.  Sulger,  wodurch 
sie  an  Fruchtbarkeit  für  die  Zwecke  des  Vereins  sehr 
gewinnen  wird. 

An  gemeinsamen  Exkursionen  des  Vereines  fallet 
drei  in  das  verflossene  Jahr.  Bei  dem  Jahresfest  in  Genf 
war  Basel  durch  12  Mitglieder  vertreten.  Die  gemein- 
schaftliche Clubfahrt  galt  in  diesem  Jahr  nur  den  Hügel- 
regionen des  Aargaus;  allein  der  Spaziergang  nach  17o- 
ster  Muriy  und  über  Schloss  Horben  und  Heidegg  nach 
Beromünsier  und  Sempach  ist  den  18  Mitgliedern  der 
Sektion ,  die  daran  Theil  nahmen ,  sowohl  durch  die  an 
herrlichen  Aussichten  auf  die  jetzige  Alpenwelt,  als  an 
Spuren  von  deren  früherer  "Wirkung  so  reichen  Gegend 
in  angenehmer  Erinnerung  geblieben. 

Noch  am  Schlüsse  des  Jahres  vereinigten  sich  am 
19.  Dezember  18  Mitglieder  unserer  Sektion  mit  einem 
gleich  starken  Zuzug  von  Bern  in  Langenthai  zu  einem 
kleinen  Feste ,  das  die  alten  Freundschaftsbande  beider 
Sektionen  neu  belebt  hat. 

"Was  die  einzelnen  Touren  unserer  Mitglieder  anbe- 
trifft, so  erstreckten  sie  sich  auch  diesmal,  wie  fast  jedes 
Jahr,  wenn  auch  gewisse  Gebiete  bevorzugt  wurden  (die 
Hochgebirge  von  Berny  Wallis  und  die  Gotthardgruppe\ 
über  die  ganze  Ausdehnung  der  Alpen  von  Savoyen  bis 
Tyrol.  Es  sind  davon  folgende  angemeldet  worden: 

Wallis  und  wesÜicJie  Alpen,  Herr  Doktor  Wühdm 
BernouUi:  Mont  Pleureur  und  Den^du  Midi.   Hr.  Biggeth 
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iack-Steklin:  Pic  d'ArziiioI.  Herr  G.  Stdger:  Binnen-  und 
Saasthal,  Antrona-  und  OrieBpase. 

Die  Berner  Alpen  und  ihre  Nachbarschaft  sind ,  wie 
schon  seit  einigen  Jahren,  der  llauptschauplatK  unserer 
Bergbesteiger  gewesen,  und  namentlich  fällt  in  dieses  Oe- 
biet  die  Bewältigung  einiger  bisher  unbcetiegenen  Alpen- 
gipfel ersten  Ranges,  und  die  genaue  Erforschung  und 
topographische  Berichtigung  eines  Gebietes  ,  das  bisher 
nicht  nur  Ton  einheimischen  wie  ausländischen  Montani- 
sten Boviel  als  gemieden,  sondern  auch  von  der  eidgenössi' 
«chen  Aufnahme  in  auffallender  Weise  Ternachlässigt 
"worden  war. 

Dies  ist  die  Begehung  des  Eisgebietes  der  südlichen 
Seite  des  Lötschtkales ,  in  welchem  Herr  Studiosus  Hä- 
ierlin  die  drei,  sämmtlicb  bei  3800"  hohen  Gipfel  des 
Lauinkomes,  Breitkornes  und  Schienhomes  zum  ersten 
Kai  erstiegen,  und  mit  einer  sorgfältig  auBgeführten  Karte 
^  Händen  des  Clubbuchea  beschrieben  hat.  Ueberdies 
hat  Herr  Häherlin  auch  das  Gspalt&nhorn  (3.  Ersteigung) 
lud  die  wüde  Frau  (3.  Ersteigung)  bezwungen. 

Ausserdem  fallen  in  dieses  Gebiet  noch  folgende 
durch  Uitglieder  unserer  Sektion  ausgeführte  Erstei- 
gungen : 

Herr  Albert  Hoffmann -Burkhardt:  Finsteraarhom, 
QrÜDhomlücke,  Aletschhorn,  Jungfrau,  Möncfajoch.  Herr 
Ed.  Burkhardt:  Lauteraarhom.  Herr  Fr.  Bischoff:  Eiger, 
Jungfrau  (von  der  Nordseite).  Herr  Passavant-Bachqfen : 
Tschingelgletecber,  Petersgrat,  Langengletscher,  LÖt 
«chenlüeke.  Herr  Stüekelberger  -  Speist"  und  Preiswerk 
Buxtorf:  Galenstock.  Hr.  Preiswerk-Burkhardt,  Stäheliu 
Stähelin,  Suter-Christ  und  Slehelin-Koch :  Suatenhorn, 

Die  Alpen  des  Kanton  Uri  und  seiner  Nachbarschaft 
uit  Jahren  ein  Lieblingsaufenthalt   unserer  Mitglieder 
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erfreuten  sich  auch  dieses  Jahr  reichlicher  Besuche,  wor- 
unter wir  folgende  nennen : 

Herr  Viktor  Haller:  Bristenstock  mit  Niedersteigen 
in's  Fellithal,  Pizzo  Centrale,  Pizzo  Rotondo.  Herr  Kauf- 
mann-Neiiktrch:  Pizzo  Centrale.   Herr  RatUard^Stähelm: 

i 

Pizzo  Centrale  und  Fibia.  Herr  Krayer- Ramsperger 
und  Herr  Oser  -  Paravicini :  dieselben  Gipfel  nebst  Ober- 
alpstock. Vier  Susfenhornbesteiger,  Herr  Stdger:  über 
Brunnigle ts eher  in's  Cavardiras-  und  Eoseinthal. 

Endlich  hat  unser  schon  im  letzten  Jahr  besonder»: 
erwähnter  Veteran,  Herr  Stadtrath  Burkhard^  ausserdem 
noch  in  seinem  72.  Jahre  dem  Torrenthorn,  Stanzerhom,, 
Motterone  und  Blanchard  bei  St.  Gingolph  einen  Besuch 
abgestattet. 

Neben  der  Gotthardgruppe,  von  welcher  der  höchste 
Gipfel  durch  ein,  der  Pizzo  Centrale  durch  nicht  weniger 
als  zehn  Mitgheder  besucht  wurde ,  blieben  auch  die  nä- 
herliegenden Gipfel  von  Uri  und  Umgebung  nicht  einsam, 
wie  Urirothstock  von  Herrn  Kaufmann-  Neukirch,  Preise 
werk'Buxtorfy  Zäslin-Thurneisen  und  Ad.  Burkhard-Bi^ 
schoff\  Titlis  der  Vorige ;  dessen  Umgebung  Hr.  Brenner^ 
Stehdin. 

Auch  den  Gebirgen  Graubündens  bis  in's  Tyrol  ha- 
ben sich  im  verflossenen  Jahr  einige  unserer  Mitglieder 
zugewendet,  vfieKerr  Bischoff -Ehinger:  Piz  Minsehun, 
Monte  Cristallo.  Herr  Dr.  Bernoulli-  Werthema^n :  Schan- 
figg,  Scarlthal.  Herr  Oberstlieut.  Feder  er:  Statzerhoni. 
Herr  Gerher-Keller:  Diavolezza,  Roseg-  und  Morteratsch- 
gletscher.  Herr  jE7d  Hofmann<  Piz  Minschun,  Stätzerhom. 
Herr  K  Respinger:  Piz  Minschun.  Herr  Ridfer- Heller: 
Passo  di  Balniscio  vom  Bemhardin  nach  Campo  Doleino, 
ferner  vom  Tosafall  nach  Val  Bavona  und  Bedretto  und 
Pizzo  Centrale.    Endlich  einer  unserer  Veteranen,  Herr 
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Schaub :   Silvrettapass ,   Piz  Minschun  ,   Scarl ,  Münster, 
Plafoerthal  und  anstossende  Gebiete  und  Thaler  im  Tyrol. 

III.  Die  Sektion  St.  Gallen  hielt  im  Laufe  des  Jah- 
res zehn  Sitzungen,  welche  theils  geschäftlichen  Verhand- 
lungen und  Besprechungen ,  theils  Vorträgen  gewidmet 
waren,  zu  denen  die  verschiedenen  Mitglieder  in  sehr  er- 
freulicher Weise  mitwirkten.  Waren  die  Sitzungen  auch 
nicht  gerade  sehr  zahlreich  (15 — 23  Mitglieder)  besucht, 
Bo  gereichten  sie  doch  fast  immer  den  treuen  Theilneh- 
mern  zur  Befriedigung  und  nicht  selten  auch  zur  Beleh- 
rung. In  der  ersten  wurde  der  Vorstand  aus  folgenden 
Herren  bestellt :  Präsident :  Hr.  Dr.  Friedrich  v.  Tschudi, 
Vicepräsident :  Herr  Schlegel-Fehr,  Aktuar:  Herr  Dr.  v. 
Gonzenbach,  Kassier:  Herr  G.  Sand. 

Zur  Pflege  des  geselligen  Lebens  veranstaltete  die 
Sektion  einige  Sonntagsspaziergänge.  Von  Sektionsexkur- 
sionen kamen  zu  Stande :  eine  auf  den  Pfänder  bei  Bre- 
genz,  eine  an  den  Sämttsersee  und  aufSollalp,  sowie  die  üb- 
liche Säntisfahrt  im  Spätherbst,  alle  drei  gewürzt  von 
kameradschaftlichem  Geiste  und  fröhlichem  Humor.  Be- 
sonders erfreulich  war  die  letztgenannte.  Nachmittags 
halb  zwei  Uhr  wurde  die  Clubfahne  auf  der  Säntisspitze 
entrollt,  und  die  Theilnehmer  stiegen  und  kletterten  ihr 
Yon  den  verschiedenen  Bergseiten  zu.  Der  wolkenlose 
Kachmittag,  das  heitere  Hüttenleben  des  Abends  und  der 
unvergleichlich  klare  Sonnenaufgang  auf  jener  aussichts- 
reichen Hochwarte  werden  allen  Theilnehmem  unvergess- 
lich  bleiben.  Im  Oktober  endlich  folgte  die  Sektion  noch 
einer  freundlichen  Einladung  ihres  Mitgliedes ,  Herrn 
TschavoUj  auf  seinen  herrlichen  Sitz  Margarethenkapf  hei 
Bregenz. 

Auch  in  diesem  Jahre  wendete  sie  wieder  Fr.  200 
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auf  für  Yerbesserung  des  gebräuchlichsten  Weges  auf  I 
ihren  Liebling,  den  Säntis,  In  Folge  ihrer  bisherigen 
Leistungen  zu  diesem  Zwecke  ist  der  früher  nicht  ganx 
gefahrlose  Zugang  bereits  ganz  bequem  geworden  und  hat 
sich  der  Besuch  des  Gipfels  in  ausserordentlichem  Maasse^ 
gesteigert.    Für  das  Jahr  1870  wurde  die  Aufnalune  de»| 
grossartigen  Panoramas  in  Aussicht  genommen. 

Yon  bemerkenswerthen  Fahrten  der  Sektionsmitglie- 
der notiren  wir  folgende : 

Herr  Weüenmann:  Yon  Lend  im  Lechthal  über  da* 
Kuhjoch  nach  Schnan  im  Stanzerthal,  Ortler,  Yertainspitze» 
Herr  Sand  und  Dr.  Schlüpf ej-:  von  Grindelwald  über  das 
Mönchjoch  nach  dem  Eggischhorn  in  Einem  Tage.  Herr 
Dr.  Schläpfer  allein :  durch  das  Gerenthal  über  den  Monte 
Rotondo  nach  Eealp.  Herr  Iwan  v,  Tschudi:  Bettlihom, 
Jaffischthal)  ßitterpass,  Pizzo  della  Douana.  Hr.  Wehrlii 
Oetzthalergruppe  (Kreuzspitze).  Herr  Bord:  Grosser 
Buin.  Herr  Tschavoll  und  Linser :  Tödi,  Silvrettagmppe. 
Herr  Pfarrer  Heim  und  Herr  Stdger-Zölper  bestiegen  doi 
22.  Juli  1869  auf  dem  gewöhnlichen  "Wege  glücklich  und 
unter  ganz  ungewöhnlich  günstigen  Umstanden  die  Du- 
fourspitze  des  Monte  Rosa.  Aufbruch  vom  Riffelhaus  um 
VaS  Uhr  Morgens ,  mit  einem  jungen  Perren  von  Zermatt 
als  Führer  und  Abraham  Ogi  von  Kandersteg  als  Träger. 
Um  5  Uhr  Ankunft  bei  der  „Blattje**,  etwas  vor  6  Uhr 
„aufm  Fels**,  um  9  Uhr  beim  Sattel  nach  mühsamem, 
sehr  beschwerlichem  Steigen.  !N^ach  fast  einstündiger  Ruhe 
ging's  etwas  vor  10  Uhr  die  Gräte  hinauf  und  dann  über 
das  schnee-  und  eisfreie  Gestein  im  schönsten  Sonnen- 
schein ohne  alle  Gefährde  zur  Dufourspitze,  welche  genau 
um  V2I2  Uhr  Mittags  erreicht  wurde.  Die  Reisenden 
wurden  durch  eine  wundervolle,  nur  nach  Italien  hin  ge- 
trübte Aussicht  belohnt.  Temperatur  +  10 — 12^  Reaum. 
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ffacli  den  Angaben  auf  den  in  einer  Flasche  vorgefunde- 
len  P^apierstreifen  haben  in  jenem  Sommer  3  Partien  vor 
hnen  die  Dufourspitze  bestiegen.  Etwas  nach  12  Uhr 
rurde  der  Rückweg  angetreten  und  glücklich  zurückge- 
egt.  Um  5  Uhr  Abends  Ankunft  im  Riffelhaus,  von  wo 
msere  Clubisten  am  gleichen  Tage  noch  nach  Zermatt 
wanderten. 

Im  Dezember  wurde  die  Bildung  einer  Clubsektion 
in  Appenzell  A.  Rh.  notifizirt  und  von  der  Sektion,  ob- 
gleich sie  an  die  junge  Schwester  einige  Mitglieder  ver- 
liert, mit  Freuden  begrüsst. 

IV.  Die  Sektion  Bern,  Präsident:  Herr  Statthalter 
Studer,  hatte  im  Jahr  1869  13  regelmässige  Zusammen- 
künfte, in  denen  sich  die  Behandlung  von  Clubangelegen- 
heiten und  die  Anhörung  belehrender  und  unterhaltender 
Yorträge  mit  einem  heitern  gesellschaftlichen  Leben  ver- 
banden. Vorträge  wurden  folgende  gehalten: 

Herr  Gösset  über  Bildung  und  Bewegung  der  Gletscher; 
Herr  Ober  und  Dühi  über  ihre  erste  Besteigung  des  Gross- 
\ornes  bei  Lauterbrunnen;  HexT  Gösset  anlässlich  eines 
durch  mehrere  Mitglieder  der  Sektion  unternommenen 
"Winterbesuches  des  Schaf  loches  im  Justithal  über  unter- 
irdische Gletscher;  Herr  Bachmann  über  Schnee'-,  Eis- 
und  Gletscherbildung ;  Herr  Statthalter  Studer  über  seine 
Besteigung  des  Galenstockes;  Hr.  Haller  über  den  ersten, 
zweiten  und  dritten  Sektionsausflug,  Herr  Dr.  Ziegler  über 
seine  Streifereien  im  Bagnethal, 

"Wiederholte  Verhandlungen  veranlassten  die  Club- 
hütten am  Triftgletscher  und  am  Mönchjoch, 

Im  Juli  erhielt  die  Sektion  den  ersten  Bericht  von 
Weissenfluh,  dass  die  neue  Clubhütte  am  Triftgletscher  den 
Winter  ohne  Schaden  b  estanden  habe,  an  der  alten  aber 
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das  Dach  eingedrückt  sei.  Da  diese  zur  Aufbewal 
von  Vorräthen  und  nöthigen  Falles  als  Nachtquartier 
merhin  noch  gute  Dienste  leisten  kann,  wenn  sie  in  guteil 
Stande  erhalten  wird,  so  wurde  zur  Herstellung  d^ 
Daches  ein  Kredit  von  Tr.  20  ausgesetzt,  und  diese  Arb( 
auch  ausgeführt.  Es  wurde  gleichzeitig  beschlossen,  d^ 
Bergführer  Andreas  Weissenfluh  auf  Mühlestalden  als  Ai 
seher  der  Hütte  zu  bestellen  und  ihm  für  das  Jahr  184 
ein  "Wartegeld  von  Fr.  40  zukommen  zu  lassen.  Was 
Clubhütte  am  Mönchjoch  anbetrifft,  so  vereinigte  sich  eil 
Anzahl  von  Bergführern  in  Grindelwald  zur  Elrricht 
einer  solchen,  nachdem  ihnen  sowohl  von  Seite  des  Zi 
tralkomite  als  von  Seite  der  Sektion  angemessene  Beitri 
an  den  diesfälligen  Kosten  in  Aussicht  gestellt  wurdi 
Das  gesammte  Holzwerk  zur  Hütte  wurde  im  Laufe  M 
"Winters  in  Grindelwald  selbst  zugerüstet.  Der  Transport 
desselben  und  der  Ausbau  der  Hütte  selbst  verzögerte 
sich  aber  verschiedener  Umstände  wegen  bis  in  den  Spät- 
herbst. Anfänglich  hatte  man  den  Platz  zur  Erstellung 
der  Hütte  hinter  dem  Mönchjoch  bestiinmt.  Nach  reiflicher 
üeberlegung  erachtete  es  jedoch  die  betheiligte  Füh^e^ 
Schaft  für  weitaus  zw^eckmässiger,  die  Hütte  mehr  auf  der 
Grindelwalder  Seite,  etwa  eine  Stunde  unterhalb  des  Jochs, 
im  sogenannten  Bergli  zu  erstellen,  und  die  Sektion  musste 
die  Triftigkeit  der  dafür  angebrachten  Gründe  anerken- 
nen, nachdem  Hr.  Pfarrer  Gerwer  die  Güte  gehabt  hatte, 
sich  personlich  an  Ort  und  Stelle  zu  verfügen,  und  sich 
ebenfalls  davon  überzeugte,  dass  der  gewählte  Platz  dem- 
jenigen hinter  dem  Mönchjoch  vorzuziehen  sei. 

Unterm  29.  November  zeigte  nun  unser  Clubmitglied, 
Herr  Adlerwirth  Bohren  in  Grinddwald,  unter  dessen 
Auspizien  und  Bethätigung  die  ganze  Angelegenheit  be- 
trieben wurde,  der  Sektion  an,  dass  die  Hütte  nun  wirk- 
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£cli  soKd  und  zweckmässig  im  Bergli  erstellt  sei  und 
nicbts  mehr  darin  fehle  als  der  Eisenofen.  Sobald  die 
Heclinungen  geprüft  sein  werden ,  wird  auch  die  Sektion 
den  Betrag  ihres  Beitrages  bestimmen,  und  sie  behält  sich 
vor,  Tor  dem  Beginn  der  nächsten  Sommers aison  die  Hütte 
aucli  an  Ort  und  Stelle  inspizlren  zu  lassen. 

Im  Ferneren  haben  die  Grindelwalder  beim  Schön- 
hüJil  am  "Wege  nach  dem  Gleckstein  und  Wetter  hörn  eine 
solide  Leiter  angebracht,  welche  den  Marsch  um  ein  "We- 
sentliches abkürzt,  und  im  verflossenen  Sommer  schon  viel- 
facli  benutzt  worden  ist.  An  die  diesfälligen  Kosten  von 
Fr.  98  hat  die  Sektion  einen  Beitrag  von  Fr.  50  aus  der 
Sektionskasse  gesprochen.  Es  ist  endlich  auch  die  Bede 
davon,  beim  Gleckstein  selbst  statt  des  unbequemen  Fel- 
senloches  ein  besseres  Obdach  zu  erstellen. 

Gemeinschaftliche  Sektionsausflüge  haben  im  Som- 
mer 1869  vier  stattgefunden,  und  es  haben  sich  die  Mit- 
gheder  in  gesteigertem  Maasse  an  denselben  bethatigt. 
Der  erste  wurde  am  23.  Mai  ausgeführt  von  12  Mit- 
gliedern. Kachdem  man  Abends  den  Bahnzug  nach  Biet 
genommen  hatte,  ging  es  am  folgenden  Tage  über  die 
Höhen  des  Jura  bis  zum  Weissemtein  und  nach  Solothurn, 
von  wo  die  Bahn  die  Gesellschaft  am  gleichen  Tage  nach 
Bern  zurückführte.  Das  Ziel  des  zweiten  war  der  Napf, 
Nachdem  man  am  5.  Juni  über  Langnau  und  Truh  bis 
zur  Stächelegg  vorgerückt  war,  wurde  am  folgenden  Tage 
der  Napf  bestiegen,  die  ganze  Bergkette  bis  in  den  Wa- 
sen  verfolgt,  von  da  über  Äffoltern  Burgdorf  erreicht  und 
zur  Heimreise  nach  Bern  die  Eisenbahn  benutzt.  13  Mit- 
glieder nahmen  Theil. 

Der  dritte  Ausflug  richtete  sich  nach  der  Stockholm' 
kette.  Ein  Theil  der  Gesellschaft  wanderte  am  26.  Juni 
von  Flamatt  über  Älhligen^  Schwarzenhurg  und  Ryffen- 
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matt  bis  in's  Schwefdbergbad,  indem  im  Vorbeigehen  die; 
Gr'önegg  bestiegen  wurde.  Verstärkt  durch  andere  Mit- 
glieder, die  den  direkteren  Weg  nach  dem  Schwefdberg* 
bad  eingeschlagen  hatten,  ging  es  am  folgenden  Tag,  20 
Mann  stark,  über  den  Ochsen,  die  Bürgten  und  den  Gur- 
nigel  bis  nach  Uttigen,  wo  die  Eisenbahn  zur  Heimkehr  be- 
nutzt wurde. 

Der  vierte  Ausflug  hatte  das  Sigriswyler  Roihhorn 
zum  Ziele.  Das  Nachtquartier  in  Sigriswyl  war  der  Samn 
melort.  Den  folgenden  Tag,  11.  Juli,  begab  sich  ein  Theil 
der  Gesellschaft,  mit  Instrumenten  und  Fackeln  versehen,! 
direkt  nach  dem  Schaf  loch,  um  dort  die  Tiefe  desselben 
zu  ergründen.  Der  andere  Theil  schloss  sich  dort  nach 
Besteigung  des  Rothhornes  dem  erstem  an  und  am  glei- 
chen Tage  kehrte  man  nach  Bern  zurück.  An  diesem 
Ausfluge  nahmen  23  Mitglieder  Theil. 

Bedeutendere  Hochgebirgstouren  wurden^  soviel  be- 
kannt, durch  Sektionsmitgheder  folgende  ausgeführt : 

Die  Herren  Apotheker  und  Dr,  Lindt  und  W.  Brunner 
bestiegen  das  Blümiisalphorn  (2.  Besteigung).  Herr  Bä- 
decker das  Morgenhorn  der  Blümlisalp  (1.  Besteigung). 
Herr  Adlerwirth  Bohren  das  Gspaltenhorn  (2.  Besteigung)* 
Das  Ehrenmitglied  der  Sektion,  Fräulein  Brwwwer,  und  ihr 
Bruder  Wilhelm  unternahmen  unter  Umständen ,  welche 
leicht  von  schlimmen  Folgen  hätten  sein  können ,  eine 
Schreckhornbe^teigung.  Nach  einer  sehr  langen  und  müh- 
samen Kletterei  gelangten  sie  erst  um  vier  Uhr  auf  den 
Gipfel.  Es  war  schon  in  der  vorgerückten  Herbstzeit, 
und  sie  waren  gezwungen ,  auf  dem  höchsten  Schreck' 
horngrat  ohne  Decken,  ohne  Feuer,  ohne  Proviant,  unter 
freiem  Himmel  auf  dem  harten  Schnee  die  Nacht  zu  pas- 
siren.  Ausserdem  wurden  auch  mehrere  Wetterhornbesiei" 
gungen  von  Sektionsmitgliedern  ausgeführt. 
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Hnrr  Beck  von  Sirassburg  endlich,  Mitglied  der  Sek- 
ion,  hat  Matter joch,  Tschingdgletscher  und  Klaridengrat 
>e8ucht,  und  auf  28  photographischen  Aufnahmen  24  ver- 
tchiedene  zum  Theil  ganz,  zum  Theil  ziemlich  gelungene 
Bilder  erzielt,  worunter  Tödixm^  Scheerhorn  die  besten. 

Die  Sektion  Bern  zählt  gegenwärtig  137  Mitglieder. 

V.  Bei  der  Sektion  UtO  (Zürich)  ist  der  Vorstand, 
wrie  im  Jahr  1868,  unverändert  geblieben.  Präsident: 
Herr  Siber-Gysi,  Aktuar  und  Quästor:  Herr  Pestalozzi- 
Jenny.  Dagegen  sind  in  die  Sektion  neu  eingetreten  18 
Mitglieder,  während  5  durch  "Wegzug  von  Zürich  und  1 
durch  den  Tod  austraten. 

Die  Gesammtzahl  der  Sektion  stellt  sich  zu  Ende  des 
Berichtjahres  auf  138  Mitglieder. 

Auch  dieses  Jahr  wurden  zwei  höchst  gelungene  Sek- 
tionsausfiüge  unternommen.  Der  erste  hatte  mit  25  Theil- 
nehmem  das  Bockmatteli  zum  Ziel,  zu  welchem  durch  das 
Wäggithal  auf  und  durch  das  Oberseethal  nach  Näfels  hin- 
abgestiegen wurde. 

Der  zweite  ging  auf  den  Hinterruck  in  der  Chur- 
firstenkette,    18  Mitglieder  nahmen  daran  Theil. 

In  den  stets  mit  grossem  Eifer  besuchten  monatlichen 
Winterversammlungen  wurden  folgende  Gegenstände  be- 
handelt : 

Herr  Prof.  Osenbrüggen:  über  den  durch  dieGebirgs- 
natur  bedingten  eigenthümlichen  Charakter  der  Gebirgs- 
Pfarrer.  Herr  Prof.  Biedermann :  über  die  Berge  und  de- 
ren Beziehung  zur  Freiheit.  Herr  Prof.  Kenngott:  Cristal- 
lographie.  Herr  Stud.  Heim:  über  Verbauung  der  Eunsen 
und  "Wildbäche.  Herr  Prof.  Ulrich:  Relation  über  seine 
Reise  in's  Binnenthal.  Herr  Dr.  Baltzer:  Ersteigung  der 
Surettahörner.  Herr  Hamberger  -  Huber :  Ersteigung  des 
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Tödi,  Herr  Sibei-Gysi:  über  den  Ädamello,  Herr  SUäz^ 
Finsler:  Bericht  über  das  Jahresfest  in  Genfund  Mitthei- 
lung seiner  Rede  daselbst. 

Gegangen  wurde  in  der  Sektion  sehr  viel,  wie  denn 
überhaupt  in  dieser  Richtung  die  Anregungen,  welche  dem 
Vereinsleben  entspringen,  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen- 
sind,  und  gar  Manche  sich  bestimmen  liessen,  an  der  Stelle 
passiven  Zuschauens  selbst  den  Weg  unter  die  Füsse  zu 
nehmen,  und  sich  die  Herrlichkeiten  der  Gebirgs  weit  selbst 
zu  besehen  und  zu  prüfen.  Es  sind  in  Folge  dessen  einige 
aufgehende  Sterne  in  der  Sektion  an's  Licht  getreten,  die 
Schönes  versprechen.  Es  hält  für  das  Präsidium  sehr 
schwer,  die  nÖthigen  Mittheilungen  von  seinen  Mitghe- 
dern  zu  erhalten.  Eine  falsche  Bescheidenheit  hält  "sie  da- 
von ab,  ihre  Exkursionen  zu  besprechen  oder  mitzutheilen, 
wenn  sie  nicht  über  die  Zehntausend  hinausgehen.  G/«r- 
nisch,  Urirothstock  und  bald  auch  der  Tödi  werden  nicht 
mehr  angemeldet,  und  so  muss  auch  die  Chronik  der  dies- 
jährigen Leistungen  meist  aus  dem  zufällig  Gehörten  zu- 
sammengesetzt werden. 

Die  Hrn.  Carl  Brtiphacher  und  Ohet^holzer  bestiegen 
den  Piz  Fliana,  die  letzte  noch  unerstiegene  Spitze  der  Sil- 
vrettagruppe.  Die  Herren  Heinrich  und  Ferdinand  Koüiker 
über  den  Silvretta  nach  Lavin,  Piz  Linard  und  am  näm- 
lichen Tage  Yal  Torta,  Fremd  Vareina,  Stutzalp,  Klosters. 
Herr  Heinrich  K'ölliker  überdies  den  Oberalpstock.  Die 
Herren  Zuppinger-Zollinger  und  F,  Blumer:  Urirothstock, 
Oberalpstock,  Fibia,  Pizzo  Centrale,  Galenstock,  St.  Theo- 
dulpass  und  eine  durch  das  Wetter  in  schon  bedeutender 
Höhe  unterbrochene  Monte-Rosa-Besteigung.  Herr  Hain- 
berger 'Huber  nebst  Gattin  den  Tödi.  Herr  Apotheker 
Schoch  neben  Tödi  und  Grauen  Hörnern  erste  Besteigung 
des   Grossen   Seehomes  mit  Bündnem ,   siehe  Sektion 
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Kliätia.  Herr  Baumann-Zürrer  den  Tödi.  Herr  Dr.  Eghett 
Stocker:  Mont  Avril ,  Gemmi ,  Alteis.  Herr  Apotheker 
W^ernle:  Scesaplana  und  8ilvrettahorn.  Herr  Dr.  Baltzer  : 
arste  Besteigung  der  Surettahörner ,  Tambohorn ,  quer 
iie  Eergamaskerthäler  hindurch,  mit  der  Val  Sassina  be- 
pimend  über  den  Barbellinopass  in's  Veltlin.  Derselbe 
Boit  Herrn  Siber- Gysi  den  Adamello,  über  den  Malghette- 
pass  in's  Val  di  Sole,  den  Passo  degli  Orsi  und  den  Forno- 
g-letscher  in  den  südlichen  OrtleralpTen  nach  Bormio.  Herr 
Siber-Gysi  den  Monte  San  Columbano  und  den  Tresero  bei 
Bormio.  Ausserdem  mehrfache  G/ärni^cÄ -Besteigungen, 
Ausflüge  in's  Süvrettagehiety  in  die  nahen  Glarnerherge,  die 
nicht  genau  genug  konstatirt  werden  konnten,  obschon 
Bie  eine  namentliche  Aufführung  wohl  verdient  hätten. 

Für  den  Vorstand  ist  es  eine  angenehme  Aufgabe, 
an  der  Hand  des  Wenigen,  welches  er  anzeigen  konnte, 
darauf  hinzuweisen,  in  welch  erfreulichem  Maasse  inner- 
halb der  Sektion  der  Passivität  der  Ai^fangsjahre  eine  er- 
freuliche und  stets  wachsende  Aktivität  entgegengetreten 
ist.  Er  rechnet  darauf,  mit  jedem  Jahre  in  dieser  Rich- 
tung immer  Erfreulicheres  melden  zu  können. 

Der  unermüdlichste  Künstler  unseres  Kreises ,  Herr 
AÜUler-Wegmann,  brachte  wieder  reiche  Ausbeute  aus 
dem  Engadin  zurück,  ebenso  Herr  Dr.  Baltzer  von  seinen 
iBeisen.  Im  nächsten  Jahre  wird  von  grosser  Arbeit  der 
Sektion  zu  berichten  sein,  allerdings  mehr  in  der  Thätig- 
keit  eines  Thalsohlenclubisten. 

In  Genf  ist  uns  die  Ehre  zu  Theil  geworden,  das  Jah- 
resfest  des  S.  A.  C.  für  1870  bei  uns  aufnehmen  zu  dür- 
fen. "Wir  brauchen  nicht  zu  versichern,  dass  unsere  Sek- 
tion diese  Ankündigung  mit  der  grössten  Freude  aufge- 
nommen hat,  und  auf  recht  zahlreiche  Betheiligung  von 
Seite  der  Schweizer  Clubisten  hofft.    Wir  hoffen,  bei  un- 


544 


Ulrich, 


serem  nächsten  Jahresbericht  mittheilen  zu  dürfen ,  di 
unsere  lieben  Gäste  nicht  nur  zahlreich  erschienen  si 
sondern  auch,  dass  es  uns  gelungen  sein  mochte.»  sie  dui 
das  Wenige,  was  wir,  allerdings  aus  bestem  Herzen, 
bieten  im  Stande  sein  werden,  zufrieden  zu  stellen. 

VI.  Die  Sektion  Rhätia,  Präsident:  Herr  Coaz, 
tuar:  Herr  F.  Salis,  88  Mitglieder  stark,  hielt  im  ab| 
laufenen  Jahre  1869^  10  Vereinssitz angen ,  in  welch^ 
Geschäfte  und  wissenschaftliche  Mittheilungen  behand^ 
und  besprochen  wurden.  Die  Thätigkeit  einiger  Sektioi 
mitglieder  konzentrirte  sich  auf  Erforschung  der  obersi 
Grenzen  der  erratischen  Blocke  und  ist  darin  ziemli^ 
geleistet  worden.  Die  so  vielfache  Thalverzweigung , 
sogar  Kreuzung  des  Rheingebietes ,  erschwert  die  Feä 
Setzung  der  Gufferlinien  und  die  damit  verbundene 
fertigung  einer  Gletscherkarte ,  die  sich  die  Sektion 
Aufgabe  gemacht  hat. 

Der  leider  allzufruhe  und  so  unerwartet  eingei 
tene  Tod  des  Herrn  Professor  G.  Theobald  riss  au< 
hier  eine  Lücke ,  und  Hess  die  ganze  Aufgabe  auf  d( 
Schultern  weniger  Mitglieder. 

An  gemeinschaftlichen  Touren  wurden  zwei  ai 
fährt  Die  eine  von  Bonaduz  aus  &ber  die  Alp  gleiche 
Namens  nach  dem  Präzerhorn,  und  über  den  Heinzi 
nach  JTitms.  Die  zweite  von  Reichenau  über  die  Calan 
alpen  von  Tamins,  Felsberg  und  Haldenstein  nach  Cäki 
Als  erste  Besteigungen  notiren  wir  diejenige  des  Gn 
Seehomes  im  Silvrettagebiet,  ausgeführt  im  August  di 
Herrn  Emü  Hauser  in  Chur  und  Herrn  Landami 
Florian  Brosi  von  Klosters ,  und  eine  zweite  auf  den 
Michel  durch  Führer  Jenny  von  Pontresina  mit  zmi 
Berner  Herren  in  der  ersten  Hälfte  Oktober  von 
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Alvenm  aus.  lieber  diese  letztere  Besteigung  wird  von 
Seite  der  zwei  Herren  wohl  etwas  berichtet  werden ,  und 
^rührigen  uns  nur  noch  in  Bezug  auf  die  Seehorngruppe 
einige  Bemerkungen. 

Zwischen  Sardasca  und  dem  Fermontthal  erhebt  sich 
die  dreizackige  Seehorngruppe.  Von  diesen  wird  die 
CeiKcbste,  also  die  an  der  Grenze  gelegene  Spitze,  bei  der 
Bevölkerung  von  Klosters  Hinter- Seehorn ,  Montafuner- 
^eits  aber  Gross  Litzner  genannt  (3124™). 

■  Die  durch  Herr^  Hoffmann-Burkhardt  im  letztjähri- 
gen  Clubbuch  gegebene  genaue  Beschreibung  über  seine 
iBesteigung  lässt  darüber  keinen  Zweifel.  Die  westlichste 
^der  drei  Zacken  ist  das  Vorder-  oder  Kleine  Seehorn^  und  in 
äer  Mitte  zwischen  beiden  steht  das  Grosse  Seehorn  und  ist 
auf  der  Clubkarte  mit  3033™  verzeichnet.  Die  Karte  zeigt 
also  in  soweit  einen  Mangel,  dass  dieses  Grosse  Seehorn  mit 
^dem  Namen  Vorder  bezeichnet  ist,  und  dagegen  das  Vor- 
der- oder  Kleine  Seehorn  auf  derselben  ganz  fehlt,  üeber 
den  Höhenunterschied  des  Grossen  und  Kleinen  Seehorns 
ist  von  Seite  der  Herren  Besteiger  leider  keinerlei  Un- 
'tersuchung  angehoben,  noch  eine  Schätzung  gemacht 
worden.  Die  Spitze  des  Grossen  Seehorns  besteht  aus 
einem  glimmerreichen  Gneiss,  welcher  wohl  in  Folge  von 
^bedeutendem  Gehalt  an  Schwefeleisen  eine  rostgelbe 
Farbe  zeigt  und  der  Verwitterung  sehr  unterworfen  ist. 

VII.  Sektion  Monte  Rosa.  Präsident:  Hr.  A.v.  Tor- 
rent6.  Da  der  Bestand  der  Sektion  merklich  zugenom- 
men, so  wurde  der  Vorstand  von  drei  auf  fünf  Mitglieder 
erhöht,  und  besteht  nun  aus  einem  Präsidenten,  Vizeprä- 
sidenten, Aktuar,  Kassier  und  Bibliothekar. 

Es  wurden  im  Laufe  des  Jahres  12  Mitglieder  auf- 
genommen, zwei  sind  ausgetreten,  und  eines,  Herr  Pfarrer 
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Imseng,  den  bekannten,  tüchtigen  Bergsteiger,  haben  wir 
durch  plötzlichen  Tod  verloren.  Die  Sektion  zählt  75 
Mitglieder. 

Sektionssitzungen  haben  bloss  drei  stattgefunden. 
Sie  könnten  zahlreicher  sein,  wenn  nicht  die  Clubisten  in 
dem  36  Stunden  langen  Wallis  zerstreut  wohnen  würden. 
Im  Winter  wurden  in  Sitten  alle  14  Tage  Yereinsabende 
gehalten. 

Die  hauptsächlichsten  Verhandlungen  bestanden  in 
der  Führung  der  Vereinsgeschäfte ,  in  der  Niedersetzung 
einer  Kommission ,  die  mit  Beobachtungen  über  die  Glet- 
scherbewegungen an  verschiedenen  Stationen  betraut 
wurde,  und  die  darüber  gemachten  Notizen  am  Ende 
jedes  Jahres  protokoUiren  soll.  Auf  Anregung  von  Hm. 
Alph.  Favre  aus  Genf  wurde  femer  eine  Kommission  un- 
ter Leitung  des  Herrn  Prof.  Otto  Wolf  bestellt,  die  erra- 
tischen Blöcke  auf  der  Karte  aufzunehmen. 

Die  Gip/elsteinsammlung  und  die  Seklionsbtbliothek 
erhielten  dieses  Jahr  einen  erfreulichen  Zuwachs. 

Am  20.  November  feierte  die  Sektion  auf  der  Burg 
Valeria  das  Enthüllungsfest  eines  bescheidenen  Denk- 
mal'es,  welches  Herrn  Venetz,  Vater,  dem  Urheber  der 
schönen ,  damals  kühnen  Theorie  über  die  frühern  Glet- 
scherausdehnungen ,  die  davon  übrig  gebliebenen  Morä- 
nen und  erratischen  Blöcke,  gewidmet  wurde.  Dieses 
Denkmal  besteht  darin ,  dass  auf  einem  dort  liegenden 
Prachtexemplar  von  Findhng  der  Name  „J.  Venefz^  mit 
der  Jahreszahl  1821 ,  dem  Datum  des  Erscheinens  der 
ersten  diesen  Gegenstand  betreffenden  wissenschaftlichen 
Abhandlung  Herrn  Venetz*^^  eingegraben  wurde. 

Der  Weg  zum  Triftjoch  von  Zinäl  aus  nach  Zermatt 
wurde  auf  Anregung  des  Vorstandes  durch  den  Wirth 
von  Zinal  vermittelst   eines  Geldbeitrages    des  Baude- 
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partements  ausgebessert.  Es  bleibt  noch  die  Aufgabe, 
die  an  den  Felswänden  befestigten  Seile  durch  Ketten  zu 
ersetzen.  Die  Erbauung  einer  Schirmhütte  im  Einfisch- 
thale  auf  einem  günstigen  Punkte,  wo  die  Trifl-  und  Du- 
randpässe  auslaufen ,  wurde  auf  die  Anregung  des  Cen- 
tralkomite  in  Aussicht  genommen,  und  wird  im  Jahr  1870 
in  Mitte  dieser  grossartigen  Gletscherregion  ausgeführt 
▼erden. 

Das  Führerheß  mit  den  Tarifen  für  alle  Besteigun- 
gen und  Exkursionen ,  die  im  Wallis  ausgeführt  werden 
können,  ist  im  Druck  erschienen. 

Nächstes  Jahr  wird  ein  neues  Führerreglement  der 
Regierung  zur  Genehmigung  vorgelegt,  und  jenem  beige- 
fügt werden. 

Am  Jahresfeste  in  Genf  haben  sich  vierzehn  Mitglie- 
der betheiligt. 

Die  diesjährigen  von  Mitgliedern  der  Sektion  ausge- 
führten und  uns  mitgetheilten  Fahrten  sind  folgende: 

Herr  Otto  Wolf  hat  einen  Theil  der  Simplongruppe 
geologisch  durchwandert,  und  den  Wüdstruhel  und  die 
Bosa  blanche  erstiegen. 

Herr  Gallerini,  Monte  Leone  und  von  Arolla  über  Col 
du  Mont  brülS  und  Valpelline  nach  Zermatt, 

Herr  Dr.  Lortet  zwei  Male  den  Montblanc  und  den 
Col  du  GSant, 

Herr  Gard  das  WÜdhorn  und  den  Mont  Avrü, 

Herr  X,  WuÜlouc^dsis  Wüdhorn, 

Herr  Raphael  Ritz  hat  Herrn  'Professor  Ulrich  im 
künftigen  Exkursionsgebiet  über  alle  Pässe  des  Bmnen- 
Üiüles  begleitet. 

Herr  Loretan  und  Herr  Walther  über  den  Aletschglet- 
scher  und  auf  das  Eggischhorn, 
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Herr  Anton  v,  Torrente  auf  die  Rocs  d^En/er. 
Der  Clubsaal  befindet  sich  im  Casino  in  Sitten. 

VIII.  Die  Sektion  T5di,  Präsident:  Herr  Landrath 
Hauser ,  hielt  während  des  Jahreslaufes  zwei  HauptTcr- 
sammlungen  zur  Abwandlung  der  ordentlichen  Geschäfte 
und  zwei  gesellige  Monatsversammlungen.  Am  31.  Ja- 
nuar wurde  eine  von  zirka  30  Mitgliedern  besuchte  Club- 
fahrt nach  MühleJiorn  veranstaltet,  um  dem  Clubgenossen 
Landrath  Kcmm,  der  noch  bei  keiner  offiziellen  Exkur- 
sion oder  Versammlung  seit  dem  Bestände  des  Vereines 
ausgeblieben  war,  für  die  IJreue  und  Liebe,  mit  der  er 
den  Idealen  des  Club  zugethan  ist ,  ein  Zeichen  wohlver- 
dienter Anerkennung  zu  geben. 

Am  1.  Mai  wurde  das  jährliche  Bankett  gefeiert,  und 
zwar  zum  ersten  Miäle  mit  Zuziehung  der  Damen  der 
Clubgenossen.  Bei  diesem  Anlasse  wurde  zum  ersten 
Male  in  Glarus  die  „Bergbesteigungsphantasie^  von  Thiele 
durch  die  Harmoniemusikgesellschaft  von  Glarus,  und 
zwar  in  sehr  gelungener  "Weise,  aufgeführt.  Die  Kompo- 
sition erntete  allgemeinen  Beifall.  An  die  üblichen  Fest- 
freuden reihte  sich  der  Tanz,  und  beschäftigte  eine  be- 
deutende Anzahl  von  Clubgenossen  bis  zum  Grauen  de» 
Morgens.  Offizielle  Exkursionen  wurden  ausgeführt: 

1.  Bestdgung  des  TödiEmein  you  der  Südseite  (erst' 
malige  Ascension).  Bei  diesem  Anlasse  wurde  auch  dem 
bisher  noch  unerstiegenen  Gipfel  des  Bleisas  verdas  ein 
Besuch  abgestattet;  ebenso  von  einem  Spezialdetasche- 
ment  zum  ersten  Male  die  Ascension  zum  Grünhorn  über 
das  rechte  Ufer  des  Bifertengletschers  forcirt. 

2.  Exkursion  nach  der  Alp  Ramin,  auf  den  Sardona- 
gUtscher;  Besteigung  des  nur  Ein  Mal  zuvor  betretenen 
Gipfels  der  Scheibe.    Descension  in's  Kcdfeuserthal  aof 
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Boch  nie  versuchten  Pfaden,  sodann  nach  Vättis,  Pfäfers, 
Bagaz, 

3.  Besteigung  des  Rautispitz  (Wiggis). 

4.  Besteigung  des  Hirzli  bei  Niederurnen, 

Vom  Komite  der  Sektion  wurden  theils  zur  Vorbe- 
rathung ,  theils  zur  Vollziehung  der  Sektionsbeschlüsse 
sechs  Sitzungen  gehalten. 

Unter  den  Leistungen  der  Sektion  für  die  allgemei- 
nen Vereinszwecke  sind  als  bemerkenswerth  namentlich 
folgende  hervorzuheben; 

Es  wird  bis  zum  Frühjahr  ein  Verzeichniss  der 
sämmtlichen ,  von  der  Sektion  Tödi  patentirten  Führer, 
mit  Angabe  der  Touren,  welche  sie  gemacht  haben,  sowie 
der  Taxen,  welche  sie  zu  fordern  berechtigt  sind,  ^u 
Händen  der  Mitglieder  des  Vereines,  der  Gasthofbesitzer, 
sowie  der  Verleger  und  Bedaktoren  von  Reisehandbü- 
chern im  Drucke  herausgegeben. 

Ferner  wurde  mittelst  Sprengung  und  Erdarbeiten 
ein  Uebergang  vom  Bautisptfz  nach  der  Hochnase  erstellt, 
und  bei  Anlass  der  offiziellen  Besteigung  des  erstem 
kollaudirt,  so  dass  nun  bei  dieser  Tour  wechselsweise  das 
Ohersee-  und  das  Klönthal  besucht  werden  kannen. 

Herr  Albert  Heim  weilte  Anfangs  September  auf  dem 
'  Oipfel  des  Euchenglärnisch,  und  nahm  im  Auftrage  der 
Sektion  ein  Panorama  dieses  aussichtreichen,  immer  mehr 
besuchten  Gipfels  auf. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  in  steter  Zunahme  be- 
griffen, und  stand  zu  Ende  des  Jahres  auf  80. 

Bezüglich  des  Zustandes  der  Schirmhütten  im  Ge- 
biete der  Sektion  Tödi  ist  zu  erwähnen,  dass  diejenige  in 
der  Firnblanke  bis  dahin  den  Bedürfnissen  vollständig 
entsprochen  hat,  und  auch  baulich  befriedigend  beschaf- 
fen ist.  Dagegen  bedarf  das  Asyl  am  Grünhorn  dringend. 
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der  Reparatur,  und  es  wird  dieser  Gegenstand  sowohl  das 
Centralkomit6  als  die  Sektion  im  künftigen  Jahre  be- 
schäftigen. 

Von  den  Einzelnleistungen  der  Mitglieder  sind  fol- 
gende hervorzuheben : 

In  den  Tagen  vom  20.  bis  31.  Juli  unternahm  der 
Sektionspräsident,  Herr  Hatiser,  folgende  Nachlese  in  den 
offiziellen  Exkursionsgebieten  des  Wallis  von  1866  und 
1868 ,  und  zwar  unter  ausschliesslicher  Beihülfe  des  be- 
währten Bergführers  Heinrich  Eimer  von  Elm, 

Von  Martigny  ausgehend,  wurde  das  Bagneihal  durch- 
wandert, dann  der  Otemmagletscher  passirt,  und  sodann  von 
dem  Felsen  aus,  wo  die  Herren  Dr.  Baltzer  und  Schröder 
vor  zwei  Jahren  zu  übernachten  genöthigt  waren  (siehe 
Jahrbuch  1868 — 69 ,  Streifereien  im  Clubgebiet  im  Jahr 
1867),  die  eben  so  schwierige  als  gefährliche ,  noch  von 
Niemanden  unternommene ,  Descension  über  den  linken  \ 
Arm  des  Vuibez-  nach  dem  untersten  Plateau  des  Aroüa-  1 
gletsehers  ausgeführt.  Gleich  am  folgenden  Tage  wurde 
vom  Hdtel  du  Moni  Collon  in  AroUa  aus  die  Expedition 
auf  den  jungfräulichen  Gipfel  der  Loelette  (3544  ™)  unter- 
nommen. Nach  Arolla  zurückgekehrt ,  wurde  der  Weg 
nach  Sion,  von  da  nach  Siders  und  durch  das  Einfischthal 
nach  Zinal  genommen,  sodann  von  der  Äljp  de  VAlUe  au» 
der  Durandgletscher  und  der  noch  wenig  begangene  Co/ 
Durand  (3474™)  passirt.  Auf  der  jenseitigen  Abdachung 
angelangt ,  wurde  zum  ersten  Male  der  Abstieg  über  den 
Hohwänggletscher  bis  zu  seiner  Sohle  am  Zmutfgl£tscher 
im  Angesicht  des  Matterhornes  erzwungen ,  wie  die  Pas- 
sage über  den  Vuibez,  eine  der  schwierigsten  Gletscher- 
partien, die  es  gibt. 

Einige  Tage  später  beging  auch  Herr  Dessiuateur 
Speich  einen  Theil  des  vorhin  bezeichneten  Weges.   Von 
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Siders  ausgehend,  defilirte  er  durch's  Einfischthal,  und 
drang  bis  Zinal  vor ,  besuchte  dann  verschiedene  Höhe- 
punkte der  Alpen  Ärpitetia  und  de  VAlUe,  passirte  als- 
dann den  Durandgletscher  bis  zu  den  Rocs  noirs ,  wandte 
sich  von  hier  aus  nach  dem  Col  de  Zinal  oder  Trifljoch 
(3540  ™),  und  stieg  über  den  Triftgletscher  nach  Zermatt 
hinunter.  Yon  da  besuchte  er  den  Riffelberg ,  Gornergrat 
etc.  Die  beabsichtigte  Besteigung  des  Breithornes  konnte 
er  wegen  anhaltend  ungünstiger  Witterung  nicht  aus- 
fahren. Auf  der  Rückreise  wanderte  er  von  Äigle  durch 
das  Ormofidthal,  über  den  Col  de  Pühn,  das  Saanen-  und 
Simmenthai  u.  s.  w. 

Die  Herren  Trümpy-Blumer  und  Peter  Jenny-HutU 
unternahmen  mit  Führer  Heinrich  Eimer  im  August  fol- 
gende Touren: 

Yon  Truns  aus  durch  das  Medelserthal  auf  den  Luk- 
manier ,  dann  über  den  Passo  deVUomo  nach  Airolo. 
Vom  Gotthard  aus  wurde  die  Sella  bestiegen ,  dann  das 
TriUhorn  oder  Pizzo  Centrale;  hierauf  ward  der  Fibbia  ein 
Besuch  gemacht,  dann  dem  Lucendrothale  und  dem  Pizzo 
di  Vinei,  und  über  dessen  schönen  Gletscher  hinab  nach 
Wyttenwassery  BecUp  und  Amsteg.  Von  da  aus  wurde  das 
Maderanerthal  besucht ,  der  Hiifigletscher  und  Sandfirn 
überschritten,  und  nach  dem  freundlichen  Stachelberg  de- 
bouchirt. 

• 

IX.  Die  Sektion  Genf  ist  das  verflossene  Jahr  ruhig 
auf  dem  gewöhnlichen  Wege  fortmarschirt.  Ihre  Haupt- 
beschäftigung war  natürlich  die  Anordnung  des  Club- 
festes ,  das  den  28.,  29.  und  30.  August  in  Genf  stattge- 
funden hat.  Wir  kommen  darauf  zurück. 

Die  erste  Jahressitzung  wurde  der  Ernennung  des 
Bureau  gewidmet.  Es  wurden  ernannt: 
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Herr  M.  Chauvet ,  Präsident ,  G.  Loppe ,  Vizep 
dent,  0.  Lasseire,  Sekretär,  L.Didier,  Kassier,  S.  P. 
Beaujelois,  Bibliothekar. 

Die  Sitzungen,  neun  an  der  Zahl,  waren  immer  be-^ 
lebt,  und  gewöhnlich  durch  30  Mitglieder  besucht. 

Die  hauptsächlichsten  Mittheilungen,  die  gemaekl' 
wurden,  sind  folgende: 

Schilderung  des  Ueberganges  über  das  Triftjoeh 
durch  Herrn  Wistaz  und  seine  Töchter.  Diese  Tour  ver- 
diente ohne  anders  geschildert  zu  werden,  da  wohl  we- 
nige Damen  (wahrscheinlich  keine)  diesen  hohen ,  langen 
und  schwierigen  Ueb ergang  gemacht  haben. 

Herr  L,  Didier  schilderte  in  drei  Sitzungen  seine 
Irrfahrten  des  vorhergehenden  Jahres  unter  dem  Titel: 
Streifereien  yon  Bagne  nach  Jaman, 

Herr  X  Jullien  berichtete  auf  launige  Weise ,  wie  er 
es  versteht,  über  die  Yorfallenheiten  einer  im  Freien  zu- 
gebrachten Nacht  auf  dem  Col  de  Voza, 

.  Herr  Bf^iquet  lieferte  eine  interessante  Notiz  über 
die  Kristalle  des  Galenstockes  ^  welche  Herr  G,  Beviühd 
gekauft  hat,  um  unsern  akademischen  Sammlungen  damit 
ein  Geschenk  zu  machen. 

Herr  Alphonse  Favre  machte  mehrere  Mittheilungen, 
ebenso  Herr  Privat,  der  die  Aufmerksamkeit  der  Sektion 
auf  die  Bildung  eines  schweizerischen  HerhaHums  richtete. 

Herr  Isenring  wies  der  Sektion  seinen  Älpetiplaid 
TOTj  der  die  Billigung  der  Liebhaber  erhielt. 

Ein  Vorschlag  des  Herrn  de  Billy  in  Bezug  auf  die 
Führer  wurde  dem  Centralkomite  überwiesen. 

Die  andern  Sitzungen  wurden  durch  die  Berichte  der 
verschiedenen  Kommissionen  ausgefüllt.  Vorerst  über 
das  Echo  des  Alpes,  Das  Journal  ist  im  Jahr  1869  nach 
den  nämlichen  Grundsätzen  und  unter  denselben  Bedak- 
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toren  wie  das  vorige  Jahr  forterschienen.  Vier  Hefte,  bei- 
nahe 200  Seiten ,  interessanten  und  mannigfaltigen  In- 
haltes, sind  die  Früchte  der  Arbeit.  Mit  dem  Jahr  1870 
"wird  für  das  Echo  eine  neue  Existenz  beginnen.  Es  wird 
m  grösserm  Umfang  das  Organ  der  drei  romanischen 
Sektionen  sein,  und  hoffentlich  unter  dieser  neuen  Form 
fortblühen. 

Nachdem  Herr  Bonneton ^  Vater,  der  Sektion  den 
prächtigen  erratischen  Block  von  Beauregard,  den  er  bei 
Mornex  (Salöve)  besass ,  zum  Geschenk  gemacht ,  wurde 
•eine  Abordnung  von  drei  Mitgliedern  ernannt ,  die  nöthi- 
gen  Schritte  zu  thun,  um  den  Block  in  Besitz  zu  nehmen, 
der  nun  der  Sektion  gehört.  Diese  Besitznahme  wurde 
bei  Anlass  eines  Sektionsausfluges  den  9.  Mai  bestätigt  und 
später ,  den  30.  August ,  am  Clubfest ,  vereinigten  sich 
•mehr  als  hundert  Clubisten  um  diesen  ehrwürdigen 
Block,  den  Zeugen  einer  frühern  Zeit. 

Die  Kommission  für  Ausarbeitung  eines  Bergführers 
om  den  Genfersee  setzt  ihre  Arbeit  fort.  Sie  macht  we- 
nig Lärm;  aber  sie  schreitet  vor ,  und  hofft,  1870  die 
Frucht  einer  Arbeit  von  drei  Jahren  in's  Leben  treten  zu 
sehen ,  die  eine  grosse  Zahl  von  Ausflügen  und  Nachfor- 
schungen aller  Art  erfordert  hat.  Es  genügt  anzuführen, 
^ass  dieser  Führer  ungefähr  250  Gipfel  und  Pässe  um 
den  Genfersee  schildern  wird,  von  denen  eine  sehr 
grosse  Zahl  bis  jetzt  in  keinem  Reisehandbuch  vorge- 
merkt ist. 

Eine  andere  Kommission,  welche  die  Reduktion 
der  Tarife  und  ein  besseres  Reglement  der  Führer- 
schaft von  Chamonix  zum  Zwecke  hat,  hat  durch  die 
Vermittlung  des  Centralpräsidenten ,  Herrn  Ulrich,  eine 
Petition  an  den  Minister  des  Innern  von  Frankreich  ge- 
richtet, um  die  nöthigen  Verbesserungen  zu  erlangen.  Bis 


554  Ulrich. 

jetzt   sind  wir  ohne  Eenntniss  über  den  Erfolg   dieseJ 
Schrittes. 

Die  Kommission  für  den  Unterhalt  des  Fuss^wei 
der   Grande   Gorge    hat  in   diesem   bescheidenen    Wii 
kungskreis  ihre  Aufgabe  gewissenhaft  erfüllt ,  nnd 
freuen  uns ,  dass  unsere  Sektion  einigermassen  zur 
nehmlichkeit  der  Spaziergänger  und  Touristen  unserfld 
Stadt  beiträgt,  von  welcher  sie  stets  Zuwachs  erhält. 

Die  Festkommission  endlich,  bestehend  aus  dei 
Herren  Chauvet,  Loppe,  Lasserre,  Didier,  Beaujeloüu 
Freundler,  4e  Fernex,  Briquet,  Naville,  Maquelin,  AJizie^ 
und  Geisendorf,  hat  sich  bestrebt,  die  Yersanmilung^  mN 
serer  Kollegen  in  Genf  auf  ^s  Beste  einzurichten.  Es  8teM 
uns  nicht  zu,  zu  entscheiden,  ob  sie  die  Befriedigung  iuh 
serer  Gäste  erlangt  hat.  Nur  das  können  wir  sagen,  das« 
unsere  ganze  Sektion  glücklich  und  stolz  war,  die  Emlet-i 
tungen  zu  dieser  Versammlung  zu  trefifen,  doppelt  glüc^ 
lieh ,  Bekanntschaft  zu  machen  mit  so  vielen  Kollegen^ 
die  bekannt  und  geliebt  sind  wegen  ihrer  Wissenschafki 
ihren  Arbeiten  und  ihren  Bergtouren.  Das  Wetter  hat 
unser  Fest  begünstigt ;  das  ganze  Programm  konnte  voa 
Anfang  bis  zu  Ende  durchgeführt  werden.  Wir  treten 
nicht  weiter  ein ;  ein  Bericht  über  die  Ab  geordneten  Ver- 
sammlung ,  die  Generalversammlung  und  das  Fest  selbst 
wird  an  einem  andern  Orte  erstattet  werden. 

Unsere  Sektion  hat  einige  Ausflüge  gemacht  Vor- 
erst den  gewöhnlichen  Frühlingsausflug  den  9.  Mai  auf 
den  Piton  de  Salhe  (1383™),  dann  den  6.  Juni  mit  den 
Sektionen  Waadt  und  Wallis  auf  den  Roc  d^Enfer  (etwa 
40  Clubisten  nahmen  daran  Theil).  Den  27.  Juni  Sektions* 
ausflug  auf  den  Gramont  und  die  Cornetie  de  Bise,  wenig 
zahlreich. 

Einzelnleistungen  sind  folgende  zu  notiren : 
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Mont  Blanc,  H&mn  Forget  ^m^L  Loppe ;  Dom,  Ma- 
judin'j  Grand  Combin,  LoppS;  Titlis,  Sparrenhorn, 
^osa,  Freundlet' ,  Alizier;  Pointes  de  Sales  et  de  Pe- 
louse,  laTete  de  Colonne  etBuet,  Briquet;  Tours  d'Ai 
^t  de  Mayen,  Maquelin,  de  Traz,  Lombard;  Pointe  de 
prange,  Maquelin,  Beaujelois;  Col  du  Mont  brül6  et  T^te 
l^lanche,  Maquelin;  Aiguille  de  la  Floria,  H.  Vaffier;  Col 
iu  Miage ,  LoppS;  Monte  Luna ,  Didier,  Bref  und  de  Fei'- 
^}  Deut  de  Nivolet,  Ebe^'hard, 

Im  Februar,  März,  April  1869  wurden  regelmässige 
littsfluge  auf  den  SaUve  alle  Donnerstag  Nachmittag 
Anrcb  eine  Anzahl  Mitglieder  gemacht ,  die  durch  diese 
iregelmässigen  Spaziergänge  ihre  Gesundheit  erfrischten. 

Ungeachtet  die  Sektion  durch  den  Tod  oder  durch 
iiustritt  mehrere  Mitglieder  \erloren  hat ,  hat  sie  auch 
manche  neue  Kräfte  gewonnen,  und  zählt  dermalen  110 
Mitglieder. 

X.  Die  Sektion  Aargau  (Präsident:  Herr  V.  Hallwyl, 
Aktuar:  Dr.  Wirz)  versammelte  sich  im  abgelaufenen 
Jahre  fünf  Male  zur  Behandlung  der  Club-  und  Sektions- 
angelegenheiten. Sie  gewann  fünf  neue  Mitglieder,  ver- 
lor eines  durch  Austritt,  so  dass  sie  jetzt  17  zählt. 

Als  Ziel  einer  gemeinsamen  Exkursion  wurde  das 
Fmsieraarhorn  bestimmt,  und  hiefür  das  Inventar  durch 
Anschaffung  von  englischen  Seilen ,  eines  Kochapparates 
ii.a.m.. vermehrt.  Es  betheiligten  sich  folgende  acht  Mit- 
glieder: Herr  t?.  Hallwyl,  Frei- G essner ,  Hunziker,  Apo- 
theker Imhofy  Mühlher g y  Nettburger,  Saß  und  Wirz,  de- 
Jien  sich  Herr  Gösset  von  der  Sektion  Bern  anschloss. 

Am  Abend  des  4.  August ,  eines  der  schönsten  Tage 
des  Jahres,  befanden  sie  sich  in  Meiringen,  geriethen  aber 
auf  der  Grimsel  in  Gewitter  und  schlechtes  Wetter. 
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Am  Morgen  des  8.  August  zog  eine  stattliche  Co- 
lonne  von  zirka  20  Mann  —  ak  Führer  waren  engagirt 
vier  Brüder  Blatter  von  Meiringen  und  Andreas  Maurer 
—  über  den  Oberaargletscher  zum  Oberaarjoch,  wo  der  d«i 
Photographirens  kundige  Hr.  Saft  eine  Ansicht  aufBabo. 
Früh  am  Abend  langte  man  beim  zum  Bivouak  besiinm- 
ten  Rothloch  an ,  wo  Herr  S(ift  wieder  als  Photograpfc, 
andere  sich  als  Meister  der  Kochkunst  bewährten.  In  dts 
berühmte  Loch  quetschten  sich  sechs  Menschen ,  die  aih 
dem  drei  suchten  sich  nicht  weniger  komfortable  Winkel; 
die  Führer-  imd  Trägerschaft  wachte  bei  einem  fiiackenh 
den  Feuer  und  munterm  Gesang  und  Gejohl. 

Der  folgende  Morgen  brachte  auf  den  wundersi^ 
nen  Abend  eine  bittere  Enttäuschung.  Der  Wind  pfiff 
heftig  von  der  Grünhornlücke  her,  und  jagte  die  Nebel 
vor  sich.  Alles  bewölkte  sich,  die  Bergspitzen  hüllten 
sich  ein.  Zwei  Stunden  ging  man  trotzdem  seines  Wegee; 
dann  aber  erklärten  die  Führer,  es  sei  unmöglich,  die  Be- 
steigung auszuführen.  Man  hörte,  mit  welch'  gewaltigem 
Brausen  oben  auf  dem  ungeschützten  Kamme  die  Winde 
sich  brachen.  Man  steuerte  also  missstimmt  der  Grwh 
hornlüche  zu ,  welche  gegen  den  Sturm  durch  Sturm  ge- 
nommen werden  musste.  Von  da  hinunter  zum  Aletsch-^ 
gletscher  und  über  diesen  zum  Merjdensee,  Weitere 
Pläne,  die  unter  dem  Dache  des  Hotel  Jungfrau  «m 
Eggischhorn  besprochen  wurden ,  machte  am  folgenden 
Tage  der  Regen  zu  Wasser.  Man  stieg  hinunter  nadki 
Fiesch,  und  fuhr  von  da  im  Wagen  und  im  Waggon  ia 
grossem  Bogen  nach  Hause. 

Freie  Fahrten :  Herr  Ingenieur  Imhof  bestieg  am  4 
August  mit  seinem  13jährigen  Knaben  den  Ga^nsteck, 

XI.  Die  Sektion  DiableretS  hat  im  verflossenei 
Jahre  sieben  regelmässige  Sitzungen  gehalten,  vier  ifl] 
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len  sechs  ersten  Monaten,  und  drei  gegen  Ende  des 

F     - 

r  Sie  hat  den  Hinschied  des  Herrn  Dr.  Rockat  zn  be- 
lauern gehabt ,  eines  der  ältesten  Mitglieder ,  und  den 
l^a&tritt  von  vier  andern ,  welche  die  Schweiz  verlassen 
laben.  Die  Zahl  wäre  von  46  auf  41  gesunken,  wenn  die 
iLufnahmen,  acht  an  der  Zahl,  die  Lücken  nicht  ausgefüllt 
pnd  den  Bestand  mit  31.  Dezember  auf  49  Mitgliedei 
lebracht  hätten. 

Der  Vorstand  wurde  im  Herbst  erneuert  und  besteht 
tun  aus: 

Herr  Beraneck,  Präsident,  Professor  Carrard,  Vize- 
juräsident,  Ingenieur  Ä,  Boxaly  Kassier,  Ingenieur  Ä.  Gui- 
UMHy  Aktuar. 

Dass  die  Sitzungen  nicht  häufiger  waren,  daran  trägt 
Kiemand  Schuld ;  denn  nach  dem  bisherigen  modus  vivendi 
tief  der  Präsident  nur  zusammen,  wenn  ein  Vortrag  sicher, 
oder  eine  Mittheilung  von  Bedeutung  vorlag.  Im  Herbst 
Iber  schlug  der  jetzige  Präsident  eine  Aenderung  vor,  die 
0hne  Widerstand  angenommen  wurde,  und  jetzt  hat  die 
Sektion  den  letzten  Dienstag  eines  jeden  Monats  eine  re- 
gelmässige Sitzung  im  gewohnten  Lokal. 

Doch  wurden  die  Sitzungen  von  1869  gut  ausgefüllt. 
Es  gab  mündliche  Mittheilungen,  und  mehrere  interes- 
«Mite  Arbeiten  wurden  vorgelesen,  unter  andern : 

Herr  Professor  Du/our  über  einige  Eigenthümlich' 
keiten  der  Alpenflora;  Herr  Professor  Favrat  über  den 
Mbinismus  einiger  Arte»  von  Alpenpflanzen;  Herr  Prof. 
Benevier  über  die  Geologie  der  Dtahlerets;  Herr  Ingenieur 
€uinod  über  die  Wildbäche  der  hohen  Alpen,  eine  Arbeit, 
die  in  der  BihliotMqtie  universelle  in  Lausanne  publizirt  er- 
schien ;  Herr  de  Roulet  Schilderung  seiner  Besteigung  der 
Tour  SaUhreSf  die  ohne  Zweifel  im  Echo  des  Alpes  erschei- 
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nen  wird;  Herr  Javelle  hübsche  Schilderung  seiner  For- 
schungen in  der  Gruppe  der  Dent  du  Midi,  eine  Arbeil^' 
die  fortgesetzt  wird,  und  deren  erster  Theil  in  der  ersten; 
l^ummer  des  Echo  des  Alpes  erscheinen  wird. 

Kein  Mitglied  hat  dieses  Jahr  einen  Ausflug  in  das 
, Exkursionsgebiet  gemacht;  dagegen  machte  die  Sekti( 
zwei  Exkursionen : 

1.  Den  5.  und  6.  Juni  auf  den  Boc  cPEnfer  (zirkgJ 
2300  ™)  in  Savoyen,  ein  Gipfel,  der  bisher  wenig  bekanin 
war,  und  der  sich  von  Latisannem  der  Richtung  von  Eviam 
zeigt ,  im  Hintergrunde  des  Thaies  der  Dranse  von  Th(h\ 
non.  Dieser  Ausflug  wurde  auf  die  Anregung  der  Genfer] 
Sektion  hin  gemacht,  der  sich  zehn  Waadtländer  an-i 
schlössen.  Derselbe  ist  so  gut  gelungen,  und  hat  so  ange-j 
nehme  Erinnerungen  zurückgelassen,  dass  beschlossen 
wurde,  zusammen  noch  einige  andere ,  im  Mai  oder  Jimi, 
zugängliche  Gipfel  zu  erklimmen. 

2.  Der  zweite  Ausflug  hatte  den  17.  und  18.  Juli 
statt.  Diesmal  luden  die  Waadtländer  die  Genfer  ein. 
Aber  das  Wetter  yerschlimmerte  sich,  und  man  konnte 
mit  Noth  die  Cornette  de  Bise  (2439  ™)  ersteigen.  ' 

Nachher  ging  der  Sommer  vorüber,  und  es  war  nicht 
möglich,  sich  über  irgend  eine  bedeutende  Unternehmung 
zu  verständigen. 

Zwanzig  Mitglieder  der  Sektion  folgten  der  Einla- 
dung ihrer  Freunde  von  Genf,  und  nahmen- Theil  an  die- 
sem schönen  Feste.  ^ 

Herr  Renevier  und  Gui^an  wurden  an  die  Abgeord-  j 
neten Versammlung  abgesandt,  und  in  Folge  des  Beschlua-  \ 
ses ,  das  Echo  des  Alpes    zum  Organ  der  romanischen  ' 
/S'eÄ:foo«en  des  S.  A. C.  zu  machen,  wurden  Herr  Guisan 
und  Challand  zu  Mitgliedern  der  interkantonalen  Bedak- 
tionskommission  ernannt. 
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Mehrere  haben  auch  an  der  Uebersetzung  des  Jahr- 
aches  thätigen  Antheil  genommen. 

Noch  sind  eine  Zahl  Einzelnleistungen  zu  erwähnen ; 
ie  bedeutendsten  sind  folgende : 

Herr  de  Lessert,  neuer  Clubist ,  hat  mit  der  Erstei- 
fiBg  des  Monte  Rosa  debütirt. 

Herr  de  Roulet  die  Tour  Salüres  erstiegen. 

'RüTTJavelle  die  Dent  de  Morde,  den  Buet,  den  Glet- 
ieher  von  Susan/e  und  die  Dent  du  Midi  in  allen  mögli- 
ken  Richtungen. 

Herr  Beraneck  hat  dem  Oldenhorn  und  den  Diable- 
tts  einen  Besuch  gemacht,  ebenso  den  Galenstock  erstie- 
!Bn ,  leicht  und  ohne  Unfall ,  hat  aber  leider  den  Herrn 
^deurmann  von  Luzern  nicht  in  diesen  Revieren  ge- 
soffen. 

Wir  schliessen  mit  einer  Leistung,  die  keinen  alpinen 
larakter  hat.  Unser  Sekretär,  Herr  R,  Guisan,  hat  als 
pitglied  der  schweizer.  Gesandtschaft  zur  Einweihung 
bs  Canals  von  Suez  die  Pyramiden  erstiegen,  das  Club- 
Knd  im  Knopfloch.  Es  ist  ohne  Zweifel  das  erste  Mal, 
Ä88  die  Sphinx  Aehnliches  gesehen ,  ungeachtet  sie 
feit  4000  Jahren  ihre  grossen  Augen  gegen  den  Orient 
ichtet. 

XII.  Die  Sektion  Säntis  hat  sich  Mitte  Dezember  im 
tmrichsbad  unter  dem  Präsidium  von  Herrn  Pfarrer 
few  in  Gais  konstituirt,  und  wird  das  folgende  Jahr 
iber  ihre  Leistungen  Bericht  erstatten. 

Wir  wünschen  dem  Benjamin  des  Yereines,  und  dem 
^ereme  selbst  fröhliches  Gedeihen ,  von  dem  auch  die 
^'liegenden  Sektionsberichte  Kunde  geben. 


III.  Das  Jahresfest 


Liaut  Protokoll  vom  30.  August  1868  wurde  in  d 
sechsten  Jahresversammlung  in  Bern  Genf  als  Fes 
für  das  Jahr  1869  bestimmt,  und  als  Festpräsident 
müthrg  Herr  Staatsrath  Chaut^et  gewählt.    Die  Festta 
wurden  »vom  Festkomite   im  EinverständnisB   mit  d 
Zentralkomite  auf  den  28.,  29.  und  30.  August  1869  fei 
gesetzt. 

Samstag  den  28.  August  1869  versammelte  sich 
Abgeordneten  Versammlung  im  Salle  de  Tlnstitut  Pal 
electoral  Nachmittags  3  Uhr  unter  Leitung  des  Zen 
Präsidenten,  Herrn  Professor  Melchior  Ulrich  von  Züri 
der  Aktuar  des  Zentralkomite,  Herr  U.  Stutz-Finsler  v 
Zürich ,  führte  das  deutsche  Protokoll ,  Herr  Gustav 
serre  von  Genf  das  französische-    Abgeordnete  waren  1 
anwesend,  je  2  von  Basel,  Bern,  Genf,  Luzern,  St-Gallei 
Waadt,  Wallis,  Zürich ,  je  einer  von  Aargau  und  Glams 
Graubünden  war  nicht  vertreten. 

Zu  Stimmenzählern  wurden  gewählt  die  Herren  Bri^ 
quet  von  Genf  und  Studer  von  Bern. 

1.  Die  siebente  Rechnung  des  S.  A.  C,  1.  August 
1868  bis  31.  Juli  1869,  von  Hm.  Zentralkassier  Siegfried- 
Bürgi  in  Zürich  gestellt,  mit  14,941  Fr.  Einnahme, 
5808  Fr.  90  Rp.  Ausgabe ,  9132  Fr.  10  Rp.  Uebertra& 
2318  Fr.  60  Rp.  Vorschlag,  wurde  auf  den  Antrag  der 
Herren  Rechnungsrevisoren  Hoffmann-Merian  von  Basd 
und  Stadtschreiber  Schürmann  von  Luzern  unter  bester 
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Brdankung  abgenommen,  und  zu  Rechnungsreyisoren 
X  die  achte  Rechnung  bezeichnet:  Herr  Staatsrath 
hauvet  von  Genf  und  Herr  Iwan  v.  Tschudi  von  St. 
allen. 

2.  Die  Rechnung  über  das  Jahrbuch  des  S.  A.  C. 
ierter  Jahrgang,  1867 — 1868,  deutsche  Ausgabe  (Herr 
ehmid-Dalp  in  Bern),  wird  vom  Zentralpräsidenten  vorge- 
ht. Sie  zeigt  5270  Fr.  60  Rp.  Ausgabe  und  an  644  k 
'  Fr.  den  Clubisten  verkauften  Exemplaren  3864  Fr., 
187  Exemplaren  k  9  Fr.  5283  Fr.  =  1231  Exemplare 
H47  Fr.  Einnahme,  also  einen  Vorschlag  von  3876  Fr. 
10  Rp.,  von  welchem  laut  Vertrag  der  Zentralkasse  die 
lalfte  mit  1938  Fr.  10  Rp.  zufällt. 

Die  französische  Ausgabe  dagegen  (H.  Georg-Neu- 
irch,  Basel  und  Genf)  zeigt  2870  Fr.  Ausgabe,  und  für 
72  Exemplare  ä  6  Fr.  den  Clubisten  verkauft  1032  Fr., 
Exemplare  ä  ^Fr.  612  Fi.,  im  Ganzen  240  Exemplare 
^44  Fr.  Einnahme,  also  Rückschlag  1226  Fr. 

Der  Vorläufige  Bericht  über  den  Hinften  Band, 
utsche  Ausgabe  (die  französische  ist  noch  nicht  vollen- 
[det)  1868—1869  rechnet  auf  eine  Einnahme  von  9400 
ranken;  die  Kosten  betragea  muthmassHch  7609  Fr. 
4  Rp.,  also  ein  Vorsehlag  von  1790  Fr.  36  Rp. 
1  Der  Bericht  über  vorstehende  Rechnungen  wird  von 
^er  Versammlung  gutgeh  eisaen. 

I  3.  Das  Zentralkomite  hatte  voriges  Jahr  den  Auftrag 
icrhalten,  da  die  französificke  Uebersetzung  des  Jahr- 
ches  den  romanischen  Sektionen  lästig  geworden ,  auf 
Ll)lialfe  zu  denken ,  selbst  mit  Aenderung  der  Statuten, 
d  eitlen  dahin  zielenden  Antrag  zu  bringen.  Derselbe 
Qg ,  da  ohnehin  die  Statuten  einer  Veränderung  unter- 
orfen  wurden,  dahin ,  einen  üebersetzer  für  die  franzö- 
Bche  Ausgabe  des  Jahrbuches  zu  honoriren.     Da  aber 

Schweizer  Alpenclnb.  36 
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dieselbe  das  letzte  Jahr  ein  so  ungünstiges  Eesnltat 
hatte,  und  nicht  vorauszusehen  ist ,  dass  Schriften  die 
Inhaltes  bei  den  Franzosen  Eingang  finden,  auch  d 
Absatz  der  ganzen  Auflage  von  500  Exemplaren 
Druck-  und  Uebersetzungskosten  doch  nicht  decken 
würde ,  und  an  eine  grössere  Auflage  nicht  gedacht  wer- 
den darf,  so  liess  das  Zentralkomit6  diesen  Antrag  fallen, 
und  trug  aus  obigen  Gründen  auf  Sistirung  der  franzosi- 
schen Ausgabe  an. 

Nach  einer  eben  so  freundlich  gehaltenen ,  als  ein- 
lässlichen  und  gründlichen  Diskussion  vereinigt  man  sich 
einstimmig  zu  dem  Beschlüsse : 

a.  Die  französische  Ausgabe  des  Jahrbuches  soll  nickt 
mehr  erscheinen. 

b.  Dagegen  unterstützt  der  S.  A.  C.  das  Echo  d 
Alpes,  damit  es  die  Uebersetzung  derjenigen  Theil< 
des  Jahrbuches  liefern  kann,  von  denen  diesi 
wünschbar  scheint.  lieber  die  Art  und  den  Be 
dieser  Unterstützung  hat  das  Zentralkomit6  sid^ 
mit  den  romanischen  Sektionen  in's  Einverstand* 
niss  zu  setzen.  J 

c.  Diejenigen  Mitgheder  der  romanischen  SektionenJ 
welche  das  Deutsche  nicht  genugsam  versteheni] 
können  auf  ihren  Wunsch,  aber  unter  Anzeige  anj 
das  Zentralkomite,  durch  den  Vorstand  ihrer  Sek-] 
tionen  der  statutengemässen  Abnahme  des  Jahi- 
buche»  enthoben  werden. 

4.  Festsetzung  des  Beitrages ,  welchen  die  Zentral-J 
kasse  an  die  zu  errichtenden  Schirmhütten  leistet. 

In  Anbetracht ,  dass  es  Gegenden  gibt ,  wo  die  An- 
wohner, Führer  u.  dgL  keine  Hütte  wünschen,  wohl  aber 
der  Club;  in  Anbetracht  ferner,  dass  diejenigen  Sektio- 
nen,  welche  keine  Gebirge    haben,   die  Schinnliütten 
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lothig  machen ,  gleichwohl  sich  bei  der  Errichtung  von 
olchen  wenigstens  indirekte  bethätigen  sollen,  wird  ein- 
lelhg  beschlossen : 

Bei  Errichtung  von  Schirmhütten ,  die  im  Ein- 
verständniss  mit  dem  Zentralkomite  erstellt  wer- 
den ,  übernimmt  die  Zentralkasse  in  der  Regel  die 
Hälfte  der  Kosten.  Ueber  die  Deckung  der  zwei- 
ten Hälfte  hat  das  Zentralkomite  mit  den  betref- 
fenden Sektionen  zu  unterhandeln,  letzteres  in 
der  Meinung,  dass  diese  zweite  Hälfte  wo  möglich 
von  den  Sektionen,  Anwohnern,  Gastwirthen  u.  s.  f. 
getragen  werden  soll,  die  ein  Interesse  an  der 
Erstellung  der  betreffenden  Schirmhütten  haben. 

5.  Motion  Kambert.  In  Ausführung  des  letztjährigen 
Beschlusses  hat  das  Zentralkomite  die  von  Hrn.  Prof.  Kam- 
bert angeregte  Frage  über  eine  wissenschaftlich  genaue 
Beobachtung  der  Gletscher  der  schweizerischen  natur- 
ferschenden  Gesellschaft  zur  gemeinschaftlichen  Anhand- 
ftahme  vorgelegt.  Diese  Gesellschaft  schlägt  dem  S.  A.  0. 
fie  Ernennung  einer  Konmiission  von  sechs  Mitgliedern  vor, 
reiche ,  nachdem  sie  sich  über  einen  Präsidenten  ausser- 
halb ihrer  Mitte  verständigt,  die  Sache  zu  berathen  und  ein 
Programm  der  betreffenden  Arbeiten  zu  entwerfen  hätte, 
tue  Wahl  der  drei  Mitglieder,  welche  der  S.  A.  C.  zu  be- 
teichnen  hat ,  wird  von  der  Abgeordnetenversammlung 
lern  Zentralkomite  übertragen. 

6.  Als  Exkursionsgebiet  für  das  Jahr  1871  wird  mit 
eitiger  Zustimmung  der  Gotthard  bezeichnet ,  umfas- 
d  die  Sektionen  XHI  16,  XIV  13,  XVHI  4  und  XIX 
er  Eidgenössischen  Annahme. 

7.  Ebenso  wird  einstimmig  für  die  folgenden  drei 
Ihre  1870 — 1^12  Basel  zum  Sitze  des  Zentralkomit^s,  und 

.  Hoffmann-Burkhardt  zum  Zentralpräsidenten  ernannt. 

36* 
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8.  Als  Festort  für  1870  wird  Zürich,  und  als  Föafe 
Präsident  Herr  Siher-Gysi  daselbst  gewählt. 

9.  Die  Mülle r'sche  Angelegenheit  wurde  dureh  dei 
Austritt  des  Herrn  Müller  aus  dem  Yerein  erledigt. 

10.  Herr  Dr.  Friedrich  v.  Tschudi  hat  beim  Zentral* 
komite  den  "Wunsch  eingereicht ,  es  möchte  das  Jabres- 
fest  des  S.  A.  C.  bloss  alle  zwei  Jahre  gehalten,  und  dem 
entsprechend  die  Amtsdauer  einer  Zentralleitung  auf  vier 
Jahre  gesetzt  werden.  In  Uebereinstimmung  damit  fugt 
das  Zentralk omite  bei ,  es  dürfte  vielleicht  auch  die  He^ 
ausgäbe  des  Jahrbuches  auf  je  zwei  Jahre  angesetxi 
werden. 

Es  zeigt  sich  jedoch  wenig  Geneigtheit,  auf  diese 
Aenderungen  einzugehen,  wesshalb  das  Zentralkomitif 
zumal  der  Antrag  innerhalb  der  Statuten  gemäss  festgih 
setzten  vier  "Wochen  eingebracht  wurde,  dieses  Traktaiii 
dum  fallen  lässt. 

11.  Da  die  Statuten  vergriffen  sind  und  neu  aufge« 
legt  werden  müssen,  so  schlägt  das  Zentralkomite  vor, 
einige  durch  frühere  Beschlüsse  schon  in  Kraft  bestehend« 
Abänderungen  in  dieselben  aufzunehmen.  Von  ande^. 
weitigen  Aenderungen,  die  bei  dieser  Geleg:enheit  vorge^ 
noromen  werden ,  sind  von  Belang ,  dass  die  Wahl  de< 
Redaktors  für  das  Jahrbuch  durch  das  Zentralkomite  z^ 
geschehen  hat,  statt  wie  bisher  durcji  die  Abgeordneten- 
Versammlung,  und  dass  der  Rechnungsabschluss  auf  Endi 
des  Jahres  verlegt  wurde,  statt  wie  bisher  auf  Ende  JulL 
Auch  wurde  mit  Einmuth  von  einer  französischen  Au« 
gäbe  des  Jahrbuches  Umgang  genommen,  und  Streiehunj 
des  Satzes  in  §.  12  beschlossen,  welcher  bisher  denAbgc 
ordneten  die  Abgabe  ihrer  Voten  ohne  Instruktion  na< 
freiem  Ermessen  gestattete.  §.15  wurde  in  der  Diskui 
sion  die  Bestimmung ,  dass  auf  besoodera  Wunsch  eind 
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"Anzahl  von  Separatabdrticken  den  Mitarbeitern  geliefert 
"Werde,  dabin  ergänzt,  dass  diese  Ablieferung  gratis 
geschehe  und  sich  auf  einige  Dutzend  Exemplare  be- 
^ßchränke. 

*  Folgen  die  Statuten ,  wie  sie  in  der  Abgeordneten- 
Versammlung  festgesetzt  und  einmüthig  angenommen 
"Wurden. 

Statuten 

,  des 

©di-vf^eizeir  A^lpenelult). 

L  Zveoh. 

§.  1.  Der  S.  A.  C.  stellt  sich  die  Aufgabe,  da» 
fBchweizerische  Hoohgebirgslaiid  allseitig  genauer  zu  er- 
forschen, näher  bekannt  zu  machen,  und  den  Besuch 
•'desselben  zu  erleichtem.  Er  soll  überdies  den  Freunden 
•Ton  Gebirgswanderungen  als  Sammelpunkt  dienen. 

§.  2.     Er  sucht  seine  Aufgabe  zu  lösen : 

a)  Durch  periodische  Gebirgsausflüge  der  Sektionen. 

b)  Durch  jährliche  Bereisungen  von  Exkursionäge^ 
bieten. 

c)  Durch  geeignete  Unterstützung  von  üntemeh»- 
mangen  einzelner  Mitglieder  und  Sektionen  b^ 
hufs  Erforschung  des  Alpengebietes ,  Errichtung 

'  •  und  Ausstattung  von  Schirmhütten  u.  dgl.  m* 

d)  Durch  Förderung  und  Yerbesserung  des  Führer- 
wesens. 

e)  Durch  periodische  literarische  und  graphische 
Publikationen. 

n.  £ie  Uitglieder  und  Sektionen. 

§.  3.  AU  nationaler  Verein  besteht  der  S.  A.  C.  zu- 
liächst  aus  Schweizern  \  es  kann  jedoch  auch  Ausländem 
der  Eintritt  gestattet  werden. 
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§.  4.     Die  Anmeldung  zur  Aufnahme  ist  an  den  P 
sidenten  einer  Sektion  zu  richten.  Diese  entscheidet  d 
über  mit  absolutem  Mehr.    Der  Aufgenommene  hat  ei 
Eintrittsgeld  von  Fr.  5.  —  an  die  Zentralkasse  zu  leiste 
und  erhält  eine  vom  Zentral-  und  Sektionsprasident 
unterzeichnete  Diplomkarte ,  die  Statuten  und  das  Cln 
zeichen.    Das  Eintrittsgeld  wird  vom  Zentralkassier 
Uebersendung  dieser  Letztem  erHoben.    Bei  Ortsver 
derungen  hat  ein  Mitglied  das  Recht ,  bei  seiner  bisheri-i 
gen  Sektion  zu  verbleiben,  oder  sich  einer  andern  Sektioi 
anzuschliessen. 

§.  5.  Jedes  ordentliche  Mitglied  des  Clubs  ist  zi 
Uebemahme  eines  Exemplares  des  Vereinsjahrbuch 
und  zur  Leistung  eines  Jahresbeitrages  von  Fr.  5.  — 
die  Zentralkasse  verpflichtet.  Ist  jedoch  der  Eintritt  iK 
den  Club  erst  nach  der  Generalversammlung  erfolgt,  84» 
bezieht  sich  diese  Verpflichtung  nicht  mehr  auf  das  lau* 
fende  Jahr. 

§.  6.  Die  Ernennung  von  Ehrenmitgliedern  erfolgt 
auf  Vorschlag  des  Zentralkomit6s  oder  einer  einzelnen 
Sektion  durch  die  Generalversammlung.  Der  Vorschlag 
ist  den  Sektionen  im  Traktandenzirkular  (§.  12)  mitzn- 
theilen.  Es  dürfen  nur  Männer ,  welche  sich  in  ausge- 
zeichnetem Grade  um  die  Erforschung  oder  Darstellung 
des  schweizerischen  Alpengebietes  verdient  gemacht  ha* 
hen,  in  Vorschlag  gebracht  werden.  Jedes  Ehrenmitglied 
erhält  Diplomkarte ,  Statuten,  Clubzeichen  und  Jahrbuch 
unentgeltlich,  und  wird  vom  Zentralkomit6  zu  den  Gene- 
ralversammlungen eingeladen. 

§.  7.  Der  S.  A.  C.  gliedert  sich  nach  Eantonalge- 
bieten  oder  Landschaften  in  Sektionen,  welche  sich 
innerhalb  des  allgemeinen  Vereinszweckes  nach  freiem 
Ermessen  konstituiren. 
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Jede  Sektion  ist  verpflichtet,  dem  Zentralpräsidenten 
k  auf  Ende  Dezembers  einen  kurzen  Jahresbericht  über 
Ihre  Thätigkeit  und,  im  Falle  Schirmhütten  unter  ihrer 
Aufsicht  stehen ,  einen  Bericht  über  den  Zustand  dersel- 
ben  einzureichen ,  und  dem  Zentralkassier  die  Jahres- 
beiträge ihrer  Angehörigen ,  sammt  einem  genauen  Mit- 
((Hederverzeichniss  im  Laufe  des  Februars  zuzustellen. 

m.  ras  Zentralkomitö. 

§.  8.  An  der  Spitze  des  allgemeinen  Vereines  steht 
em  Zentralkomite  von  sieben  Mitgliedern  mit  dreijähriger 
imtsdauer.  Die  Generalversammlung  wählt  den  Präsi- 
denten desselben,  und  die  Sektion,  welcher  der  Gewählte 
»igehort,  die  übrigen  sechs  Mitglieder.  Diese  bezeichnen 
ans  ihrer  Mitte  einen  Vizepräsidenten,  einen  Sekretär  und 
^en  Kassier. 

§.  9.  Das  Zentralkomit6  ist  mit  der  Leitung  der 
lllgemeinen  Vereinsangelegenheiten  und  mit  der  Heraus- 
e  des  Jahrbuches,  resp.  der  Wahl  des  Bedaktors 
14)  beauftragt  Es  vollzieht  die  Beschlüsse  der  Ge- 
Deral-  und  Abgeordneten  Versammlung ,  verwaltet  Archiv 
nnd  Kasse  des  Vereines ,  besorgt  die  Spezialkarten  und 
Itinerariön  für  die  Exkursionsgebiete ,  beschliesst  über 
Bubventionirung  besonderer  Unternehmungen,  die  ihm 
Torher  angezeigt  werden  müssen ,  arbeitet  für  das  Jahr- 
buch einen  gedrängten  Bericht  über  die  Resultate  der 
Touren  im  Exkursionsgebiete  sowie  über  die  Thätigkeit 
dw  Sektionen  aus ,  legt  der  Generalversammlung  einen 
hrzen  Jahresbericht  über  seine  Geschäftsleitung  nebst 
i^T  auf  Endo  des  Jahreö  abgeschlossenen  Rechnung  auf 
den  Antrag  der  Rechnungsrevisoren  vor ,  und  macht  An- 
zeige von  dem  Stande  der  Zentralkasse. 

Es  schliesst  die  Jahresrechnung  jeweilen  auf  Ende 
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Dezember  ab,  und  legt  den  Abschluss  sammt  den  vom 
Zentralprasidenten  visirten  Belegen  spätestens  bis  Mitte 
Februar  den  Rechnungsrevisoren  zur  Prüfung  und  vor- 
läufigen Genehmigung  vor.  Die  gedruckte  Rechnung  wird 
dem  Geschäftsbericht  des  Zentralkomite  beigegeben. 

Reisespesen  und  Porti  in  Angelegenheiten  des  Ter- 
eines  werden  dem  Zentralkomite  aus  der  Yereinskassc 
vergütet. 

IV.  Die  Festkommission. 

§.  10.  Die  Generalversammlung  bestimmt  jeweiki 
den  Festort  für  das  folgende  Jahr ,  und  wählt  den  Fest- 
präsidenten.  Die  Sektion ,  welcher  der  Gewählte  ange- 
hört, ernennt  die  übrigen  Mitglieder  der  Festkommission. 
Diese  hat  sich  behufs  Veranstaltung  der  Jahresversamm- 
lung mit  dem  Zentralkomite  in  geeignete  Verbindung  a 
setzen. 

V.  Die  G^eneralTersammlimg. 

§.  11.  Alljährlich'  findet  im  August  oder  Septembel 
die  Generalversammlung  des  S.  A.  0.  statt ,  zu  welehel 
jedes  Mitglied  durch  Kreisschreiben  unter  Angabe  dd 
Tagesordnung  von  der  Festkommission  vier  Wochen  vor 
her  einzuladen  ist. 

Am  ersten  Tage  wird  unter  Leitung  des  FestprSsi 
deuten  eine  öffentliche  Sitzung  abgehalten ,  welche  d 
Vereinsangelegenheiten,    als:   Anhörung  des  Jahres 
richtes  und  der  Vorträge  einzelner  Mitglieder,  Wahl 
Exkursionsgebietes  für  je  das  zweite  Jahr,  des  Festo 
des  Zentralpräsidenten  und  Festpräsidenten ,  Emennu 
von  Ehrenmitgliedern  etc.  gewidmet  ist.    Das  Protok 
derselben  führt  der  Sekretär  des  Festkomites.   Am  zwi 
ten  Tage  findet  wo  möglich  eine  gemeinschaftliche  E 
kursion  statt. 
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VI.  Die  AlDgeordnetenversammlung. 

§.  12.     Am  Tage  vor  der  Generalversammlung  fin- 
det am  Festorte  unter  Vorsitz  des  Zentralpräsidenten  die 

'  Abgeordnetenversammlung  statt ,  zu  welcher  die  Einla- 
dung spätestens  sechs  Wochen  vorher  unter  Mittheilung 
der  Traktanden  vom  Zentralkomite  an  die  Sektionen  zu 
richten  ist. 

Bei  dieser  Versammlung  ist  jede  Sektion  von  mehr 
als  fünfzig  Mitgliedern  durch  zwei,  die  übrigen  Sektionen 

^  durch  je  einen  Abgeordneten  vertreten.  Motionen  von 
Sektionen  oder  einzelnen  Mitgliedern  müssen  vierzehn 
Tage  vor  der  Abgeordnetenversammlung  dem  Zentral- 
komite zur  Begutachtung  mitgetheilt  werden.  Ebenso 
steht  es  nicht  repräsentirten  Sektionen  mit  Einhaltung 

I  derselben  Frist  frei,  ihre  "Wünsche  schriftlich  einzugeben. 
Der  Zentralpräsident  stimmt  nur  im  Falle  des  Stichent- 
scheides. —  Die  Mitglieder  des  Zentralkomites  haben 
berathende  Stimme.  —  Der  Sekretär  des  Zentralkomites 
führt  das  Protokoll  der  Verhandlungen. 

§.  13.  Die  Abgeordnetenversammlung  wählt  die 
Kechnungsrevisoren ,  genehmigt  auf  deren  Vorschlag  die 
Jahresrechnung,  bestimmt  das  Honorar  für  die  Redaktion 
des  Jahrbuches,  beschliesst  über  untergeordnete  Vereins - 
angelegenheiten,  bringt  an  die  Generalversammlung  nach 
dem  Antrage  des  Zentralkomite  Vorschläge  über  die 
Wahl  der  Zentralleitung,  der  Exkursionsgebiete,  der 
Festorte,  die  Ernennung  von  Ehrenmitgliedern,  sowie 
über  andere  wichtigere  Vereinsangelegenheiten. 

VII.  Redaktion  des  JahrlDUches. 

§.  14.  Der  S.  A.  C.  publizirt  in  der  Regel  alljähr- 
lich durch  das  Organ  des  vom  Zentralkomite  je  für  drei 
Jahre  bestellten  Redaktors  des  Jahrbuchs  einen  Band 
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desselben,  dessen  Hauptzweck  die  Vermittlung  einer  ge» 
naueren  Kenntniss  des  schweizerischen  Alpenlandes  isL. 

Das  Jahrbuch  erscheint  spätestens  im  Juni.  Es  ent- 
hält, als  Organ  des  Vereines,  den  Jahres-  und  Festberichi 
nebst  der  Rechnung  des  Zentralkomites ,  die  Berichtei 
über  die  Erforschung  der  Exkursionsgebiete  und  die 
Thätigkeit  der  Sektionen ,  sowie  entsprechende  Arbeiten 
einzelner  Mitglieder.  Auf  die  Ausführung  der  erforderli- 
chen Karten ,  Pläne ,  Panoramen  etc.  ist  möglichst  grosse 
Sorgfalt  zu  verwenden. 

§.  15.  Die  Mitglieder  des  S.  A.  0.  erhalten  das 
Jahrbuch  zu  einem  ermässigten  Preise ,  der  den  Betrag 
von  Fr.  7  per  Band  niöht  übersteigen  soll.  Diejenigen 
Mitarbeiter ,  welche  grossere  oder  werthvollere  Beiträge 
geliefert  haben ,  erhalten  ein  Freiexemplar ,  und  auf  be- 
sondern  Wunsch  eine  Anzahl  von  Separatabdrücken  ihrer 
Arbeiten. 

§.  16.  Das  Zentralkomit6  schliesst  im  Einverständ- 
niss  mit  der  Kedaktlon  mit  einer  Buchhandlung  einen 
Vertrag  über  den  Verlag  des  Jahrbuches  ab ,  und  erstat- 
tet der  Abgeordnetenversammlung  jährhch  Berieht  und 
Rechnung  über  den  Ertrag  desselben. 

vm.  Die  Statutenrevision. 

§.  17.  Ueber  Anträge  auf  Abänderung  der  Statuten 
entscheidet  die  Abgeordnetenversammlung.  Sie  fallen 
aber  nur  dann  in  Berathung ,  wenn  sie  vom  Zentralko- 
mite  oder  von  einer  Sektion  ausgehen,  und  den  Sektionen 
spätestens  sechs  Wochen  vor  der  Sitzung  der  Abgeord- 
netenversammlung (§.  12)  mitgetheilt  worden  sind. 
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Die  Sitzung  der  Abgeordneten  schloss  Abends  7  ühr 
mit  der  Genehmigung  des  vorstehenden  Protokolls. 

Sonntag  den  29.  August  fand  dann  die  Generalver- 
üammlung  im  Grossrathssaale  des  Hotel  de  ville  Yormit- 
tag^s  11  Uhr  statt. 

Es  hatten  sich  in  das  Festprotokoll  eingeschrieben: 
2  Mitglieder  von  Aarau ,  10  von  Basel ,  13  von  Bern ,  68 
von  Genf,  5  von  Glarus,  7  von  Luzern ,  7  von  St.  Gallen, 
20  vonWaadt,  14  von  Wallis,  12  von  Zürich,  und  2 
^Elhrenmitglieder,  im  Ganzen  160. 

Herr  Festpräsident  Chauvet  eröffnete  die  Sitzung 
mit  einer  inhaltvollen  Kede  über  die  Leistungen  der  Sek- 
tion Genf  und  die  Aufgabe  des  Alpenclubs.  An  diese 
schloss  sich  der  Geschäftsbericht  des  Zentralpräsidenten, 
Herrn  Professor  Ulrich  aus  Zürich ,  mit  einem  Auszuge 
der  Rechnung  vom  1.  August  1868  bis  31.  Juli  1869. 
Hierauf  theilte  Herr  Professor  A.  Favre  interessante  No- 
tizen aus  dem  Leben  von  H.  B.  de  Saussure  mit.  Dann 
wurden  die  Yorschläge  der  Abgeordnetenversammlung 
einstimmig  angenommen. 

1.  Exkursionsgebiet  für  1871  die  GoUhardgruppe 
Sektion  XUI  16,  XIV  13,  XVIII  4,  XIX  1. 

2.  Das  Zentralkomite  wird  für  1870—72  nach  Basel 
verlegt  und  als  Zentralpräsident  Herr  Hoffmann- 
Burkhardt  ernannt. 

3.  Als  Festort  wird  für  1870  Zürich  bezeichnet,  und 
als  Festpräsident  Herr  Siber-Gysi. 

Zum  Schluss  hielt  Herr  Stutz -Finsler  von  Zürich 
einen  durch  Inhalt  und  Form  gleich  ausgezeichneten 
Vortrag  in  deutscher  Sprache  „über  den  Werth  der  Berg- 
reisen **,  und  die  Sitzung  endigte  mit  Verlesung  und  Ge- 
nehmigung des  Protokolls. 
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Gehen  wir  in  unserer  Berichterstattung  noch  auf  die 
Festlichkeiten  über,  die  in  reichem  Maasse  dargeboten 
wurden. 

Am  Yorab en d  des  Festes,  den  28 .  August,  versammel- 
ten sich  di(B  Mitglieder  des  Clubs  zur  Begrüssung  in  dem 
prachtvollen  Landsitze  Beaulieu ,  wohin  Herr  Staatsrath 
Chauvet,  der  Festpräsident,  eingeladen  hatte.  Seine  9(>jälh 
rige  Grossmutter,  Madame  Beurlin,  liess  es  sich  trotz  ihres 
hohen  Alters  nicht  nehmen,  an  dem  Feste  Theil  zu  nehmen, 
das  im  Schatten  prachtvoller  Cedem  des  Libanons  statt- 
fand. Eine  Reihe  Tische  waren  im  Freien  und  im  Gartensa- 
lon hingestellt,  an  welchen  die  Gaste  Platz  nahmen,  und  von 
Bedienten  in  Livree  mit  Speisen  und  Getränk  versehen 
wurden.  Es  war  ein  reges  Leben  an  den  Tischen ,  die 
vollständig  besetzt  waren,  das  sich  noch  erhöhte ,  als  die 
ganze  Terrasse  mit  Lampen  und  Tenetianischen  Balloni 
beleuchtet,  und  durch  bengalische  Flammen  in  Tageshelle 
versetzt  wurde.  Einen  prachtvollen  Anblick  gewahrtes 
die  Cedem,  durch  rothes  Feuer  aus  dem  Dunkel  hervor- 
gehoben. Ein  Ausdruck  der  Bewunderung  liess  sich  ve^ 
nehmen.  Ein  vollständig  gelungenes  Feuerwerk  schlosa 
das  Fest. 

Natürlich  durften  bei  solchem  Genüsse  auch  die 
Toaste  nicht  fehlen ,  die  den  verschiedenen  Gliedern  dei 
Familie  und  dem  Alpenclub  gebracht  wurden ,  und  ii 
später  Nacht  erst  trennten  sich  die  Gäste  mit  dankbare) 
Freude  über  den  so  überaus  freundlichen  und  glänzen^ 
den  Empfang. 

Am  Haupttage ,  den  29.  August ,  fand  nach  der  Ge- 
neralversammlung im  Palais  Electoral  Kachmittags  2 
"das  Festessen   statt.     Der  Saal  war  prachtvoll  ausg 
schmückt.    Neben  der  Fontaine  waren  auf  beiden  Sei 
"Waldgruppen  angebracht ,  bei  der  einen  das  Matterho 
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jp  Hintergrunde,  upd  im  Gebüsche  zerstreut  die  verschie- 
feiien  Alpenthiere,  bei  der  andern  die  g£«ize  Ausrüstung 
^jues  Bergsteigers,  Zelten  und  alle  die  übrigen  Utensilien 
^t  dem  Emblem  des  Alpenclubs.  An  der  Gallerie  prang- 
l^n  die  "Wappen  der  22  Kantone.    Vor  diesen  Gruppen 
befand  sieh  der  Tisch  der  Vorsteher schaft  mit  den  Ehren- 
gästen, und  etwas  tiefer  die  Tische  der  andern  Gäste.  Kaum 
wtte  nsan  sich  etwas  gesättigt,  so  begannen  die  Toaste, 
fe   mit    gut   ausgeführten  Musikproduktionen  abwech- 
selten. Unter  diesen  ist  die  Ovation ,  die  dem  als  Ehren- 
mitglied anwesenden  General  Dufour  dargebracht  wurde, 
lierYorzuheben.  Doch  die  Zeit  drängte.  Die  ganze,  gegen 
200  Mitglieder  zählende,  Versammlung  begab  sich  an  den 
Quai,    und  bestieg  das  reich  geschmückte  Dampfschiff 
Leman,    auf  welchem  die  eidgenössische  Fahne  flatterte. 
Die  Fahrt  ging  nach  Celigny.  Während  derselben  wurde 
der  Kafe  servirt.    An's  Land  gestiegen,  bewegte  sich  der 
Zug  in   geschlossenen  Reihen,   die   Fahne    und   Musik 
voran ,  zum  Landsitze  des  Herrn  Bankier  Hentsch ,  und 
wurde  daselbst  von  der  ganzen  Familie,  aus  mehrern  Ge- 
nerationen bestehend,  in  Empfang  genommen.  Bald  war 
die  Terrasse  vor  dem  Hause ,  reich  mit  Guirlanden  und 
Fahnen  geschmückt,  von  den  Gästen  gefüllt,   die  die 
prachtvolle  Aussicht  über  Land  und  See  bewunderten. 
Leider  waren  die  Berge  verhüllt.    Ein  Ballon  wurde  los- 
gelassen ,  Erfrischungen  dargeboten ,  und  die  Clubisten 
von  den  Knaben  der  Familie  im  Costume  mit  Cigarren 
I  regalirt.    Selbst  die  Dame  des  Hauses  Hess  es  sich  nicht 
nehmen ,  den  Clubisten  Sandwichs  aufzuwarten.    Als  die 
j   Dämmerung  eintrat,  wjirde  der  ganze  Festplatz  mit  Lam- 
;  pea  und  Ballons   beleuchtet,   und   durch   bengalisches 
Feuer  erhellt ,  in  welchem  sich  ein  Springbrunnen ,  von 
Gebüsch  umgeben,  prachtvoll  ausnahm.  Auch  ein  Feuer- 
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werk  wurde  loBgebrannt.  Unter  die  Gäste  mischte  sich 
die  ganze  Bevölkerung  von  C61igny.  Im  Gartensalon 
Hess  man  es  sich  an  den  reich  ausgerüsteten  Tafehi  vrobl 
sein.  Gesänge,  deutsche  und  französische,  erklangen ;  auch 
der  Aufzug  auf  die  Alpe  wurde  dargestellt.  Natürlich 
sprach  sich  auch  hier  der  Dank  für  die  so  freundschaft- 
liche und  so  glänzende  Aufnahme  in  mannigfachen  Toa- 
sten aus;  sogar  das  jüngste  Mitglied  der  Familie  Hentsch 
verstieg  sich  zu  einem  solchen.  In  dunkler  Nacht  wurde 
der  Rückweg  zum  Dampfschiff  gesucht ;  aus  der  Feme 
strahlte  noch  der  Landsitz  des  Herrn  Hentsch  in  vollem 
Glänze.  Leider  wurde  die  Festfreude  durch  den  Todesfall 
des  Herrn  Fleury  von  Genf  getrübt,  der  im  Kreise  seiner 
Familie  auf  der  Strasse  plötzlich  zusammensank.  Das 
Dampfschiff  führte  uns  dem  prachtvoll  beleuchteten  Genf 
entgegen;  zahllose  Reihen  von  Gasflammen  ergötzten  das 
Auge,  das  Schiff  selbst  strahlte  von  Zeit  zu  Zeit  in 
rothem  Feuer.  Endlich  war  der  Hafen  erreicht ,  und  die 
Gäste  zerstreuten  sich  in  ihre  Quartiere,  über  die  Maassen 
befriedigt  von  dem  so  wohl  gelungenen ,  auch  durch  das 
Wetter  begünstigten  Fest. 

Doch  die  Reihe  der  Festlichkeiten  war  noch  nicht  zu 
Ende.  Für  Montag  den  30.  August  war  ein  Ausflug  auf 
den  SaUve  bestimmt.  Früh  5  Uhr  versammelten  sich  die 
Theilnehmenden  auf  der  Place  neuve.  Die  bestellten 
Omnibus  trafen  aber  nicht  ein ,  und  so  bewegte  sich  der 
Zug  zu  Fuss  nach  Carouge  und  an  den  Fuss  des  Saleve, 
wo  in  Crevin  gefrühstückt  wurde.  Dann  ging's  den  Berg 
hinan  in  verschiedenen  Gruppen  auf  dem  durch  die  Sek- 
tion Genf  neu  angelegten  Weg,  Grttnde  Gorge.  Der  Auf- 
steig ist  ziemlich  steil,  durch  Gebüsch  und  über  Felsklip- 
pen. Nach  1 V2  Stunden  war  die  Höhe  erreicht ,  ein  wei- 
tes   sich    gegen    Süden    senkendes  Wiesenplateau  mit 
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prachtTollem  Blick  auf  <lie  weite  Ebene  von  Genf  am 
Ufer  des  weithin  sich  ausdehnenden  Sees.  Leider  waren 
auch  heute,  trotz  des  schönen  Tages ,  die  Berge  verhüllt, 
der  Mont  Blanc  nicht  sichtbar.  Als  Alle  auf  der  Höhe  ver- 
einigt waren,  wurde  nach  Orange  Gabit,  dem  Wohn- 
sitz des  Herrn  E.  Naville ,  herabgestiegen.  Dieser  kam 
den  Gästen  entgegen ,  sie  zu  bewillkommen  und  sie  zu 
einer  Erfrischung  einzuladen.  Oberhalb  der  Sennhütte, 
die  Herr  Naville  während  des  Sommers  bewohnt ,  waren 
im  Gebüsche  ganze  Berge  von  Flaschen  und  Lebensmit- 
teln aufgehäuft,  denen  man  fleissig  zusprach,  und  es  sich, 
auf  dem  Boden  in  Gruppen  lagernd,  wohl  schmecken  Hess. 
Herr  und  Madame  Naville  machten  die  Honneurs ,  und 
ersterer  zeigte  mit  Hülfe  von  Panoramen  die  Aussicht, 
welche  bei  klarem  "Wetter  zu  sehen  gewesen  wäre.  Nun 
wartete  man  noch  auf  die  Elite  der  Gesellschaft,  welche 
es  sich  nicht  hatte  nehmen  lassen,  den  schwierigsten  Weg, 
le  Saut-du-Chavardon,  auf  den  Sal^ve  zu  versuchen,  und 
endlich  ziemlich  ermattet  einrückte.  Mit  herzlichem  Dank 
far  die  so  gastfreundliche  Aufnahme ,  der  sich  auch  in 
Toasten  aussprach,  schied  man,  und  zog  den  Berg  hinun- 
ter auf  Schloss  MoneUeTj  am  Fusse  des  kleinen  Sal^ve, 
zu.  Schon  von  Weitem  war  dasselbe,  mit  der  eidgenös- 
sischen Fahne  geschmückt,  sichtbar. 

Unter  sengenden  Sonnenstrahlen  rückte  man  in  das- 
selbe ein.  Die  Tische  auf  der  Terrasse ,  von  einem  Zelt- 
dache gedeckt,  waren  schon  von  den  Gästen,  die  den 
Umweg  über  den  Sal^ve  nicht  mitgemacht,  zum  Theil 
besetzt ,  und  bald  war  die  ganze  Gesellschaft ,  nachdem 
noch  einige  Supplementartische  in  aller  Eile  herge- 
schafft werden  mussten,  beim  Mittagsmahl,  das  die 
Sektion  Genf  den  Clubisten  zu  Ehren  gab ,  versammelt. 
Auch  hier  reges  Leben,  zahlreiche  Toaste,  unter  welchen 


576  UlricK 

der  von  Mut  aus  Glarus ,  in  deutscher  Sprache ,  „kein 
Schweiz  ohne  GenP,  Furore  machte.  Nach  eingenomme 
nem  Kafe  wurde  nach  dem  erratischen  Block  von  Beau 
regard,  den  Herr  Bonneton  pere  der  Genfer  Sektion  ge 
schenkt,  aufgebrochen,  um  denselben  im  Beisein  de 
ganzen  Alpenclubs  förmlich  in  Empfang  zu  nehmen 
'H.eTT  Binet-Hentsch  las  die  Uebergabsurkunde  vor,  un< 
der  Stein  wurde  durch  zahlreiche  Libationen  eingeweiht 
Dann  zurück  nach  Genf,  der  Mont  Blanc  warf  den  Sehet 
denden  noch  Abschiedsgrüsse  zu.  Die  Festlichkeiten  w» 
ren  aber  noch  nicht  zu  Ende.  Man  versammelte  sich  noch 
zu  gutem  Schlüsse  und  zum  Abschied  auf  dem  Cafe  di| 
Musee ,  das  in  diesen  Tagen  zum  ersten  Male  eröffne! 
wurde.  Hr.  Prof.  A.  Favre  regalirte  die  Scheidenden  roä 
Champagner,  der  in  Strömen  fioss ,  und  zu  einem  Toasti 
auf  die  vier  Eidgenossen  Chauvet,  Hentsch,  NaviUe  ud4 
Favre  veranlasste.  Nun  drückte  man  sich  freundlich  die 
Hände  ,  sprach  gegen  die  Leiter  des  so  wohl  gelungenen 
Festes ,  Herren  Chauvet ,  Freundler  und  Briquet  und  dd 
Sektion  Genf,  die  uns  so  schöne  Tage  bereitet ,  den  ver- 
dienten Dank  aus ,  und  trennte  sich  mit  dem  Hufe :  Auf 
fröhliches  "Wiedersehen  das  folgende  Jahr  in  Zürich! 


IV.   Siebenter  Geschäftsbericht 

des 

Zentralkomite  des  Schweizer  Alpenclub. 

1,  August  1868  bis  31.  Dezember  1869, 


i  JJas  Zentralkomit6  des  S.  A.  C.  hat  in  dem  Rech- 
lungsjahr,  das  sich  nach  den  neuen  Statuten  diesmal 
lom  1.  August  1868  bis  31.  Dezember  1869  erstreckt, 
in  drei  Sitzungen:  4.  Dezember  1868,  4.  Juni  1869, 
?  Januar  1870,  und  durch  Zirkularbeschlüsse  nach- 
folgende Geschäfte  erledigt: 

Vorerst  wurden  die  durch  die  Abgeordnetenver- 
»ammlung  in  Bern  und  Genf  gefassten  Beschlüsse  voll- 
eogen.    Es  sind  folgende : 

1.  Mit  Ende  Juni  1869  werden  die  bisher  über  das 
ßüdwallis  1866  —  1868  erschienenen  Exkursionskarten 
1. 1.  2.,  IL  1.  2.,  III.  1.  2.  vom  Col  de  Balme  bis  zum  Lys- 
kamm ,  die  Rhone  als  Nordgrenze ,  dem  Publikum  in 
Depots  in  folgenden  Städten  zum  Verkauf  angeboten 
Ik  4  Fr.,  die  Karte  in  zwei  Blättern : 

Basel,  Buchhandlung  Neukirch ;  Bern,  Dalp'sche  Buch- 
handlung ;  Genfj  Kunsthandlung  von  Briquet ;  Lausanne, 
Buchhandlung  Rouge  et  Dubois ;  Luzern,  Buchhandlung 
Schiffmann;  St.  Gallen,  Scheitlin'sche  Buchhandlung; 
Zürich,  Kunsthandlung  Kramer  &  Lüthi.-  Auch  in  Zerwatt 
8oll  ein  Dep6t  bei  Herrn  Seiler  errichtet  werden.  Von 
den  frühern  Exkursionskarten  sind  keine  Vorräthe  mehr. 

Schweizer  Alpenclub.  37 
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2.  Für  Schirmhütten  auf  dem  Mönchjoch  und  hinter 
dem  Besso  im  Zinal  sind  mit  den  betreffenden  Sektionen 
vorläufig  Verabredungen  getroffen.  Von  den  übrigen 
Vorschlägen  wurde  für  einmal  Umgang  genommen.  Die 
Hütte  am  Glärnisch  und  die  fieue  Trifthütte  haben  sich 
laut  Bericht  über  den  Winter  gut  gehalten.  Von  der 
cdten  Trifthütte  wurde  das  Dach  abgeworfen,  die  Thüro 
ausgehoben,  Schindeln  und  Bretter  zerstreut.  Sie  soH 
wieder  restaurirt  werden  zum  Gebrauche  für  die  Führer 
und  zur  Aufbewahrung  von  Vorräthen.  Die  Schirmhütte 
auf  dem  Col  de  la  Maison  blanche,  an  welche  den  29. 
November  1868  250  Fr.  gesteuert  wurden,  wurde  durch 
eine  Lawine  zerstört,  soll  aber  an  einer  sichern  Stelle 
wieder  aufgerichtet  werden,  da  die  Materialien  unver- 
sehrt sind.  Zu  diesem  Behufe  wurde  ein  Beitrag  von 
150  Fr.  in  Aussicht  gestellt,  ebenso  ein  solcher  von  300 
Fr.  für  eine  Schirmhütte  auf  ChanHon,  die  ein  Einwohner 
von  Lourtier  zu  errichten  gedenkt,  aber  erst  nach  Voll- 
endung derselben,  und  mit  dem  Vorbehalt,  in  Verbindung 
mit  der  Sektion  Genf  die  Hütte  für  den  Club  zu  über- 
nehmen, insofern  der  Unternehmer  nicht  zu  bestehen 
vermöchte. 

Auf  zwei  Gesuche,  das  eine  von  Seite  der  Sektion 
Rhätia  für  Vollendung  der  Schirmhütte  am  Süvrettagletscher 
im  Betrage  von  44  Va  Fr.,  das  andere  von  Seite  der  Sektion 
TÖdi  für  eine  Cementbekleidung  der  Schirmhütte  auf 
dem  Grünhorn  konnte  darum  nicht  eingetreten  werden, 
weil  für  die  erstere  bereits  667  V2  Fr.  verwendet  sind,  für 
die  letztere  946  Fr.,  und  die  Abgeordneten  Versammlung 
in  Genf  beschlossen  hat,  dass  die  Centralkasse  in  der 
Kegel  nur  die  Hälfte  der  Kosten  übernehme. 

3.  Dem  Wunsche  der  romanischen  Sektionen,  dass 
künftig  für  die  französische  Uebersetzung  des  Jahrbuches 
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ein  Honorar  festgesetzt  werde,  konnte  wegen  des  schlech- 
ten Erfolges  des  1 .  respektive  4.  Bandes  nicht  entsprochen 
werden;  im  Gegentheil  wurde  durch  einstimmigen  Be- 
schluss  der  Abgeordnetenversammlung  in  Genf  die  Her- 
ausgabe einer  französischen  Uebersetzung  des  Jahr- 
buches nach  iErscheinen  des  2.  respektive  5.  Bandes 
»istirt.  Dagegen  soll  der  Redaktion  des  Echo  des  Alpes, 
künftig :  Publication  des  Sections  romandes  du  C.  A.  S.,  ein 
jährlicher  Beitrag  von  300  Fr.  von  Seite  derYereinskasse 
zugewendet,  und  bei  den  Mitgliedern  der  deutschen 
Sektionen  Abonnements  gesammelt  werden.  Die  Statuten, 
die  vergriffen  waren  und  neu  aufgelegt  werden  mussten, 
"Wurden  daher  in  dieser  Beziehung  geändert,  und  auch 
anderweitige  Zusätze  und  nähere  Bestimmungen,  die  in 
der  Abgeordnetenversammlung  in  Genf  nach  vorherge- 
gangener, statutengemässer  Mittheilung  an  die  Sektionen 
einstimmig  angenommen  wurden,  der  neuen  Ausgabe  der 
Statuten  einverleibt.  Zwei  nachträgliche  Anträge ,  das 
Jahresfest  nur  alle  zwei  Jahre  abzuhalten,  und  den  Preis 
des  Jahrbuches  für  die  Mitglieder  auf  5  Fr.  herabzu- 
setzen, konnten  statutengeraäss  nicht  behandelt  werden, 
tind  fanden  auch  sonst  keinen  Beifall. 

4.  Der  Motion  des  Herrn  Professor  Rambert  über 
Oletscherbeobachtungen  in  Verbindung  mit  der  Schwei- 
zerischen naturforschenden  Gesellschaft  wurde  Folge 
gegeben,  und  ein  von  demselben  verfasstes  Schreiben  an 
das  Zentralkomite  der  betreffenden  Gesellschaft  abge- 
sandt. 

Die  Schweizerische  naturforschende  Gesellschaft  hat 
in  ihrer  Generalversammlung  in  Solothum  den  Vorschlag 
gemacht,  zur  Aufstellung  eines  Programmes,  dessen  Aus- 
fiihning  sie  dem  Alpenclub  überlassen  müsse,  eine  Kom- 
mission von  sieben  Mitgliedern  zu  bestellen,  drei  von  der 
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naturforschenden  Gesellschaft,  drei  vom  Alpenclub,  wel- 
che ausser  ihrer  Mitte  einen  Präsidenten  zu  bezeichnen 
haben,  und  zugleich  angezeigt ,  dass  sie  die  Herren  Pro- 
fessoren Mousson  in  Zürich,  E.  Dufour  in  Lausanne  und 
Ed.  Hagenbach  in  Basel  dazu  bestimmt.  Von  Seite  des  Zec- 
tralkomite  des  Schweizer  Alpenclub  wurden  die  Herren 
Professoren  Büttimeier  in  Basel,  Escher  von  der  Linth 
und  Rambert  in  Zürich  dafür  ersucht.  Weitere  Mitthei- 
lung über  den  Fortgang  dieser  Angelegenheit  ist  bis  jetzt 
nicht  an  uns  gelangt.  Die  nachträglich  bei  uns  eingegan- 
gene Motion  des  Herrn  Landrath  Hauser,  die  dasselbe 
beabsichtigt,  findet  dadurch  ihre  Erledigung. 

Da  Herr  Studiosus  Heim,  Mitglied  der  Sektion  Zürich, 
auf  die  Empfehlung  des  Herrn  Professor  Escher  von  der 
Linth  hin  einen  Beitrag  zur  Untersuchung  des  Rhone- 
gletschers zu  haben  wünschte,  wurde  ihm  ein  solcher  von 
300  Fr.  bewilligt.  Seinen  Bericht  wird  er  nach  seiner 
Rückkehr  von  Berlin  abstatten. 

5.  In  Bezug  auf  die  Publikation  der  Exkursions- 
karten musste  in  Folge  des  Bundesgesetzes  vom  18.  De- 
zember 1868  ein  anderer  Modus  eingeschlagen  werden, 
der  auch  auf  die  bereits  beschlossene  Exkursionskarte 
für  1870  einen  rückwirkenden  Einfluss  hatte.  Dieselbe 
kann  na'mlich  nicht  in  dem  Umfange,  wie  sie  beschlossen 
worden,  herausgegeben  werden,  da  das  Eidgenössische 
Stabsbüreau  nur  solche  Aufnahmeblätter  veröffentlicht, 
die  auf  einer  genauen  Aufnahme  beruhen,  und  einer  blos- 
sen Revision  bedürfen.  Es  musste  daher  von  dem  Trift- 
gebiet und  Umgebung  abstrahirt  werden,  weil  die  Auf- 
nahme sehr  mangelhaft  ist,  und  einer  vollständigen  üeber- 
arbeitung  bedarf,  und  die  Exkursionskarte  für  1870  auf 
das  Binnenthal  XVin.  7.  11.  (jedes  Blatt  des  Atlas  hat 
16  Sektionen)  beschränkt  werden.    Es  wurde  für  diese 
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beiden  Blätter  ein  Yertrag  mit  dem  Eidgenössischen 
Stabsbüreau  abgeschlossen,  nach  welchem  der  Alpenclub 
die  Hälfte  der  Kosten  für  Sti<5h  und  Druck  eines  Mess- 
blattes zu  übernehmen  hat,  die  sich  auf  500 — 700  Fr. 
belaufen. 

Da  so  für  1870  nur  zwei  Aufnahmsblätter  in  Arbeit 
genommen  werden  konnten,  suchte  das  Zentralkomite 
einen  Ersatz  darin  zu  finden,  dass  dasselbe  auf  der  West- 
seite der  bereits  erschienenen  vier  Karten  des  Südwallis  die 
Blätter  XVII.  13.  XXH.  1.  Val  cTIUiers  mit  Dentdu  Midi, 
und  Tour  Sallikre  bei  dem  Eidgenössischen  Stabsbüreau 
zur  Veröffentlichung  in  Vorschlag  brachte.  Leider  ist 
dies  darum  nicht  möglich,  weil  auch  diese  Blätter  der 
vollständigen  lieber  arbeitung  bedürfen. 

Auch  für  die  Exkursionskarte  von  1871,  die  Gotthard- 
gruppe,  die  nach  dem  Vorschlag  des  Zentralkomit^s  von 
der  Generalversammlung  in  Genf  beschlossen  wurde,  muss- 
ten  Einleitungen  getroffen  werden ,  damit  dieselbe  in's 
Budget  des  Eidgenössischen  Militärdepartements  für  1870 
aufgenommen  werden  könne.  In  Folge  unseres  Ansu- 
chens hat  sich  das  eidgenössische  Militärdepartement  auf 
bochst  verdankenswerthe  "Weise  bereit  erklärt,  für  die 
Sektionen  XIII.  16.  XIV.  13.  XVIII.  4.  XIX.  1.  eine 
Summe  von  3000  Fr.  in  Aussicht  zu  nehmen. 

6.  Für  die  Ueberschreitung  des  Matterhornes  erhielt 
Herr  Thioly  in  Genf  einen  Beitrag  von  200  Fr.  an  seine 
Auslagen. 

7.  Von  der  Sektion  Monte  Rosa  wurde  für  den  Kan- 
ton Wallis  ein  Führertarif  ausgearbeitet,  der  nach  Ge- 
nehmigung der  Regierung  im  Laufe  des  Sommers  erschie- 
nen ist.  Ebenso  hat  das  Zentralkomit6  seine  Unterschrift 
einer  Petition  an  das  Ministerium  des  Innern  in  Frank- 
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reich  beigesetzt,   welche  die  Sektion  Genf  wegen  d( 
Führertarifs  in  Chamonix  aufgesetzt  hat. 

8.  Ein  Beitrag  von  1000  Fr.  wurde  unter  Zusi 
mung  aller  Sektionen  für  die  Wasserbeschädigten  ii 
Herbst  1868  an  den  Bundesrath  gesandt,  ebenso  ein  so] 
eher  von  10,000  Fr.,  welche  der  englische  Alpenclul 
gesammelt,  und  die  freundliche  Aufmerksamkeit  hatt^ 
diesen  grossmüthigen  Beitrag  durch  dieVermittelung  d( 
Schweizer  Alpenclubs  an  die  betreffende  Stelle  gelange 
zu  lassen. 

Auf  die  Petition  eines  einzelnen  wasserbeschädigtc 
Führers  im  Kanton  üri  konnte  keine  Rücksicht  genoi 
men  werden. 

9.  Die  Anzeige  der  Gründung  eines  deutschen  Alpei 
Vereines  in  München  wurde  freudig  begrüsst,  und  d< 
gegenseitige  Austausch  der  Publicationen  zugesagt ;  dag< 
gen  konnte  auf  den  Verkehr  mit  den  einzelnen  Sektionel 
deren  bereits  eine  schöne  Anzahl  bestehen,  nicht  eingt 
treten  werden. 

Eine  Einladung  der  Sektion  des  italienischen  Alpei 
clubs  in  Varallo  zum  Jahresfest  den  29.  und  30.  Ai 
musste  mit  Bedauern  abgelehnt  werden,  da  unser  Jahrei 
fest  auf  denselben  Zeitpunkt  fallt. 

10.   Unterm   14.  Dezember  1869  konstituirte  sie 
eine  neue  Sektion  des  S.  A.  C,  die  Sektion  Säntis,  unt« 
dem  Präsidium  des  Herrn  Pfarrer  Heim  von  Gais,  ij 
Herisau,  und  zeigte  dies  durch  Telegramm  sogleich  ai 
Sie  wurde  mit  grosser  Freude  in  unsern  Bund  aufgenoi 
men,  der  nun  zwölf  Sektionen  in  sich  schliesst. 

Mit  Ende  1869  hört  unsere  Amtsthätigkeit  auf,  uii( 
die  Leitung  des  Vereines  geht  für  die  Jahre  1870— I87i 
nach  Basel  über,  da  in  der  Generalversammlung  in  Gei 
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las  Zentralpräsidium  mit  allgemeinem  Zutrauen  an  Herrn 
Eoffmann-Burkhardt  übertragen  wurde. 

Da  ebenfalls  für  1870—1872  die  Redaktorstelle  zu 
besetzen,  und  der  Vertrag  über  das  Jahrbuch  zu  erneuern 
(rar,  so  musste  sich  das  abtretende  und  das  neu  gewählte 
Zentralkomite  über  die  Betheiligung  dabei  verständigen. 

Damit  nämlich  das  Jahrbuch  zur  statutarisch  fest- 
gesetzten Zeit  erscheinen  könne,  müssen  die  Einleitungen 
dazu  schon  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  getroffen 
werden,  also  während  der  Amtsthätigkeit  des  abtretenden 
Zentralkomites.  Dagegen  fällt  die  Thätigkeit  des  Redak- 
tors und  die  Dauer  des  Vertrages  mit  der  Amtsdauer  des 
neuen  Zentralkomit6s  zusammen.  Um  einen  billigen  Aus- 
gleich zu  treffen,  wurde  festgesetzt,  dass  das  abtretende 
Zentralkomite  für  den  Redaktor  einen  Vorschlag  zu 
machen,  und  für  den  Vertrag  die  Einleitungen  zu  treffen 
habe,  dass  dagegen  die  "Wahl  des  Redaktors  und  die  Ge- 
inehmigung  und  Unterzeichnung  des  Vertrages  bei  dem 
neuen  Zentralkomite  stehe.  Und  so  wurde  an  die  Stelle 
jdes  uns  leider  viel  zu  früh  entrissenen  Herrn  Professor 
i  Theohald  für  die  nächsten  drei  Jahre  Herr  Dr.  Friedrich 
V,  Tschudi  zum  Redaktor  gewählt,  eine  Wahl,  die  wohl 
allgemeinen  Beifall  finden  wird. 

!  So  sind  wir  zum  Schlüsse  unserer  Berichterstattung 
lund  zu  gleicher  Zeit  zum  Schlüsse  unserer  Amtsthätigkeit 
j gelangt,  und  haben  nur  noch  die  mit  31.  Dezember  abge- 
schlossene Rechnung,  die  die  Genehmigung  der  Herren 
Rechnungsrevisoren  erhalten  hat,  in  gedrängtem  Auszuge 
Imitzutheilen. 

Wir  fühlen  uns  zu  bestem  Danke  gegenüber  den  Sek- 
itionen  und  den  Mitgliedern  des  Vereines  verpflichtet  für 
idas  Wohlwollen,  das  sie  uns  während  unsrer  Amtsdauer 
[bezeugt,  und  für  den  Eifer,  mit  dem  sie  unsre  Bestrebun- 
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gen  unterstützt,  und  die  Nachsicht,  die  sie  uns  dabei 
bewiesen  haben. 

Möge  der  Verein  unter  der  neuen  Leitung ,  der  wir 
mit  vollem  Vertrauen  unser  Amt  übergeben,  fortblühen, 
und  in  reger  Thätigkeit  den  Zwecken,  die  er  sich  Tor- 
gesetzt,  zustreben ,  und  so  der  Schweizer  Alpenclub  eine 
würdige  Stelle  unter  den  Vereinen  unser s  theuren  Vater- 
landes einnehmen. 

Zürich,  7.  Januar  1870. 


Namens  des  Zentralkomite  des  Sdiweiser  Alpeofiik: 
Melch.  Ulrich,  Professor, 
Zentralpräsident. 


Siebente  Rechnung 

des  Schweizer  Älpenclub,  1.  August  186$  bis  31.  Dezember  1869. 

Von 

J".  J".  Siegfried-Bürgi  in  Zürich, 


Fr.  Bp.   Fr.   Rp. 

1.  üebertrag  voriger  Rechnung  6813.  50 

2.  a.  Jahrgeld  von  64  Mitgliedern  für  1868  ä  5  Fr.      820.  —  • 
b.  Jahrgeld  von  912  Mitgliedern  für  1869  a  5  Fr.  4660.  — 

3.  Eintrittsgeld  von  215  Mitgliedern  a  5  Fr.  1075.  — 

4.  Clnbbänder  156  Stück  a  50  Rp.,  Glicht  1  Stück 

a  2  Fr.  80.  —       . 

5.  Jahrbuch,  lY.  Band,  1867/1868,  Ertrag         '  1938.  20 

6.  Exkursionskarten  (alte  und  neue)  819.  — 

7.  Zinse  342: 10  9134.  30 

Summa  der  Einnahmen  15947.  80 

.u^'ii.::)  .V-  „;  i-.)-,>,!„r,f.f!-,i,l^ff?[|?®^r,>..:.;ii:.,x  -fir.  >l-ivi«iBp.  Fr.  Rp.' 

1.  Honorar  und  Spesen  der  Redaktion  1279.  30 

2.  a.  Druck-  und  Büreauspesen  496.  20 
b.  Ausgaben  für  das  Archiv  (21  Fr.  90  Rp.),  Club- 
bänder (185  Fr.  60  Rp.)  207.  50 

3.  Exkursionskarten:  Karte  1. 1.  2.  Südwallis,  Wurster 
(461  Fr.  70  Rp.)  Karte  IV.  1.  2.  Steinmann,  Zeich- 
nung (527  Fr.),  Karte  IV.  1.  2.  Leuzinger,  Stich 
(1346  Fr.),  Karte  III.  1.  2.  100  Ex.,  Kümmerli, 
Lithograph  (84  Fr.),  IV.  1.  2.  250  Ex.  und  Steine 

(453  Fr.)  2871.  70 

4.  Glubhütken:  Col  de  la  Maison  blanche  250.— 

5.  Porti  etc.  177.  35 

6.  Verschiedenes:  Wasserbeschädigte  1868  (1000  Fr.), 
Beiträge  für  Gletscheruntersuchungen  (300  Fr.), 
für   Ueberschreitung    des   Matte rhorns  (200  Fr.), 

Abwart  Kitt  (30  Fr.)  1530.  —  6812.  05 

Uebertrag  auf  1870  9135.  75 

Uebertrag  auf  1868/1869  6813.  50 

Vorschlag  2322. 25 

Schweizer  Alpenclub.  «'^ 


Druck  der  Zollikofer^schen  Buchdruckerei  in  St. 


£a7icL  6. 
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2  Anzeigen, 

Im  Verlage  der  J.  Daip'schen  Bncli-  nnd  Knnsthand- 
Innc"  (K.  Sebmid)  in  Bern  ist  erschienen: 


Die  höchsten  Gipfel  der  Schweiz 

imtl 

die  fiescliiclite  ihrer  Besteipog. 

Von 


G.  STUDER, 


alt  Rcg'iernngs- Statthalter,  Mitglied  des  Schwel leri sehen ,  Ehrenmitgüed 

des  £ng!ischen  Alpencinb. 


3  Bande  ä  Fr.  3.  50  Cts. 


I.  Abtheiluiig.    Inhalt:    Einleitung.   —  Hemer   Alpen. 

1.  Finsteraarhorn.     2.    Aletschhom.     3.    Jangfrao.     4.    Moncb. 
5.   Schreckhom.     6.   Grindelwalder  Viescherhömer.     7.  Wafliser 
Grünhörner.      8.     Gletscherhom.      9.    Eiger.      10.    Ebne   Fluh. 
11.  Bietschhom.     12.    Agassizhom.     13.    Trugberg.     14.    Gross  | 
Wannehom. 

Ergänzungen:  Massiv  der  Wetterhömer.     Berglistock.      Mittag- 
hom.      Grosshorn.     Breithom.      Tschingelhom.      Gspahenborn.  | 
Blümlisalp.     Doldenhom.     Balmhom    und    Altds.     RinderhoriL' 
Schienbom.    Dreieckhorn.     Gross  Nesthom.    Lötschthaler-Breit- 1 
hom.     Triftgebiet.     Der  Tödi  und  seine  Umgebung. 

IL  Abtheilnng.   Inhalt:  Walliser  Alpen.    1.  Monte  Roi«. 

2.  Mischabelhömer.  3.  Lyskamm.  4.  Weisshom.  5.  Matter- 
hom.  6.  Dent  Blanche.  7.  Grand  Combin.  S.  Zwi":iig«?- 
9.  Zinal  Bothhom.  10.  Alphubel.  11.  Rimpfischhom.  12.  nU- 
hom.      13.    Dent     d'Herens.      14.    Breithom.    .15.    Gk^l       lom. 
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16.  Allalinhorn.     17.   Weissmies.     18.  Laquinhorn.     19.  Schall- 
horn.     20.    Grand  Coniier.     21.    Ünbenannte  Schneespitzc. 

■Ergänzungen:   Aig.  Rouges.     Mont  Dolent.    Aig.  d'Argcntiere. 

Aig.  du  Tour.     Aig.  du  Chardonnet.     Dent  du  Midi,     T.our  de 

Salliere.    Mont  Velan.     Petit  Combin.    Becca  de  Jazie.     Tour- 

nelon  blanc.     Ruinette.     Mont  Blanc  de  Seiion.    Pigne  de  AroUa. 
F     Serpentine.    Pte.  d'Hautemma.    Mt.  Gele.    Bec  Epiconn.    L*Oulie 

Cecca.    Blanden.    La  Sengla.     Colon -Gruppe.    Mont  Pleureur. 

Pte.  de  Rosa  blanche.    Mt.  Fort.  Aig.  Rouges.    Pte.  de  Vouasson. 

Mt.  de  l'Etoile.     Aig.   de  TAurier  noir.     Les   dents   de  Bertol. 

Dent  Perroc.     Aig.   de  la  Za.      Gr.   Dent  de  Veisivi.      Za-dc- 

l'Ano.     Lc  Besöo.     Les   Diablons.     Hochthäligrat.     Stockhorn. 

Clma  de  Jazzi.     Balfrin.    Mte.  Leone.    Blinnenhorn.     Rotbhorn. 

Bettelmattenhorn.  Ofenhorn.   Bortelhom.   Helsenhorn.    Basodino. 

IIL  Äbtheilung.  Inhalt:  Bernina.  Allgemeine  Ueber- 
öicht.  P.  Palu.  P.  Bernina.  P.  Tschicrva.  P.  Morteratsch. 
P.  Corvatsch.  P.  Tremoggia.  P.  Zupo.  P.  Sella.  P.  Cam- 
brena.  P.  Roseg:  Po.  di  Verona.  Po.  Scalino.  ^  1.  P.  Ber- 
nina.     2    P.  Zupo.     3.  P.  Roseg.     4.  P.  di  Palü. 

-Ergänzungen:  P.  Puzzetta.  P.  Fillong.  P.  Medel.  P.  Cristallinii. 
ßheinwaldhorn.  Guferhorn.  MarschoUhorn.  Tambohorn.  P. 
Kesch.  P.  Stella.  P.  d'Err.  P.  Platta.  P.  Munteratsch.  C" 
da  m\sL.  P.  d'Aela.  P.  Uertsch.  P.  Forbisch.  P.  Ot.  P.  Vadred. 
Tinzenhorn.  P.  S.  Michel.  Silvrettagruppe.  Fluchthorn.  Mutt- 
ier. Stammerspitz.  Mondin.  M.  della  Disgrazia.  M.  Sissone. 
Punta  Trubinesca.  C*  del  Largo.  C*  di  Tschingel.  C"-  di  Rossö. 
C*  di  Piazzi.  Cno.  di  Campo.  Cno.  di  Lago  Spalmo.  C»^ 
di  ßaosco.  P.  Languard.  —  Nachträge  und  Berichtigungen  zur 
L  Abtheilung  (Bcrneralpen).    Höhenvcrzeichniss.    Gencralregister. 


Das  Buch  fasst  in  kurzen  Umrissen  Alles  zusammen,  was  die 
Thätigkeit  der  verschiedenen  Alpenclubs  auf  schweizerischem  Boden 
'erreicht  und  zu  Tage  gefördert  hat.  Es  liefert  den  Beweis,  dass  neben 
vielen  rein  touristischen  Zwecken  auch  ernste  wissenschaftliche  Re- 
'sultate  erzielt  worden  sind.  Eine  klare  populäre  Darstellung  macht 
CS  zu  einer  bildenden  und  zugleich  unterhaltenden  Lcctüro. 

\  ^__ 

r  ^^'^^ ^^ 

I 

\ 
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4  Anzeiifen. 

Im  Verlage  der  J.  Dalp'schen  Buch-  und  Kunsthand- 
lung" (K  Schmid)  in  Bern  ist  erschienen: 

ARMAILLIS  ET  VEGNOLANS. 

Le  ranz  de  vaches  (Kuhreigen) 

de  Gruyere. 

Chanson  de  Vigneron  (Winzerlied) 

illustres  par  G.  ROUX 
Hvcc  une  notice  Iktenüre  de  L.  farrat  a  Lausäime  •: 

^:J0  gravures    sur   bois  par  G.  Perrichon  ä  Paris   et  BURI  &  Ji 

a  Beme. 

ed.  ord.  fr.  6.  — ,  ed.  de  luxe,  rel.  fr.  8.  — . 


Enthält   ausser   der   Musik   der   beiden  Lieder,   deren  Texs 
Patois,   in   französischer   und   deutscher  Uebersetzung ,   sowie 
eine  deutsche  Einleitung  von  Herrn  Prof.  Tobler.     Jeder 
hübe  in  den  Freiburger  Bergen,  jeder  Bauer   im  Waadtland 
die  Armaillis,  jede  Musikbande  spielt  die  Melodie  bei  den  §Ci 
zerischen  Volksfesten ,  jeden  Tag  kann  man  das  Winzerlied  inj! 
Niihe  von  Ciarens  und  Montreux  hören,   beides   sind  recht  ei 
liehe  Volkslieder,  vor  langer  Zeit  aus  dem  Volke  herausgewai 
und  noch  heute  fest  darin  wurzelnd.     G.  Roux  versetzt  mit  s 
eigentlich  typischen  Illustrationen  auch  den  Ausländer  in  die 
Land  und  Leute  jener  Gegenden  in  Leben  und  Sitten  ker   ^  * 
lernen. 


i\ 
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Anzeigen, 


Im  Verlage  der  J.  Dalp'schen  Buch-  und  Kunsthand- 
lung (Z.  Schmid)  in  Bern  ist  erschienen: 


Sonnfagöflteifmiett  im^  offen  (Sftt6t(!ett. 

^ei<$  iCTttfltriri  von  ^.  ^oujt. 

gleg.  bvüfd).  gr.  3.  50  ßtö.  ^rad)tauögatc  gx%  5.  - 


jI-S^^^V^S,!  OV«^»^ 


Snl^att:  ®l}ve* Säggel.  ©age  iitev  @utfle^>ung  bcv  Reiben  S3crgnamtn 
©umtnll^orit  xmb  2)aiiKJe.  —  3)ev  Sud^Uflotf.  —  @inc  ^d^irt^m- 
bcfteigunö.  —  (Sin  S3efu(!^  bei  ben  §enen  im  ^iotl^tl^at.  —  S)a5 
Svenen  bei  3nterla!cn  ober  3^reneU'8  3  SSol^väcid^en.  —  Srefitrcn. 


Es  sind  nicht  Heldenthaten,  die  verrichtet  uml  mit  poedschem 
Schwung  vorgetragen  werden,  es  sind  die  Spaziergänge  eines  Alteo, 
den  die  frische  Bergluft  anregt,  der  mit  unvergleichlicher  Gemüthi- 
ruhe  den  Eindrücken  sich  hingiebt,  der  stets  Zeit  findet,  die  sich  bie- 
tenden Schönheiten  zu  geniessen,  und  der  im  Stande  ist,  seine  Erleb- 
nisse so  zu  schildern,  dass  sie  der  Leser  völlig  mitgeniesst.  Wer  Luft 
und  Leben  in  den  Bergen  kennt,  wird  sich  lebhaft  zurückversetzt  fnh- 
len  in  die  Stimmung  jener  Stunden,  wo  er  nach  ermüdendem  Marsch 
in  behaglicher  Ruhe  die  erstaunlichen  Herrlichkeiten  schauend  in  sich 
aufgenommen  hat.  Dabei  durchdringt  der  heiterste  Humor  wir  ?iji 
Sauerteig  das  Ganze ,  belebend  und  erfrischend ,  anspruchslos  u  Bit 
verletzend. 
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Im  Verlage  der  J.  Dalp'schen  Buch-  und  Kunsthand- 
lung (K  Schmid)  In  Berji  ist  erschienen: 

Beiträge  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz, 
herausgegeben  von  der  geologischen  Gommission 
der  Schweizerischen  natnrforschenden  Gesellschaft. 

Text  in  40. 

Erste  Lieferant:  Geologische  Beschreibong  des  Hantous  Basel 
und  der  aogreozendeii  Gebiete,  von  Prof.  Dr.  Alb.  Müller,  mit 

einer  geognostischen  Karte  in  4  Blättern  und  zwei  Profil- 
Tafeln.    1868.  Preis:  Fr.  12-,  Rthlr.  4;  fl.  7.  12. 

; Zweite  Lieferung:  Geologische  Beschreibung  der  Dördlicheu 
Gebirge  von  Granbünden,  von  Prof.  Theobald,  mit  2  Karten 
rX,  XV)  und  18  Profil-Tafeln.    1864. 

Preis:  Fr.  45;  Rthlr.  13.  — ;  fl.  2^.  40. 
Jede  Karte  einzeln:    „15;      „         4.  10;  „     7.  36. 

Dritte  Lieferung :  Geologische  Beschreibung  der  süd-östlichen 
Gebirge  von  Granbünden,  von  Prof.  Theobald,  mit  einer  Karte 
(XX)  und  8  Profil-Tafeln.    1867. 

Preis:  Fr.  30;  Rthlr.  8.  20;  fl.  15.  12. 
Karte  einzeln:   „    15;      „       4.  10;  „     7.  36. 

Yierte  Lieferung:  Geologische  Beschreibung  des  Aargauer 
Jura's  von  Prof.  Mosch,  mit  2  Karten  (III  und  Brugg)  und 
zahlreichen  Tafeln.    1867. 

fl.  17.  44. 
7.  36. 
2.  32. 


Preis ;  Fr.  35 
die  grössere  Karte:  „  15 
die  kleinere  Karte:   „      5 


Rthlr.  10.    4 

„         4.  10 

1.  15 


„     7.  36. 


Fünfte  Lieferung:  Geologische  Beschreibung  des  Pilatus,  von 
Prof.  F.  J.  Kaufmann,  mit  einer  Karte  und  10  Tafeln,  ent- 
[     haltend  geologische  Durchschnitte,    Gebirgsansichten   und 
Petrefakten.    1867. 

Preis:  Fr.  20;  Rthlr.  5.  24;  fl.  10.     8. 
die  Karten  einzeln:    „      5;      „       1.  15;  „     2.  32. 

Sechste  Lieferung:  Description  geologique  du  Jura  Vaudois 

et  Neuch^telois  et  de  quelques   districts  adjacents  du  Jura 

fran^ais  et  de  la  plaine  suisse  compris  dans  les  feuiiles  VI, 

^'  et  XVI  de  Fatlas  föderal,  par  le  Prof.  Aug.  Jaccard,  1  vol. 

deux  cartes  (XT,  XVI).    1869. 

Fr.  40;  Thlr.  11.  18;  fl.  20.  16. 
cartes   s^parement  la 
feuille  „     15;     „         4.  10;  „     7.  36. 


8  ,  Anzeigen. 

Kartographischer  Verlag  der  J.  Dalp'schen  Buch-  und 
Kunsthandlung  (K  Schmid)  in  Bern: 

Karte,  topographische,  der  Schweiz,  vermessen,  und  heraus- 
gegeben auf  Befehl  der  eidgenössischen  Behörden.  Diese 
Karte,  nach  Flamsteeds  modmzirter  Projektion  entworfen, 
hat  als  Mittelpunkt  die  Sternwarte  zu  Bern,  wurde  auf- 
genommen und  entworfen  durch  eidgenössische  Ingenieure, 
unter  der  Aufsicht  des  General  G.  H.  Dufour.  Masastab: 
1   :  100,000.    25  Bl.     1833—  1863.  Fr.  40. 

Einzelne  Blätter:  1,  2,  3,  4,  5,  6,  10,  21,  24,  25    ä  Fr.  1. 

Blatt  7,  8,  9,  11,  12,  13,  14,  15,  16,  17,  18,  19,  20,  22,  23 

a  Fr.  1 

Auf  Leinwand  aufgezogen  Fr.  2  mehr  pr.  Blatt. 

Elegant  gebundene  Exemplare  Fr.  60. 

Ordinär  „  „  „  51 

Die   ganze   Karte    anf    Leinwand   gezogen    mit   Stäben 

Fr.  110. 

6eneraliiarte  der  Schweiz.  Nach  Dufour*s  topographischer 
Karte  der  Schweiz  in  25  Blatt,  reduzirt  auf  4  Blatt.  Mass- 
stab: 1  :  250,000.    Erschienen  ist  Blatt  1,    2   Nordschweiz. 

ä  Fr.  2.  50  per  Blatt. 
Auf  Leinwand  gezogen  ^Fr.  2  per  Blatt  mehr. 

Karte  des  Rautons  ürl.  üeberdmck  aus  Dufour's  Kiirte  der 
Schweiz.     1  :  100,000.  Fr.  2.  5«i. 

Geologische  Karte  der  Schweiz  mit  zu  Grundlegmig  der  Do- 
foor'schen  Karte  der  Schweiz  in  25  Blatt.    Massstab :    i  : 

100,000. 
Erschienen  sind  Blatt :  UI,  X,  XI,  XV,  XVI,  XX 

a  Blatt  Fr.  15. 

Geologische  Karte  der  Umgebaog  von  Brugg.  Fr.  :> 

—  —    des  Pilatus.  ,,  5 

Leoziuger,  R.  Karte  der  Schweiz  und  der  angrenzenden 
Länder.  Nach  Dufour's  Karte  der  Schweiz  bearbeitet. 
1  :  400,000.    2  Blatt.  Fr.     7;  Thlr.  2.  — ;  fl.  3.  S«»- 

Aufgezogen  auf  Leinwand       „     10;     „      2.  20;  „    4.  4o. 

~  Karte  der  Schweiz  für  Schulen.  1  :  800,000,  roh  60  Cent.: 
in  Cartonumschlag  70  Cent.;  aufgezogen  auf  Leinwai 

Fr         *it«. 

—  Geschäftskarte  der  Schweiz.  Eisenbahnen,  Post  iml 
Telegraphen.     1  :  800,000.  60  Cent.;  5  Sgr.;  '     kr. 


] 


r 


f'/nseigen.  '^ 


Leozinger,  R.    Karte  des  Kantons  Bern,  zum  Gebraucb  für 
Schalen.     '  50  Cent.,  in  Umschlag  60  Cent. 

^  Karte  des  Kantons  Bern,  nach  den  eidgenössischen  Auf- 
'  nahmen  bearbeitet  von  W.  K.  Kutter,  gezeichnet  von  R. 
Leuzinger.    1  :  200,000.    2  Blatt. 

Fr.    7;  Thlr.  2.  —  •,  fl.  3.  30. 
Aufgezogen  auf  Leinwand    „    10;      ,,     2.  20;  „  4.  40. 

'^    Karte  des  Berner  Oberlandes,  nach  den  eidgenössischen 
•  Aufnahmen  bearbeitet  von  W.  K.  Kutter,  gezeichnet  von 
R.  Leuzinger.    1  :  200,000.    Auf  Leinwand  aufgezogen 

Fr.  5;  Thlr.  1.  10;  fl.  2.  20. 

—    Interlaken  und  seine  Umgebungen.    Von  A.  Halder,  ge- 
stochen von  R.  Leuzinger.    1  :  130,000. 
I  Fr.  2;  16  Sgr.;  56  kr. 

touristenkarte  der  ostrhAtischen  Kurorte,    insbesondere  der 
i    Bäder  von  Bormio.    Nach  den  eidgenössischen  Aufnahmen 

bearbeitet  von  Wurster,  Randegger  &  Comp. 

Aufgezogen  Fr.  5;  Thlr.  1.  10;  fl.  2.  20. 


In  Hch.  Keiler'S  geogr.  Verlage  ist  erschienen: 

^       Neue  Wandkarte  der  Schweiz, 

1  :  200,000,  8  Blätter,  Preis  Fcs.  10, 
tgezeichnet  von  Hch.  Keller  jun.,  lith.  von  R.*Leuzinger. 

1       Kicitik  äusserst  günstig.  Aussehen  reliefartig.  Für  Hotels 
jiind  Privathäuser  zu  empfehlen  als  nützlicher  Wandschmuck. 

I    Keiler'S  Zweite  Reisekarte  der  Schweiz 

erscheint  auch  dieses  Jahr  in  sorgfältig  revidirter  Ausgabe. 
Enthält  1300  Höhenangaben.    Auf  Leinw.  Preis  Fcs.  7. 

*  EeM  General-Ansicht  Her  Weizer  Alsen, 

Vom  Höchenschwand  im  Schwarzwald,  mit  landschaftlichem 
Colorit  in  Farbendruck,  11 V2  Fuss  lang,  700  Namen,  Fcs.  6. 

"Keiler'S  Alpen-Ansicht  vom  Uetlibergy 

43/4  Fuss  lang,  500  Namen,  Fcs.  5. 

Keller's  Panorama  vom  ßigi-Knlm, 

6  Fuss  lang,  700  Namen,  Fcs.  3. 


i 


10  jinzeigen. 

In  anserm  Verlage  erschien: 


von 


DestsGlilaiul,  Franbuicli,  Englanjl  n.  den  angrenzeMen  LMen. 

Herausgegeben  von  Dr,  H.  v.  Deohen, 

Wirklicher  Geheimer  Rath  und  Ober-Berghauptmann  a.  I>. 

Maßstab  1  :  2,500^000.    Zweite  Ausgabe  1869.    Nebst  Text. 

Diese  zweite  prachtvoll  in  Chromolithographie  ausge-  , 
führte  Auflage  ist  durchweg  nach  4e»  neuen  Untersuchungen  j 
bearbeitet  worden,  und  ist  noch  hervorzuheben,  dass  das  i 
Ansehen  der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft  in  der  , 
Sitzung  vom  20.  Sept.  1867  in  Frankfurt  a.  M.  vom  ent-  ' 
scheidendsten  Einflüsse  auf  die  Herbeischaffung  der  Materialien  { 
und  auf  die  Willßihrigkeit  und  Unterstützung  so  vieler  auÄ-  l 
gezeichneter  Geognosten  gewesen, 

Berlin.       SimoR  Schpopp'sche  Hof-Landkarthdig.  j 

Selbsttlürbende  Datumsstempel  mit  Firma,  Jahres-  i 

zahl,  Monat  und  täglich  wechselndem  Datum  liefert,    solid   ; 

gebaut    tür    OVa  Thaler  (Wiedetverkäufem  entsprechender  j 

Babatt)  geffen  Nachnahme  oder  Posteinzahlung  j 

Äug«  Stadermanh  Jr»,  Papier-,  Buch-  u.  Kunsthandlung  I 

in  Ohrdruff  in  Th.  i 

Verlag  von  JuliuS  Springer  in  Berlin.  J 

ABRAHAIH  ROTH. 

Gletscherfahrten  in  den  Berner  Alpen. 

Tschingelgletsoher.     Sastenhöm.     Triftgletsoher 

Wetterhom. 

Fi  Hsteraarhorn  fahrt.  ^ 

Breis  d  »9^<i  Sgr^  =  JV.  3.  , 

I 

Stets  vorräthig  in  der  J.  Daip'schen  Buch^  und  Kunst- 
handlung (K.  Schmid)  in  Bern.  ,     , 

Druck  von  C.  Grambach  in  Leipzig. 


C 


Yerlsg  von  Scheitlin  &  Zollikofer  in  St.  Gallen. 
Schweizer  Literatur,  Zarten  und  Ansichten. 

der  Appenzeller  Knrorte.    In  Etat.  18  Ngr.  1  fl.  S  Fr. 

IL  J.,  knlturgeschlchtliehe  Bilder  aas  dem  Schweiz.  Volks-  und  Staatsleben, 
roscb.  31  Ngr.    1  fl.  12  kr.    2  Fr.  40  Ct 

n  Urzeit  das  Schweizerlandes.  Herausgegeben  vom  historischen  Verein 
St.  OaUen.  Mit  8  Tafeln  Abbildungen,  brosch.    13  Ngr.  40  kr.  1  Fr.  20  Ct. 

A.,  Lugano  and  its  euTirons.   brosch.         12  Ngr.    43  kr.    1  Fr.  ftO  Ct. 

Lugano  et  ses  environs.   brosch.  12  Ngr.    43  kr.    1  Fr.  60  Ct. 

Lugano  a.  seine  Umgebungen,  brosch.        13  Ngr.    42  kr.    1  Fr.  60  Ct. 

jer,  Heinrich,   Stammbaum  des  altritterlichen  und  freiherrlichen   Ge- 

(hlechtes  Derer  Ton  Glarus,  genannt  Tschndi.    (28  llth.   BUtter.) 

EtuL  27  Thlr.    47  fl.  15  kr.    100  Fr. 

ler,  J.  J.,  Staats-  u.  Rechtsgeschichte  der  schweizerischen 
emokratien.  Drei  BAnde.  brosch.  6  Thlr.  16  Ngr.    11  fl.  24  kr.    24  Fr. 

It  BagTätz-Pfafers,  die.  brosch.  6  Ngr.    20  kr.    60  Ct. 

table  des  Mittelalters,  st.  Gallens  altteutsche  SprachschAtze.  Herausgeg. 
H.  Hattem er.  S  Bde.  brosch.  17  Thlr.    27  fl.  12  kr.    61  Fr.  20  Ct 

,  J.  D.  W. ,    Erd-    und   Sfisswasser -  Gasteropoden    der 
weis.  I.  Bd.  (Mit  84  Tafeln  Abbildungen.')  Fein  ausgemalt,  brosch. 

21  Thlr.    87  fl.  48  kr.    84  Fr. 

le-Am  Bhyn,  Otto,  Eantonsarchlvar,  Geschichte  des  Kantons  St. 
Gallen,  brosch.  1  Thlr.  24  Ngr.    8  fl.    6  Fr. 

^er,  Dr.  J.  A.,  die   Therme    zu   PfAfers  und  Hof  Ragatz.    Mit  5 
I   Ansichten,  Karten  und  Plan.    6.  Aufl.    brosch.    1  Thlr.  6  Ngr.    3  fl.    4  Fr. 

jÜBer,  S.,  schweizerisches  Staatsrecht.    In  drei  BQchern  dargestellt. 
'   brosch.  5  Thlr.  12  Ngr.    9  fl.  34  kr.    20  Fr. 

Rtheilnngen  zur  vaterländischen  Gesohiohte.   Herausgegeben  vom  histor. 

Verein  in  St.  Gallen.  6  Bde.  brosch.    )i  1  Thlr.  24  Ngr.     8  fl.    6  Fr. 

9011,  Dr.  J.,  Engadin.    Aus  der  Natur  und  dem  Volksleben   eines  nnbe- 
'■  kannten  Alpenlandes,  brosch.  24  Ngr.    1  fl.  24  kr.    8  Fr. 

Ueh,  Dr.  G.,  der  Kanton  Appenzell  in  hlstorisch-geograph.  Darstellnng. 
3.  Aufl.  brosch.  16  Ngr.    64  kr.    1  Fr.  80  Ct. 

dler,  C.  G.  J.,  Chronik  von  WyL  Erste  Abtheilung,  brosch. 

37  Nfrr.    1  fl.  30  kr.    8  Fr. 
UWeizeransiobten.   Originalzeichnungen  von  Adolph  Maller.    Stahlstich  von 
Henry  Winkles  und  den  besten  engl.  KQnstlem.  73  BlAtter.  VollstAndig 

4  Thlr.     7  fl.    16  Fr. 

Einzelne  BlAtter  4  Ngr.    14  kr.    60  Ct. 

L  Gallen  und  seine  Umg^ebungen.  brosch.   30  Ngr.  l  fl.  13  kr.    3  Fr.  40  Ct 

[.Gallen,  das  alte.  Herausgegeben  vom  historischen  Verein  in  St  Gallen.  Mit 
Plan  in  Farbendruck,  brosch.  13  Ngr.    40  kr.    1  Fr.  30  Ct. 

Iftber,  A.,   Reisebilder  aus  der  Schweiz   in  Gedichten.    3  BAndchen. 

,  Ele«.  geb.  k  30  Ngr.    1  fl.  18  kr.    3  Fr.  60  Ct. 

wobald,  G.,  n.  Weilenmann,  J.  J.,  die  BAdervonBormio.  Landsohafts- 
bilder,  Bergfahrten  und  naturwissenschaftliche  Skizzen.    Mit  Karte.    Eleg. 

J>ro8ch.  18  Ngr.    66  kr.    3  Fr. 

muoi's  Sohweizerkarte  far  Reisende.  Leinwand. 

81  Ngr.    1  fl.  31  kr.    3  Fr.  70  Ct. 

j,*art.  13  Ngr.    86  kr.    1  Fr.  20  Ct 

niweger,  J.  C,  Geschichte  des  Appenzellischen  Volkes.    Neu  be- 
arbeitet 4  Bde.  Dritte  wohlfeile  Auflage,  brosch.  6  Thlr.    8  fl.   18  Fr. 

iCflokke,  H.,  die  Schweiz  in  Ihren  klassischen  Stellen  and  Hauptorten.   Mit 
73  Orlginalansichten  in  Stahlstich.    3.  Aafl.    brosch. 

18  Fr.    Geb.  30  Fr.    Fein  geb.  83  Fr. 


Verlag  von  Scheitliu  k  ZoUlkofer  in  St.  Ghillen. 


TSGHDOrS  sghweizebfOhsel 

Ausgabe  in  drei  Bänden  (Tasolienformat). 

Mit  vielen  Karten,  Gebirgspanoramen,  Stadtplänen  nnd  Tabellen. 
Herausgegeben  nnter  Mitwirkung  der  hervorragendsten  Mitglieder  des  S.  i.  CL 


OsMfBiz. 

Beisetasohenbiicli 
ftir  die  Kantone  Grranbtin- 
den,  Glarns,  St.  Gallen, 
Thnrgan,  Scbaffhansen  und 
Zürich,  die  rhätischen  und 
Glarneralpen,  die  Sentis- 
nnd  Ortlergruppe,  Teltlin, 
Torarlberg,  Lechthal, 
Algiii,Bodcn8ee,Südost- 
Schwarzwald  nnd  das  an- 
grenzende West-Tirol. 


ür-  Mfl  Süilscliweiz. 

BeisetaBohenbuch 
fnr  die  Kantone  Luzern, 
XJnterwalden,  Schwyz,  Zng, 
Uri,  Wallis,  Tessin,  die 
Umer-,Walliser-,Tessiner- 
nnd  Grauen  Alpen  und 

Ober -Italien 

bis  Bergamo,  Mailand  und 
Turin. 


Nor(l-n.festsc)ifiiiL 

Beisetasohenbuch 

fcir  die  nördl.  RheinkantMl 

Solothurn,  Bern,  Neaea« 

bürg,  Freiburg,  Waadt  nm 

Genf,  die  Bemer-  vai 

Savoyeralpen, 

S&d-ScIlwariwaM 

und 

Hock  -  SaTOjea. 


Jeder  Band  ist  einzeln  k  1  Thlr.  10  Kgr.  2  fl.  20  kr.  4  Fr.  80  Ct.  zu  hab«B. 


J 


Die  Specialausgabe  von  „Tschudi's  Schweizerführer"  zerfallt  in  3  k\A\m 
lungen,  deren  jede  ein  für  sich  abgeschlossenes,  aber  mit  den  beiden  aiidtt 
in  genauem  Zusammenhang  stehendes  Beisegebiet  behandelt  und  die  n 
sammen  ein  grosses  detaillirtes  für  Schweizerreisende  berechnetes  GesanuBtlai 
des  Landes  bieten.  —  Der  Beifall,  mit  welchem  diese  Specialausgabea  il 
3  Bänden:  „Ostschweiz",  „ür-  und  Südschweiz '^  und  „Nord-  und  Weil 
Schweiz**  aufgenommen  wurden,  sowie  besonders  auch  der  vorliegende  übentid 
Stoff,  der  sich  durch  fortwährend  zahlreich  eingehende  Originalmittheilii 
gen  der  berühmtesten  Alpenwanderer  angesammelt  hatte  nnd  seine  gehörige Ta 
werthung  in  einem  bequem  transportablen  Bande  unmöglich  finden  konnte,  va 
anlasste  den  Yerfasser,  neben  der  compendiös  gehaltenen  Gesammtausgabe  in  ein« 
Bande  fernerhin  neue  Auflagen  der  Specialausgaben  erscheinen  zu  lassen  i 
denselben  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Es  uatersekei' 
sich  dieselben,  wie  schon  ein  flüchtiger  Vergleich  es  zeigt,  von  dem  „Schweizi 
in  einem  Bande,  sowie  von  jedem  andern. der  gebräuchlichen  nei 
Eeiseführer  durch  die  Schweiz  durch  einen  weit  grössern  Beichtki 
des  Inhaltes,  ein  bedeutend  umfassenderes  Beisegebiet  und  ein«  « 
schöpfendere  Behandlung  des  Stoffes.  Viele  hochinteressante, 
Orts  gar  nicht  erwähnte  oder  nur  kurz  angedeutete  Partien  finden  U«' 
verdiente  Beachtung  und  eine  grosse  Anzahl  ganz  neuer  und  zum  Theil  le> 
ausführbarer  Touren  bereichern  jede  neue  Auflage  unserer  Ausgaben. 

Durch  seine  eigenen  zahlreichen  Wanderungen  bis  in  die  en 
Theile  der  geschilderten  Hochlande,  durch  sorgfölti^e  Benutzung  der 
lässigsten  Quellen ,  besonders  aber  durch  die  stets  bereitwillige  und  eifrige  Vi 
arbeit  der  renommirtesten  Mitglieder  des  S.  A.  C.  sieht  sich  der  Tfl 
fasser  in  den  Stand  gesetzt,  ebenso  neue  als  interessante  Mittheilungen  aus  6e 
bieten  zu  bringen,  die  bisher  selbst  von  erfahrnen  Gebirgswanderem  kann  di 
Namen  nach  gekannt  und  jedenfalls  lange  nicht  genug  beachtet  und  gewtrfi 
wurden.    (Vgl.  Vorwort  zu  Tschudi's  Schweizerführer.) 


y<^  gleichen  Verfasser  sind  feme^  nen  erschienen: 


1 

Berner-Oberlande 

Sdseiucheiikck 

f&rdie 

^BRNERALPEN . 

Hit  K&rtcben  und  Panoramen. 
U  Ngr.   48  kr.    1  Fr.  80  Ct. 


Genfersee 

und 

Hoch-Savoyen. 

BeuetuchenbioL 

Hit  E&rtchen  nnd  Plan  von  Genf. 
14  Ngr.   48  kr.   1  Fr.  80  Ct. 


Oranbttnden 


nnd 


Veltlin. 


Beisetuehenbacli 

für  die 
hitischen  Alpen  nnd  die  Ortlerg^ppe. 

Hit  Karten  nnd  Panoramen. 
28  Ngr.   1  fl.  36  kr.  3  Fr.  60  Ct. 


Bagatz,  Pfäfers 

nnd  die 

TEREIIDGTEN  SCHWElZEBBAHmU 
ReisetasdieBbich 

für  die 
J^ORDOSTSCHIVEIZ. 

Mit  Karten,  Panoramen  n.  40  Ansichten 
28  Ngr.   1  fl.  86  kr.  3  Fr.  60  Ct 


Wallis,  Tessin, 

UmiÄGeiORE,  COHEBSEE,  SÜl^HONTE- 
BOSÄTHÄLER  UM)  BRIANZi 

Beisetaschenbach 

für  die 

^ÜD-jSCHTVEIZ. 

Hit  Kärtchen  nnd  Panoramen. 
24  Ngr.    1  fl.  24  kr.   3  Fr. 


Gnide  Snisse« 

lim  de  poche  da  Toyagear. 

VonyoUe  Edition 

avec  nne  carte,  des  plans  et  des 
panoramas. 

1  Thlr.  10  Ngr.  2  fl.  20  kr.  5  Fr. 


HEISEBEGELN  UND  NOTIZIN 

FÜR    JOURISTEN    IN    DER    ^SCH^HiTEIZ. 
Cart.  8  Ngr.    28  kr.    1  Fr. 

«CHWEIZERFÜHRER. 

J^EISETASCHENBUCH    FÜR    DIE    ^SCH-WEIZ, 

DEN  (»ÜD-SCHWABZWALD  UND  BODENSEX,  ALOlU,  LECHTHAL, 

TOBABLBEBe 

nnd  das  angrenzende 

WEST-TIBOL,  OBEB-ITALIEN  UND  SAV07EN. 

lit  larteo,  Gebirgipanoraoen  ud  Stadtplinei. 

1868.    Siebente  Auflage  (in  l  Band). 

1  Thlr.  18  Ngr.    2  fl.  40  kr.    5  Fr.  60  Ct. 


Neuere  Beoensionen  tLber  Tschudi's  SohweiBerfOhrer 

in  3  Bftnden. 


Aaohen.  Tschndrs  Schweizerführer  ist  ein  vollendetet  BeiMhandbacih, 
das  ffir  den«  welcher  es  hraacht,  nichts  zu  wQnschen  fthrig  Hast. 

(Aachener  Zeitung  18M.^ 

Aarau.  So  schreitet  das  Werk  Jahr  fQr  Jahr,  Auflage  Ar  Anflage  uUr 
Mitwirkung  der  beiühmtesten  Mitglieder  des  8.  A.  C.  immer  mehr  aar  VoDm» 
düng  heran,  die  es  aoch  in  anderer  Beziehang  durch  genaue  und  scharfe  IMcOii 
anstrebt.  Je  dicker  das  Buch  anschwillt,  desto  kürzer  und  scharfer  wM  ^ 
Schreibweise.  Wer  einen  genauen  und  zuverlässigen  Reiseführer  wünscht,  ta 
sich  Tschudi.  (Schweizerbote  1869.  Mi;  in.) 

Berlin.  Kürze,  Vollständigkeit,  Wahrheit,  Originalit&t,  Kritik  und 
lichkeit  Bind  die  Kardinaltugenden  des  Schweizerführers.  Flelss,  InteHlgeMiflf 
wissenhaftlgkeit  und  Patriotismus  leuchten  aus  jeder  Seite  desselben  berrat 

(Bomanzeltnng  1869.  Kr.  tt)  < 

Bern.  Tschudi's  Schweizerführer  in  seiner  neuen  Form  ist  das  rdi 
tlgste  und  zweckmAssigste  Reisehandbuch  für  die  Schweiz,  welches  wir 

(Sonntagspost  1869.  Mr.  M.) 

Garlsruhe.   Für  gewöhnliche  Touristen,   welche   die  bequemen 
und  Wege,  so  oft  begangen,  gehen  wollen,  dienen  Badeker  und  Berlepsdi 
aber  nicht  für  solche,   welche  neue  und  wenig  betaretene  TheÜe  der 
n&her  kennen  lernen  wollen,  da  ist  nur  Tschudi  zu  gebrauchen  als  sovi 
und  treuer  Führer.  (Bad.  Landeszeitnng  1869.   Mr.  141) 

Ghur.  Das  treffliche  Buch  ist  durch  die  ausserordentliche  Beiehh 
und  Vielseitigkeit  des  Stoffes  in  topographischer,  historischer,  botaniacher, 
logischer  Besiehnng  der  anregendste,  bildendste  und  desshalb  auch  der  tn 
sten  empfehlenswerthe  Reiseführer.  (Freier  Rhatier  1869.   Mr.  IKJ 

Freiburgr  i  Br.  Alle  beiden  Führer  (Bftdeker  und  Berlepsch)  hat  Ti 
weit  überholt.  Tschudi's  Leistungen  sind  Original,  zuverlässig,  nn] 
kurz  gefasst  und  darum  in  gedrängter  Fassung  ungewöhnlich  gehaltreiek; 
bequemsten  Format  und  darum  weitaus  vor  andern  zu  empfehlen. 

(Oberrhein.  Courrier  1869.  Mr.  IR) 

Köln.   Für  den  Innern  Werth  bürgt  der  gute  Ruf,  den  die  frfthera 
gAnge  sich  verdient  haben.  (Köln.  Zeitung  1869.   Nr.  Mi) 

Leipzig.   Tschudfs   berühmter  und  in  Jeder  Hinsicht  empfehlea 
Scbweizerführer  ist  bekanntlich  seit  einigen  Jahren  fQr  das  praktische 
niss  der  Tonristen  in  8  selbststAndige  BAndchen  zerlegt.   Wir  glauben  hier 
sererseits  das  Vorhandensein  dieser  anerkannten,  durch  Inhalt  und  A 
gleich  ausgezeichneten  Reisetaschenbücher  nur  einfach  notiren  an  müssen. 

(Deutsche  BlAtter  1869.  Mr.  H) 

/  —  Tschudrs  Schweizerführer  ist  als  eines  der  besten,  znverUaalgstei 

reichhaltigsten  Reisewerke  über  die  Schweiz  lAngst  rühmlich  bekannt  et& 

(Deutsche  aUgem.  Zeitung  1869.   Nr.  Itt.) 

Stattfifart.    Wohl  kein  Anderer  ist  so  berufen ,  Reisehandbücher  fk 
Schweiz  zu  schreiben,  wie  I.  v^  Tschudi,  der  es  sich  zur  Lebensaafcftbe 
hat,   die  Schweiz  in  allen  Gebieten  auf  das  Genaueste  kennen  au  lemea 
ihren  Besuchern  seine  Kenntnisse  des  Terrains  und  der  Zustande  der  Sdi* 
mitzutheilen.  Diess  gelingt  Ihm  in  den  vorliegenden  8  BAndchen  vortrefflkk 

(üeber  Land  und  Meer  1869.  Nr.  4L) 

—  Herrn  Iwan  v.  Tschudi  in  St.  Gallon  ist  die  Auszeichnung  m  Thel 
worden,   dass  ihm  vor  Kurzem  die  verwittwete  Königin  Maria  von  Bayen 
spAter  auch  die  verwittwete  Königin  Pauline  von  Württemberg  einen  Beaaeh 
statteten,  um  ihm  ihre  Anerkennung  für  seine  vorzOglichen  Leiatnngen  aaf ' 
Gebiete  der  Touristenliteratur  und   der  schweizerischen  Heimath^nde 
sprechen.    Die  drei  neuen  Abtheilangen  des  Tschndi^schen  Schweiaerführen 
hören  zu  dem  Ausgezeichnetsten,  ZuverlAssigsten  und  Soi^fAltigst-BearbeiH 
was  die  ganze  moderne  europäische  Reiseliteratur  aufzuweisen  hat  nnd  aiai 
diesem  Gebiete  mustergültig.  (AUgem.  Familienzeitong  1869.  Nr.  * 


Die  YerlagiibiiclLhandlang  erlaubt  sich  Ton  mebr  als  200  Urtheilen 
mer  unabhängigen  und  kompetenten  Kritilt,  welche  in  den  geachteteten 
ihweizeriscben  nnd  anslftndischen  Blättern  erschienen  sind  und  die  sich  sämmt- 
ieh  anf  das  günstigste  ftber  den  Schweizerffthrer  äussern,  noch  einige  der 
»aera  anzufahren. 

SpedAl  -  Avsgabe. 

Aachen.  Von  dem  altbewährten  FQh'rer  durch  die  Seh  weis,  Iwan  Tsohndl, 
■d  wieder  zwei  Handbfleher  erschienenf  welche  einzelne  Thelle  der  Alpenwelt 
Aandeln  nnd  dem  Beisenden  im  hohen  Grade  willkommen  sein  werden.  Ei 
rancht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  der  Reisende  hier  eine  treffliche  An- 
weisung erhält,  seinen  Aufenthalt  in  der  Schweiz  auf  das  Beste,  in  kurzer  Zelt 
nd  in  entsprechend  billiger  Weise  auszunutzen,  so  dass  man  nicht  besser  reisen 
•an,  alt  an  der  Hand  einet  solchen  Fahrers.  (Aachener  Zeitung  1868.) 

Aarau.  Der  als  Tourist  und  Alpenclnbist  wohlbekannte  Iwanv.  Tschudi 
Itt  hier  mit  einem  neuen  Werklein  vor  sein  Publikum.  Von  allen  Reisehaad" 
tchem  der  Schweiz  haben  wir  Tschndl^s  Beisebacber  als  die  genauesten, 
ichtigsten  und  höchst  sorgfältig  redigirten  und  in  Bezug  auf  die 
«iehhaltigkeit  aber  allen  Konkurrenten  stehend  gefunden.  Ver- 
leichnngen  mit  altem  Ausgat>en  und  mit  andern  Belsebachern  bestätigen,  dass 
•ehndi  immer  das  Neueste  bringt.  Unbedeutendes,  um  nicht  wie  Bädeker  weit- 
ihweifig  SU  werden,  Termeidet;  er  fahrt  nicht  den  „blähenden^  Styl  Berlepsohs, 
kr  er  ist  korrekt  nnd  bandig  und  aberlässt  den  Beisenden  Baum,  das  eigene 
inkrermögen  zu  aben.  Man  ersieht  leicht,  dass  der  far  die  Erforschung  der 
ipographischen,  klimatischen  und  alpinen  Verhältnisse  äusserst  thätige  Schweiz. 
Ipenclub  ihm  beständig  an  die  Hand  geht  etc.  (Schwelzerbote  1868.) 

An^burg*  Ueber  Tschudi^t  auflagenreiches  Werk  hat  schon  yor  drei 
ihren  der  schweizerische  Alpenclub  ein  gewiss  competentes  Lob  ausgesprochen, 
bd  Petermann's  «Geographische  Mittheilungen'^  sagten  seiner  Zeit  etc. 

(Allgem.  Zeitung  1868.  Nr.  198.) 

Bern.  Tschud^s  Belsefahrer  sind  bereits  an  bekannt  und  haben  sieh  bei  den 
Aweizerischen  Tonristen  zu  sehr  bewährt,  als  dass  es  noch  einer  langen  An- 
Msnng  derselben  bedarfte.  Das  Werk  spricht  durch  sich  selbst.  Was  nament- 
eh  die  Speeialausgaben  vor  Jedem  andern  gebräuchlichen  BeisefOhrer  durch 
le  Schweiz  auszeichnet,  ist  der  weit  grössere  Beichthum  des  Inhalts ,  indem 
in  Reisegebiet  umfassender  und  der  Stoff  einlässlicher  und  erschöpfender  bo- 
hidelt  wurde.  Durch  die  Trennung  in  Abtheilungen  wurde  es  dem  Verfasser, 
tf  einerseits  unser  Vaterland  aus  eigener  Anschauung  sehr  genau  kennt,  ander- 
es in  seinen  Arbeiten  Jeweilen  von  den  tacbtigsten  und  zuTerlässigsten  schwei- 
Urischen  Alpenwanderem  ans  allen  Gauen  nnd  Orten  bereitwillig  und  eifrig 
iterstfitzt  wird,  möglich,  in  sein  Werk  eine  grosse  Zahl  ganz  neuer  und  inter- 
Suiter  Mittheilungen  aber  bereits  bekannte  Gebiete  einznflechten ,  sondern 
teh  manche  schöne  Beisepartieen ,  welche  in  der  Gesammtausgabe  des  Baumet 
Über  kurz  abgetban  werden  mussten,  eingebender  zu  behandeln,  Ja  selbst  den 
Ihrer  mit  einer  Menge  ganz  neuer,  tbeilweise  leicht  ausfahrbarer  Touren  zu 
veichem.  Das  billige,  handliche,  habsch  ausgestattete  und  zweckmäss^  ein- 
sichtete  Belsebnch  unseres  um  die  Vaterlandskunde  hoch  verdienten  Lands- 
pnns  darf  allen  Reisenden,  fremden  wie  einheimischen,  bestens  empfohlen 
Irden;  ja  mehr  noch,  selbst  der  Nicbttourist  wird  in  ihm  aber  Land  und  Leute 
V  Schweiz  manch*  scbätzenswerthe  und  interessante  Aufschiasse  finden  und 
rti  eine  Ehre  daraus  machen,  Tschudrs  Schwelzerfahrer  seiner  Hausbibliothek 
■anreihen.  (Bund  1889.  Nr.  230.) 

—  Was  den  eigentlichen  Text  anbelangt,  so  zeichnet  sich  derselbe  vor  vielen 
milchen  Beisehandbnchern  aus  durch  die  praktische  Eintheilung  des  Stoffes, 
B  aasserordentliche  Beichhaltigkeit  der  gegebenen  Notizen ,  die  gewählte ,  von 
lern  Bombast  freie  Sprache  nnd  die  Zuverlässigkeit  der  historischen  und  natur- 
hsenschaftlichen  Daten  etc.  (Bemer-Zeitung  1869.  Nr.  161.) 

Biel.  Es  grandet  sich  anf  des  Verfassers  langjährige  ernste  Studien,  Zü- 
rich auf  werthvolle  Beiträge  bekannter  Naturforscher,  Montanisten,  Alpen- 
ibisten,  Professoren,  Pfarrer  und  Lehrer,  die  alle  ihre  schweizerische  Feder 
«Sern  Werkchen  gewidmet  haben,  ihre  grosse  Namensreibe  warde  eine  ganze 
lite  fUlen.  (Handelscourier  1868.  Nr.  182.) 


Ghir.    Iwam  Tkchadi,  niuer  b«vi]irU  aAwels.  ItottefBhreTt  hat  die  Tm-j 
liateaUteniter  um  ein  seaestes  pnktiachM  Toaristeiüuuidbodi  bereieberi^ 
tot  ««tf—M  miMr  Kanton   Granbttndcn    and    dessen    Terlorener  Gebiet ' 
das  ichftne  Yeltlin,  welehes  er  sich  snm  Stoff  gewählt  hat,  und  v  hat 
unternehmen  mit  der  an  Üun  wolilbekannten  soliden  ZaTerllasigkelti 
■eina   anaseiehnende   Kigensdiaft   in    der  Beihe  der  Reisesehriftstdhr 
darehgeAhrt.    Mit  diesem  Bache  in  der  Hand  darf  man  rdsen  and  wird 
W^  doreh  alle  Gestricke  der  j^retia*  finden.    OranbOnden  ist  dem 
Beben  Manne  schon  vielen  Dank  sdiald%  and  mit  Tollem  Grand  woide  «r 
der  mit  soldien  Ehrenbeaeagnngen  nicht  freigebigen  |,Natnrfi>rschendai 
aehaft  Graablkndens'  sam  koireepondtrenden  Mitglied  ernannt.   Fllr^Kases 
ans  speilell  gewidmete  Bach,   ans  welchem   wir  seibat  noch  Tleles 
•her  anser  Land  kennen  lernen  kftnnen,  sind  wir  ihm  an  besonderer 
ung  Terpflichtet.  IFreicr  Bhltler  18€8.  Nr.  U^j 

—  Wenn  man  wissen  wiD,  ob  ein  solches  Bttehlein  gnt  sei,  thnt  am  i 
besten,   die  Stellen  naclisalesen,    welche   Gegenden   betrÄen,    die  man 
kennt.    Wir  haben  es  so  gemaeht  and  onsem  BUdc  aoeh  noch  weiter  im 
Mn  heramschweifen  lassen,  nnd  haben  gefanden,  dass  dasselbe  seinem  2i 
entspricht.    Das  Bttehlein  fQlurt  den  Beisenden  mit  slelierem  Fasse  lad 
JBehwindri*  Yon  Ort  an  Ort,   Yon  ^ner  Femsicht  bot  andern,  maeht  ikn 
das  Sdienswerthe  aaltaierfcsam,  w^st  ihm  den  Weg  an  allen  bekuinten  ^ 
Ae  des  Besneties  werth  and  wOrdig  sind.    Bs  geleitet  ihn  in  die  al 
Seiteathller  sa  Natanehftnheifeen,  deren  Bof  noch  nicht  In  die  Welt 
ist,    wohin   nach   nar  Pflide   lllhren,    die  höchstens   fBr  Sanmpferde 
sind  ete.  (BQndner  Tagblatt  1868.  Nr.'uM; 

—  Aach   dieses  Iwan  Tschndi^sche  Bttehlein  können  wir  dem  Pal 
anempfehlen.  (Bttndner  Tagblatt  1868.  Hr.  lH) 

Dresden.    Iwan  t.  Tschadl's  »Sehwelierf Ohrer*  gehört  anerl 
maasen  an  den   besten,  reichhaltigsten  and  saTcrlissigsten  Beisehaadt 
Die  ibrtwihrend  erscheinenden  neaen  Anflagen  bekandon,  dass  sich  das  Wl 
trota    aller  Konkarrena    in    der   Chmst    de«    Pablikams    sa   halten 

(Dresdener- Joamal  1868.  Hr.  ltt| 

7  rtn^eld.  Als  gebomer  Schw<dser  hat  Herr  Tschadl  den  grossen  T« 
leichten  Verstlndnisses  onsers  Volkes  in  Sprache  and  Sitten,  sowie  g 
Kenntniss  von  Geschichte   nnd  Institotionen  des  Landes  Torans;    als 
ragendes  Mitglied  des  S.  A.  C.  steht  er  in  den  mannigfachsten  Bexiehaagea 
landeskondigen  Mlnnem,   die  seine  eigenen  Erfhhrongen  nnd  Wahmeb 
an  ei^tnien  nnd  aa  berichtigen  ebenso  beflissen  wie  befithigt  sind  —  so 
wir  wohl  nicht  an  viel  sagen ,  wenn  wir  Tscfaodi^s  Schweiaerftthrer  eia 
nennen,    sa  dem  sich   die  liebOYoUste  Hingebang  and  die  nmftimmndstft 
kenntniss  Tereinlgt  haben.  CThorgaaer-Zeitang  1869.  Hr.  IM.) 

Glams.     (Hordostschwela.)    Ein   neaes,    sehr    praktiachea   nnd 
Handbach  fhr  Beiaende  iat  soeben  von  dem  Yertesser  des  beliebten  _ 
fiohrer"  erschienen,   das  wir  bestens   empfehlen  dfirlsn.    In  gedringtcr 
do<di  sehr  klar  and  dentlich,  bietet  das  typographisch  und  zyk^papUs^ 
schön  ansgestattete,  150  Seiten  starke  Belsebach  in  beqaemem  Foraiat  dsai 
smdier  der  Hordostschwela  alle  wfinsehbare  Aaskanft,    daa  Wiasens 
nach  den  nenesten  and  besten  Quellen  and  einen  ebenso  beqaemen  als 
Führer.  (Glamer  Zeltang  lMb>  j 

—  Bei  der  gedrftngten  Kitrae  ist  nichts  ttbersehen,  waa  für  den 
an  wissen  von  Hatzen  ist.    Andererseits  vermlsst  man  gerne  die  sehi 
mmaahaflen  Beaehreibangoi,  wodarch  aleh  andere  Belsehandbaeher  nni 
haft  aasaeichnen.    Der  Beiaende  will  die  Booten,  die  Beisegelegenhelten, 
höfs,  —  die  Anssichtspankte  a.  dgL  kennen,  rerlangt  aber  keinesfalls  aa 
aen,  waa  der  Verfaaser   des  Beisehandbaches   aafUlIg  bei  dem  Ansehaa 
Geniessen  dieser  Dinge  empfanden  habe  etc.     (Glamer  Zeltang  1868.  Hr.f 

Hamburg.    Die  BeisefOhrer  von  Iwan  t.  Tschadl  bedOrfsn  nor 
Anzeige,  keiner  Empfehlung  mehr.    Um  dar  letateren  nöthlg  aa  haben, 
ist  Herr  ▼.  Tschadl  als  Kenner  dar  Alpenwelt  an  berOhmt  and  In  seinen 
bttchem  fftr  den  Besuch  der  Schwela  llngst  an  allgemein  benatzt. 

(Hamboiger  Hachrichten  1868.  Hz;  UM 


—  Im  Verlag  der  Bnchhandlnng  Ton  Seheitlin  A  Zollikofer  In  8t  Qallen 
lehienen  kftrzlich  zwei  Werke ,  die  fQr  alle  Verehrer  nnd  Berelaer  der  Schweiz 
b  grOflseste  Intereese  haben.  Das  Bine  ist  Iwan  Tschadi^s  „Graa- 
Inden  und  Veltlin",  ein  Reisetasehenbncfa  for  Freunde  der  Alpenwelt^ 
11,  das  Resultat  langjähriger  ernster  Stadien,  eine  interessante  und  genaue 
^demng  derselben  giebt  und  diese  Schilderung  mit  statistischen  Angaben 
Id  touristischen  Winken  versieht,  die  nur  ein  genaaer  Kenner  dieser  Gegenden 
ÜMn  kann  und  Jeder  Reisende  toit  Vergnügen  und  Dank  entgegennehmen 
Ird.  HQbsche  Ausstattung,  sowie  Karten  und  Panoramen  machen  das  Werk 
ü  berQhmfen  Oletscherfslirers  doppelt  sehfttzenswerth.  Mit  Recht  hat  man 
I  in  seiner  Art  musterhaft  genannt. 

In  demselben  Verlage  gab  man  ans:  „Ragats,  Pfifers  und  die 
^reinigten  Schweizerbahnen.  Reisetaschenbuch  für  die  Nord- 
Itschweia",  das  eben  so  hübsch  und  reich  j hergestellt,  so  praktisch  nnd 
MTBichtlich  abgefasst,  nicht  minder  empfehlenswerth  ist.  Es  entspricht  allen 
irechten  WQnschen  und  dQrfte  den  Besuchern  der  genannten  BAder,  so  wie 
MS  ganzen  Theiles  der  Schweiz  vom  wesentlichsten  Nutzen  sein. 

(Hamb.  Reform  1868.  Nr.  164.) 

Hannover.  Die  gesammte  schweizerische,  deutsche  und  französische  Presse 
k  in  ihrem  Urtheile  einstimmig,  indem  sie  dem  TschudTschen  Werke  nach- 
nait,  das  in  Jeder  Beziehung  bewährteste  Reisehandbuch  fflr  die  Schweiz  in 
h.  Es  kann  das  auch  kaum  anders  sein,  wenn  man  bedenkt,  dass  Tschndl 
Ibst  Schweizer  ist,  auf  zahlreichen  Reisen  die  ganze  Schweiz  durchforschte 
kd  zu  den  genanesten  Kennern  der  Alpenwelt  gehört,  und  dass  ihn  ausserdem 
il  Bearbeitung  seines  Handbuchs  noch  die  Mittheilungen  sftmmtlicher  namhafter 
Mrseher  und  schweizerischer  Alpenwanderer  unterstützten.  Er  verfügte  sonach 
ktr  ein  geradezu  unschätzbares  Material  etc.  (Hannov.  Courier  1868.  Nr.4259.) 

Köln.    Eine  auf  persönliohen  Erforschungen  wie  auf  der  Mitwirkung 
^  ersten  Alpenkundigen  in  der  Schweiz  fhssende  Arbeit  dieser  Art  sind  Iwan 
TBchudl's  neueste  Schriften  etc.  (Köln.  Zeitung  1868.  Nr.  239.) 

Leipzig^.  Reisenden,  welche  die  Schweiz  besuchen,  ist  die  Trefflichkeit  von 
iran  Tscbudi^s  »Schweizerführer"  zur  Genüge  bekannt.  Sowohl  das 
nze  Werk,  wie  die  einzelnen  Thefle  desselben  erfreuen  sich  wegen  ihrer  prak- 
tehen  Einrichtung  und  ihrer  Zuverlässigkeit  grosser  Beliebtheit.  Die  uns  vor- 
igenden Abtheilnngen  beweisen  aufs  beste  das  Bestreben  des  Verfassers,  in 
tfringter  Form  alles  zu  bieten,  was  der  Reisende  bedarf  etc. 

(Deutsche  allg.  Ztg.  Leipzig  1868.  Nr.  196.) 

Hannheim.  Klar  und  fasslich  fahren  uns  die  Führer  TschudPs  Land  nnd 
lote  vor  nnd  machen  uns  schnell  zu  heimathllch  Vertrauten. 

(N.  Bad.  Landesztg.  1868.  Nr.  388.) 

Speyer.  Reisenden,  welche  die  Schweiz  besuchen,  ist  die  Trefflichkeit  von 
nm  Tschudi's  „SchweizerfQhrer^  zur  Genüge  bekannt  Sowohl  das  ganze  Werk 
I  die  einzelnen  Theile  desselben  erfreuen  sich  wegen  ihrer  praktischen  Ein- 
thtung  nnd  Ihrer  Zuverlässigkeit  grosser  Beliebtheit. 

CRheinpfalz  1869.   Nr.  130.) 

St.  Gallen.  (Graubünden  und  Veltlin.)  Wenn  man  die  7.  Auflage  des  Tschndi'- 
hen  Schweizerführers  in  seinem  Granbünden  nnd  Veltlin  betreffenden  Theile 
K  der  uns  heute  vorliegenden  Schrift  vergleicht,  so  fallt  uns  zuerst  die  Be- 
Brkang  auf,  dass  die  Seltenzahl  mehr  als  doppelt  so  stark,  und  dringen  wir 
(fer  In  deren  Inhalt  vergleichend  ein,  so  werden  wir  Areudig  überrascht  aner- 
^en,  dass  uns  der  rastlose  Wanderer  und  Forscher  der  Alpenschweiz  mit 
^  ausgezeichnet  praktischen  nnd  gewissenhaften  Monographie 
ttchsam  dieses  hochinteressanten  Theiles  seines  geliebten  Vaterlandes  be- 
nht  hat  etc. 

(Nordostschweiz.)  Der  gleiche  Verfasser  bietet  uns  in  diesem  eleganten 
lehlein  (Ragatz,  Pfftfers)  ein  ganzes  Kompendium  zur  Berelsnng  der  Nord- 
hweiz;  wir  schweigen  über  die  Gediegenheit  des  Inhaltes  —  der  Name  des 
Erfassers  macht  dies  überflüssig  —  und  heben  nur  noch  die  netten  Illnstra- 
Men  hervor,  welche,  Karten  und  PUne  ungerechnet,  das  nützliche  Büchlein 
>eh  als  ein  höchst  zierliches  der  Damenwelt  empfehlen. 

(St.  Galler-Blfttter.) 
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Stattl^art.  Gedi^:ene  Bacher  machen  ihren  Weg  trotz  aller  Koaknnti^ 
—  daa  bestätigt  am  besten  der  aasgezeichnete  Tschadt^sche  „SchweixerfUra^, 
welcher  nnn  in  achter  Auflage  vorliegt  nnd  diesmal  ioäektionenei 
wovon  wir  in  vorgenannten  „Relsetaschenbüchem^  zwei  Äusserst  gelungene 
uns  haben.  Es  ist  eine  ganz  vortreffliche  lichtvolle  und  ftusserst  praktische 
fruchtbare  Idee,  das  ungeheure  Material,  welches  alljährlich  zuwächst,  in  toi 
ReisetaschenbQchern  fQr  ap^cielle  Routen  und  Gegenden  zu  verwerthen,  denn 
bewahrte  nnd  von  Jedem  verstAndigen  und  passionirten  Tonristen  nnd  Alp« 
derer  allein  benutzte  T  s  c  h  u  d  i  *  sehe  „Schweizerftlhrer'  in  seinem  grossen  Gi 
hat,  durch  den  geduldigen  Bleiss  seines  Herausgebers  und  die  werthvollen  Beil 
■einer  Mitarbeiter,  insbesondere  der  Mitglieder  des  schweizerischen  Alpcne! 
naehgerade  einen  Umfang  erlangt,  welcher  das  Buch  mit  seinem  treffli 
handlichen,  bequemen  Format  beinahe  zu  dickleibig  machen  wtirde,  wenn 
es  in  Einem  Bande  gftbe  etc.  (Erheiterungen  1868.  Kr.  IS.) 

Winterthur.    Es  ist  nicht  das  einstimmige  und  wohlverdiente  Lob, 
Tsehndi's  Schweizerffihrer  gezollt  wird,  welches  uns  bestimmt,  dieses  vor 
liehe  Reisehandbuch  unsem  Lesern  aufs  WArmste  zu  empfehlen,  es  ist  viel 
die  selbsteigene  Erfahrung  und  genaue  Yergleichung  desselben  mit  andera, 
chen  Zwecken  dienenden  Handbflchem,  wie  BAdeker,  Berlepsch  und  Aidere, 
in  uns  die  Ueberzeagung  gegründet  hat,  dass  Tschudrs  Reisetaschenbaeh 
andern  weit  vorzuziehen  ist.  —  Es  ist  erstaunlich,  welche  Fülle  von  Notizen 
mannigfaltigsten  Art  in  demselben  mit  seltener  Auswahl  nnd  üebersichtiiel 
gesammelt  nnd  zusammengestellt  sind  und  nicht  minder  bewnndemswerth  ist j 
Arbeit  nnd  der  emsige  Bienenfleiss,  deren  Resultate  hier  vorliegen.  Ein  sei ' 
Reiohthum  findet  sich  in  keinem  zweiten  SchwelzerfOhrer. 

CWinterthurer  Zeitung  1869.  Nr.  Ul)j 

ZSrieh.  XGranbQnden.)  Die  Arbeit  reiht  sich  in  Jeder  Beziehung  ebenl 
den  früheren  an.    Sie  empfiehlt  sich  durch  die  gleiche  Gewissenhaftigkeit 
Zuverlässigkeit  der  Angaben,  sowie  eine  ausserordentlich  reiche  Fülle  des 
tails,  das  der  Autor  zum  grössten  Theil  aus  eigener  Anschauung  in  sorgunati 
Beobachtnng  nnd  Prüfung  zu  sammeln   sich  hat  angelegen  sein  lassen, 
die  Tschndi^schen  BQcher  auch  den  Vorzug  haben,   überaus  transportfiüiig 
sein,  ist  bekannt,  wir  sind  desshalb  überzeugt,  dass  seine  neueste  iürbett 
rasch  wie  ihre  Vorgänger  sehr  zahlreiche  Freunde  erwerben  wird. 

(Nene  Zürcher-Zeitung,  Juli  1K84 

—  (Nordostschvreiz.)     Auch    dieses   BAndchen    des    Tschndrschen 
führers  zeichnet  sich  durch  PrAcision  der  Darstellung  bei  sehr  reichem 
durch  bequemes  Format  und   den  billigen  Preis   in  vortheilhafter  Weise 
Der  Verfasser  bewAhrt  wiederum,   dass  er  seines  Landes  bis  in^s  Ein 
kundig  ist,  und   dass  er  zugleich  einen  scharfen  Blick  hat  für  das,   was 
Touristen  insbesondere  wissenswerth  ist    Die  deutsche  nnd  die  sehwei 
Presse  sind  einstimmig  in  dem  Lobe  der  Tsohudi'schen Schriften  nnd  wi 
ihnen  unter  den    schweizerlscben  Reisehandbüchern  eine  hervorragende 
an.    Wir  weisen  insbesondere  darauf  hin,   dass  die  renommirtesten  W  _ 
des  Schweizer  Alpenklubs  ihre  Originalangaben  Hrn.  Tsehudi  vielfach  nrVSi 
werthung  übergeben  haben  etc.  (Neue  Zürcher-Zeitung  1868.  Nr.  tti) 

—  BAdeker,  Berlepsch  nnd  Tschndi  besitzen  Jeder  seine  eigenen  Vi 
für  den  Schweizer  aber  haben  TschndiU  Reisehandbücher  weitaai  i 
grOsste  Interesse.  (Zflrch.  Freitagszeitu ng  1869 .  Nr.  SU 

—  Der  Tschudrsche  Reiseführer  ist  zu  bekannt  durch  kompendiltee 
tang,  Reichhaltigkeit  und  Zuverlässigkeit,  als  dass  er  noch  einer  besonderes 
pfehlang  bedürfte.  C^eue  Zürcher  Zeitung  1869.  Nr.  ITS.) 
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„Iwan  Tschadi's  Sehweizerführer'*,  nicht  zu  verwecheeln  mit  dem  1862  in 
Dentscliland  zum  erstenmale  erschienenen  Schweizerfahrer,  ist  als  exaktes 
ond  unparteiisches  Relsetascbenbuch  allen  nach  der  Schweiz  und  den  angren- 
Benden  Partien  von  Savoyen,  der  Lombardei,  Tirol  und  Vorarlberg  Reisenden 
bestens  zu  empfehlen.  Es  ist  nnverkennbar,  dass  d  en  Heransgeber 
etwas  mehr  als  einfache  Geldspekniation  geleitet  hat. 

(Mannheimer  Joarnal.) 

Parmi  les  nombrenx  oavrages  destinds  h  guider  les  voyagenrs  dans  notre 
belle  patrie,  ancnn  ne  nous  a  plu  autant  que  )e  Guide  Suisse  d*Iwan 
T  8  c  h  u  d  i.  (L'Observateur  du  L^man,  Vevey.) 

Dass  TschudPs  „SchwelzerfQhrer"  trotz  der  gefährlichen  Konkurrenz  binnen 
8  Jahren  5  Auflagen  erlebt  hat,  ganz  besonders  aber  der  Umstand,  dass  er  bei 
den  Schweizern  selbst  vorzugsweise  in  Gebrauch  ist,  ist  der  sprechendste  Beweis 
fOr  seine  Zuverlftssigkeit  u.  Zweckmässigkeit.  Besouders  die  deutschen  Tonristen 
machen  wir  darauf  aufmerksam,  dass  hier  auch  die  hauptsächlicheren  Routen  bei- 
gefügt sind,  mittelst  deren  sich  auch  der  ungeQbtere  Schweizorreisende  äugen- 
biicklich  zurecht  finden  kann.  Wer  sich  aber  fQr  die  Topographie  der  Alpen  spe- 
sieller  interessirt,  wird  mit  Freuden  die  wichtigen  Bereicherungen  erkenuen, 
welche  das  Buch  den  bewährtesten  Kennern  des  Schwcizerlandes  u.  seiner  Hoch- 
gebirge durch  Mittheilnng  ihrer  neuesten  Entdeckungen  u.  Forschungen  verdankt. 

CPetermann^s  Geogr.  Mittheiiangen.) 

Controle  n.  Revision  der  zahllosen  Angaben  ist  musterhaft;  hinsichtlich  der 
Gebirgstonren  erscheint  das  Buch  als  Wiedergabe  der  eigenen  Erfahrungen  des 
Herausgebers  n.  als  Organ  des  Schweizer  Alpenclub ,  dessen  renommlrteste  Mit- 
glieder hier  ihre  Originalangaben  niederlegten,  als  die  gewissenhafteste  n. 
sny  er  lässigste  Arbeit,  welche  existirt.  (Riga^sche  Zeitung.) 

Wir  stehen  nicht  an,  dieser  neuen  Auflage  die  Krone  unter  den  uns  bekann- 
ten ähnlichen  Werken  zuzuerkennen.  Tschudi  kennt  die  Schweiz  nicht  bloss, 
isundern  er  begreift  sie  auch  in  ihren  verschiedenen  E.gcnthQmlichkeiten,  u. 
[das  will  mehr  sagen,  als  es  auf  den  ersten  Anblick  scheint.  Aber  eben  so  bequem 
ials  gehaltvoll  ist  das  Werk  auch.  (Die  Schweiz,  Bern.) 

Wir  machen  auf  dieses  gediegene  Werk,  das  von  anerkannten  Autoritäten 
[als  das  beste  aller  Schweizer  Reisehandbücher  mii  Recht  bezeichnet  wird,  neuer- 
dings aufmerksam.  Diese  Gedrängtheit  und  dennoch  diese  klare  Uebersicht  und 
Xeiuhbaltigkeit  finden  wir  in  keinem  andern  in  gleichem  Massstabe  vor- 
fanden. (Wächter,  Weinfelden.) 

Tschudi^s  Fahrer  zeichnet  sich  schon  durch  sein  bequemes  Taschenformat 
ivortlteilhaft  ans;  u.  in  solch  handlichem  Rahmen  bietet  er  uns  eine  so  reichhal- 
itige  u.  praktische  Zusammenstellung  des  Nützlichsten  u.  Wissenswerthesten  aus 
Berg  n.  Thal,  wie  sie  eben  nur  ein,  ans  eigener  Anschauung  mit  Land  n. 
Lcnten  innig  vertrautes  Landeskind  geben  konnte.        (Neue  Zürcher-ZtgO 


Ghur,  den  15.  December  1865. 

Das  Central-Comite  des  Schweizer  Alpen-Club 

an 

Herrn  Iwan  v.  Tschudi  in  St.  Gallen. 

Die  Zusendung  der  6.  Auflage  Ihres  „Schweizerfübrers"  für  das  Archiv  des 

B.A.C.  verdanken  wir  aufs  Beste.    Mit  besonderm  Vergnügen  ergreifen  wir  die 

uelegenheit,  den  Auftrag  des  Central-Comit^s  des  S.A.C.  zu  erfüllen,  Ihnen  für 

iflas  Verdienst  in  der  Aufstellung  Ihres  Werkes  die   wärmste  Anerkennung  ans- 

nsprecheUf  indem   Ihr  „SchweizerfOhrer"   nicht  bloss   dem    touristischen 

nbliknm  ein  werthvolles  Reisehandbuch  ist  durch  die  Reichhal- 

igkeit  nnd  eine  erschöpfend   genaue  Behandlung  des  Stoffes,  sondern 

anz  besondem  Werth  für  die  Glubisten  erhält  durch  dessen  Vorzflglichkeit 

topographischer.  Beziehung.  Hochachtungsvoll 

Der  Präsident  des  Schweizer  Alpen-Club:  J.  CoftZ. 
Der  Central-Sekretär:  H.  Sczadrowsky. 
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Der  Sommer  naht  n.  der  Rhein,  die  Donan  verkflnden  in  den  stei- 
genden Wasseritfassen,  dass  das  Hoehgebirge  schneefrei  zu  -werden  be- 
ginnt, n.  die  GlQckliehen,  welche  Zeit  and  Geld  zn  Reisen  haben,  machen 
ihre  FlAne.  Da  schickt  der  kündige  Alpenkenner  Iwan  Tschadi  wieder 
zwei  Abthellangen  seines  klastischen  SchWeizerfGLhrers,  dieses  muster- 
galtigsten  aller  ReisetasGhenbfleher,  ans,  n.  erschliesst  dem  Wanderlosti- 
gen  die  Herrlichkeiten  seiner  schweizer.  Heimat,  und  zwar  diesmal 
gerade  zwei  der  prachtvollsten  Tbeile. 

Das  ist  geweihter  Boden  fdr  ie^  Natarfreand,  n.  ist  hier  geschildert 
n.  erschlossen  in  einer  Weise,  die  trotz  aller  Nachahmongen  u.  Nach- 
bildungen bis  Jetzt  nnerreicht  geblieben- ist.  Tschudi's  Schweizerfhhrer 
ist  das  einzig  zaverlftssige  Beisebuch  aber  die  Schweiz,  das  wir  kennen, 
unerreicht  von  allen  anderen,  denn  es  ist  kein  Bach  aas  Büchjem,  im 
fernen  Mittel-  oder  Norddeutschland  aus  nngeprOften  Notixen  a.  ELa- 
sendangen  zasam mengestellt,  sondern  es  ist  Ergebniss  eigener  Anschaaong 
n.  des  patriotischen  n.  gemeinnfitzigen  Zusammenwirkens  zuverlässiger 
Männer  in  allen  Theilen  der  Schweiz,  welche  es  als  Ehrensaehe  oad 
Ehrenpflicht  betrachten,  diesem  gedrungensten,  bündigsten  InbegrÜf 
schweizer.  Heimatkunde  die  gewissenhafteste  QlaubwQrdigkeit  n.  anbe- 
dingteste  Zuverlftssigkeit  zu  erhalten,  und  die  daher  durch  ihre  fortdan- 
ernden  Beiträge  an  Berichtigungen  und  Erweiterangen  da«  Bach  stets 
auf  der  Höhe  der  Zeit  erhalten. 

Tschadi^s  Schwelzerftihrer  Ist  in  den  drei  letzten  Jahren,  in  Terla- 
derter  Form  erschienen,  die  wir  aber  als  den  bedeatsamsten  Fortschritt 
begrflssen;  nämlich  in  Sektionen,  welche  die  verschiedenen  Regionen 
der  Schweiz:  Ostschweiz,  Ur-  n.  Südschweiz,  Nord-  u.  Westschweix, 
sowie  in  noch  getheilterer  Gliederung:  Graubünden  n.  VelUin,  Ragatc, 
Pfäfers  und  die  Vereinigten  Schweizerbahnen  a.  s.  w.  behandein.  Di« 
beiden  neuesten  Eingangs  erwähnten  Sektionen  nun  sind  Jede  fOr  sich 
allein. fast  so  umfangreich  a.  entschieden  gehaltvoller,  als  das  ganxe  Werk 
Bädekers  über  die  Schweiz;  jede  Sektion  enthält  die  erforderUchea 
Beigaben  an  Uebersichts-  und  Spezialkarten ,  au  Städteplänen  and  Ge- 
birgspanoramen,  die  neuesten  und  zuverlässigsten  Notixea  Ober 
Gasthofe  und  Führer,  Verkehrsmittel  aller  Art  and  deren  Preise. 

Bädeker  und  seine  Konkurrenten  sind  verdrängt ,  wenigstens  ans 
den  Händen  der  Schweizer  und  Derer,  welche  die  Schweiz  kennen  und 
m'.t  Verständniss  bereisen.  Man  ist  nicht  mehr  im  Zweifel  darüber,  dass 
sie  meist  nur  aus  zweiter  Hknd  schöpfen ,  während  in  Tschudi^s  Buch 
die  reine  Urquelle  sprudelt.  Darum  ratfaen  wir  Jedem,  der  mit  rechtem 
'Oenuss  und  massigen  Kosten  die  Schweiz  rationell  bereisen  will,  sich 
an  diese  mustergültigen,  meisterhaft  redigirten,  ans  den  besten  Qaellen 
geschöpften  und  höchst  handlichen  und  bequemen  Tschodrschen  Reise- 
tascbenbücher  zu  halten,  und  nicht  den  Reklamen  der  Zeitungen,  soo- 
dem  dem  aufrichtigen  Rath  eines  Alpenwanderers  und  Natnrfreandea  sa 
glauben,  welcher  sich  ohne  Selbstüberhebung  hierin  einige  Sachkennt- 
niss  u.  theuer  erkaufte  Erfahrung  zutrauen  darf.  Die  ehrliche,  redliche, 
unermüdliche  Arbeit  des  Herrn  Iwan  Tschadi  erheischt  es  als  Pflicht 
der  unparteiischen  Presse,  sein  hohes  Verdienst  nm  Fördenmg  der 
Schweizer  Landeskunde  in  dieser  Weise  gebührend  and  werkthät^  an- 
zuerkennen. (Illostr.  Familien- Journal,  Stuttgart.  1869.  Nr.  27.) 


